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Borrede 


> 

Indem ich biefe erfie Sammlung von Feſtpredigten, auf 
Ihe geliebt es Gott nach nicht gar langer Zeit eine zmweife 
zen foll, dem Drukk übergebe, glaube ich eine kurze Ers 
rung barüber fchuldig zu fein, in welchem Sinne ich hier 
3 Wort Feſt gebraucht habe. 

Die heiligen Zeiten, uͤber welche ſich hier Predigten vor⸗ 
den, die Adventszeit und die Paſſionszeit haben auch in unſrer 
irche noch überall den beſtimmten Sinn, Vorbereitungen zu 
n auf die beiden erften hohen Feſte, und mir würden Weihs 
chtspredigten und Charfreitagspredigten ohne diefe Vorläufer 
rftig und unberathen erfchienen fein, fo wie mir einzelne Ads _ 
166: und Paffions: Predigten biefer Art in einem Bande 
vohnlicher Sonntagsprebigten und ohne von Vorträgen 
r die Feſte, denen fie angehören, gefolgt zu fein, wie vers 
en vorkommen. Dagegen fcheint es mir eben fo natuͤr⸗ 
„, daß bie vierzig Tage nach Oftern, früher auch eine bes 
ders feftlihe Zeit, in unferer Kirche nicht mehr auf ähns 
e Weiſe ausgezeichnet werden; und ohnerachtet ic) mans 
s Sahr hindurch in diefer Zeit nur über Gefchichten aus 
ı Tagen der Auferftehung gepredigt habe, ſchien es mir 
h nicht fachgemäß, folchen Predigten hier einen Plag ans 
veifen. Der. Meujahrstag ift fireng genammen fein kirch⸗ 
8 Feſt, da unfer Kirchenjahr mit der Adventszeit beginnt. 
ein da unter den hier gelieferten Adventsprebigten Feine ift, 
rin die Beziehung auf den Anfang des Jahres vorherrfcht: 
glaubte ich, viele würben doch eine Lücke finden, und füllte 
fe durch eine Meujahrspredigt aus. Nun find freilich 
ußtag und Erndtefeft — nur immer mit dem linterfchiede, 
6 fie niche wie jener überall in ber abendländifchen, ober 
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a 
auch nur in ber evangelifchen Kirche biefelben find? — eben 
fo Bürgerlihe, von ber Odrigkeit georbnete Fefltage, und 
fo erfcheine hier eine Ungleichmäßigfeit, die ich bei dem fol: 
genden Bande auszugleichen gebenfe.. Eine aͤhnliche “Be: 
wandnig hat es mit dem Tobdtenfeft, von welchem ih — 
befonders bei feinem denkwuͤrdigen Urfprunge, indem es aus. 
der Gedächtnißfeier für die in den legten Kriegen gebliebe; 
nen entftanden ift — beflage, Daß es fich meines Wiflens - 
nicht über den preußifchen Staat hinaus verbreitet hat. 

Außer dem, was mir öfter über meine Weiſe im Pre: 
digen ausgeftelle worden ift, fürchte ich für diefe Samms 
lungen noch zwei einander faft enfgegengefegte Vorwürfe 
und kann nicht ‚anders, als denen im voraus beiftimmen, 
welche fie aufftellen werben, daß nemlich die einzelnen Bor: 
$räge einander fehr ungleich find und daß fie fih in einem 
fehr engen Kreife bewegen. Das erfte hat feinen Grund 
vorzüglich darin, daß fie aus fehr verfchiedenen Jahrgaͤngen 
herrühren. Hiervon wollte ich die Spuren nicht mühfam 
verwifchen; aber es befonders bemerflih zu machen fchien 
mir auch überfluffig. Das andere betreffend, ift auch nicht 
. bie Meinung, daß biefe Predigten hinter einander weg fol: 
len gelefen werden: fonbern nur an ben Zeiten, für welche 
fie gehören. Hat aber der Prediger den Grundſaz, in die⸗ 
fen Zeiten das eigenthuͤmlich chriftliche, worauf fie fih bes 
ziehen, auch befonders hervorzuheben: fo wird eine fo große 
Mannigfaltigkeit des Inhalts wie bei andern Predigten 
ſchwerlich zu erreihen fein. Wie ich mir nun immer vors 
zugfich folche Zuhörer wuͤnſche, welchen das eigenthümlich 
chriftlihe überall willfommen, an den kirchlichen Feſten aber 
unentbehrlich ift: fo denke ic) mir auch vorzüglich eben folche 
Leſer und kann auch nur diefen, nicht ohne alle Hoffnung, 
wuͤnſchen, daß ihnen biefe Worträge unter Gottes Segen 
zur Förderung in der Gottſeligkeit gereichen mögen. 

, Berlin, im September 1826. 


8. Schleiermader. 


ı 
Shriftus, der da Fommt in dem Namen 
des Herrn. 





Adoentspredigt. 


Text. Matth. 21, 9. 


Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, ſchrie 
und ſprach, Hoſianna dem Sohne Davids; gelobet ſey 
der da kommt in dem Namen des Herrn. 


M. a. Se! Die feftlihe Zeit, mit welcher wir allemal ein 
nened Firchliches Jahr beginnen zunächft zu dem Zwekk, bie 

Herzen ber Chriften zu einer würdigen Geier ber Geburt des 
Erlöfere vorzubereiten, bat zwei große Gegenftände, unerfchöpf 
lid jeber, ungertrennlich beide Bon einander, die Betrachtung 
der Wohlthaten, die und ber Erlöfer ermwiefen, und bie Bes 
trachtung ber ausgezeichneten und hohen Würde deffen, ber fie 
ans erwiefen. Bon feinem von beiden Fünnen wir reben ohne 
den andern, Feiner von beiden kann unſer Semüth lebendig 
durchdringen ohne den andern; denn ohne zu fein, der er war, 
fonnte Chriſtus dag verlorene nicht mwieberbringen; aber ber 
Sohn Gottes fonnte auch nicht auf Erben erfcheinen- ohne alle, 
die ihn erfannten, zu fich zu ziehen. Demohnerachtet aber mögen 
wir wol bald mehr auf da8 eine, bald mehr auf das andre, jeße 
mehr auf ihn, dann mehr auf feine Wohlthaten unfer geiftigeg 
Auge richten. Was wir nun eben mit einander gelungen haben, 
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bag fam aus einem von ber Größe ber Wohlthaten, die ung 
der Erlöfer erwiefen, durchdrungenen, fein eigenes Bebdürfniß aus: 
fprechenden und deſſen Erfüllung feiernden Herzen; die Worte der 
Schrift hingegen, die wir jegt vernommen, find ein Zeugniß von 
der hohen und auggezeichneten Würde des Erlöfers, freilich aus 
dem Munde jenes Volkes, deffen Sinn fon hart und verftofft 
genug war und welches fich hoͤchſt wandelbar zeigte in allen fei- 
nen Erregungen, welches aber doch in Augenbliffen wie diefer, 
mo es recht ergriffen war von ber Erfcheinung des Erlöfere, auch 
Die große Wahrheit verfündigen mußte, an welche wir ung in 
diefen Tagen befonders erinnern. Ja wir mögen wohl fagen, 
wenn auch die rufenden felbft unmittelbar nur etwag geringeres ge- 
meint haben: fo lag eben fo prophetifch ein tieferer Sinn in ihren 
Morten, wie jener hohe Priefter weiffagte, ohne zu wiſſen was er 
that, als der Tod bes Herrn befchloffen wurbe. 

So wollen denn auch wir jeßt mit einander des Erloͤſers 

gedenfen als deffen, der da gefommen ift in dem Na 
men des Herrn; und laßt und fehen, was in diefem bier von 
Ihm gerühmten großes und herrliches liegt. 
" Der Ausdruff, Im Namen Gottes oder bed Herm ift ung 
freilich gar fehr gewöhnlich geworden und wird gar vielfältig ge 
braucht nicht nur, fondern auch mißbraucht; weswegen es denn 
fheinen konnte, als habe er viel von feiner Würde und Bebeut: 
famfeit verloren. Aber er ergreift und doch auf eine ungewoͤhn⸗ 
liche Weife und thut ung eine .große Zülle von Gedanken und 
Betrachtungen auf, wenn wir bedenfen, wie er hier gefprochen 
ward, als das Volk den Erlöfer mit dem Zuruf empfing, Gelobt 
fei der da kommt in dem Namen des Herrn. 


I. Zuerſt m. 9. Fr. laßt ung mit demjenigen beginnen, 
was. und das geringere zu fein feheinen koͤnnte. Diefe Worte 
eines alten Pfalmes ’) waren naͤmlich zunaͤchſt eine ſehr fchif- 
lihe Begrüßung eines jeden, welcher an den Tagen 
hoher Fefte in die Hauptfladt jenes Volkes fam. Wenn 
eine folche Schaar eingog, denn in größeren Sefelfchaften gefchab 
e8 immer, fo fammelten fi) die Bewohner Jeruſalems um fie 
ber, gingen ihnen entgegen und riefen, Gelobet jeder, der da kommt 
in dem Namen des Herrn; und die anfommenden erwiederten 
ihren Gruß und fprachen. mit den Worten deſſelben Pfalmeg, 


) Palm 118, 4, 
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Bir ſegnen euch, die ihr feid von dem Haufe bes Herrn. So 
wurde alſo wahrfcheinlich daffelbe dem Erlöfer fchon damals zus 
gerufen, als er zuerſt mit einer folchen Schaar noch als junger 
Knabe in die Hauptftadt feines Volkes kam, um mit feinen Eltern 
das Feſt zu begehen. Und fpäter, feitbem er aufgetreten war als 
Lehrer, war fchon immer die Srage unter denen, die fich verſam⸗ 
melt hatten zum Feſt, und unter den Bewohnern Jeruſalems felbft, 
Wird er wohl kommen auf das Felt, oder wird er daheim bleis 
ben? und nie gewiß. ift er da erfchienen, ohne dag ihm und ‚denen, 
Die ihm nachfolgten, waͤre zugerufen worden, Gelobt ift der da 
fommt in dem Namen bes Herrn. Aber mit einer befonderd 
ahndenden Auszeichnung, mit einem begeifterteren Eifer geſchah 
es jetzt, als er zum leßtenmal zu dem Feſte feines Volkes erfchien, 
um, wie ihn verlangt hatte, vor feinem Leiden das Dfterlamm 
mie feinen Süngern zu effen und dann erft feine Befimmung auf - 
Erden zu erfüllen. | 

M. 9. Fr., fo ift ed. Jeder, der da kommt, um Sefte 
bed Herm zu begehen, fommt auch uns in dem Namen bes 
Herrn; und befonderd an einem Tage wie ber heutige, wo 
ein neues Jahr unfrer Firchlichen Verſammlungen beginnt und 
mit demfelben auch der Kreislauf unferer fchönen chriſtlichen Feſte 
fich erneuert, mögen wir gegenfeitig und immer ſowol alle auf 
diefe Weife begrüßen, Gelobet fei der da fommt in dem Namen 
des Herrn! ald auch ung unter ‘einander fegnen als folche, bie 
da find von dem Haufe ded Herm. Denn ſchon wenn die Seele 
der Glieder jened Volkes erfüllt war von einer folchen Andacht 
und durchdrungen von folchen Empfindungen, tie bergleichen 
bochfeierliche Tage fie mit fih brachten; auch einer befchtwerlichen 
Gegenwart entrüfft und nur lebend im Gedaͤchtniß der mannigs 
faltigen, viele Gefchlechter der Menfchen hindurch fortgefegten, 
unter allen Seftalten der Prüfung und Demüthigung fowol, als 
auch der Erledigung und Verherrlichung oft wiedergekehrten Wohls 
baten Gotted; im Bemußtfein alles auggezeichneten biefer befons 
deren Erwählung, daß dad Volk beſtimmt war, ben Namen Gofs 
ted, fein Geſez und feinen Dienft unter den Menfchen zu erhal 
ten und zu verbreiten: ja auch da gewiß regte fich in dem innern 
dag göttliche; die Seele ftrebte ſich loszumachen von dem gewoͤhn⸗ 
lichen irdifchen Treiben, um in feftlicher Ruhe und Muße aug ber 
Fuͤlle göttlicher Verheißungen und durch bedeutungsvolle Gebraͤuche 
der Erinnerung ſich zu jener höheren Beftimmung aufs neue zu 
fräftigen und zu nähren: wieviel mehr denn wir, die wir, in 
einem weit höheren Sinne denn jene berufen, das Salz der Exde 


- 
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zu fein, bier anbächtig erfcheinen, nicht um eine leibliche und geit- 
liche, fondern um eine ewige und geiflige Erlöfung zu feiern, in- 
dem wir nicht wieder dem Herrn dienen nach einem Geſez des 
Buchftaben, fondern im Geift und in ber Wahrheit ihn anbeten: 
wieviel mehr, fage ich, muß auch jeder unter ung, den Gegen 
chriftlicher Andacht und Frömmigkeit um fich her verbreitend, wie 
er ihn in fich fühle, wenn er mit dem wahrhaft geiſtigen Schmuffe 
angethan erfcheint, um die Feſte des Herren durch feine Theil» 
nahme zu verfchönern, billig von allen andern mit demfelben Zus 
ruf begrüße werden, Gelobt und gefegnet fei der da kommt im 
dem Namen bed Herrn. 

Allein m. g. Fr. auch in dieſer Hinficht ift Fein anderer 
mit dem Erloͤſer zu vergleichen, ja auch ber frömmfle und ge 
fegnetfie fo wenig, daß wir mit Recht fagen mögen, Chriſtus 
allein fei. ed, der da gefommen ift in dem Namen ded Herrn. 
- Denn fragen wir und nur, wie es denn ſteht ohne Ausnahme 
‚ „bei einem jeben von ung mit dem feftlichen Schmuff, in welchem 
allein auch damals ſchon einer wohnen follte in der Hütte des 
Herrn und bleiben auf feinem heiligen Berge; ich meine dag 
sechtthuende Einhergehen ohne Wandel und die Zunge, die nur 
Wahrheit redet, und die unfchuldigen Hände, die allein aufgchos 
ben werden follen zu dem Vater im Himmel, und bag reine 
Herz, welches allein Gott ſchauen kann *), ob wir diefen unent⸗ 
behrlihen Schmuff als unfer Eigenthum befigen und ihn anlegen 
fönnen wo «8 gilt: fo muͤſſen wir wol fagen, wenn wir hier 
erfchienen, tie wir für uns felbft find und durch uns felbfi ges 
worden wären, fo hätten wir alle nichts anderes zu ertwarten, ald 
Die vernichtende Frage, Freund, wie bift du bereinfommen und 
baft doch Fein bochzeitlich Kleid an”). Er allein war urfprüng- 
lich und eigenthümlich fo angethan; er allein, "der einzige reine 
und gerechte, bob immer unfchuldige Hände auf zu feinem und unſerm 
Bater, um feine Brüder zu vertreten; er fchaute immer reines Herzens 
empor zu Gott und den Werken Sotteg, die fih ihm immer berrlis 
cher offenbaren follten; er allein Eonnte urfprünglich bon feinem Vater 
zeugen und ihn verflären, nicht nur durch dag fefte prophetifhe Wort 
feiner Lehre, nicht nur durch das theure Gebet feines Mundeg, fondern 
ſchon dadurch, baß wer ihn fieht auch den Vater fieht, in der Herr, 
lichfeit des eingebornen Sohnes die Herrlichkeit des Vaters, in dem 





) Yalm 15, 1. 2, and 4, 3.4. 
**) Matth. 22, 12, 


Abglanz des göttlichen Weſens das göttliche Weſen ſelbſt. In 
dieſem Glanz und dieſer Herrlichkeit kann er allein wuͤrdig er⸗ 
ſcheinen auf dem heiligen Berge; das iſt das feſtliche Gewand, 
welches ſeine Seele immer ſo umfloß, wie ſeine Juͤnger ihn auch 
leiblich glaͤnzend auf dem Berge der Verklaͤrung erblikkten. Wir 
beſizen ein ſolches nicht; aber wenn der Glaube durch die Er⸗ 
ſcheinung des Erloͤſers gewekkt auch nur den Saum ſeines Ge⸗ 
wandes faßt, ſo merken wir bald, daß eine reinigende Kraft von 
ibm anf uns ausſtroͤmt. Und wenn wir gleichſam, aber freilich 
unter ganz entgegengefeßten Verhaͤltniſſen wie Davib dem Saul, 
ihm einen Zipfel feines Gewandes abfchneiden zum Zeichen, wie 
nahe er und geweſen ift: fo entfaltet fich diefer zu dem hochzeit 
lichen Kleide, in welchem toir ung denn auch koͤnnen begrüßen 
laffen als folche, die da Eommen im Namen des Herrn, weil der 
Sohn denen, bie ihn aufnehmen, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
beißen, und weil der Geift, den er ausgegoffen hat und der bald 
und bei Gott vertritt Durch unausgefprochene Seufzer, bald laut 
und vernehmlich aus unfern Herzen Lieber Vater emporruft, ung 
immer ſchon, vorzüglich aber wenn wir ung verfammeln um mit 
einander den Herm zu preifen, das Zeugniß giebt, daß wir Gott 
angenehm geworden find in feinem Sohne, fo daß wir die Tugens 
ben deſſen verkündigen Eönnen, ber ung berufen bat. 
Darum m. g. Fr., weil auch fchon in dieſem feftlichen 

Sinne alle anderen nur durch den Erlöfer Fommen fönnen in 
dem Namen ded Herrn, wollen wir auch an diefem Jahres⸗ 
anfang in Bezug auf alle und nod) bevorftehenden Segnungen 
ihn, nicht vorzüglich nur, fondern allein begrüßen als den gelobs 
ten und gefegneten, der und Fommt im Namen des Herrn. Wie 
er verheißen hat, auf geiſtige Weife überall zu fein, wo auch nur 
zwei oder brei in feinem Namen verfammelt find: fo zieht er 
auch in jebem Firchlichen Jahr aufs neue wieder ein in unfre 
riftlichen Verfammlungen. Da wird das erneuerte Bewußtfein 
unferer Semeinfchaft mit ihm ung zur feftlichen Sreude; der Sriede 
mit Gott, der ſich durch ihn in unfere Herzen ergießt, giebt auch 
ung eine fefte Zuverficht und eine fichere Stätte auf dem heiligen 
Berge, feinem giftigen Zion; und wenn mir und durch fein Wort 
getröftet fühlen in unfern Herzen über alle Noth der Erbe und 
der Sünde in dem Genuß feiner geifligen Gegenwart; wenn mir 
die Segnungen chriſtlicher Andacht erfahren, indem unfer Herz 
von dem irdifchen geldft und zu Gott erhoben wird; wenn wir 
ung aller Schäße der Kindfchaft Gottes bewußt werben, bie we⸗ 
der geraubt noch verzehrt werben Finnen: o dann laßt und ol 
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Dankes ausrufen, Gelobet ſei der da gekommen iſt in dem Na⸗ 
men des Herrn. 


IL Dann aber m. g. Fr. waren zweitens auch alle Pro; 
pheten des alten Bundes in dem Namen des Herrn gekom⸗ 
men. Ale jene Männer, bie fich Gott beſonders ausruͤſtete 
zu feinen Werkgeugen, theild um als heilige Sänger ben ſtam⸗ 
melnden die Zunge zu löfen und ihnen Worte der Weihe zu ge: 
ben für ihren Danf gegen den Höchften und für ihre Anbetung 
feines Namens, theild um die unwiſſenden zu Ichren und bie 
firauchelnden zu leiten und um mit ernfier Etimme dad Volk, 
wenn es fid von dem rechten Wege verirren wollte, zu warnen 
und zu züchtigen, — fie alle Eamen in dem Namen des Herrn. 
Das Wort des Herm gefchah zu ihnen und wenn fie dem Volke 
fund machten was ihnen aufgegeben war, fo begannen fie, So 
fpricht der Herr, und in feinem Namen traten fie auf, einzelnes 
gute verheißend, einzelne Uebel drohend. Mochten fie nun nad) 
Beſchaffenheit der Zeiten und Umftände bisweilen willige Ohren 
finden und ſich der Frucht ihrer Predigf erfreuen, dann aber aud) 
überhört und verworfen zu. bein traurigen Ausfpruch genöthigt 
werben, Wer glaubt wohl unferer Predigt? diefed Volk hat Ohren, 
aber es hört nicht, und Augen, aber es ſieht nicht! immer doch 
redeten und thaten fie allcd im Namen des Herrn; died ift das 
- einftimmige, durch die Verehrung einer langen Reihe von Ge: 
ſchlechtern beglaubigte Zeugniß, welches jene ganze Folge goftbes 
geifterter Männer ſich felbft giebt, deren Schriften noch jest den 
ſchoͤnſten Schmuff unferer altteftamentifchen Urkunden ausmachen. — 
As der Erlöfer an dem Tage, an weldyen die Worte unfreg 
Textes ung erinnern, fi der Stadt näherte und dag Volk ihın 
entgegenftrömte: fo fragten viele, die ihm nicht Fannten, Wer ift 
denn diefer? und die andern antworteten, Das ift der Prophet, 
der Jeſus von Nazareth in Salilda, und fo begrüßten fie ihn alfo 
auch als einen Propheten des Herrn, indem fie ihn anrebdeten, 
Selobt fei der da kommt in dem Namen des Herrn; denn für 
einen großen Propheten, mächtig an Worten und Thaten, galt er 
unter dein ganzen Bolf. Er felbft aber fagt, Die Propheten rei- 
chen big auf Johannes; der Kleinfte aber im Reiche Gottes ift 
größer ald ber, welcher der größte ift unter allen Propheten. 
So fcheint er alfo zwar biefen Namen eines Propheten für zu 
. gering zu halten fchon für ung, tie vielmehr alfo noch für ſich 
felbft: aber dennoch bat er es auf der andern Seite niemals von 
ſich gewiefen, wenn dad Wolf ihn pried ald einen Propheten des 
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Hoͤchſten und ſich freute, daß die ſo lange verſtummt geweſene 
Stimme Gottes fi) wieder vernehmen ließ unter dem Volke. 
Ja er redet von fich felbft öfter auf eine ſolche Weife, wodurch 
er jene Bezeichnung vollfommen rechtfertigt. Denn wenn er fagt, 
Das Wort, welches ich rede, ift nicht mein, ſondern deſſen, der 
mich gefandt hat; oder, Was ich von dem Vater gehört habe, 
das rede ich: fo räumt er ein, daß er nicht von fich felbft und 
in feinem eigenen Namen auftrete, ſondern Worte von Sort an 
die Menfchen ergangen feien es, bie er rede. Und fo war er denn 
freilich auch ein Prophet, wie jene, nur, wie er auch ein anderer 
Hohepriefter war, auf feine ganz eigene Weife und mit der ihris 
‚gen niche zu vergleichen. J 

Denn zuerſt ſchon deshalb, weil jene Propheten alle auf das 
Geſez zuruͤkkgingen, welches Moſes einſt dem Volke gegeben hatte, 
indem fie dieſes zu erläutern ſuchten in lehrreichen und ergreifen⸗ 
den Reden — wie denn nur der ein Achter Prophet war in dem 
Sinne des alten Bundes, der von bem Gott des Geſezes in feis 
nen Drohungen und Derheißungen begeiftert war, — deshalb 
konnten jene Knechte des Herrn immer nur einzelnes lehren, je 
nachdem das Bedurfniß des Volkes bald diefed, bald jenes bes 
ſonders erforderte; und dieſen auf einzelnes, was eben verhandelt 
ward oder bevorftand, gerichteten Ermahnungen und Warnungen 
waren auch die Weiffagungen angefnüpft, welche fie ausſprachen 
im Namen bes Herrn. Daher verhallte auch bald eines jeden 
Propheten Stimme und immer andere mußte der Herr erwekken, 
wenn fein Volk nicht follte rathlos daftehen, ober dem Trog und 
der Verzagtheit bed eigenen Herzens ohne höhere Leitung preis⸗ 
gegeben fein. Nicht zu vergleichen ift alfo mit ihnen Ehriftus der 
Herr, bem fein Gotteswort nicht erft auf diefe oder jene Veran⸗ 
loffung fam von außen, oder von innen, in Bildern und Erfcheis 
nungen, ober in bem Ruf einer geheimnißvollen Stimme, auch 
nicht erſt an ihn felbft erging dann, wann er es su dieſem, oder 
jenem eingelnen und beſtimmten Zwekke mittheilen follte, fondern 
dem es urfprünglic und beftändig einwohnte ald eine Fülle goͤtt⸗ 
licher Kraft und Weisheit und, ohne daß er in einem ihm felbft 
ungewohnten und außerorbentlichen Zuftande geweſen mwäre,. überall 
auch ohne befondere Veranlaffung in Neben, denen nie feine ge: 
glichen hatten, heraustrat ald der natürliche Ausdruff feines We⸗ 
fend; deſſen Gotteswort auch nicht war hier eine Lehre und da 
eine Lehre, bier eine Borfchrift und da eine Vorfchrift auf ein: 
zelne Fälle und Verhältniffe ded Lebens und für wechfeinde Ge: 
muͤthsſtimmungen berechnet, — denn folche einzelne Ausfprüche, 
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wenn er gleich auch nick ; ganz verfchmäßte, he gu geben, dürfen 
wir doch faum in Anfchlag bringen, wenn von feinem propheti⸗ 
fhen Worte die Rede if. D welch ein anderer Prophet, der 
nicht an diefen und. jenen gefendet war, nicht ein und dag andere 
Mal erfhien im Namen des Herrn, fondern der nie und nirgend 
anders reden fonnte, ale im Namen bes Herrn, und beffen Got: 
teswort Eine große zufammenhängende Rede an dag ganze Mens 
fchengefchlecht gerichtet war und noch ift, und eine folche, worin 
jeder für alle Bebürfnifle feines. Herzens und unter allen Verhaͤlt⸗ 
niffen feines Lebens finden Kann, was ihn befriedigt, fo daß nie 
feiner, welcher jemals gefragt hat oder noch fragen wird, Was 
fol ich thun, daß ich felig werde, eined andern Propheten bedür: 
fen Fann, als dieſes einen! welch ein anderer Prophet, dem man 
nur Unrecht thun würde, wenn man von ihm einzelne Worte voll 
Kraft und Wahrheit, wenngleich als die fchönften Edelfteine, mit 
bineintragen wollte in den gemeinfamen Schag der übrigen menſch⸗ 
lihen Weisheit, weil auch alled einzelne von ihm nur im rechten 
Lichte erfcheinen fann, wenn es im Zufammenhange mit alleın 
übrigen in ber untheilbaren Einheit feines göttlichen Lebens be» 
frachtet wird! welch ein anderer Prophet, der es verſchmaͤht, der 
Zeit und Stunde zu dienen mit Lehre und Gebot, oder zu weiſſa⸗ 
. gen, was feiner Zeit und Stunde harrt, fondern der, wie er nur 
von fich ſelbſt zeugte, fo auch nur von fich felbft mweiffagte, von 
feinem Reiche, dem Kampfe darum und dem Siege beffelben, und 
der, wie fein Meich Eein zeitliches war, fo auch nur dag ewige 
lehrte, immer nur darauf ausgehend, den Vater felbft und den 
ewigen Friedensrath bdeffelben zu offenbaren, welcher während ber 
Zeit des alten Bundes Hinter der befonderen Ermählung eines 
einzelnen Volkes, fo wie ber Vater felbft hinter dem Gott ber 
Heerfchaaren, immer war verborgen gewefen. Nun aber ift eg die - 
kurze Rede, Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er 
sefande hat”), weiche mit dem herrlich einlabenden Vorwort, 
Kommt ber zu mir, bie ihr muͤhſelig feib und beladen, ich will 
euch erquiffen und ihre follt Ruhe finden für eure Seele **), durch 
fein ganzes Leben erläutert und bewährt, fo wie durch feinen Tod 
verklärt und befiegelt, alle andere Lehre und Ermahnung, fo wie 
Warnung oder Troft überflüffig macht, fo daß Gott Feine Pros 
pheten mehr zu erwekken braucht feinem geifligen Wolf, und ſchon 





) Seh. 6, 29 
9 Matth. LI, 28. 
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deswegen Er der Teste bleibt, welcher fo gekommen ift im Na 
men des Deren. 

Aber zweitend auch dadurch ift er ein gang anberer Prophet, 
als die des alten Bundes, daß er nicht mie fie verfündigte, mag 
noch ferne war und auch blieb, fo daß oft bie Hörer nicht wuß⸗ 
ten, ob fie ſelbſt oder welche fpäten Nachkommen die Tage der 
Berheißung fehen würden; fondern was er im allgemeinen anfüns 
digte, das reichte er im einzelnen auch fogleich bar, als es nur 
begehrt wurde, fo daß Verheißung und Erfüllung einander un« 
mittelbar aufnahmen. Denn mas noch fommen fol, ift nur daſ⸗ 
felbe, was fchon ba if. Darum ale er, wie es fcheint, bald am 
Anfang feine Lehramtes, in die Synagoge der Stadt eintrat, mo 
er war erzogen toorden, und er aus den dargebotenen Büchern 
der Propheten ohne beftimmte Abſicht die Stelle auffchlug, Der 
Geift des Herrn ift bei mir, derhalben er mich gefalbt Hat und - 
gelandet zu verfündigen das Evangelium den armen, zu heilen bie 
zerfioßenen Herzen, zu predigen den gefangenen, daß fie los fein 
follen, und den blinden das Geſicht und den zerfchlagenen, daß 
fie frei und ledig fein follen, kurz zu predigen aller Welt dad ans 
genehme Jahr des Herrn: da konnte er das Buch der Schrift 
suthun und, ohne Weiffagung auf Weiffagung Häufend, noch in 
die Zukunft: binzudeuten, mit vollem Vertrauen fagen, was fein 
Drophet des alten Bundes gu fagen pflegte, Heute ift dieſe Schrift 
erfuͤllt vor eueren Ohren. Denn fo predigte er das angenehme 
Lahr des Herrn, verfündigend ein bie dahin freilich noch unbe: 
kanntes Heil, dad aber nahe lag und von jedem Fonnte ergriffen 
werden, ja dag, wiewol gegen die gemeine Deutung der prophes 
tifchen Worte, einem jeden irgend empfänglichen gleich entgegen: 
frat in ber feligen und Seligkeit verbreitenden Perfon deffen, der 
da redete. Und ale Johannes fchon aus feinem Kerfer heraus 
ihn fragen ließ, Bift du es, der da Fommen fol, oder follen wir 
eines andern warten? konnte er ebenfalls ſeinen abgeſandten die 
Antwort geben, Verkündiget eurem Meifter mag ihr fehet, die 
* blinden ſehen, die tauben hören, bie ſtummen reden, bie lahmen 
geben, die todten flehen auf und den arınen wird das Evangelium 
geprebigt. So wiederholte er gleichfam des Johannes mweiffagende 
Berfündigung und ließ zugleich ihre unmittelbare Erfüllung ſehen. 
‘a die fchöne milde Verheißung, daß er, fern von dem herben 
Eifer firenger Knechte bed eifrigen Gottes, das gefniffte Nohr 
nicht gerbrechen und das glimmende Tocht nicht auslöfchen werde, 
erfüllte fich in jedem Augenblikk feines fruchtbaren Lebens an jes 
der heilsbegierigen Seele. O welch ein anderer Prophet, als alle 
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Propheten bed alten Bundes! Wie Recht hatte er deswegen aud) 
in Besug auf fich zu fügen, die Propheten nach ihrer Weife reich 
ten bis auf Johannes, alle Hörer aber damit zu tröften, von dem 
an beginne nun dag Meich Gotted und jeber könne «8 an fich 
reißen, ber mit allen Kräften feines Geiſtes darnad) ringe. 

AR nun eben dieſes Reich Gottes ber Inbegriff alles deſſen, 
wozu der menfchliche Geiſt auf diefer Etufe feines Daſeins gelans 
gen fann; ift alfo eben deswegen der Blikk derer, welche ihr Erb» 
eheil in diefem Reiche gefunden haben, nicht mehr weder in ban⸗ 
ger Furcht, noch in unbefriebigter Sehnſucht, alfo tröftender Weiſ⸗ 
fagung bebürftig, nach der Zufunft bingewendet; find die Worte 
des Lebens, welche der Vater in den lesten Tagen zu und geredet 
bat durch feinen Sohn, das gebietinde Wort, aus weldhem die 
unvergängliche geiflige Echöpfung hervorgeht, fo daß, wie alles- 
‚frühere auf diefen Sohn hinwies, fo alle fpätere nun nur auf 
ihn zurüffweifen fann: fo müffen ja vor ihm alle tief in den 
Schatten zurüfftreten, die vorher ald Propheten des Herrn gekom⸗ 
men Maren, und er ift der einzige, der auch in diefem Einne allen 
und auf immer gefommen ift in dem Damen des Herrn. 


IH. Drittens aber, wie alle Propheten in ihren Meden zu: 
rüffgingen auf das Gefeß, welches Mofes ihrem Volke gegeben 
batte: fo war nun vorzüglich diefer Geſezgeber deffelben ge: 
fommen in dem Namen ded Herrn. In bein Namen des Herrn 
hatte er das Dolf ausgeführt aus dem Lande der Knechtſchaft, 
in dem Namen des Herrn bradjte er ihm von dem Berge ber 
göttlichen Majeftät die Tafeln des Geſezes, hielt ihm vor Gegen 
und Fluch und in dem Namen des Herrn fragte er das Volf, 
ob es annehınen wolle feine Rechte und Geſeze und fich ihm ver: 
pflichte ald das Volk feined Bundes. Und gewiß ın. 9. Fr. nicht 
Moſes allein, wenn gleich er auf eine vorzügliche Weife ift ale 
Geſezgeber gefommen in dem Namen des Herrn: fondern wir 
ehren in jeder menfchlichen Gefesgebung etwas, was ung in dem 
Namen des Herrn gegeben iſt; wir wiffen, es ift feine Etimme, 
welche die Menfchen aus ben zerfireuenden Irrſalen und ber wil⸗ 
ben Zügellofigfeit der Selbftfucht zur Ordnung und zum Nechte 
- beruft, fo wie von ber Kümmerlichkeit eines vereinzelten, eben fo 
thatenleeren, als genußlofen Lebens zu einer heilfamen Verbindung 
ihrer Kräfte und zu gemeinfamer veredelnder Thätigkeit. Daher 
redet auch jedes menfhliche Recht und jede menfchliche Ordnung 
gu und in dem Namen dee Herrn. Darum fagt aud) der Apoftel, 
Es iſt feine Obrigfeit, außer fie ift von Gott verordnet, denn in 
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dem Namen Gottes trägt fie das Schwert ald Nächerin ber Geſetze 
an den böfen. Aber fo wie der Apoftel von dem Geſeze fagt, es habe 
den Menfchen Feine Kraft mittheilen können es zu erfüllen, fons 
dern fie hätten in deinfelben immer nur gefunden die Ertenntniß 
ifrer Sünde, und das Gefez hätte nur die Menfchen zufammens 
gehalten unter der Sünde bie auf die Zeit, da der Glaube kom⸗ 
men würde, welcher ſie losmachen würde von dem Zuchtmeifter, 
dem Geſez: fo erfennen wir auch, daß jedes menfchliche Geſez, 
in fofern e8 nur als ein dußerer Buchfiabe, wiewol im Namen 
des Herrn, zu den Menfchen redet, ihnen die Kraft nicht mitheis 
Ien kann es zu erfüllen, fondern Furcht und Hoffnung, Kohn und 
Strafe, Fluch und Segen, fo weit menfchliche Kräfte und menſch⸗ 
liche Drbnungen beide bewirken fünnen, zu Hülfe nehmen muß, 
um die Gemüther der Menfchen erſt durch etwas fremdes zu bes 
wegen. — Und auch das bürfen wir mol nicht vergeflen, daß 
jedes äußere Geſez auch auf diefe Weife immer nur einen gewiſſen 
Umfang auszufüllen vermag. Ein Volk bindet ed wol zufammen 
oder eine Maffe nahe verwandter Stämme; fol es auch andern 
aufgedrungen werben mit Gewalt, ober wollen fie fremdes nach⸗ 
ahmend aus-eigener NRathlofigfeit annehmen, fo. bereitet ihnen die 
fe8 mancherlei Elend, und ohne großen Nuzen wird nur mit Muͤhe 
die widerſtrebende Natur uͤberwunden. 

Bedarf es wol noch, daß wir uns lange bedenken, m. a. Fr, 
wenn wir nun ſagen ſollen, wie ſich Chriſtus als Geſezgeber und 
Anordner eines gemeinſamen Lebens in dieſen verſchiedenen Bezie⸗ 
hungen zu denen verhaͤlt, welche vor ihm in demſelben Sinne ge⸗ 
kommen waren im Namen des Herrn? Denn zuerſt war nicht 
mehr die Rede davon, daß auch durch ihn wieder nur ein einzelnes 
Volk ſollte zuſammengehalten und durch eine von oben ſtam⸗ 


mende Geſezgebung vor andern begnadigt werben; und noch we⸗ 


niger follte etwa nur jene alte Sefesgebung feines eigenen Volkes 


. durch ihn gereinigt, werden ober verbeffert: fondern von nun an 
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ſollte vielmehr aus allen Voͤlkern wer Gott fuͤrchtet und recht 


thut, wenn auch nur nach einem ſolchen aͤußerlichen Geſez, Gott 


dazu angenehm fein *), daß ihm die Botſchaft verkuͤndiget werde 
welche ihn zugleich und ohne Störung jenes Verhaͤltniſſes zu ei: 
ner andern Gemeinfchaft beruft, welche auf der einen Seite fo 
enge Grenzen verſchmaͤht, vielmehr dad ganze menfchliche Geſchlecht 
zu umfaſſen fucht, auf der andern aber auch mit einem fo gerins 


*) Apoſtelgeſch. 10, 35. 
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gen Zwekke ſich nicht begnuͤgt. Denn nicht wieder follten wir nur 
ein ſolches Geſez durch ihn erhalten, in welchem, wäre fie auch 
weit reiner und vollfommner, nur Erfenntniß der Sünde wäre, 
oder welches wieder bedürfte, daß Gegen und Fluch vorgehalten 
und mit der Erfüllung ober Uebertretung deffelben verbunden 
würden. Vielmehr foll alle irdifche Furcht ausgetrieben werden 
durch bie Liebe und deren feſte Zuverfiche, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum beiten dienen müflen, und alle irdifche 
Hoffaung ſoll zerftieben vor der eblen Selbftverläugnung, daß 
wir in diefer Zeit Feine Ruhe begehren für dag Fleiſch, weil es 
dem jünger nicht beffer zu gehen braucht, als dem Meifter, und 
wir gern alles für Schaden achten, fo wir nur immer mehr Ehrifto 
Sewinn fchaffen. Denn er ift gefommen, ung fowol aus dem 
Zuftande diefer Erniedrigung des Trachtend nach dem mag druns 
ten ift herauszureißen, ald auch ung von den unmwürdigen Banden 
irdifcher Furcht zu löfen; denn nur wer hiervon frei ift, der if 
wahrhaft frei, und nur wenn ung der Sohn frei macht, find wir’ 
vecht frei. — Weil nun fein Geſez folcher Hulfgmittel weder bes 
Dürfen follte, noch auch Gebrauch) davon machen Fönnen, ‚indem 
es dag Geſez der Freiheit fein ſollte, zu welcher die Kinder Gottes 
Bindurch dringen: wie wird dr deshalb fchon im voraus einge, 
führt in die Welt als ber rechte und einzige Sefesgeber, der ba 
fommen follte im Namen des Herrn? Das fol der Bund fein, 
den ih machen will nach biefer Zeit, .fpricht der Herr, Ich will 
mein Geſez in ihr Herz geben und in ihren Sinn fchreiben*). Denn 
auch ein Außerliched Geſez kann in dem Maaße Drohungen und 
Verheißungen entbehren, ald es ein eigner lebendiger Trieb ges 
worden ift in den Herzen der Menfchen. Allein bier iſt nicht Die 
Rede von jenem Gefes, das, auf fleinernen Tafeln ausgeſtellt, ein 
Zuchtmeifter fein follte bi auf die vom Vater beftimmte Zeit "°) 
und fo nur einen Schatten darbieten von den mefentlihen Gus 
tern, welcher, wenn dieſe felbft erfchienen, verfchwinden müßte; 
und nicht von jenem abrahamitifchen Haufe Ifrael iſt die Rede, 
fondern von dem Sfrael im Geift, dem neuerworbenen Bolfe des 
Eigentbumd. Das Geſez aber, welches unter diefem gelten fol, 
ift das wahre Geſez bes Herrn, das Geſetz feines eigenen Wefeng, 
fein Wefen aber ift die Liebe. Darum ift bee Sohn erfchienen, 
der Abglang des göttlichen Weſens, und bat, daß ich fo fage, 





9 Jerem. 31, 33. 
S Gal. 3, 24. und 4, 1- 5. 
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n Griffel feinew eigenen erlöfenben und befreienden Liebe 
Zeſez in das Herz derer gefchrieben, die ihn aufnahmen, 
; fie das Leben von ihm empfingen. Denn fo fpricht er, 
ı et fich gezeigt hatte als den, der nicht in feinem eigenen 
gefommen war, fondern im Namen des Vaters, Ein new 
gebe ich euch, daß ihr euch unter einander lieber, wie ich 
be *). Aber eben biefe Rede beginnt er mit der Verſi⸗ 
‚ daß wer in feiner Liebe bleiben und alfo jenes Geſez beharrlich 
s wolle, der müffe auch an ihm bleiben wie der Rebe am _ 
FE und alfo die Kraft diefer göttlichen Liebe immer aufs 
apfangen; und indem er fich felbft als den MWeinftoff bare 
» bezeugt er, daß es feine Natur fei, wie diefer feinen Des 
Säfte zuführt, fo denen, die in ihn eingefenft worden find, 
ıft und die Milde feines eigenen Lebens, eine wahrhaft 
e alfo, mitzutheilen. — O welch ein anderer Gefesgeber, 
rfchieden von allen andern, indem er fi) weder auf Bes 
zen und Strafen verläßt, oder, wenn nur erft einige Ge⸗ 
er durch dieſe geleitet wären, hernach auf: bie mehr oder 
er immer auch unbewußte Kraft ber Gewoͤhnung unb ber 
rechnen will — und frod find menfchliche Gefesgeber, wenn 
fo weit bringen, — noch auch fein Geſez felbft nur auf 
Berliche Weiſe befannt macht, bie es aber befolgen follen, 
ſchon ein ganz anderes Geſez in ihrer Neigung und ihrem 
: fondern mie der fchöpferifchen Macht, welche in ipm liegt, 
iflige Welt hervorzurufen und zu geftalten, pflangt er der 
lichen Seele felbft fein Geſez ein, nicht als ein inneres zwar, 
oh ohnmächtiged Streben, fondern als einen Abfenker 
mm feines eigenen alles überwindenden Lebens, welches nun 
n, die ihn in fich aufnehmen, fortwirft und fich durch alle 
? bed: Geifted bewährt als eine bildende, erhaltende, ſelig⸗ 
ide Gotteskraft. O welch ein Gefesgeber, ber nur denen 
iefeg giebt, welchen er auch mit demfelben ben Willen ſowol, 
ch das Volbringen gewährt und fo aus Menſchen, welche 
Ruhmes bei Gott ermangelten, ein Gottesreich gründet, in 
m der Vater felbft kommt Wohnung zu machen und von 
m aus durch den es befeelenden Geiſt die erlöfende und 
die Wahrheit freimachende Liebe de Sohnes immer weiter 
kt 


Yarum gelobt und ewig gefegnes fei ber fo gekommen ift in 
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dem Namen des Herren, daß er ſich ſelbſt dad Zeugniß geben 
fonnte, Vater ich habe deinen Namen offenbaret denen, die du 
mir von der Welt gegeben haft, und der, wie er Macht hatte dag 
ewige Leben zu geben, nun auch durch dieſes mitgetheilte Leben 
immer mehr verflärt wird in allen, denen er nicht nur zur Erlös 
fung, fondern auch zur Weisheit und zur Heiligung geworben ift, 
fo daß fie, nun geheiligt in feiner Wahrheit und mit aufgenoms 
men in feine urfprüngliche Herrlichkeit, nun auch allewege da fein 
ſollen, wo er ift, nemlich in der Liebe des Vaters und der Einheit 
mit ihm. 

Wenn wir aber billig, m. g. $r., indem wir einen neuen Abs 
fchnitt unfers gemeinfamen kirchlichen Lebens beginnen, fomol zus 
rüfffehen auf die Vergangenheit, als auch die Zufunft ind Auge 
“ faffen: fo müffen wir ja wol, was das erfte betrifft, wie fehr auch 
eingedenf unferer Schwachheit und AUnvollfommenheit und ung 
nicht fchämend, mit feinem Apoftel zu bekennen, Nicht daß ich es 
fchon ergriffen hätte oder fchon volfommen wäre, ich jage ihm 
aber nach, dem vorgeftefften Ziele, aber doch müflen wir, nicht 
alfo zu unferer, fondern zu feiner Ehre befennen, daß auch in dem 
vergangenen Jahre fein Wort wahr geworden ift und er mit feis 
nem das Herz ermärmenden, den Geift belebenden, die Gemein. 
fchaft der gläubigen zufammenhaltenden Wort und mit der gangen 
geiftigen Kraft feiner Nähe reichlich in unferer Mitte gewefen if: — 
Damit wir aber auch, was das andere betrifft, bei bem Beginn 
eines neuen kirchlichen Jahres ung nicht nur obenhin, fondern mit 
einer freubigen Erwartung und einer feften Zuverficht einander bag 
ort geben, nur ihm zu leben, nur aus der Quelle des ewigen 
Lebeng, die er und anfgethan hat, zu fchöpfen und alfo nicht zu 
weichen von der Semeinfchaft,. welche er unter denen, die an ihn 
glauben, geftiftet und auf welche allein er den Gegen feiner geis 
fligen Gegenwart gelegt hat: o fo laßt ung diefes noch recht bes 
Denken, daß wir unfered Wortes nur dann recht ficher fein können, 
wenn: dag mefentlich mit gu unferm Glauben an Chriftum gehört, 
daß auch alle nad) ung an ihm volle Genüge haben werden und 
Gott dem menſchlichen Gefchlechte nicht noch etwas anderes aufs 
gehoben hat, als nur die immer reichere Entfaltung und Verbrei⸗ 
tung beffen, was fchon in deinjenigen mar, in welchem bie ganze 
Fuͤlle der Gottheit einwohnen follte, 

Wenn wir zu ihm ſagen, Gelobt ſei, der da kommt in dem Na⸗ 
men des Herrn: ſo geſchehe es nicht nur mit dem Bewußtſein, 
daß mit ihm keiner verglichen werden kann von allen, die vor ihm 
gekommen ſind in dem Namen des Herrn, ſondern auch mit dem, 
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daß Er der legte ift, der gefommen ift in dem Namen bes Herrn. 
Nachdem Chriſtus erfchienen und noch da ift, dürfen wir feines 
andern warten. Keiner wird jemals fommen, der mit folcher bes 
geifternden Kraft die menfchlichen Herzen rühre und fie wiederum 
empfänglich mache, das ewige Leben in fich aufzunehmen; denn . 
die an ihn glauben find ſchon aus dem Tode ing Leben durchges 
drungen. Keiner wird .fommen, der und ein vollfommnered Wort 
Gottes brächte, und Feines Menfchen Weisheit je etwas herrliches 
res reden, als Gott zu und geredet hat durch feinen Sohn; denn 
die Stimme hat ein für allemal gerufen, welche den arınen dag 
Evangelium verfündigt und die fodten aus den Gräbern hervor 
gehen läßt. Sin feiner gottgeweihten Bruft wird je der Geiſt 
Gottes in einem höheren Maaße wohnen; denn mit allen Gaben 
und Kräften vermag diefer Geift nichts mehr, als verflärend an 
den gu erinnern, welcher den Geift hatte ohne Maaß, weil in ihm 
ı bie Süfle der Gottheit wohnte. Keine neue Offenbarung von oben 
“ dürfen wir mehr erwarten; benn das Werk der göttlichen Gnade 
‘ und Barmberigfeit ift vollbracht, und alle Gottes⸗Verheißungen 
find Fa und Amen in demjenigen, in welchem, wer ihn fieht, 
auch den Vater ficht. Wie alles, worin fich früher die Kraft des 
Herrn mächtig erwies, nur eine Vorbereitung. war auf den, ber 
da fommen follte:. fo ift nun alles, worin fich die Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes Fräftig ermeifet, nur ein Augfluß von ihm 
und eine Kolge feiner alle8 erneuernden Erfcheinung. Alles, was 
irgend einen Werth hat und die Menfchen fördern kann zur Se⸗ 
ligteit, muß fortan fein Bild tragen und feine Ueberfchrift; und 
wer zu den Menfchen kommen wil im Namen des Herrn, der 
femme fortan nur in bein Namen Jeſu von Nazareth. In ihm 
allein fönnen- wir unfern Brüdern Heil bringen, auf ihn allein 
muͤſſen wir zurüffweifen; und ale bie noch unter fünftigen Ge⸗ 
ſchlechtern der Herr fi) auserfehen wird zu feinem Dienft, alle 
Die er außgeichnen wird durch feine Gaben und Kräfte von oben — 
fe werden kommen in dem Namen Jeſu von Nazareth, mit und 

| Ihe Kuie beugen vor ihm, mit und befennen, daß von ihm allein- 
uns 5 dab Heil der Menſchen ausgegangen ift und immer ausgehn wird. 
ci Ein Reich Gottes ift da und ſteht feft, und in dieſes müffen fich 
nze ſameln alle diejenigen, welche der Seligkeit theilhaftig werden 
wolm, die Gott den Menſchen gegeben hat; es ſteht feſt, und 
weder die Pforten ber Hölle werden es je übermältigen, daß es 
unterginge, noch wird es je von einem fchöneren verdrängt werden. 
Sondern, was fich der Herr noch vorbehalten hat, was noch nicht 
erfchienen ift, aber aſcheinen wird, wie unausſprechlich auch we(e 
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lichen Zungen, wie unerreichdar auch menſchlichen Gebanken «8 
fei: es wird feine Herrlichkeit und Größe nur daher nehmen, daß 
wir Ihn fehen werden wie er if. Der neue Himmel und bie 
neue Erde, fie dürfen nicht erfl fommen, m. 9. Fr., fie find ſchon 
da, feitdem der Eine gekommen ift in dem Namen bes Herrn. 
Sie find da in ber lebendigen Herzend:Gemeinfchaft der erlöften 
mit ihrem Erlöfer; denn wer in Chriſto iſt, der ift eine meue 
Kreatur. Sie find da; denn wer fi in dem Herrn freuen fann 
allewege, für den giebt e8 feinen Schmerz mehr und feine Thra- 
nen, welche eben ihren Ort haben auf der alten Erbe und unter 
dem alten Himmel. Sie find da, weil in dem Sohne der Vater 
ſich und offenbart und alle, die reines Herzen getworden find durch 
ihn, fo auf ihn fchauen können, daß fie das Angeficht des Waters 
fehen, eben wie dies geruͤhmt wird von den Engeln bed Himmels, 
welche um feinen Thron fiehn. Das Reich Gottes ift mitten uns 
ter ung getreten, nicht mit äußerlichen Geberden, aber mit jenen 
föftlichen himmlifchen Gütern, mit Sriede, Sreude und Gerechtig- 
feit. Und fo dürfen wir nur zu ihm flichen und und an ihn 
halten. Wer von ihm nicht annehmen mollte die feligmachende 
Himmelslchre, wer von ihm fich nicht wollte dag Herz erweichen 
und öffnen laſſen und die Kraft der ewigen Liebe und Barmher⸗ 
gigfeit nicht von ihm aufnehmen, o der würde vergeblich eines 
anderen warten. Zu ihm möge jeder fich wenden, vor ihm jeber 
fih beugen, daß ber Vater nicht zuͤrne. Denn wie wollten wir 
dem Zorn entfliehen, wenn wir eine ſolche Verheißung, ja was 
ſage ich, wenn wir eine ſolche gnaͤdige und ſelige Erfüllung nicht 
achteten. Amen. 
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Chriftus, der Befreier von der Sünde und dem 
Geſez. 





Adventspredigt. 





M a. Fr. Wir Haben in unferm heutigen Sefange, wie «8 
diefer Zeit ber Vorbereitung auf die wuͤrdige eier ber Geburt 
unferd Erloͤſers angemefien ift, diefen gleichfam aufs neue bewill⸗ 
kommt und uns über das Heil gefreut, welches dem menfchlichen 
Geſchlechte durch ihn zu Theil worden ift; hernach aber haben wir 
uns zu dem traurigen Gebanfen an das Webel gewendet, welches 
m der menfchlichen Welt durch die Sünde entſteht. Der Zuſam⸗ 
menhang zwifchen beiden ift wol deutlich und fühlbar; denn um 
rechte von Herzen ben Erlöfer zu bewillfommen, müffen wir gleich» 
fam aufs neue fühlen, was der Druff der Sünde fagen will, 
Der auf dem menfchlichen Gefchlechte Iaftet, Damit wir ung deſſen 
freuen können, daß wir durch Ehriftum find davon erlöft worben, 
Denn wäre die Sünde nicht, fo bebürfte es auch Feiner Erlöfung. 
Es koͤnnte bemohnerachtet und würde gewiß auch) Dann ein großer 
Uuterfchieb unter ben einzelnen einer und bderfelben menfchlichen 
Natur theilhaftigen fortbeftehen, und immerhin Fönnte, ja ber Natur 
der Sache nach müßte auch dann einer, und diefer wäre immer 
Chriſtus, ber vollkommenſte fein unter allen und über allen; allein 
fo wir andern die Sünde nicht hätten und fühlten, fo wäre er 
war das eine, was er jezt auch ift und wonach er ung gu nennen 
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wuͤrdiget, unfer Bruder, und wir fönnten und wuͤrden uns auch 
dann feiner außerordentlichen Begabung von oben mitdem erhebenden 
- Gefühl der Gemeinfchaft erfreuen, aber dag andere wäre er nicht, 
der einige, in deffen Namen allein uns allen Heil verbeißen ift, 
fondern wir hätten unfer Heil in unſerer eigenen Gerechtigfeit; 
und der wäre er nicht, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erben; denn über feines gleichen kommt feinem eine 
folche zu. Sa, fo erfcheint es gewiß ung allen, m. g. Fr., fowol 
die Herrlichkeit des Erloͤſers, als ber eigenthümliche Zufammens 
bang, in welchem wir mit ihm ftehen, gründet ſich auf die Sünde 
des menfchlichen Geſchlechts. Sin die Natur aber diefes Zufams 
menhanges, den wir gewiß alle fo annehinen, wie er auch ſchon 
in dem Worte Erlöfung ausgedrüfft ift, tiefer hineinzugehen und 
dann in diefer feftlichen Zeit Gott befto inniger und Fräftiger zu 
preifen für die Sendung dieſes heilbringenden Erlöferd, das fei 
der Gegenftand unferer heutigen Betrachtung. 


Text. Galater 3, 21 — 23. 


Wenn aber ein Gefez gegeben wäre, dag ba Fönnte les 
bendig machen, fo fäme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Gefes. Aber die Schrift hat ed alles befchloffen uns 
ter die Sünde, auf daß die Verheißung fäme Durch den 
Slanben an Jeſum Ehriftum, ‚gegeben denen, die ba 
glauben. Ehe denn aber der Glaube fam, wurden wir 
unter dem Geſez verwahret und verſchloſſen auf dem 
Glauben, der da folte geoffenbaret werben. 


Hier m. g. Fr. beſchreibt der Apoftel den Zufammenbang 
zwiſchen der Sünde und der Erlöfung deutlicher, deffen wir vors 
ber fchon gedacht baben. Die Schrift, fagt er, hat es alles bes 
ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die gottliche Verbeißung, alle 
Völker der Erde zu fegnen und zu beglüffen, fäme durch den Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum. Uber weshalb nun fo alles unter die 
Eünde fei befchloffen gewefen bis auf den Glauben, dag enthüllt 
ung der Apoftel deutlicher durch die genauere Auseinanderfezung 
des Zufammenhanges zwifchen dem Gefez und der Sünde, indem 
er nämlich juerft fagt, wenn ein Gefez gegeben wäre, das ba 
fönnte lebendig machen, fo fäme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dieſem Gefey, d. 5. fo wäre feine Erlöfung nöthig, und indem er 
auf der. andern Seite deutlich genug zu verſtehen giebt, jenes, daß 
die Schrift alles befchloffen habe unter die Sünde, und diefeg, 
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daß mir derwahrt geweſen find, wie er vorzüglich freilich von 
feinem Bolfe fagt, unter dem Geſez, bis der Glaube kam, der da 
foDte geoffenbaret werden, dies beides fei eins und daffelbe. Die 
fen Worten des Apofteld wollen wir nun mit einander genauer 
nachgehen und ihn darüber zu verfichen fuchen, weshalb vorzuͤg⸗ 
li ber Zuſammenhang zwiſchen dem Geſez und der Sünde, ben _ 
er uns zu erfennen giebt, die Urfache ift, warum die göftliche 
Verheißung nur in Erfüllung gehen konnte durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum, fo daß, um ung zu erlöfen, Chriftus un 
fer Defreier werden mußte vom Geſez fowol, als von 
der Sunde. Zu bdiefer Betrachtung ſchenkt mit jezt eure chriſt⸗ 
liche Aufinerkſamkeit, und möge Gott fie geſegnet ſein laſſen durch 
den Geiſt der Wahrheit. 


I. Der Apoſtel, m. g. Fr., indem er zuerſt ſagt, Wenn ein 
Geſez gegeben wäre, das ba koͤnnte lebendig machen, fo kaͤme die 
Sercchtigfeit wahrhaftig aus dem Geſez, bat er freilich zunaͤchſt 
an jened Geſez gedacht, welches Gott dem jüdifchen Volke durch 
die Hand Mofes, feined Dieners, gegeben und von weld) em Paus 
lus auch vorher fchon ausführlicher geredet hatte, eben um den 
Ehriften, an die er fchreibt, recht ind Gemuͤth zu führen, tie nicht 
dur das Geſez, fondern durch den Glauben allein bie göttliche 
Gabe und die Freiheit des Geiſtes, in deren Genuß fie fi) fchon 

befänden, gefommen -fei. Bon diefem Gefez fteht gefchrieben im 
dem Buche des Geſezes felbit das Wort, worauf er fi) auch für 
diefe Augeinanderfesung deutlich und anderwärts öfter beruft, . 
Ber da thut alle Worte, die da gefchrieben find in dieſem Buche, 
der wird leben; wer aber meichet von Einem Wort des Geſezes, 
der fei verflucht. Das Geſez nun kennen wir aus ben heiligen 
Schriften als ein ſolches, welches: dem Wolf auflegte eine große 
Menge ſchwer zu bebaltender und beſchwerlich augzuführender 
äußerer Gebräuche, gemifcht unter die mehr inneren und ihrem 
Inhalt nach höheren Vorfchriften, bie dag Verhaͤltniß des Men: 
(hen zu Gott und zu feinen Brüdern betreffen, aber fo gemiſcht, 
daß ſowol was das Anfehen des Gefeges betrifft, ald die allges 
meine Meinung, die darüber verbreitet war unter dem Wolfe, dag 
eine eben fo michtig war, die Befolgung bdeffelben eben fo von 
Berheißungen begleitet, die Lebertretung durch Drohungen beftraft, 
wie jened andre. Darum war eg eine ſchwere Lafl, von der bag 
Bolt ſich gebrüfft fühlte. jeder war fich deffen bewußt, daß er 
niche alle Worte des Geſezes genau zu erfüllen vermochte, fo daß 
er auch nicht in dem kleinſten fehlte, und niemand Fonnte fich alfo 
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auch die Verbeißung .recht aneignen, Wer da thut alle Worte, 
die gefchrieben find in diefem Buche, ber wird leben. Darum 
wenn dad Volk fich jenen fehönen Hoffnungen überließ, die in 
den prophetifchen Reden der alten Diener Gottes niedergelegt 
waren, den fchönen Hoffnungen auf eine glüffliche Zeit unter der 
Herrfchaft eines von Gott zum Wohl des Bolfed und der gans 
zen Welt gefendeten, fo dachte es fich als einen bedeutenden Theil 
Diefer freudigen Hoffnungen immer auch dieſes, daß alsdann die 
Laft dieſes Geſezes von feinen Echultern würde genommen ters 
den. So war denn freilich ein Geſez, welches ſich denen, die 
demfelben unterthan waren, fo fühlbar machte, fein folcheg, wel⸗ 
ches Gluͤkk und Freude verbreiten, aus welchem Kraft und Leben 
hervorgehen fonnte; und in Beziehung auf diefes fonnte der Apo⸗ 
fiel alfo freilich mit Recht fagen, Wenn ein Gefez gegeben wäre, 
das da könnte lebendig machen, fo fäme die Gerechtigfeit freilich 
aus dem Geſez; aber ein folches ift eben nicht gegeben, Allein 
dies beträfe immer nur das jüdifche Volk, welchem allein dieſes 
Gefez gegeben war. Unſer Erlöfer aber iſt, wie wir wiffen, von 
feinem Vater zum Heil der ganzen Welt gefandt; nicht alfo nur 
dem Volk, welches unter dieſes Gefez gethan war, fondern dem 
ganzen Gefchleht der Menfchen muß eine folche Erlöfung, wie 
bie, welche Jeſus Ehriftus vollbracht hat, nothwendig geweſen 
fein. Darum wenn hier etwas allgemein geltendes über die Er⸗ 
loͤſung gefagt fein fol, muß wol, was der Apoftel in unferm 
Zerte von dem Geſez Mofed ausfagt, auch von jedem andern 
Geſez gelten, und feine Meinung muß fein nicht nur, daß jenes 
Geſez nicht als ein ſolches gegeben fei, das dba könne lebendig 
machen, fondern daß überhaupt nirgends und niemals ein ſolches 
gegeben fei, noch fünne gegeben werden. Denn fonft müßte man 
ja auch wol glauben, wie wir alle Führungen Gottes mit dem 
menfchlichen Gefchlechte und befonderg diejenigen, die wir mit dem 
Namen: göttlicher Offenbarungen zu bezeichnen pflegen, als eine 
fortfchreitende Entwiffelung feiner Weisheit und Liebe betrachten, 
wenn auf dem Wege des Geſezes Heil für die Menfchen möglich 
geroefen wäre: fo wuͤrde die göttliche Weisheit es fo geordnet 
haben, daß auf ein unvollfommenes Geſez immer ein volfomms 
neres gefolgt wäre, bis dasjenige endlich Hätte erfcheinen und fich 
Gehorſam verfchaffen Fünnen, welches wirklich) im Stande gewe⸗ 
fen waͤre, lebendig zu machen uud den Menfchen dag Gefühl ber 
Gerechtigkeit zu geben. Wollen wir alfo das Werf der Erlöfung 
nicht ald eine wilführliche Einrichtung unſers himmlifchen Vaters 
anfehen, an deſſen Stelle er auch eine andere hätte fegen koͤnnen: 
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fo muß bad, was der Apoftel von dem Geſez Mofes fagt, von 
jedem Geſez überhaupt wahr fein, daß naͤmlich Feines vermag bie 
Menichen lebendig zu machen. Und davon ın. 9. Sr. müffen wir 
ung noch näher überzeugen, wenn wir, fo wie e8 ber Sinn beg 
Apoſtels ift, den Zufammenhang zwifchen Sünde und Erlöfung 
auffafien und ung von diefer Seite des Heild, welches ung in 
Ehrifio geworben ift, recht und ganz erfreuen wollen. 

Jedes Geſez ohne alle Ausnahme, m. g. Fr., ift etwas in 
dem Berftande des Menſchen. Entweder haben Menfchen felbft 
es aufgeſtellt, wie es ihnen aus ihrer Ueberzeugung von dem, was 
den Menfchen noth thut, hervorgegangen ift: dann iſt es geras 
behin und gang ein Werk des menfchlichen Verſtandes, welches 
die Abficht Hat, alles verberbliche als ſolches zu bezeichnen und _ 
dad gute vorzubilden. Ja auch wenn das Geſetz noch etwas 
zu diefen Ausſpruͤchen hinzufüge, um das verderbliche zu verhins 
dern und das gute zu befürbern: fo ift es der menfchliche Ders 
fand, der dieſes wählt und beſtimmt. Iſt aber ein Gefeg dem 
Menfchen von oben her gegeben durch göttliche Offenbarung: fo 
fann er e8 dennoch, weil es durch die Rede gegeben ift, auch nur 
mit feinem Verftande vernehmen, und daß es auf diefe Weife in feine 
Seele wirklich eingeht, dies ift ebenfald dag Gefchäft feines Ver⸗ 
flanded. Und dies gift alfo von allen, welchen dad Geſez geges 
ben ift, daß fie es mit ihrem Verſtande vernehmen. Die Erfüls 
lung defielben aber, alfo der Gehorſam gegen das Gefeß, ift eine 
Sache des menfhlichen Willens. Und diefe beiden, Verſtand und 
Wille — das ift die allgemeine Erfahrung aller Menfchen, und 
ich kann mich dafür getroft auf bag Bewußtſein eines jeden be⸗ 
rufen — dieſe beiden ſtimmen und gehen nicht immer zuſammen; 
und daß ſie nicht zuſammengehen, das iſt auf der einen Seite 
der eigenthuͤmliche Vorzug des Menſchen, aber auf der andern 
Seite iſt es auch eben die Urſache, warum uͤberall, wo das Ge⸗ 
ez iſt, auch die Sünde ſich zeigt, fo daß in jeder Hinſicht, in 
welcher die Menfchen unter einem Gefeß verwahrt find, fie auch 
unter die Sünde befchloffen find. Der menfchliche Verftand, 
m. 9. Fr., ift unbefchadet deſſen, daß es fich in anderer Hinficht 
umgefchrt verhalten mag, in dieſer doch unftreitig fchneller und 
seht weiter, ald der menfchliche Wille. Wir fehen dag gute früs 
der nicht nur, fondern auch in einer vollkommneren Geftalt, ale 
wir es vollbringen können, und eben in wiefern wir fireben bag: 
jenige allmählig auch mit unferm Willen zu erreichen, twad unferm 
Berftande (om lange annehmlich geworden ift, nennen wir das⸗ 
jenige, was in ſolcher Beziehung in unferm Verſtande niebergelegt 
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ft, ein Geſez. Iſt aber nicht eben dieſes Voranfchrelten unſeres 
Verſtandes vor unferem Willen die Bedingung alles menfchlichen 
Sortfchreiteng, ich möchte fagen in allem, was zu unferem gefellis 
gen Leben und zu unferm gemeinfamen Beruf auf Erden gehört? 
und iſt ed nicht von diefer Seite angefehen unfer eigenthümlicher 

Vorzug? Denn aud) allen andern befeelten Gefchöpfen fchreiben 
wir auf der einen Seife einen gewiffen Grad von Thatigfeit zu, 
aͤhnlich dem menfchlichen Willen, auf der andern ein gewiſſes Ber: 
mögen, was außer ihnen ift wahrzunehmen und mag ihnen davon 
dienen kann in fi aufzunehmen, alfo einen Einn, oder vielmehr 
eine Mannichfaltigfeit des Sinneg, aͤhnlich Dem menſchlichen Ber» 
flande; aber beides ift in allen andern Gefchöpfen nicht wie bei 
ung von einander getrennt und eincd getwiffermaßen von dem ans 
dern gelöfet und befreiet, fondern wozu fie Feine beſtimmte Hins 
neigung- haben, ober wogegen Feine Warnung in ihnen ift, dag 
geht auch unerkannt an ihrem Sinn vorüber. Eben deswegen 
aber merken wir auch an ihnen, fo lange fie fich in dieſem Zus 
ftande ſelbſt überlaffen find, Feine Art ber Fortichreitung, eine Er: 
weiterung ihrer Beftrebungen eben fo wenig, ale eine Vermeh⸗ 
- rung ihrer Erfenntniß, fondern fie verbarren immer in der gleis 
hen Befchränfung der einen und der andern. 

Wie aber nun diefed Voreilen des menfchliden Sinnes und 
Verftandeg, vermöge deſſen wir und dad gute und treffliche, was 
wir in der Gegenwart noch nicht hervorzubringen vermögen, we⸗ 
nigſtens als ein Eünftiges hinftellen, das zur Wirklichkeit gebracht 
werden fol, wie auf der einen Seite dieſes den Menſchen fpornt 
und ihm ein weiteres Sortfchreiten möglich macht, fo daß mir 
und fogar deffen ruhmen können, daß das Geichleht der Söhne 
in diefer und jener Hinfihe immer beffer fein fann und fol, ale 
die Väter waren: eben fo gehört auch: jene größere Langſam⸗ 
feit des menfchlichen Willens, wiewol auf den erften Anblikf 
Langfamfeit nicht als etwas ſchoͤnes erſcheint, doc) ebenfalls zu 
ben eigenthümlichen Borzügen des Menfchen. Denn zuerft bedenft 
nur, wie ed um uns fichen würde, wenn nicht eine folche Lang» 
ſamkeit in unſerm Triebe wäre und in unferer Thätigfeit, daß wir 
auch anhalten könnten; wenn wir nicht umfehren Fünnten, wo 
wir falfches und verfehrtes begonnen haben: fondern, in unferm 
innern begonnen, wäre es auch gleich) aͤußerlich fertig. D tie 
oft find wir alle noch in dem Kal, diefe Langſamkeit unferes 
Weſens fegnen zu müffen! Aber betrachtet auch die genauer, über 
die ihr gewiß oft genug Klage führe. Denn eben indem wir auch 
nur nach und nach aus dem fchlechten das gute und aus dem 
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18 beſſere in unfer eigenes Leben hineinzufuͤhren dermoͤ⸗ 
e lieb und auch übrigens eine größere DBefchleunigung 
winnen mir nicht doch an Lebendigkeit der Ueberzeugung, 
ttelbarfeit bes Gefühle davon, daß, was ſich fo langfam 
zeftaltet, daB wir es mit dem begleitenden Gedanken, mit 
ımnmenfaflenden Erinnerung ung genau vergegenwärtigen 
auch unfer eigned Werk fei und alfo unfer wahres Eigen» 
Bäre die Ausführung immer eben fo ſchnell, wie der Ge⸗ 
önnte fich unfere Thatkraft eben fo beflügeln, wie die inners- 
ende Kraft oft urplöglich den Gedanken fchafft und in feiner 
ng binftellt: gewiß dann würden wir ung felbft mit dem, 
thun, nicht mehr ein naturgemäßes Wefen feim, fondern 
greifliches Wunder, und auch ber göftlichen Gnade, wels 
freilich alles wahrhaft gute in ung immer zufchreiben, 
wir ung, wenn fie auf dieſe Art wirkte, nicht als einher 
i ung und in und wohnend erfreuen Ffönnen, fonbern fie 
ms immer etwas fremdes und dußeres bleiben. Darum. 
alle Eicherheit des menſchlichen Selbſtgefuͤhls, ja bag 
zewußtſein unferer Sreiheit und Gelbftthätigkeit eben an 
angfamen Sortfchreiten des Willend, an biefem Bewußts 
Mühe und Anfirengung, mit ber wir dag eine nach dem 
volbringen und auf dieſem Wege unfer MWerf fördern, 
dräfte erhöhen und unfern Sinn reinigen. 
nn wir aber nun auf die Kehrfeite fehen, fo mäffen wir 
agen, wo der langſame Wille dem nicht nachkommt, was 
ſtand vorlaͤngſt als gut erkannt hat, da iſt das Gefuͤhl 
ide. Beides alſo, ſehen wir, iſt ton einander unzertrenn⸗ 
das Geſetz iſt, da iſt auch die Suͤnde. Das Geſetz iſt 
rall, wo wir etwas gutes und ſchoͤnes ſehen und darnach 
was wir noch nicht vollbringen koͤnnen; bie Sünde iſt 
rall, wo wir fuͤhlen, daß wir etwas, wonach wir trachten, 
ht vollbringen koͤnnen, weil wir erſt etwas widerſtreben⸗ 
uͤberwinden haben; und eben ſo wenn das Geſez verbie⸗ 
» wir nicht unterlaſſen koͤnnen. Das iſt m. g. Fr. 
yerftreit, ben ung eben der Apoftel, von dem die Worte 
heutigen Textes herrühren, in feinem Briefe an die 
befchreibt, two er nicht auf eine fo .beftimmte Weiſe, ale 
n dem Gefes feines Wolfes redet, fondern, wie auch wir 
ben gethan, von dem Geſez im allgemeinen, und dabei 
eibet ein Geſez, welches wir haben in unferm Geifte — 
jedes voraneilende Erkennen defien, was gut und goffges 
I, mag es hervorgegangen fein aus unferm eigenen Sinn, 
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ober aus den Einrichtungen unfers gemwelnfamen Lebens, ober 
mag es mehr als eine alte, von Gott dem menfchlichen Sefchlechte 
erwiefene Wohlthat erfcheinen, jebes folches voraneilende Erken⸗ 
nen des guten und fchonen ift dag Geſetz in unferm Geiſte —; 
aber außerdem, fagt er, finden wir ein Gefeg in unfern Gliedern, 
das ift die Macht der Gewöhnung an dag früher geübte, dag 
aber dein neu erkannten widerſtreitet. Am beutlichften finden wir 
dies freilich ausgefprochen in ber Gewalt der finnlichen Luft, 
welche ſich an die Befriedigung der Beduͤrfniſſe des leiblichen Les . 
bens anfnüpft, und in der Stärke der leidenfchaftlichen Bewegun⸗ 
gen, welche aus ber Selbftliebe hervorgehen; aber es ift auch 
überall daffelbe, mo etwas unvollfommneg, das ung lieb gewor⸗ 
ben ift und leicht, einer höheren Forderung weichen fol. Das ift 
das Geſez in den Gliedern, welches und hindert zu vollbringen, 
was dad Gefeß im Geifte ung vorhält, — und dieſe beiden, fagt 
er, find mit einander im Streit. Ja auch wenn wir fchon durch 
angeftrengte Treue in fortfchreitender Uebung bedeutend zugenom⸗ 
men haben in der Kraft da$ auszurichten, was wir als gut und 
recht und fehon anerkannt haben, werben wir doch diefes Streiteg 
niemals ganz erledige. Und wenn es fcheint, ald ob der Wider; 
. fand ganz überwunden wäre: fo beginnt fogleich derſelbe Zwiefpalt 
aufs neue. Denn obfhon das ewige göttliche Gefez, worauf 
Doch alle menfchliche zurüffgehen, unveränderlich ift: fo können 
wir e8 doc) nicht auf einzelne Gebiete unfered Lebens anwenden, 
ohne es ung näher zu bringen und und zu vermenfdlichen. Sn 
diefer Geftalt aber ift ed dann auch veranderlich, wir fchauen es 
erft dunkler und unvollfommner, dann fchärfer und heller. Hat 
nun das Gefez jenen Streit erregt, und die ihm zugeivendete Kraft 
des Willens hat allmählig das Geſez in den Gliedern uͤberwun⸗ 
den, fo ift unterdeß das Auge des Geiftes auch nicht müßig ges 
‚voefen. Der Berftand am guten bat ingtifchen einen neuen Flug 
genommen; das durch die Uebung gefchärfte Auge entdekkt nun 
an eben dem vorher als ein ferne Ziel aufgeftellten Geſez, bag 
aber nun näher gerufft ift, Doch wieder Fehler und Unvollfoms 
menheiten und feßt an bie Stelle dieſes Geſezes ein neues und 
höheres. Und wie oft fich dieſes auch fortfege, nicht nur in dem 
befchränften Leben des einzelnen Menfchen, fonbern mehr noch 
und in größerem Maaßſtabe in dem gemeinfamen Leben ganzer 
Reihen von Sefchlechtern, ja wenn wir und in die fernflen Zeis 
ten binaus denken: es bleibt immer bag nämliche, und nie wird 
eine menfchliche That fo ganz dem Gefeze, welches bderfelben zum 
Grunde gelegen bat, gleichen, daß einer von und, wenn er (ch 
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anders recht verfteßt, zus Zufriedenheit mie fi ſelbſt jemals ges 
langen folltte, fondern wir werben immer mit dem Apoftel aus⸗ 
rufen müflen, O ter wird mich erlöfen von biefem Leibe bes 
Todes! 

So ift denn wol gewiß, daß Fein Geſez erbacht werben Fann, 
fol es anders diefen Namen verdienen, aus welchen nicht, wie 
auch Paulus fagt, Erfenntniß der Sünde Fame für denjenigen, 
der unter dem Geſez ſteht. Das andere aber ift fchon jedem von 
ſelbſt Har, daß ber Menfch ohne Geſez zwar auch fehr verderbt 
fein kann und elend, daß ihm aber doch etwas erfi Sünde wer⸗ 
- den kann, wenn ihm ein Geſez geworden if. Was folgt aber 
aus beiden sufammen? Offenbar biefes, daß fo lange wir unter 
ben Geſez fiehn, wir freilich einen Sporn haben, ung von der 
Berberbtheit und Unvollfommenbeit losgumachen, welche durch dag 
Geſez bezeichnet wird, baß wir aber zu einer Gerechtigfeit auf bie 
ſem Wege niemals gelangen koͤnnen und alſo auch zu feinem 
Frieden. Denn wie wäre es möglich, daß ein Menfch Frieden 
baben könnte mit fich felbft, der fich felbft verdammen muß nad) 
dem Seſez, welches er feldft anerkennt? Wenn fich aber irgend 
Bort zu dem Menfchen herabläßt, wenn wir etwas als eine bes 
fondere und bleibende Veranſtaltung für unfer Gefchlecht anzus 
feben berechtigt fein follen: dürfen wir davon wol weniger erwar: 
ten, als eben bie Beruhigung unferes ganzen Weſens, ben inneren 
Stieden, ohne den alles andere nur ein zweideutiges Gut ift? 
Was ohne diefen befeffen werben fann, das haben wir alles reich» 
lich, denn es wäre undankbar, dies nicht erfennen zu wollen in 
der urfprünglichen Ausftattung unferer Natur; aus dieſer aber 
Kammt auch das Geſez her, und wenn das Geſez Mofis fi von 
andern menfchlichen Gefesgebungen unterfchied und ihm ein naͤ⸗ 
herer göftlicher Arfprung beigelegt werden fonnte: fo war es 
doch gewiß nur eine vorübergehende göttliche Weranftaltung eben 
deshalb, weil es nicht Tebendig machen konnte, fondern auch nur 
Erfenntniß der Sünde_hervorbringen, nicht aber die Sünde hin, 
wegnehmen. Hängen nun Sünde und Geſez fo sufammen, daß 
eins nicht ohne dag andere gebacht werden fan: fo kann aud) 
jenes nicht anders hinweggenommen werden, als indem Diefes 
zugleich aufgehoben wird; und eine göttliche Veranſtaltung, welche 
und wirflich felig machen will, Fann, da ber Friebe mit. dem Bes 
wußtſein ber Sünde nicht befiehen kann, auch nicht wieder ein 
Gefeg fein. — Und fo laßt ung denn 

H. gu dem anderen Theil unferer Betrachtung übergehen und 
bie Behauptung des Apofteld erwägen, baß eben deswegen die 
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görtliche Verheißung nur Fonnte erfüllt werden durch den Glau⸗ 
ben und durch die Eendung beffen, ber allein der Gegenſtand 
eines folhen Slaubeng fein fann und fein barf. 

Wenn wir nun m. g. Fr. mit dem Apoftel fragen °), Wer 
will mich denn. erlöfen von dem Leibe diefes Todes, von diefer 
Zufammenfügung der menſchlichen Natur, Fraft deren wir, eben 
weil wir ung nicht enthalten Fönnen, alle Thätigfeit, die unferm 
geiftigen Leben angehört, auf ein uns vor Augen ſchwebendes So 
feg zu beziehen, niemals zur rechten Freude des Lebens gelangen, 
fondern immer nur Tod im Gefühl der Sünde das Loos des 
Menfchen bleibt; wenn wir mit ihm auch in die Antwort einflims 
men, Sich danfe Bott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum: fo 
muͤſſen wir wol offenbar voraugfeßen zunaͤchſt, daß Chriſtus felbft 
eben diefem Zwieſpalt zwiſchen dem Verſtande und dem Willen, 
zwiſchen der Erfenntniß und der Ausübung nicht unterworfen ger 
weſen ift; denn tie konnte er ung von dem befreien, dem er 
felbft unterläge? Der einzige Menſch ohne Sünde war eben dei 
wegen auch ohne Geſez. Aber aus demfelben Grunde, weshalb 
die Erlöfung aus diefem Zuftande nur von einem folchen aus» 
gehen Eonnte, folgt ja auch m. g. Fr., daß eben diefe Erlöfung 
nicht wieder auf einer eben fo getrennten Einwirfung auf unfern 
Verſtand und auf unfern Willen beruhen Fann; denn auch bie 
Ungleichheit beider würde dann wieder hinzutreten, und wir wuͤr⸗ 
den gang in demfelben Zuftande bleiben, tie vorher. 

Darum fheinen diejenigen die eigentliche Kraft ber Erlöfung 
nicht recht zu treffen, gefest auch fie haben fie in ihrem Gemuͤth, 
‚ denn das wollen wir ihnen. keinesweges ftreitig machen, aber fie 
treffen fie doch in ihrem Augdruff nicht richtig, welche entiweder 
meinen, die Erlöfung, die Chriſtus geflifset, beſtehe in der Lehre, 
Die er vorgetragen und bie den fpäteren Gefchlechtern in den hei⸗ 
ligen Schriften unferes neuen Bundes fund gemacht ift, oder 
welche meinen, fie beruhe auf dem Beifpiel Chriſti, welches wir 
eben dort deutlich genug aufgeftelle finden, oder auf beiden zus 
fammengenommen. Denn wag, m. g. Fr., was ift die Lehre und zu 
mal die fittliche Lehre vom Thun und Laffen, die bier immer vor» 
züglich gemeint ift, was ift fie anders, als wieder ein Geſez? wie 
es ihr denn auch, fo wie Chriſtus fie vorgetragen hat, an Vers 
beißungen und Drohungen nicht fehlt, die wir doch wol deshalb 
nicht für unmwirkfamer halten werben, weil fie geiftig find und 
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Reifchlih. — Stellt nun die Lehre Chriſti den göttlichen 
ı in unferm Verſtande feft, alfo als das hoͤchſte Geſez, bag 
fein fpätered mehr ergänzt werben fol oder übertroffen: fo 
* fein Beifpiel auf der einen Seite der Lehre zu Hülfe, ins 
er Gedanke belebt wird durch das anfchauliche Bild, auf 
dern Seite aber regt dieſes allerdinge auf eine eigenthünts 
Weiſe den Willen auf zur Nachahmung. - Aber wird dirfe 
ung die Natur des menfchlihen Willens ändern? wird 
im Streit gegen das Gefeg in ben Gliedbern die Ausübung 
mmer gurüffbleiben binter der Elaren Einficht des Verftans 
vird nicht doch das innerfte Bemwußtfein immer wieder den 
zwieſpalt darſtellen zwiſchen dem Geſez in dem Gemuͤth und 
Sefez in den Gliedern? Ja m. g. Fr., es iſt offenbar nicht 
; wenn Chriſtus nur durch Lehre und Beiſpiel wirft: fo 
ir noch auf dem alten Wege bed Geſezes, und es ift noch _ 
Frlöfung erfunden. Aber kann das wohl Ehrifti eigene Meis 
fen? Die fehöne Einladung, daß er die unter der Laft des 
es feufjenden erquiffen wolle und der Seele Ruhe geben, 
einen andern Gehalt haben, als die Vertaufchung eines Ges 
mit einem andern? und der Apoftel fol fich eine Erlöfung 
ildet haben, die gar nicht flattgefunden hat, wenn er doc) 
er einen Seite für die Erlöfung danft und auf der andern 
tet, ein Geſez könne nicht gegeben werben, das lebendig 
? und die vichverfprechende Bitte des Herrn, daß wir moͤch⸗ 
nd werben mit ihm, tie er eing fei mit dem Water, er in 
wie der Vater in ihm, fol ung nicht mehr eingetragen haben 
ijeſes? und unrecht fol Chriſtus gehabt haben, daß er fich 
an Die unmündigen und geringen gewendet bat, als an die 
fieliten in der geiftigen Welt? denn die unvollfommneren 
er jeden Zeit finden immer noch Lehre und Beifpiel bei den 
mmneren, und wenn auch nur eines von beiden, fo find fie 
nicht ohne Hülfe; aber die, vollfommneren, die hätten neuer 
bedurfte und eines höheren Beifpield, um fie weiter zu fuͤh⸗ 
— Diefed alles außer Stande zu bejahen kann ich als 
Ueberzeugung nur fagen, Daß, wenn wir ung die vollkom⸗ 
Befriedigung der chriftlihen Welt, die nun feines andern 
wartet, nur fo erflären, wir fie nicht richtig verftehen; fons 
ft Chriſtus ung wirklich zur Gerechtigkeit getworden, fo kann | 
8 nicht wieder zum Gefez gegeben fein. 

jragt aber jemand, Wie mag denn folches zugehen, daß ung 
is zur Gerechtigkeit toorden ift: ſollen wir nicht dabei bleis 
aß der Apofiel in den Worten unferd Textes unfer aller 
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Erfahrung ausfpricht, wenn er fagt, die Verheißung würde durch 
den Glauben an Jeſum Chriftum gegeben denen die da glauben? 
Nur freilich daß dann diefer Glaube etwas anderes fein muß, 
als nur das Sürmahrhalten der Lehre und dag Anerfennen dee 
Beifpiels! Und follte wol der Apoftel die Worte unferes Terted 
bingefchrieben haben, ohne daß er den Gemeinden, an bie er ſei⸗ 
nen Brief richtete, auch hierüber in bemfelben hinreichenden Aufs 
fchluß gegeben Hätte? So höret denn, was in feinem Briefe den 
Morten unferes Textes vorangeht, wo er nämlich von feinem 
Streite mit Petrus erzählt und wie er diefen erinnert habe, daß 
auch fie, die von Natur nicht Sünder wären aus den Heiden, 
fondern Juden, meil fie wüßten, baß durch des Geſezes Werke 
. fein Steifch gerecht werden koͤnne vor Gott, gläubig geworden 
wären an ben Herrn Jeſum Chriftum und nun bofften, gerecht 
und felig zu werden durch den Glauben an ihn, — da befchreibt 
er und biefen Glauben recht mie es ſich zu allem fchifft, was ich 
bisher nach Anleitung unfered Textes gefagt babe, mit dieſen 
Morten ”), fo daß er ſagt, So bin ich nun dem Geſez abgeſtor⸗ 
ben um Gott zu leben, weil nämlich nicht ich Iche, fondern Ehris 
Aus in mir lebt. 

Sehet da m. g. Fr./ wie nahe fi) das jenen Worten bes 
Erlöfers anfchließt, die ich vorher ‚angeführt, und wie es gang 
anders lautet als nur Lehre und Geſez von dem Erlöfer anneh⸗ 
men! Ja dies ift der lebendige Glaube, durch welchen allein die. 
göttliche Verheißung an dem Gefchlecht der Menfchen in Erfüls 
lung geben fonnte! Dem Geſez müffen wir abfterben. Immer 
in die Ferne und nach außen fehen, ohne in ſich etwas zu haben, 
was dem eigenen Urtheil und Gefühl genügt; immer dem Gefe 
nachlaufen, wie die Knaben einem Vogel, der vor ihnen berbüpft, 
ohne ſich jemals haſchen zu laſſen, dad wäre nur vergeblis 
ches Abmühen und ungeſtilltes Verlangen, aber nicht Erfuͤl⸗ 
lung der goͤttlichen Verheißung! Vielmehr wenn wir des Geſe⸗ 
zes Werke wieder aufbauen: ſo kann auch nur beides, Geſez und 


Sünde, in und leben; und fo leben denn auch nur wir, der alte 


Menſch des alten Ziwiefpalted. Als der alfo follen wir nicht 
mehr felbft leben, fondern fo find wir gefreusiget, fo daß nur 
Chrißus in uns lebt. War nun in Ehrifto feine Trennung zwi⸗ 
ſchen Verſtand und Willen, fondern die vollfte Uebereinftimmung; 
war für ihn der Wille feines Vaters nicht ein Geſez außer ihm, 


) Sal. 2, 19 und 20. 


m zugleich fein eigher Wille, der ausſchließlich alles bewirkte, - 
er that, ohne daß jemals ein anderes Geſez in feinen Glie⸗ 
gelebt hätte, und erkennen wir ihn als einen folchen: fo 
n wir auch nicht anders, als ihn lieben und glauben, daß er 
Bott ausgegangen iſt ”). 

Und indem wir uns in biefem &lauben an ihn halten, ift 
das erfte, daß, wie er fich für und dahingegeben bat und der 
je getvorden, wir nun auch alles dag feinige als dag unfrige 
8, und nicht nur unmittelbar das feinige, fondern auch alle, 
er bewirkt in denen, die ihn aufnehmen, und fo, indem er in 
ft, wir alle mit ihm eins werden **) und feine Gerechtigfelt 
ie unfrige anfehen und alfo gerecht werden durch den Glau⸗ 
n ihn, daß der gerechte nun auch feines Glaubens lebe ), 
Ite Menfch des Zwiefpalted aber, aus Geſez und Sünde zus . 
engehbalten, nun nicht mehr lebe, fondern für todt erflärt 
7 und wenn er fich auch noch regt, dieſes doch nicht mehr 
as unfrige gehalten werde, fondern wir ung herzhaft bavon 
venben. — Wer aber das nicht verftehen wollte, wie wir ung 
Diefe Weife Ehrifti Gerechtigkeit zueignen und dabei unfere 
e Unvollfommenheit, fofern wir fie. nur nicht meht wollen, 
ganz in Vergeſſenheit ftellen fönnen, der muß auch barauf 
ten, das edelfte in menfchlichen Dingen zu verftehen. Denn 
nee und nicht ganz daffelbe, wenn unfer perfönliches Bewußt⸗ 
ich verliert in dem eines großen Gemeinweſens, dem wir am 
en, wenn wir ung an den Tugenden und Thaten feiner He 
sub Weiſen ald an unſerm eignen Befiz und Ruhm erfreuen 
uns Dabei gar nicht mehr einfällt, alles Fleinfichen oder wi⸗ 
ebenden zu gedenfen, mas von und mag ausgegangen fein, 
bir von dieſem Bewußtſein dburchdrungen waren, ja auch mas 
ch unbedacht und tiber Willen ähnliches gefchieht? Nur 
h kann darin nur. Wahrheit fein, wenn der Geift dieſes gan⸗ 
oirflich in ung lebt und unfer eigener Geift und Wille ges 
gu IR. 

Darum nun ift auch für das Leben Chriſti in ung bie eigent⸗ 
Hauptfache dag zweite, daß nun auch wirklich Ehriftus als 
kraft unferes Lebens in ung fei, er die Einheit und ber Mit 
nkt unferes gemeinfamen Lebens und wir nur jeber ein Glied 





) Joh. 16, 27 
) oh. 17, 23, 
) @al. 2, 20. und 3, 11. 
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an ihm, von ihm beſeelt und ſo wie durch ihn, fo auch für ihn 
wirffam, fo daß unfer Tichten und Trachten nur darauf fteht, 
dag zu fördern, twa8 zu beivirfen er von Gott gefendet in die 
Welt gefommen ift, alles andere aber nur hierauf zu beziehen. 
Will aber jenand das nicht begreifen, wie es möglich fei, ein 
freindes Leben fo in fich aufzunehmen und fein eigenes in jenes 
zu vertvandeln, der muß wol. niemals erfahren haben oder auch 
nur beobachtet, welch eine faft zauberifche Gewalt ein edler und 
hoher Geift ausübt, wenn er fich ben ſchwaͤcheren Sefäßen zu⸗ 
wendet und ſich ihnen hingiebt, um ſie ſich anzueignen. So die 
Sonne, die in das tiefe Herz der Pflanzen hineinſcheint, treibt 
aus ihnen wieder heraus in Blättern und Bluͤthen; die Mutters 
liebe lächelt in die Augen des Säuglinge hinein und wekkt in 
ihm die Liebe, die ſich der Mutter wieber entgegenftrefft; der 
Seldherr haucht feinen Muth in taufende, und berfelbe Muth 
glänzt ihın wieder entgegen aus ihren feurigen Blikken. Chriſtus 
aber, der und mit göttlicher Liebe geliebt hat, entzündet eben diefe 
göttliche Liebe in unfern Herzen. Denn der Wille ded Vaters, 
den zu erfüllen feine Stärfung war und feine Freude, iſt nichte 
anders ale die Liebe, weil Sort bie Liebe if. Darum ift auch 
allen, die wahrhaft von ihm ergriffen find, die Liebe alles. Was 
fie auch arbeiten mögen und leiden, fie machen fich Fein Verdienft 
daraus, fondern, Die Liebe Chrifti dringet ung alfo *); was ihnen 
auch. rühmliches und erfreuliched begegne, wofür fie Lob und 
Dank fagen, iſt immer nur Diefes, daß die Liebe Gottes ausge 
goffen ift in ihre Herzen"). Wo aber bie Liebe mwaltet, da gilt 
fein Geſez. Denn aus dem Geſez kommt Erfenntniß ber Sünde 
die Liebe aber bedefft auch der Sünden Menge; das Gefez bringt 
Surcht ‚hervor, ber Belohnungen verluftig zu geben, oder in 
die Strafen zu verfallen, die Liebe aber treibt alle Burcht aus; . 
bag Gefes, wiewol geiflig, befteht doch feiner Natur nach nur 
burdy den Buchftaben, die Liebe reicht weiter ald alle Sprachen 
und alle Erkenntniß ”"*). In diefer Liebe Ehrifti leben, dag heißt, - 
von feinem Geifte, der ihn verklärt und alles von dem feinigen 
nimmt, auf das befeligendfte regiert werben, und, Negieret euch 
nun der Geift: fo feid ibr nicht unter dem Geſez +). 


) 2 Kor. 5, 14. 
») Kom. 5, 5. 
*) 1 Kor. 13, 8. 
+) Sal. 5, 18. 
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39 m. 9. Br. befreit uns Chriftus beides vom Geſez und 
ee Sünde; von ber Sünde, indem bie Gemeinfchaft mit 
Gerechtigkeit uns das Bewußtſein derſelben entfremdet; 
zZeſez, indem bie Liebe Chriſti fo ſehr des Geſezes Erfüllung 
6 deſſelben nun nicht weiter gedacht zu werden brauche. 
ufen toir ung alles hierher gehörige zurüff: fo werden wir 
n ber Ueberzeugung feft werden, daß anders, als «8 gewor⸗ 
t mit dem menfchlichen Gefchleht, Gott auch nicht über 
erfügen Eonnte und daß der Rathſchluß einer folchen Erlös 
nicht etwan eine göttliche Willkühr ift, fondern eins und _ 
ige mit dem Rathſchluß, die Menfchen, folche -Wefen wie 
d, zu fchaffen. Denn follten fie folche nicht fein, in denen 
alt geſezt wäre zwiſchen ber Einfiche und gröifchen der That: . 
mten fie unmöglich, was doc unfere innerſte und urfprüngs . 
Beftimmung ift, ein fortfchreitendes geiftiges Leben auf Er⸗ 
itwikkeln. Aber follten fie auch immer folche und nur folche 
a: fo Eonnten fie nie zu einem wahren und vollen Srieben 
sen. Und fo hat der Apoftel Recht, daß die göttliche Ver⸗ 
ng, das wmenfchliche Gefchlecht zu fegnen, auf feinem andern 
in Erfüllung gehen Eonnte, als auf dem einer folchen Er⸗ 
) vermittelft der Einheit und ber lebendigen Gemeinfchaft 
zlaubens mit dem, in welchem weder Sünde noch Geſez 
d überhaupt Eein Streit noch Zwiefpalt, ſondern lauter 
änftunmung, Sriede und Seligkeit. — So erlöft fein von 
Zeſez und ber Sünde und hineingegogen durch Glauben und 
in bie Lebengeinheit mit dem, der uns vorber fo hoch ges 
und fich gern für ung dahin gegeben hat von dem erften 
iblikk feiner Wirkſamkeit an bis an feinen Tod, das ift bie 
it, das die Gerechtigkeit und die Seligkeit der Kinder Got 
Möchten nur alle Ehriften während diefer feftlichen Tage in 
m -Sinne hinauf fehen zu dem, ber und erfchienen ift, und 
tem fie alle aus eigner Erfahrung mit der innigften Dank⸗ 
it fagen Eönnen, Wen ber Sohn frei macht, der iſt recht 
Amen. | 
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m. 


Was in der Seele dem Einzug des Herrn 
vorangehen muß. 





Adventspredigt. 


Text. Matth. 11, 7. 8. 


Da die bingingen, fing Jeſus an zu reden gu beim 
Bolt von Johannes: Was feid ihr hinausgegangen in 
die Wuͤſte zu fehen? wolltet ihr ein Rohr fchen, das ber 
Wind Hin und ber mweher? Dder mag feid ihr hinaus 
gegangen zu fehen? wolltet ihr einen Menfchen in wei⸗ 
chen Kleidern ſehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen 
ſind in der Koͤnige Haͤuſern. 


Dir Worte m. a. Er. find aus der in einem großen Theil 
unferer Kirche für den heutigen Sonntag üblichen evangelifchen 
Lection. Johannes hatte zwei von feinen Juͤngern zu Jeſu ge 
ſandt, ihn zu fragen, ob er in der That der_fei, der da fommen 
ſollte, ober ob fie noch eined anderen warten müßten; und Jeſus 
batte ihnen geantwortet, fie möchten ald Antwort nur ihrem Meis 
ftee berichten, was fie felbft gefehen hätten von feinen Thun und 
Wirken. Wie nun diefes unferm Text vorhergehende gar fehr in 
die Zeit hingehört, in welcher voir jest leben, das m. g. Sr. iſt 
wohl einem jeben von ſelbſt einleuchtend, und ich darf mich deshalb 
nur auf unfere neuliche Verſammlung berufen, in welcher wir 
ung gang befonders wieder feiner als deflen, der da kommen follte 
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ber ba gekommen ift, mit einander gefreut haben und ung 
mit dankbarem Herzen gegen Gott dazu bekannt, daß wir 
mehr nöthig haben, eines andern zu warten, als auch ung 
einander bezeugt, mie ed nur an ung liegen könne, wenn 
icht täglich mehr unfern geikigen Hunger und Durft an ihm 
m allen bimmlifchen Erquiffungen flillen, die er gebracht 
Wie aber auch die verlefenen Worte felbft — auf die ich 
eute eure Aufmerkſamkeit hingewieſen babe, was nämlich 
ns, als jene Jünger Johannis fich wieder entfernt hatten, 
3 von Johannes felbft zum Volke zu reden — wie auch 
ſehr gefchiffe find, ein Gegenftand unfrer Betrachtung in 
unfrer fröhlichen Adventszeit zu werben, das iſt vielleicht 
fo von fich felbft einteuchtend; die Sache ift aber dieſe. 
jeher Handelt alle chriftliche Dichtkunft und alle chriftliche 
in dieſer feftliehen, der Feier der Geburt ded Herrn vorans 
den Zeit zundchft immer von feiner Zukunft in das Fleiſch 
auch von jenem- feierlichen Einzug in die Hauptſtadt feines 
es, ald er nun den legten Theil feines großen. Werke auf 
n beginnen wollte. Mit beidem aber Kißt fih auch auf bag 
hRe verbinden — und dag wird euch m. g. Sr. ſchon haͤufig 
fommen fein, fo daß ich nicht fürchten darf unverfländlich 
ven, wenn ich den Anfang der lebendigen Gemeinfchaft mit 
Erlöfer fo nenne — der Einzug des Herrn, der ja nicht nur 
ms gelebt und gelitten hat, fondern auch in ung fein und 
will, in das Herz der gläubigen ſelbſt. Johannes der Täus 
mm. 9. Fr. war nicht ein Mann des neuen Bundes, fons 
des alten; das zeige feine ganze Geſchichte, und der Herr 
beftätigt es in den Worten, bie unmittelbar auf unfern 
folgen, indem er fagt, Seid ihr hinausgegangen einen Pros 
ı zu fehen? Ja ich fage euch, ber auch mehr ift als ein 
et; aber ber Eleinfte im Reiche Gottes ift größer, denn er. 
in Mann des neuen Bundes war Johannes nicht, aber- er 
krjenige im alten Bunde, deffen ganzes Leben. und Sein fich 
muittelbarfien auf den bezog, der da kommen follte. Eben 
gen war er vor ihm ber gefandt; aber um diefen Beruf zu 
n, mußte er gerade fo fein und nicht anderg, wie Gott ber 
ihn auggerüftet hatte. — 

Hervon nun m. 9. Sr. Fünnen wir leicht bie Anwendung 
wauf dag Leben bes Erloͤſers in unſern Herzen. Es giebt 
be des menſchlichen Gemuͤths, welche zu dem eigentlichen 
aus Gott, zu der heiligen Freiheit der Kinder Gottes, bie 
idfee gebracht und erworben bat, noch nicht: gehören; fie 
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gehören eigentlich noch wie Johannes einem früheren Entwiff 
lungszuſtand der. menfchlichen Seele an; aber fie find dasjenige, 
was der Natur der Sache nach) vorhergehen muß vor dem Ein« 
zug bes Erlöfers in.die Seele, dasjenige, wodurd fie eben fo 
für ihn bereitet und auf ihn ihre Aufmerkfamfeit gefpannt wird, 
wie das Volk e8 werden folte und zum Theil auch wurde durch 
Johannes den Täufer. 

Diefe Zuftände nun verbienen eben daber ale folche wol gar 
fehr, daß wir in diefer Zeit unfre Aufmerkfamfeit auf fie richten, - 
theils um ihrer felbft willen, — denn wie follten und nicht überall 
in dem menfchlichen Gemuͤthe die Zeichen willfommen fein, welche 
verfünbdigen, daß eine Seele nicht fern ift vom Reiche Gottes, 
fondern bereit e8 in fi) aufzunehmen? — theild auch um ung 
durch Vergleichung befto mehr in unfrer eigenen Erfenntniß von 
der rechten Art und Weiſe des Reiches Gottes in uns felbft zu 
befeftigen. 

Died m. g. Sr. fei alfo die Beziehung, in welcher wir über 
die verlefenen Worte jezt mit einander nachdenken wollen. Unmit⸗ 
telbar fagt ung. der Erlöfer zwar hier nur zweierlei, was Johannes 
nicht fei, nicht ein vom Winde bewegtes Rohr, nicht einer in 
weichen Kleidern. Aber wie fich feine Zuhörer aus eigner Be⸗ 
Tanntfchaft bei diefen Andeutungen das leicht hinzudenken fonuten, 
was Johannes ftatt deſſen wirklich war: fo finden auch wir dazu 
Anleitung genug in den Erzählungen der Evangeliften. Und fo 
wird und deutlich werden, wie Johannes in beiderlei Hinficht ein 
Borbild ift deffen, was in der menfhlichen Seele vorge 
ben muß, ehe der Erlöfer in fie eingiehen fann, und 
. werden ung denn auch recht überzeugen Fönnen, wie doch auch 
in beider Hinficht der Eleinfte im Reiche Gottes etwas herrliche, 
res und größeres darſtellt, als er. 


I. Zuerſt alfo frage der Erloͤſer, was ſeid ihr hinausſsgegan⸗ 
gen zu fehen? ein Rohr, welches der Wind Hin und her weht? 
Das ift ein Zuftand m. g. Fr, in welchem fih ber Menfch, ber 
in dem Reiche des Erlöfers lebt, unmöglich befinden Fann. Ein 
Mohr, das vom Winde bald auf diefe, bald auf jene Seite hinges 
trieben wird, erhält feine Bermegung von außen und bat nicht 
Kraft und Fefligfeit genug, um irgend einer Bewegung, die ihm. 
von außen wmitgetheilt wird, einen Widerftand zu leiften, durch dem 
8 feine Selbfiftändigfeie bewährte. Died alfo ift der Gegenfag 
zu ber. Sreiheit, welche der Erlöfer ung anbietet und mittheilt und 
von welcher er fagt, Wen der Sohn frei macht, der fei recht frei, 


03 


es gefommen fei, die Menfchen frei zu machen burch bie 
heit. Der freie befomme von außen zwar die Beranlaffung 
sen Dandlungen und die Gegenftände für feine Gedanken 
mpfindungen; aber wie er fi) dann bewegt, dazu hat er 
egel in fich ſelbſt. So lange ber Menfch noch, mie der 
les ausdrüfft, von jedem Winde der Lehre hin und her 
: wird, fo lange bald diefe, bald jene einander widerfpre 
u Vorſtellungen und Anfichten einander in feiner Seele dran, 
nd verdrängen: fo ift er im Suchen und Trachten, aber ohne 
echte finden zu fönnen. Und wenn ber Erlöfer gegen bag 
grade dieſes heraushebt, daß Johannes Fein folches Nohr 
n, fo will er feine Zuhörer gewiß zugleich auf fich felbft 
führen, wie denn unter ihnen gar viele folche mögen getvefen 
velche bald dem Johannes nachgingen, bald Chriſto felbft, 
wieder fich unter das Sjoch der pharifäifchen Schriftgelehrten 
en. Und glüfklich noch, wenn fie nicht am Ende, hoffnungs⸗ 
a einer eignen Weberzeugung zu gelangen, auch ohne Ueber⸗ 
ng ganz bei diefen lezteren fliehen blieben, zufrieden damit, 
2008 derer zu theilen, welche fich bed größten öffentlichen 
ws erfreuten; denn dies iſt noch weit ſchlimmer, als das 
und NHergewiegtiwerdben von jedem Winde der Lehre, meil, 
der Menſch auf das Föftliche Befisthum einer eignen Les 
gung verzichtet, er zugleich feiner Freiheit entfagt und fich 
linden Werkzeug derer erniedrigt, von denen er die Regel 
zlaubens und des Lebens annimmt. 

50 war Sjohannes nicht, ber vielmehr jedes geiftliche und 
de Anfehn feiner Predigt der Buße untertverfen mollte und 
on dem ihm vorgezeichneten Wege durch feinen MWindftoß 
gtreiben ließ. Aber wie war er denn? Sn der Würfe lebte 
tfernt von dem Gedränge der Menfchen. Statt fih den 
zengeſezten Windftößen menfchlicher Meinungen preigzugeben, 
e er ſich unter dem Dichten Schus der Einfamfeit, weder des 
treichbar,. welche, um deſto allgemeiner geehrte zu werden, 
Beinungen möglichit zu verbreiten fuchen, noch auch denen, 
e nur, um fich felbft immer mehr zu befeftigen, den Wunſch 
» baB recht viele daffelbe glauben möchten wie fi. Hier 
er ungeftört wenigſtens in der Ueberzeugung, die aber freis 
och): feinen. Frieden und feine Seligkeit in ſich fchloß, daß, 
en Menfchen zu helfen und bie göttlichen Verheißungen wahr 
achen, ein anderer kommen muͤſſe; hier lebte er in frober 
ung, baß die Erfüllung nahe fei, in ernftem Umgang mit 
und, wie wir wol glauben. müffen, in heißem Flehen, daß 
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ihm werben möge, ben felbft gu ſchauen, der das Heil Gottes in 
ſich trage; für welches Stehen ihm denn auch Gewährung ward, 
indem der- Herr ihm ein Zeichen gab, woran er feinen gefandten 
erkennen ſollte — Und wenn die Menfchen zu ihm Hinausfamen 
in die Wüfte: fo hatte er für die meiften unter ihnen immer nur 
das eine, zur Buße nämlich ermahnte er fie und forderte fie auf, 
rechtfchaffene Srüchte der Buße zu fragen, wobei er ihnen aber 
auch nicht verhehlte, daß fie von ihm nichts weiter gu erwarten 
hätten und daß er nichts anders fei, ale die Stimme eines rus 
fenden. Nur toenige, wie ed fcheint, die es ihm wuͤrdiger zu fein 
ſchienen, fuchte er beftiimmter aufmerffan zu machen auf den, der 
fhon unter fie getreten war, ben fie aber nicht Fannten. 

Wie häufig m. g. Fr. finden wir nun nicht auch unter ung 
einen Seelenzuftand, der dieſem gar fehr gleicht, eben fo zwiſchen 
dem Zuftande fiehend, worin dag Volk fi) damals befand, und 
dem der wahren Jünger Ehrifti, wie Johannes in der Mitte ftand 
zwiſchen beiden! Welche lange genug entweder eitlerweife menſch⸗ 
lichem Anfehn gefröhnt haben, weil fie die wahre Freiheit für uns 
erreichbar. und fich felbft nicht gut genug für fie hielten, oder 
_ welche lange Zeit das Rohr gemwefen find, bag der Wind hin und 

ber weht, fo daß fie eine Menge von Meinungen und Anfichten 
mit mechfelnder Anhänglichfeit jezt gebegt und dann verworfen: 
haben, von jeder hoffend, fie werde Ruhe und Sicherheit gemäbs 
ren, und von jeder immer wieder getäufcht: die twerden dann früs 
her ober fpäter das geiftige Verkehr mit den Menſchen anfangen 
für. gefährlich zu halten, und, wie Johannes fih in die Wüfte 
zuruffgog, sieben fie fich in fich felbft zurüff. Warum? weil fie merken, 
daß die Menfchen ihnen nicht helfen Eönnen, fondern, wie Jo⸗ 
bannes dag auch predigte, ein anderer fommen muß.- Sie felbft 
freifich, das wiſſen fie wol, koͤnnen fi) auch nicht helfen; aber 
doch wiſſen fie nichts befferes, als fich immer aufs neue mit dem 
Bewußtſein zu erfüllen, daß fie nun wenigſtens wiffen, wie nichtig 
dag ift, mag ihnen lange als groß und gut erfchienen ift, wie eis 
fel alles, womit fie fich bisher befchäftigt, was fie in fich erfah⸗ 
ven und wonach fie geftrebt haben. — Giebt ed nun aber ans 
dere, welche entweder, weil ihnen alleg bedeutender fcheint, was von 
dem gewöhnlichen abtpeicht, oder auch, weil fie befonders bei fol» 
chen flillen und zurüffgesogenen dag wahre und rechte zu finden 
. meinen, fih in ihre Zurüffgezogenheit einbrangen — wie auch gu 
Johannes, und gewiß nicht wider feinen Willen, die Menfchen 
hinausſtroͤmten in die Wüfte: fo hören mir auch von ihnen Die 
nämlichen firengen Zöne. Zur Buße ermahnen fie und erfcheinen 
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ſelbſt auf alle Weife ald folche, welche der Buße fich befleißigen; 
aber ed weht ein Geift wie der des alten Geſezes in ihren herben 
Heben. Eie fprechen am liebften mit den Worten des alten Bun» 
des, als ob fie noch fein Necht hätten an bie freudigeren Aus⸗ 
ſpruͤche des neuen. Gie haben eine Menge äußerlicher Werke zu 
verdammen und Uebungen und Entfagungen zu fordern, und, wie⸗ 
viel auch dem Chriſten erlaubt fei, fie ziehen fich immer dahinter 
zuruͤkk, Daß doch nur gar mweniges fromme; als ob fie doch noch 
nicht im Stande wären, dieſes als ihre größte und reinfte Erfah⸗ 
tung auszuſprechen, daß. die Liebe des ganzen Geſezes Erfüllung 
it. Sie hängen am Buchltaben und richten nach dem Buchftaben, 
ängftlich für fich felbft und fcharf für. andere, als ob ihnen 
noch das eine fehlte zu wiſſen, daß eben der Buchftabe toͤdtet und 
nur der Geift lebendig macht. 

Wie follen wir diefe Stufe bed geiftigen Lebens beurtheilen, 
auf der wir fo viele achtungsmwerthe Menfchen minder freudig und 
fclig finden, ald wir münfchten? Laßt mich ehrlich fein und eg 
gerade heraus fagen: indem ung diefe Weife beengt, zieht fie ung 
nicht an ich, indem fie ung den Glanz des Evangeliums verbirgt 
binter einem Schirm, der ber Deffe Mofid nur zu Ahnlich fieht, 
ergreift und das Berlangen nach einem freieren Licht, und wir 
wenden ung ven ihr ab. Ihre einfame Betrachtung bat zuviel 
beigemifcht von einem unfruchtbaren Brüten über ben gebeimften 
Tiefen des menfchlichen Verderbens, als daß wir einen freudigen 
Genuß der göttlihen Gnade davon ahnden koͤnnten; ihr Ningen 
im Gebete mit Gott, wie fehr auch die Standhaftigfeit zu loben 
fei, mit der fie ihn nicht laffen wollen, er fegne fie denn, hat zus 
viel gewaltſame Anftrengung, als daß mir nicht fürchten müßten, 
fie aus diefem Kampfe doch nicht anders, ale mit einer Verren⸗ 
fung der Seele fcheiden zu ſehen, welche ihnen nicht leicht ein 
friſches und fröhliches Wandeln vor Gott geftatten wird. ihre 
Strafreden an diejenigen, die ſich aus dem Seräufch eines vielbe⸗ 
wegten Lebeng zu ihnen wagen, find gu wenig verfezt mit evans 
gelifcher Milde, um auf heilfame Art eindringlich zu fein; ihre 
Ermahnungen zur Buße zeigen zu wenig dag Bild des Reiches 
Gottes, in welchem wir doch unfer Erbe haben, ale daß wir fie 
un® aneignen Fönnten. Darum geht es ihnen wie dem Johannes, 
zu Dem auch neugierige in Menge hinausftrömten und viele ſich 
von ihm untertauchen ließen in dad Bad der Buße, aber das Bad ber 
Wiedergeburt hatte niemand von ihn empfangen, und nur wenige 
fcheint er im Stande geweſen zu fein fich auf das ganze Leben 
m verbinden; ber auch viel befprochen wurde und hochgeachtet 
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von allem Wolf, aden fein beſtes war doch das Hinwelſen auf 
etwas, was ihm ſelbſt fehlte. So erfcheinen ung auch biefe 
Chriſten: und wenn ich den Eindruff in einem Worte zuſammen 
faffen ſoll, der Erlöfer hat feinen freudigen Einzug noch nicht ges 
halten in ihre Seele. — Uber doch müffen wir mit dem Erlöfer 
über fie ausrufen, Sie find nicht ferne vom Reiche Gottes; es 
geht das in ihnen vor, was doch immer, fei es nun in derfelben, 
oder in einer andern Geftalt, denn darin mollen wir den göttlis 
chen Führungen nichts vorfchreiben, dem Einzuge des Erlöfers in 
die Seele vorangehen muß. Denn wenn fie fi dem öffnen fol, 
welcher vor ſie hintritt mit dem Zuruf, daß eines noth thut, und 
daß er gefommen fei, ihr durch fich felbft Died eine zu gewähren: 
fo muß fie doch erfi den Gefchmaff verloren haben an dem bun⸗ 
ten vielerlei des gewöhnlichen Lebens; fie muß es erfahren haben, 
daß mancherlei Tranf aus vielen Duchen gefchöpft weder den 
Durft löfchend das Beduͤrfniß befriedigt, noch den Muth erfris 
ſchend das Leben erhöht. Wenn fie fich dem Hinneigen foll, der 
ihr werheißt, fie frei zu machen durch die Wahrheit: fo muß fie 
doc) ſchon mit Betruͤbniß zurüfffehen auf die Zeit, wo fie, hin 
und her bewegt don jedem Winde der Lehre, im redlichen Suchen 
nad) Wahrheit fih doch immer nur in einem Zuſtande wechſeln⸗ 
der Knechtfchaft befand, bald von diefem, bald von jenem Traum 
eines ferblichen angezogen, ohne eine andere Freiheit, als die, 
wenn die begeifterte Hoffnung fich in erfältende Enttäufchung aufs 
getönt Hat, fich in einen andern ähnlichen Zauber verſtrikken zu 
laffen; fie muß nicht nur diefem eitlen Umhertreiben auf dem 
weiten, aber unerfreulichen Gebiet menfchlicher Meinung den Ab: 
fchied gegeben haben, fondern es muß ihr auch die-Ahndung aufs 
gegangen fein, daß, ehe nicht der Menfch feft geworden ift in eis 
nem durch nichts mehr zu erfchütternden Glauben, er auch die 
Wahrheit, die ihn frei machen kann, noch gar nicht gefunden habe; 
fie muß aus allen ihren Erfahrungen die Ueberzeugung getvonnen 
haben, daß überhaupt nicht von biefer, oder jener Geite her, fons 
dern allein von oben herab. die Einwirfung kommen koͤnne, welche 
den Menfchen zu einem neuen Gefchöpf umbildet und, indem fie 
in ihm ber Keim eines feligen und in Gott fröhlichen Lebens 
toird, ihn gu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes erhebt. 
Iſt aber einer hierhin gelangt: wie wäre es wol möglich, daß er 
jemals in der Wahrheit und in der Liebe fein Heil finden könnte, 
wenn ihm nicht auch dann fchon der Mund überginge von dem, 
deffen das Herz vol ift, fo daß er Warnung und Gtrafe nicht 
zuruͤkthaͤlt, wenn ihn nur jemand hören will, und-mit der Stimme 
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des etignen, ihn ſelbſt ſtrafenden Gewiſſens zus Umkehr und Buße 
vermahnt, obgleich er mehr nicht geben kann, weil er ſelbſt nicht 
mehr hat. Sofern alſo jenes Zuruͤkkgehen der Seele in ſich ſelbſt, 
um bekenntnißvolle und ſehnſuͤchtige Geſpraͤche mit Gott in der 
Stille der Einſamkeit zu verſuchen, jene freilich rauhen und her⸗ 
ben Ermahnungen zur Buße diefen Urfprung haben und von dies 
ſem Zuftande zeugen: fo mögen wir gern geſtehen, es fei dies eine 
Vorbereitung und Wegebefferung für den freudigen Einzug bes 
Erlöfers und auf irgend eine Weife jeber einzelnen Seele eben fo 
notbwendig, wie Johannes mit feinem Leben in der Wuͤſte, wit 
feiner erfchütternden Bußpredigt dem jüdifchen Volke war; noth⸗ 
wendig, aber doch fchneller vorübergehend bei dem einen, länger 
ausgefponnen bei bem andern, deutlicher und beftimmter ausge⸗ 
prägt in dem einen Sal, minder anſchaulich und erfennbar in 
dem andern. 

Aber mehr als eine folche Vorbereitung, mehr als ein Durchs 
gang ift auch alled dieſes nicht; fondern, wie der Erlöfer fagt, 
Der Eleinfte im Reiche Gottes ift größer, ald Johannes, und hat 
größeres, ale dieſes. Daher fo nothwendig ein folcher Zuftand 
auch fein mag, fo müffen wir ung doch um fo mehr freuen, je 
ſchneller jeder Ehrift darüber hinweg fommt. Denn diefe in fich 
abgefchlofiene büßende Selbftbetrachtung, dieſes ängftliche Flehen 
zu Sott, mit dem Bewußtſein, daß er eigentlich doch der Seele 
noch fern fei, verbunden, es ift freilich der watürlichfte, ber 
wahrfte Ausdruff der gereiften Erfenutniß des eignen Unvermoͤ⸗ 
geng, fo wie des gefpannten Berlaugend, welches den Himmel 
zerreißen möchte um die Hülfe herabzuholen: aber wie lange ber. 
Menſch es fortfege, es bleibt immer nur biefes; das, was ihn 
wahrhaft fördern und befeligen kann, ift doch nicht felbft darin 
enthalten, und zur Gemeinfchaft mit Gott dringt .er doch durch 
Diefe Anftrengungen nicht durch, in denen, wenn nichts befferes in 
ihre Stelle tritt, die Seele ſich nur verzehrt, meil e8 doch dabei 
bleibt, Niemand Fennt den Vater und bat den Bater, als der 
Sohn und wen diefer ihn will offenbaren, zu wem diefer mit dem 
Bater fommen will Wohnung bei ihm machen. Daher ift nichts 
befier, als wenn eine heilßbegierige Seele recht bald dahin ge: 
langt, auf Chriſtum zu fehen, anftate auf fich ſelbſt; und. nicht 
ernftlich genug kann man diejenigen warnen, welche meinen, daß 
fie in jenem Zuftande fchon ihr Erbe in dem Reiche Gotted und 
das Heil, welches ber Erlöfer dem menfchlichen Gefchlecht erwor⸗ 
ben bat, wirklich beſizen. Möchten fie fich doch lieber recht ges 
nau an den Sjohanneg, ihr Vorbild, halten, der nicht glaubte, daß 
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darin fand, die Menfchen von ihm und alfo auch von der Aehn⸗ 
lichkeit mit ihm hinweg zu mweifen und ihnen einen andern Zuftand 
zu preifen, dee noch bevorftehe, wenn die Taufe mit dem Feuer 
des Geiftes fäme. 

Chriſtus nun m. g. Fr. war nicht wie Johannes; und auch 
der Eleinfte im Reiche Gottes, weil er Ehrifto ähnlicher iſt, als 
Johannes ihm war, muß ihm audy an Geligfeit näher fliehen, als 
Johannes ihm fand. - Der Erlöfer zog fih nicht in die Wüfte 
zurüff und martete nicht, ob und bid etwa Menfchen kommen 
würden ihn dort aufzufuchen; auch fuchte er gar nicht durch ets 
was fonderbares in feiner Außeren Erfcheinung, wie doc) bag 
ganze Leben des Johannes in der Wüfte damals etwas ungewoͤhn⸗ 
liches war, die Aufmerffamkeit auf ſich zu ziehen: fondern er bes 
gab fich mitten unter die Menfchen und fuchte fie felbft auf, ohn⸗ 
erachtet fie ihm nichts geben Fonnten, eben weil es fein Beruf 
war ihnen mitzutheilen. Das mannigfaltige verkehrte Treiben 
Derfelben flößte ihm-weder fein felbft wegen irgend eine Beſorg⸗ 
niß ein, noch fam es ihm in den Sinn, um nicht in Verdacht 
der Theilnahme an dem fchlechten zu gerathen, fich auch ber 
Theilnahme an dem fchuldlofen zu entfchlagen. Zwar predigte er 
auch Buße, aber er blieb. dabei nicht fiehen, weil er den Menſchen 
dadurch allein auch nur eine Bewegung würde mitgetbeilt haben, 
die wieder vergänglich gemwefen wäre; fondern vielmehr zeigte er 
ihnen die Geligfeit des Neiches Gottes, in welches er fie aufs 
nehmen wollte, nicht nur in ber freundlich einladenden Rebe, in 
welche immer fehr ‘bald feine Werfündigung der Buße überging, 
fondern noch mehr in der gottfeligen Heiterkeit feines Lebend, um 
fie dadurch wo möglich für beftändig an ihn felbft, als die uner- 
fchöpflihe Duelle eines folchen Lebens, zu binden und der Sicher - 
heit und Freiheit theilhaft zu machen, die er allein einflößen 
fonnte. — Go m. g. Fr. ift es nun auch noch jest, und jeder 
fol fo fein, der wirklich fchen feine Stelle im Neiche Gottes ges 
funden hat. Wer fi) noch nicht jener abfondernden Lebensweiſe 
entichlagen bat, Durch welche der fchöne Beruf, auf die Gemuͤther 
unferer Brüder zu wirken, enttveder immer mehr eingeengt wirb, 
ober wenigſtens ganz auf dem guten Willen bed anderen Theiles 
berubt; wer noch dad Vertrauen nicht gewonnen bat, ohne welches . 
ja die chriftliche Kirche fich gar nicht über ihre erften Bekenner 
binaus Hätte verbreiten fönnen, daß diejenigen nicht Dem Heil 
unferer eignen Seele gefährlich werden fönnen, deren Seelen viel; 
mebr wir, fo viel an ung if, in unfere Obhut nehmen und an 
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ihrer Befreiung mit arbeiten follen: ber kann wol auch noch nicht 
mit vollem Mechte fügen, Daß Chriſtus in ihm lebt, weil Chriſtus 
felbR feine abfondernde Lebensweife geführt hat und weil die Ge 
wißheit, daß er in die Geele eingezogen ift, auch jenes Vertrauen 
“ nothivendig Herbeiführen müßte, ohne daffelbe aber nicht zu den» 
fen if. Wer noch die Zurüffgesogenheit in fich felbft oder die 
Semeinfchaft mit einem Fleinen Kreife, der auch wieder diefe Zu⸗ 
rüffgesogenheit zur Hauptfache macht, dem fröhlichen Wirken mit 
dem anvertrauten Pfunde auch nach außen und auf andere vor 
zieht, fei ed nun, daß er jened überhaupt für das höhere und 
vortrefflichere Halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 
dem lesten berufen, ber zeigt im erften Falle Hierin wenigſtens 
niche den Geift Ehrifti, welcher das immer für feinen weſentlichen 
Beruf erklärte und fich felbft dadurch darftellt, daß er fagt, Mein . 
- Bater wirfet bieher und ich mwirfe auch *): fo daß die file bes 
trachtende Einfamfeit nur bie Fleineren Zwifchenräume feines Les 
bens ausfüllte, welche wir ihr alle widmen; und wenn er mit fels 
nen vertrauteren ausfchließend zufammen war, fo wirkte er immer 
lebendig anf fie, und zwar recht eigentlich in Beziehung auf ihr 
weitered Sortwirfen. Uber wer fich noch nicht zu folhem Wirken 
berufen glaubt, der gehört auch noch nicht zu denen, von welchen 
Chriſtus fagt, Gleichwie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich 
euch ”*); und doch machen wir ale evangelifche Chriften Anſpruch 
darauf, daß diefed und andere ähnliche Worte unferes Herrn und 
Meifters nicht etwa nur den Apofteln gelten oder einer beftimms 
ten Klaſſe von Chriften, welche in befonderem Sinne ihre Nach> 
folger wären, fondern alle feine Verheißungen und Aufträge gels 
ten allen, die durch ihr Wort an ihn gläubig geworden find, nur 
daß die unvollfommenften fie ſich auch am menigfien aneignen 
finnen. Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von feis 
nem Herzen gedrängt auch die freubige Eeligfeit in der Gemein» 
(daft mit Ehrifto zu verkfündigen, nun der inag mol felbft fchon 
gleichfam von Johannes mit Wafler getauft fein zur Buße und 
andy aubere fo taufen können; aber zu denen Jüngern Johannis, 
weiche fchon fagen Fonnten, Wir haben den Meſſias funden °), 
gehört er doch im eigentlichfien Sinne noch nicht, und bie rechte 
Fenertaufe mit dem göttlichen Geifte fcheint er eben deswegen, 
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weil ee noch gar nicht von ſich geben und mittheilen fann, was 
dazu gehört, auch noch gar nicht felbft empfangen zu haben. 
Denn wo der Geift de8 Herrn ift, da ift Sreiheit, alfo auch un 
gehinderter und unverfümmerter Genuß des natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes der Brüderlichfeit, in welchem wir zu allen Menfchen fie 
hen; to der Geift des Herrn ift, da ift der Glaube thätig in 
fräftiger und ergreifender Liebe, und die Seele, aller Seffeln der 
Aengſtlichkeit entledigt, bedarf nicht länger, eben als ob fie noch 
ſchwach wäre und noch eines anderen warten müßte, vor allerlei 
Beruͤhrungen der Luft gehütet und gleichfam ‚in weichlichem 
Schatten gepflegt zu werben. Wielmehr verkündet fich diefer Geiſt 
durch ein frifched Zugreifen an des Erlöferd Werk, welches, feit- 
dem er felbft von der Erde verſchwunden ift, alle feine gläubigen 
als ihr gemeinfames Werf anfehn. Und niemals gewiß ift es 
Diefer Geiſt geweſen, der die Chriften zu einem bebarrlichen Aufs 
enthalt in die Wuͤſte getrichben bat, um zu warten, ob fich die 
Menfchen zu ihnen hinaus bemühen wollten, wie Johannes that; 
fondern wie Chriſtus nicht nur überall hinging, twohin er geladen 
ward, auch dahin, wo ihm leicht konnte eine Abweichung von der 
rechten Linie der Schönheit und der Würde vor Augen koınmen, 
fondern auch felbf die Menfchen auffuchte einzeln und in großen 
Maffen: eben fo werden auch diejenigen, in denen er lebt, von 
feiner Liebe gedrungen, fid) überall den Menfchen hinzugeben, ja 
anzubieten, und rechnen c8 mit zu der Knechtsgeftalt, in welcher 
fie zu wandeln haben, daß fie fi) auch in dem gemöhnlidyen Les 
ben ihnen auf alle Weife aunäbern. Wo der Geift Gottes ifl, 
da ift endlich auch Feine Art von Herrfchaft und Gewalt des 
Buchſtaben, fondern auch unter der verfchiedenften Hülle erfennt 
derfelbige Geiſt fich felbft wieder und hat nicht mindere Freude, 
als an der Mannigfaltigfeit der übrigen Werke Gotted, auch an | 
den mannigfaltigen Strahlen, in welche fi) dag eine Wort Got; 
tes in verfchiedenen menfchlichen Seelen bricht; und wer aus die 
fein Geifte ift, wird immer weit entfernt fein, irgend eine von 
diefen verfchiedenen Geftaltungen andern aufdringen zu wollen, 
um fie ftatt defien, was ihnen natürlich) und angemeffen ift, wit 
fremdartigem zu beladen, eingedent, daß es einer der erſten Augs 
fprüche des Geiſtes war, daß man den Brüdern Fein Joch aufles 
gen folle ohne Noth. Sondern des feiten Vertrauens ift jedes 
Kind diefes Geifted, daB wenn andere irgend etwas anders halten, 
fie nicht nur ihrem Herren ftehen und fallen, fondern daß auch Gott 
e8 ihnen weiter offenbaren wird. Wer nun noch nicht gu biefer 
Steiheit hindurchgedrungen ift, daß er auch mit anders denfenden, Die 
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Wahrheit in Liebe fuchend, den Weg zu dem gemelinfchaftlichen 
Ziele ohne Spaltung und Sonderung wandeln fann, in dem hat 
auch das Leben des Erlöfers noch nicht begonnen, fondern er 
ficht noch in der Vorbereitung dazu. | 

11. Zweitens fagt ber Erlöfer, Was feib ihr hinausgegangen 
su fehen? einen. Denfchen in weichen Kleidern? Warlich ich fage 
euch, folche find in der Könige Haufern. Was der Erlöfer Hier: 
mit fagen will m. 9. Fr., das ift wohl deutlih: daß nämlich 
Johannes nicht zu denen gehört habe, welche fich mehr, als Pflicht 
und Beruf nothwendig erheifchen, in die Nähe der großen diefer 
Erbe drängen, teil ihr ganzer Sinn auf den Beifall derer, wel⸗ 
chen irdiſche Hoheit zu Theil worden ift, und auf den Ruhm 
einer, waͤre es auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
mit ihnen und alfo audy einer Theilnahme an. ihrem vergänglichen 


SGlanze gerichtet iſt. Und freilich ift dies ein trauriger Zuſtand 


der menfchliden Seele! Wer fo in Eitelfeit verſenkt ift, daß er 
nicht wahrnimmt, oder ſich muthwillig zu verbergen fucht, welchen 
nachtbeiligen Taufch er trifft, wenn er bie Ruhe und Freiheit 
eines befchränfteren Kreifes diefem glänzenden Zwange aufopfert, 
vielmehr glaubt, diefen Abglanz dußerer Würde nie zu theuer ers 
faufen zu. fönnen: nun ber bat wol freilich noch Feine Sehnſucht 
nach dem geifligen und ewigen und ift gewiß fo unfähig es zu 
genießen, daß ihm nicht geholfen wäre, wenn es ihm auch in ber 
größten Fuͤlle unter die Augen geftellt, ja mit der größten Milde 
dargeboten würde. Niemand kann zween Herren dienen, fondern 
die ich fo emfig um Menfchengunft abmuͤhen, die haben gewiß 
dem Haufe des Herrn feinen reinen und freien Dienft anzubieten; 
fie find in ber That noch fehr fern vom Neiche Gottes. So war 
num Johannes nicht, und indem ihm der Erlöfer vor allem Wolf 


dies vortheilhafte Zeugniß gab, wollte er ihn anderen vorziehen, 


die auch Fuͤhrer des Volkes in geiftlihen Dingen fein mollten, 
zugleich aber nichts vernachläßigten, um als bei ben römifchen 
Statthaltern ſowol, als den jüdifchen Königen fehr geachtete 
Männer jedem ind Auge zu fallen. Aber Johannes entfernte ſich 
hiervon vielleicht twieder gu weit, denn die Evangeliften erzählen 
von ihm, er babe ein Gewand von Kameelshaaren getragen und 
feine Epeife feien Heufchreffen getwwefen und milder Honig, wol 
fimmend gu feinem ernften und firengen Aufenthalt in der Wuͤſte. 
Er habe alfo die firengfie Verſchmaͤhung alled deſſen in dem 
@ußerlichen Leben, was auch nur die entferntefte Achnlichfeit hatte 
mit bein den angefebeneren und mwohlhabenderen der Gefellfchaft 
gewöhnlichen Wohlleben, recht abfichtlich zur Schau getragen und 


48 


in allen ſolchen Dingen auf eine Strenge der Entbehrung gehals 
ten, welche fich allen Menfchen bemerklich machte. Wenn es nun 
rein eine natürliche Solge geweſen twäre von feinem Aufenthalt 
in der Wüfte, daß er fich auf eine fo dürftige Weife Eleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: ſo wäre 
wenigftens nicht befondered babei zu erinnern; aber wie er ein 
Mann war, geehrt und geachtet von allen Volk, bald weit ums 
bee berühmt in der gangen Gegend, wo er fich aufhielt; ein 
Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
des Volkes hinausftrömte, und nicht etwa nur die armen und 
dürftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er 
Diefe immer mit ber größten Strenge empfing: fo Eonnte es ihm 
an den Mitteln nicht fehlen, ſich auf eine der berrfchenden Sitte 
aller Menfchen feiner Zeit und feines Volks angemeflene Weife 
zu Eleiden und zu naͤhren. Es kann alfo wol nicht andere fein, 
als daß er einen Werth gelegt hat auf diefe Strenge einer ent 
behrunggreichen Lebensart. Darin beftärfen und auch Worte de 
Erlöferd in derfelben Rede, aus der unfer Tert genommen ifl, 
wo er nämlich feine Zeitgenoffen mit Iaunifchen, übelgeftiimmten 
Knaben vergleicht, die auf der Gaſſe fpielen. Wie diefe bald 
Dies, bald jenes an ihren Spielgenoffen auszuſezen hätten und es 
ihnen niemals recht gemacht werden Fönne: fo fei Johannes ges 
fommen, der hätte nicht gegeffen und getrunfen, ba hätten: fie ges 
fagt; Der Menfch Hat den Teufel; dann ſei des Menfchen Sohn 
gekommen, der äße und tränfe, da fagten fie, Wie ift Doch der 
Menfch ein Sreffer und Saͤufer, der Zöllner und Sünder Geſelle! 
Wie es alfo zu der Lebensweiſe, die der Herr unter feinem Wolfe 
führte, gar wohl flimmte, daß er ſich in folhen Dingen von den 
Menfchen feiner Zeit nicht unterfchied: fo giebt er ung in diefen 
Morten zu erkennen, daß es des Johannes Abficht allerdinge ges 
weſen, fih durch eine folche große Strenge des äußern Lebend - 
aussufondern. 

Auch dies nun ift ein Zuftand m. g. Sr., in dem wir bie 
menfchliche Seele nicht felten finden. Iſt der Menfch eine Zeits 
lang dem flüchtigen Scheine des irdifchen nachgegangen; hat er 
ſich ſelbſt über manches, woran er Theil genommen, zu täufchen 
gefucht, als fei es nicht fündlich, noch von Gott verboten, fon» 
bern nur ein unfchuldiger Genuß ber Freuden des Lebens, dem 
die Stimme des Gewiſſens nicht twiderfprähe; und fommt er 
hernach Hinter die Taͤuſchung und erkennt aus dem abnehmenden 
Geſchmakk an-dem, was ihn fonft am meiften an fich sog, und 
aus der gurüffbleibenden Leere in feiner Seele, wie wenig Wahr⸗ 
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heit biefe Befchäftigungen und biefe Bergnägungen in fich (dies ° 
Ben; ertvacht dann das Gewiſſen aus feinem langen,  Eünftlich 
bervorgebrachten Schlummer und ſagt ihm, daB alles dieſes niche 
nur unnuͤz fei, indem es ihm ja nicht gegeben was er fuchte, 
fondern auch fündlich, indem «8 ihn abgehalten habe, nad) ben 
eigen Gütern des Heils zu fireben, fo daß mancher Keim des 
guten, der ſich ſchon aufgeſchloſſen hatte in ſeiner Seele, von 
jenem Unkraut uͤberwachſen wieder verkommen müßte; kommt einer 
nun zu dieſer Erkenntniß: ſo iſt es um ſo natuͤrlicher, daß er 
umfchlägt auf die entgegengeſetzte Seite, je mehr er ſich dafuͤr 
fennt, daß er in Gefahr kommen Eönne, doch irgend. einer neuen 
äpnlichen Verſuchung wieder zu erliegen, und daß in fchiwachen 
Augenblikken eben bad, was er bereits glüfflich überwunden haben 
foßte, ſich unter einer andern Geftale doch in feine Seele wieder 
einfchleichen koͤnne; fo gefchieht biefer Lebergang zu der entgegen, 
geſetzten Strenge; fo verfagt ber überfättigte bußfertige fich alles, 
was au nur von fern mit feinen früheren Befriedigungen vers 
wandt ift, und ſucht ſeine Luſt und Freube nun am meiſten in 
feiner Unluſt und in den unbehaglichen Eindruͤkken und Zuſtaͤnden, 
Die er felbft hervorruft, um fich gleichfam. an demſelben zu ftrafen, 
woran er gefündigt bat, und weniger fchuldig zu erfcheinen, wenn 
nun einestheild jene dicht zufammengedrängte Maffe finnlicher Bes 
firebungen fich gleichfam über einen größeren Zeitraum vertheilt 
und dann noch der üppige Glanz jener frübern Zeit verdekkt wird 
durch bie trübe Färbung des fpäteren Lebens. Doch nicht nur 
als bie Solge folcher früheren Verfhuldungen und Entwürbiguns 
gen finden wir eine folche Lebensweife; fondern auch fleffenlofere 
Seelen haben von jeher denfelben Weg eingefchlagen, wenn fie 
gefehen, welche Verwuͤſtungen der Reiz der Luft und ber üppigen 
Beichlichkeit, de Glanzes und der dußern Hoheit weit umher in 
den Gemuͤthern anrichten. Sie tollen ihren Widerwillen dagegen 
durch Die zur Schau getragene Entfagung ausfprechen und vers 
ſtaͤrken; vielleicht aber wiſſen fie fich auch zugleich durch dag edlere 
Bewußtſein der Selbſtbeherrſchung fuͤr die Opfer, die ſie bringen, 
in der Stille zu entſchaͤdigen. 

Dieſes, wie es uns ſchon in den früheren Zeiten der chrifts 
lichen Kirche Häufig entgegentritt und auch jege noch felbft in un 
ferer Kirche, welche doch Feine Werbienftlichkeit irgend einer Art 
von dußerlichen Werfen anerkennt, gar häufig angetroffen wird, 
biefeß ift nun ber Zuftand der menfchlichen Seele, deſſen Vorbild, 
wenn man ihn an ımd für fich betrachtet, Johannes war; nur 
daß er nicht zu jenen arſten gehoͤrt, die nach einem uͤberreichen 
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und tadelnswerthen Genuß ſinnlicher Lebensfreuden dieſe rauhe 
Bahn waͤhlen; ſondern, mag er nun von Natur zu ernſt und kalt 
geweſen ſein, um ſich die Luſt der Welt lokken zu laſſen, oder 
mag das Beiſpeil fruͤherer gottgeſendeten ihn beſtimmt haben: er 
blieb ſchon urſpruͤnglich fern von allem frohen Genuß des Lebens 
und brachte ſeine Tage unter Entbehrungen und Entſagungen hin. 
Wenn aber auch Chriſten eben dieſes thun, gleichviel, ob es ge⸗ 
ſchehe eben ſo wie bei Johannes, oder nachdem ſie ſich den ſinn⸗ 
lichen Reizen des Lebens hingegeben hatten: immer iſt eine ſolche 
Enthaltung von allem, was dieſen irdiſchen Aufenthalt verſchoͤnert 
und dem nothwendigen auch das anmuthige und erfreuliche ver⸗ 
bindet, nicht die Weiſe des Erloͤſers. Es kann fuͤr manchen 
heilſam ſein, auf eine kurze Zeit ſo zu handeln, damit er ſich be⸗ 
wußt werde, das ganz entbehren zu koͤnnen, was ſonſt ſo leicht 
im Stande waͤre ihn zu verlokken; es kann fuͤr manchen das 
ſicherſte Mittel ſein, ſeine Ueberzeugung von der Unwuͤrdigkeit und 
Eitelkeit alles irdiſchen Treibens recht feſt zu halten; und wenn 
wir eine Seele ſehen, welche bei ihren ſelbſt gebotenen Entſagun⸗ 
gen ſtandhaft beharrt, nicht nur mitten unter verfuͤhreriſchen Die⸗ 
nern der Luft und Lobrednern des aͤußeren Glanzes, ſondern, was 
noch mehr ſagen will, auch mitten unter achtungswerthen und 
frommen, aber dabei doch lebensfrohen Menſchen, die ſich ſo enge 
Schranken nicht geſtekkt haben: ſo moͤgen wir immer ſagen, ſie 
ſei nicht fern vom Reiche Gottes. Denn auf der einen Seite 
hat fie vieles ſchon hinter ſich geworfen, wodurch leider nicht 
wenige gehindert werden, der goͤttlichen Weisheit des Evangeliums 
ihr Ohr zu leihen und der neuen Schoͤpfung ſtill zu halten; und 
auf der andern Seite, weil die Schrift doch ſagt, daß wir anders 
nicht als durch Truͤbſal in das Reich Gottes eingehen koͤnnen, 
und der Herr ſelbſt geſagt hat, daß es dem Juͤnger nicht beſſer 
gehen werde, als dem Meiſter, iſt ſie ſchon vorgeuͤbt auf allen 
Schmerz, welchen der Chriſt in ſeinem himmliſchen Beruf erfah⸗ 
ven mag, — ſeien es zufällige Widerwaͤrtigkeiten, wie die Um⸗ 

ſtaͤnde ſie oftmals mit ſich bringen, ſeien es Feindſeligkeiten, wie 
auch der Herr ſie erfuhr, wenn ſie ſagten, er triebe die Teufel 
aus durch den oberſten der Teufel, ſeien es Entbehrungen, wie 
ſie den Herrn ſelbſt getroffen haben, wenn er doch ſagt, Des 
Menſchen Sohn hat nicht wohin er ſein Haupt lege. 

Auf alle Weiſe iſt daher eine ſolche Seele wohl bereitet, 
wenn der Herr fie brauchen wird in feinem Weinberge und- fie 
‘berbeifordern zu feinem Werke; fie ift im Stande, ipm freudig zu 

folgen zu allem, wozu er fie beruft, ohne daß fie, indem fie 
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die Hand an den Plug legt, um das Feld bes Herrn zu bearbeis 
ten, wieder fehnfüchtig zuruͤkkblikkt auf die nur neuerlich verlaffene 
Eu der Welt. Das mögen wir ihr gern geſtehen und ung deſſen 
freuen; aber doch werben wir zugleich ben Wunfch nicht zurüffs 
halten Eönnen, daß ſie bald möge diefen Zuftand der bloßen Vor⸗ 
übımg binter ſich Haben und nun wirklich Hindurchgedrungen fein 
pur Sreiheit der Kinder Gotted. Denn der Erldfer war auch hierin 
wicht wie Johannes. Er af bald mit den vornehmen, bald mit 
den geringen, wie bie Umftände es fügten; er verfchmäpte Feine frohe . 
und feine feſtliche Selegenpeit, wozu die Dienfchen ihn beranzogen: 
aber überall war er das heilige Vorbild derer, die, Durch ihn dem 
Reiche Gottes gewonnen, den Keim des etwigen Lebens in fich aufs 
gmommen batten; immer war er unter ben gefelligen Freuden ber 
Menfchen fich felbft gleich, niemald von den Dingen diefer Welt bes 
berrfcht, ſondern immer fie beherrfchend, niemals von irgend etwas 
fo hingenommen und ergriffen, daß er in dem einen Augenbliff 
feineß Lebens weniger fähig und bereit geweſen waͤre, mit ber ihm 
einwohnenden göttlichen Kraft zum Segen der Menfchen zu wirfen, 
oder irgend eine Gelegenheit hätte vorübergehen laſſen, bie fich 
ihm derbot, um biefen fchönen Beruf zu erfüllen. Nur waren 


ihm eben hiezu auch Die gefelligen Kreife der Menfchen und bie 


frogeren Stunden ihres Lebens, ohne daß er ihnen eine andere 
Gehalt Hätte geben wollen, als fie von felbft hatten, nicht minder 
willfommen, als jene ernfteren Verfammlungen, in denen fie gang 
vorzüglich wollten Lehre von ihm annehmen und fich erbauen. 


Und fo fol auch jeder von ung m. g. Sr. in dem Reiche 
Sotted dem Erlöfer ähnlich fein und eben dadurch, um fein Wort 
su rechtfertigen, größer als ber, welcher felbft größer war, als 
alle Propheten. Diejenigen aber, weldye glauben, in mannigfaltis 
gen Eutbehrungen, durch welche fie doch Eeiner Verſuchung ents 
geben, der fie nicht fchon follten Widerftand leiften können, ober 
in allerlei felbfigewählten Uebungen, durch die an und für ſich 
nichts bewirkt und gefördert wird in dem Reiche Gottes, fchon 
ihre volle Beruhigung zu ‚finden, oder durch diefelben zu bewei⸗ 
fen, daß fie Kinder Gottes find, indem fie fich ja diefer Welt 
nicht. gleich fiellen: bie mögen eben dieſes Wort des Erlöferd bes 
berzigen und die Art recht bedenken, wie er fich felbft dem Jo⸗ 
hannes enigegenftelit. Einem Jünger Chrifi geziemt nicht mehr 
fi abzufondern; benn er bat fchon Gaben empfangen, mit denen 
er wirfen fol und mit denen er nun, wie Ehriftus allen ange 
hoͤrte; auch allen angehört, die irgenb etwas an ihn begehren. 
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Ihm geziemt nicht, irgend etwas deshalb für Sünde zu halten 
und fid) davon loszuſagen, weil es etwa durch Uebermaaß oder 
Mißbrauch zur Sünde verleiten kann. Bielmehr fol ihm an ſich 
alles, was Gottes Werk und Gabe ift, auch immer mehr rein 
und heilig werben, indem er es gebraucht im Sinn. und Geift 
feines Berufs und für den Auftrag, den er empfangen hat. Wer 
fi) aber von den Menfchen abfondert durch eine bie gemeinfchaft: 
liche Sitte ftörende Lebensweife, ber entzieht fich felbft zugleich 
manche Gelegenheiten, feinem Herrn zu dienen, und manche Ber: 
anlaffung, zum Heil feiner Brüder etwas beizutragen. Wer fort: 
während fich felbft allzu furchtfam jeder Verfuchung entziehen 
will, der beweiſt ja, daß er fich bisher immer nur vergeblich geübt 
Hat, und bringe fich zugleich um die Hebung, deren er noch immer 
bedarf, wenn einmal eine Zeit kommt, wo er der Verfuchung nicht 
mehr wird entgehen fünnen. Wer nicht nur für fich feldft eine 
ängftliche Lebensführung verewigt, zu der doch die Gründe je län« 
ger je mehr verfchtwinden follten, fondern. auch die Meinung hegt, 
100 bdiefe fehle, da werde nicht nach der Regel des Erlöfers ge: 
lebt: dem fehlt e8 wol gewiß noch) an der rechten Einficht, welches. 
da fei der Reichthum der Mannigfaltigfeit in ben Gaben des 
Geiſtes und worin die Freiheit der Kinder Gottes beftehe, ver: 
möge deren jeder fich felbft anvertraut ift, feinem Herrn’ zu ſtehen 
oder zu fallen. And wo dieſes alles fehlt, da follte der Chriſtus 
in ung fchon zur vollen Erfcheinung gefommen fein? Nein! wo 
der Erlöfer Wohnung gemacht hat, da herrfcht auch die feftliche 
Freude, die alles verfcheucht, was nur ein Zeichen der Sorge und 
der Trauer fein kann; da geftaltet fi das ganze Leben zu jenem 
feſtlichen Freudenmahl, wo jeder willfommen ift, der nur das hoch⸗ 
zeitliche Kleid nicht verſchmaͤht, welches ber Herr felbft austheilt. 
Der nimmt aber feinen Preis von Werfen oder Uebungen bafür, 
fondern er giebt es aus feiner Fuͤlle; und es ift Fein haͤren Ge 
wand der Buße, fondern es glänzt von Friede und Freude. 
Darum two der Herr feinen. Einzug in bie Seele gehalten hat, 
da ift Bemußtfein und Genuß der Freiheit, deren Wahlfpruch ift, 
Alles ift euer und nun prüfet alles und das gute behaltet; und - 
aus diefem Genuß entfpringt auch das Beftreben, unfern Brüdern 
Diefe Freiheit lieb und werth zu machen und ſi ie zu derſelben zu 
erheben. Dem fünnen wir aber nicht genügen in der Wüfte, wo 
fie doch nicht ale Ieben, noch in dem härenen Gewand, dag fie 
doch nicht alle tragen Fönnen; fondern mit und unter den Men: 
ſchen müffen wir leben, jeboch nur fo, daß, indem wir ihnen zei 
gen, tie der Ehrift der Dinge diefer Welt gebrauchen muß, wir 
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a dem unrichtigen Gebrauch derfelben zuräffführen, und is 
wir ihnen zeigen, wie auch in allen dieſen Gebieten des fe. 
der Sinn der Kinder Gottes waltet, wir ihnen dadurch ein 
uliches Bild einprägen davon, daß auch in den verfchiebenft 
eten Augenbliffen des Lebend, ja mitten unter dem andre 
enden Geräufch der Welt der Geift Gottes das Herz regiert 
in reines und göttliches Leben wirft. - 

ber m. 9. Sr. wenn wir auch fo aus unferer Erfahrung 
‚, daß der Erlöfer feinen Einzug in unfer Herz gehalten. hat, 
bir ung deffen in biefer feftlichen Zeit mit ber innigften 
Jarfeit erfreuen: fo fei ung. bag doch noch nicht genug, fon» 
ilig fragen wir und auch noch, hat er auch fchon vollſtaͤn⸗ 
Beſiz genommen von unferer Seele? wohnt er — daß ich 
jo ausdruffe — in jeder Gegend derfelben mit gleicher Le⸗ 
jfeit? regiert er überall in derfelben gleich unumſchraͤnkt? 
; wir in jebem Augenbliff unfers Lebens fein Leben in ung _ 
leicher Kraft? Müffen wir ale nun gewiß diefe Fragen vers 
a and mit dem Apoftel fprechen, Nicht daß ich es ſchon er: 
3 hätte oder fchon vollfomnien wäre, ich jage aber nad) dem: 
Refften Ziele, ob ich e8 wohl ergreifen möchte: fo folgt bar: 
bon von felbft, daß eben da noch etwas anderes berrfcht 
sie alfo alle, jeder auf feine eigene Weife vielleicht, in irgend 
Beziehung noch zu denen gehören, bie in weichen Kleidern 
geben und die Palaͤſte der Könige fuchen, oder zu denen, 
: vom Winde menfchlicher Meinung bin und ber bewegt 
u. Zwiſchen einem fo unvollfommmen Zuflande nun und 
jänslichen Siege und Triumphe des Erlöferd in unfrer Seele 
alfo auch immer noch ähnliche Zuftände, wie Die, welche ich 
eben Habe als folche, die feiner Ankunft vorangeben, And 
m. g. Fr. ift denn die Beziehung, in welcher wir denen 
Inrecht geben fünnen, die fich immer noch, wiewol der feften 
ohen ˖ Ueberzeugung lebend, daß fie das Keil in Chriſto fchon 
en haben, an eine ſtrenge Zucht und eine Aängftliche Zuruͤkk⸗ 
ubeit halten, wie fie den Sohannes zum Vorbild hat. So 
r gefchieht in dem rechten Maaße und auf eine ſolche Weile, 
ie Kraft Gottes und die Freiheit der Kinder Gottes fi 
wahrnehmen läßt! fo es nur gefchieht mie dem Vorbehalt, 
ne Richtung der Seele und ein Gebiet des Lebens nach dem 
; von dieſer ängftlichen Obhut losgebunden und wahrhaft 
erden fol! fo wir nur alles, was dem Sjohannes gleicht, 
infehn als das vollfommme chriftliche Leben felbft und deſſen 
d, fondern als eine Sache der North, bis jenes recht auf 
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‚gebe! ſo nur feiner biejenigen gering hält, die in der Beziehung, 


worin er felbft noch ſchwach ift, ſchon bindurchgebrungen find zur 
Sreibeit der Kinder Gottes und ihr Leben dem freien und froͤh⸗ 
lichen Leben des Erlöfers ähnlich geworden! So oft wir uns alfo 
noch ſchwach und alfo Zucht ald ein Beduͤrfniß fühlen, fei es und 
auch heilige Pflicht, uns ihr zu unterwerfen. Merken wir, daß 
und noch der Wind bin und her bewegt: wohl, fo wollen wir auf 
eine Weile die Einfamkeit fuchen und Gebete zu Gott emporſchik⸗ 


. Ten, damit da8 Herz auch darin feft werde, worin ed noch wan⸗ 


kelmuͤthig if. Fuͤhlen wir in einzelnen Faͤllen noch die Macht ir 
Difcher Luft und irdifcher Sorge: nun fo wollen wir und Entbebs 
rungen auflegen, wenn das Leben fie nicht von felbft barbietet, 
und wollen Feine Strenge ber Uebung ſcheuen, bis wir ficher find, 
jede freinde Gewalt gebrochen zu haben. Aber in der Zucht und 
Zurüffgesogenbeit bleiben wollen, dag hieße, fich felbft ausfchließen 


vom Reiche Gottes, und, die Herrlichkeit deffelben von fern er 


bliffend, die günftige Zeit vorübergehen laffen, um in baffelbe ein» 
zudringen, eben wie Mofes zwar das gelobte Land fah und ſei⸗ 
nem Volke den Beſiz beffelben vorhielt, aber felbft nicht einging 
zu deſſen Freude und Ruhm. Nein, nur vorübergehend darf in 
dem Leben des Ehriften alles fein, was irgend zu firenger Zucht 
und Zurüffgesogenheit gehört, nicht der Maaßſtab unferer Voll⸗ 
kommenheit, fondern das Zeichen unferer Unvollfommenheit. Uns 
fer gemeinfchaftliches Ziel aber fei biefes, daß wir immer mehr 
lernen, eben fo feft und froh. burch das Leben zu gehen, wie der 
Erlöfer, und immer mehr in dem Geift froher Zuverficht unter 
den Menfchen zu leben und auf fie zu wirken. Dazu möge ber 
Erlöfer immer vollfommner in ale Seelen einsiehen, die ihn fchon 
im Slauben ergriffen und angenommen haben, damit fie alle in. 


‚immer reicherem Maaße erfahren mögen ben Frieden und bie 


Seligfeit die Kinder Gottes und alle je länger je mehr im Geiſte 
reifen zur Vollkommenheit des männlichen Alters Eprifi. Amen. 
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IV. 


Daß der Erloͤſer als der Sohn Gottes 
geboren iſt. 





Weihnachtspredigt. 


ar fei Gott in ber Höhe und Friede auf Erben und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Lukas 1, 31. 32. 


Siehe, bu wirft einen Sohn gebären, deß Namen 
ſollſt du Jeſus heißen; der wird groß und ein Sohn 
des Hoͤchſten genannt werden. 


Dies m. a. Fr. waren die verheißenden Worte des Engels 
an die Maria, Ein Sohn des Hoͤchſten werde der, den ſie gebaͤ⸗ 
ren ſolle, genannt werden; und wie dieſe Verheißung hernach in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit jenen andern Worten, 
daß die Kraft des Höchften fie überfchatten werde, hatte Maria 
keine Beranlaffung zu denken, ihr Sohn folle etwa erft in Zus 
kunft der Sohn Gottes werden durch irgend ausgezeichnete Tha⸗ 
ten, oder durch fpäter über ihn ſich ergießende göttliche Gnabe; 
fondern er werde es fein, fobald fie ihn geboren habe, mußte fie 
denken, wie fie von ba an feinen Namen Jeſus heißen follte. 
Und eben bied m. chriftl. Sr. ift auch erft der volle Sinn unfter 
heutigen und jedesmal unferer feſtlichen Weihnachtöfreude. Denn 
wäre ber Erlöfer der Welt bei feiner Geburt noch gar nicht von 
andern Menfchenfindern unterfchieden geweſen, fondern erſt fpäter 
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waͤre das göttliche, was wir an ihm verehren, Aber ihn gefom- 

men von oben herab: dann ginge unfer eigenthümliches Verhaͤlt⸗ 
niß gu ihm nicht an mit feiner Geburt, und wir hätten ung mit 
unferer Freude über feine Erfcheinung weniger an feine Geburt zu 
halten, die ihn dann noch nicht zum Erldfer gemacht, ald an jes 
nen Augenbliff, welcher in feinem Leben ed nun geweſen fein 
möge, wo er auf eine befondere Weife erfüllt worden‘ wäre mit 
der Kraft bes Hoͤchſten. Dies alſo iſt der Mittelpunkt fuͤr alles, 
was unſer Herz in dieſen feſtlichen Tagen bewegt, daß der Er 
Idfer ſchon geboren ift als der Sohn Gottes, daß bie 
göttliche Kraft, die ihm in den Stand fezte bie Welt zu erlöfen, 
ihm vom Anfang feines Lebens an einmohnte, und diefes fei für 
heute ber befondere Gegenſtand unferer andächtigen Betrachtung. 

. Laßt ung alfo fehen, wie nothwendig dies zufammenhängt auf 
der einen Seite mit unferm gemeinfchaftlichen chriftlichen Glau⸗ 
ben, auf ber andern aber auch mit ber Liebe, burch welche ber 
Glaube thaͤtig iſt. 


1. Wenn wir zuerſt behaupten m. g. Fr., es hänge mit dem 
‚ Immerften unferd chriftlihen Glaubens, mie er durch diefed Feſt 
felbft bezeugt wird, sufammen, daß wir uns den Erlöfer nicht an» 
ders denfen fünnen und bürfen, als fchon von dem Augenbliff 
feiner Erfcheinung in diefer Welt an mit allem ausgerüftet, was 
er haben mußte, um der Erlöfer der Welt zu fein, fchon in ſich 
tragend das ewige göttliche Wort, wenn gleich noch ſchweigend, 
das Licht, welches in bie Finfterniß fcheinen follte, wenn gleich noch 
verborgen, und durch diefe ihm einwohnende erlöfende Kraft aus⸗ 
gezeichnet vor allen Sundern und von der Gemeinfchaft der Sünde 
getrennt, — wenn wir dies behaupten, m. Gel.: fo ift es freilich 
eine harte Rede, weil es ung in geiftlidhen Dingen — denn in 
leiblichen und natürlichen begegnet es uns beſtaͤndig — eine ſchwie⸗ 
rige Zumuthung ift, daß wir unfer Vertrauen auf etwas ſezen 
follen,. was wir und nicht feiner ganzen Art und Weife nach leb⸗ 
haft und deutlich vorſtellen und «8 in ung zu einem beftimmten 
Bilde ausmalen fünnen; und doch wird uns dies hier zugemuthet. 
Denn wenn wir auc) nicht in Abrebe fein fönnen, von einer ins 
nigen Vereinigung einer göttlichen Kraft mit ber menfchlichen 
Seele nach. ihrer urfprünglichen göttlichen Ausſtattung etwas zu 
wiffen, weil es nämlich unfere eigene Erfahrung ift, fofern ja alle, 
die Ehrifto anzugehören fi ruͤhmen Fönnen, auch wiſſen follen, 
daß fie des heiligen Geiftes theilhaft getworden find, und Diefer 
doch göttlichen Weſens if, weil wir durch ihm eins werben follen 
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mit Bott: fo wiſſen wir boch auch, daß wir ins8geſammt dieſe 
goͤttliche Gabe nicht eher wirklich empfangen konnten, bis uns 
ſchon das volle menſchliche Bewußtſein aufgegangen war und 
alle die geiſtigen Kraͤfte erwacht, welche der Geiſt Gottes unmit⸗ 
telbar und vorzuͤglich regieren ſoll, ſo daß er nun auch dieſe Re⸗ 
gierung und alſo ſeine heiligende Thaͤtigkeit ſogleich antreten 
konnte; und anders als durch dieſe ſind wir uns ſeiner auch nie 
bewußt geworden. Aber wenn wir und nun die göttliche Kraft 
des Erlöfers in ihm denken follen, während er noch in dem uns 
vollfommenften Zuftande war, in welchem ung ber Menfch er 
fcheint, dem ber neugebornen Kinder, in denen noch alle jene 
Kräfte fchlummern, an welchen fich die höhere göttliche Kraft in 
Chriſto offenbaren und beweifen Eonnte: fo follen wir denfen, daß 
fie da fei, aber ohne daß wir ung irgend eine Wirkſamkeit vor: 
zuſtellen müßten, welche fie ausübe, und dies eben ift und fchwer 
vorzuftellen und fällt und deshalb auch hart zu glauben. 

Daher eben hat e8 von jeher in der chriftlichen Kirche auch 
eine ſolche Borftelung gegeben, wie ich fie vorher andentete, als 
ob der Erlöfer nicht nur in den Jahren feiner Kindheit, fondern 
fo lange, bis alles menfchliche in ihm zur Reife gediehen gewes - 
fen, nichtd anders gemwefen fei und nichts anders in fich gefra> 
gen babe, ald alle anderen Menfchenfinder, und nur ale er den 
großen Beruf, zu dem er beffimme war, antreten follte, ba erft 
fei die Kraft Gottes über ihn gekommen und habe fein ganzes 
Weſen durchdrungen. Eben daher auch kommt es, daß viele an» 
dere Ehriften, wiewol diefer legten Meinung nicht zugethan, doch 
nicht recht von Herzen in bie kindliche Andacht einflimmen koͤn⸗ 
nen, die mit der vollen Verehrung, welche die dankbare Geele 
dem Erlöfer weiht, bis auf den erfien Anfang feines Lebens zus 
snrüffgebt und fchon in dem neugebornen Kinde, ohnerachtet ſei⸗ 
ner Bewußtloſigkeit, ben Sohn Gottes erfennt, fo daß ihm nım 
nichts neues mehr von oben zu Theil werden durfte, fondern er 
burch Die regelmäßige Entwikklung ber menfchlichen Seele berjes 
nige werden mußte, toelcher durch Wort und That, durch Leben 
und Tod den Glauben verdiente und hervorbrachte, den doch eben 
diefe bebenklicheren Chriſten auch hegen, er fei nämlich der Sohn 
des lebendigen Gottes, derjenige, burch den Bott in den legten 
Zagen alfo zum letzten Male zu den Menfchen geredet habe und 
nad welchem wir feines anderen mehr warten dürfen. Aber 
wenn dieſe Mitchriften fih nur recht verfichen wollen, wenn «8 
ihnen nur Ernft if mit dieſem Glauben und bein gemäß auch 
mit dem Verein, welcher und bier zuſammenfuͤhrt: werden fie ung 
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nicht doch beiſtimmen muͤſſen, daß es für uns mindeſtens eben fo 
hart wäre, diefen Glauben, auf bem auch bag heutige Feſt bes 
gründet ift, aufgeben zu follen, bloß weil wir den Anfang der 
zweiten Schöpfung nicht beffer begreifen fünnen, als ben Anfang 
der erfien und jeden Anfang überhaupt? Denn wenn in Chriſto 
nicht ſchon, als er zuerft fein menſchliches Auge aufſchlug, dag 
göttlihe Wort Fleifch geworden war, was folgt daraus weiter? 
So viel ift ung gewiß m. 9. Fr., es ift nicht nur unfere cigene 
Erfahrung, fondern fühn und feſt fielen wir es dar alg die all 
gemeine aller Menfchen, von der niemals eine Ausnahme gefuns 
den worden ift, noch auch gefunden werben kann, daß in allen, 
welche von Geburt nur fo auggerüftet find, roie jedes Menfchen- ° 
find auf der Erde erfcheint, auch früher oder fpäter die Suͤnde 
ſich entwiffelt, und aller Unterfchied, wie groß er ung auch er 
fcheine — im Grunde aber ift fie doch immer nur geringfügig, 
dieſe Verſchiedenheit, in dem Maaße ber Kraft des Verſtandes 
und Staͤrke des Willens, — wie man ſie aber auch anſehe, ſie 
bewirkt immer nur ein mehr und weniger in der Entwikklung 
der Suͤnde; daß aber dieſe in einer Seele, die nur ſo ausgeruͤ⸗ 
ſtet in das Leben eintritt, jemals fehlen koͤnne, dem widerſpricht 
das Zeugniß unſeres Bewußtſeins gaͤnzlich. So koͤnnen wir dem⸗ 
nad auch nicht anders denken, als daß auch dem Erlöfer daſſelbe 
würde begegnet fein, wäre er von Geburt gewwefen wie ein an 
deres Menfchenfind. Was für Verheißungen auch der Engel in 
die demüthige Seele der Maria hinein gefenft habe, wie beſon⸗ 
nen fie fich in findlicher und inniger Gottesfurcht mochte gefams 
melt und bereitet haben zu dem großen Geſchaͤft, Mutter und 
Dflegerin deſſen zu fein, der ein Sohn bes Höchften follte ges 
nannte werben: dennoch, wenn eben diefes legte ihm erft in Zus 
Eunft Eommen follte, — wie treu und weife fie auch über das 
sarte Gemuͤth möchte getwacht haben, wie fern von ihm gehalten” 
alles, was ihn hätte anftecken konnen mit dem weit verbreiteten . 
Sift, welches einmal ac) alle Menfchenfinder aushauchen und 
einatbmen, — eben deswegen hätte fie es auch von ihm nicht 
abzuhalten vermocht denn hier erfennen wir die Grenze aller, auch 
der vollfommenften menfchlichen Liebe und Treue und Weigheit. 
Wolan alfo, wenn Ehriftus auch nur im geringfien Grade ein 
Sünder geblieben wäre: Fünnte er dann unfer Erldfer fein? Gott 
hätte durch ihn reden Fönnen, wie durch die Propheten bes alten 
Bundes, weiche auch fündige Menfchen waren. Aber wollen wir 
ung nennen nach bem Namen eines Propheten? wollen wir und vers 
fammeln in eined Propheten Namen, defien Thun und Werk boch 


nur eins Bortfesung bes alten geweſen wäre und nichts neues? 
Ja wie nirgendwo wenig Sünde fein fann, oder es fann aud) 
noch weniger gedacht werden: ſo könnten wir auch nie ficher fein, 
Daß diefe Fortfegung der alten Weife Die lezte wäre. Und was 
Gott durch ihm geredet hätte, es hätte können eine vollkommnere 
£chre und Anweiſung fein; was er hätte thun Fünnen, bag wäre 
ein reineres Vorbild gemwefen: beides aber ift immer nur Geſez. 
Und ob ein von außen gegebenes Geſez auf ſteinerne oder cherne 
Tafeln gegraben unmittelbar vom Himmel herab kommt, oder ob 
ed durch einen Menfchen und von einem Menfchen gegeben toird, 
niemals kann durch ein folche8 das menfchliche Geſchlecht erlöfet 
werden; fondern auch durch den heiligfien Mund geredet oder mit 
dem Singer Gottes gefchrieben, kann es nur Erfenntniß der Sünde 
bewirken, und dieſe gewährt für fich Feine Erldfung, fondern je ge 
Bauer wir bie Sünde erfennen, defto mehr nur drängt es ung 
auszurufen, Wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes. 
Die Erlöfung muß vielmehr gerade barin beftehen, baß die Sünde 
aus unſerm Bewußtfein getilgt wird. Die Sündlofigfeit muß ung 
alfo vor Augen treten, und biefe lebendige Sundlofifeit ift der 
Erlöfer, und nur indem mir ung biefe in der innigfien Befreundung 
und Gemeinfchaft mit ihm aneignen, tie befreundeten alles ges 
mein ift, können wir des Friedens und ber Geligfeit theilhaftig 
werden, welche die Srüchte der Erldfung find. 

Hätte und nun biefe Sündlofigfeit in ihm erfcheinen und 
und zu einer folchen. Hingabe auffordern koͤnnen, wenn der Erlös 
fer fpäterbin auf irgend eine gebeimnißvolle Weife mit göftlichem 
Geiſte und mit göttlicher Kraft, auch ohne Maaß und gar nicht 
zu vergleichen mit jenen Propheten, wäre erfüllt worden? Sollte er nach 
Diefer Beränderung doch ein Menfch, und zwar derfelbe Menfch fein und 
bleiben und fich ung nicht in eine unheimlich geſpenſtiſche Erfcheinung vers 
wandeln, Die ung, wie ehrwürdig auch ihrer Befchaffenheit nach, 
doch durch ihre Gefchichte auf immer von fich abftieße: fo durfte 
doch dag Gedaͤchtniß feines früheren Lebens und Zuftandes nicht 
andgelöfcht werben, geſezt auch, er hätte nach diefer wunderbaren 
Heiligung feine Sünde mehr begeben können. Wäre aber bag 
Gedaͤchtniß des früheren fünbdlichen Zuftandes in ihm geblieben, 
wohl, laßt und wieder auf unfre eigene und die allgemeinfte 
menfchliche Erfahrung ſehen, was daraus meiter hervorgeht. Wir 
fühlen es m. g. Fr., es ift eine traurige Erfahrung und die wir 
im mancher Hinficht licher verfchtweigen und verbergen, als mit: 
theilen, daß auch das fernfte Gedaͤchtniß früherer Sünde, welches 
in unfrer Seele zurüffbleibt, niemals darin zurüffbleibt nur als 
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ein todter Buchftabe , als eine ‚bloße Kenntnif, wie von Dingen 
die außer ung find und vorgeßen; fondern fie bleibe etwas lebens 
diges und verunreinigt nicht felten auch bie heiligſten Gedanken 
und Thaten, in: beren erfien Urfprung wir und ber Kraft dee 
göttlichen Geiſtes auf dag beftimmtefte bewußt waren; fie "lebt 
-in und, um ung zu zeigen, daß, fo lange der Menfch als fündis 
ger Menfch auf Erden wandelt, wie reicd) auch die Gnade Gottes 
über ihn fich ergieße, niemals feine Seele ein fo vollfonmen reis 
ner Spiegel wird, als fie fein könnte, wenn nie etwas von dieſem 
Gift in ihr inneres eingedrungen wäre. Hätte alfo der Erlöfer 
diefes mit ung getheilt, er hätte auch jene Erfahrung machen 
müffen, wie wir. Und m. g. Sr. wiflen wir dag nicht, daß jede 
Sünde, von ber fo auch nur noch eine leife Regung in unferer 
Seele zurüffgeblieben ift, auch, eben wie es jene berrfchende 
Sünde im großen thut, irgendwie und irgendwann im einzelnen 
- verfinfternd auf unfern Verſtand wirft, unfer Urtheil verbiendet _ 
und verfälfcht, unfern Blikk in den göttlichen Willen trübe und 
verunreinigt? Hätte nun auch der Erlöfer irgend. einen fol 
chen flüchtigen Schatten der Sünde in feiner Seele behalten, wie 
fünnten wir von ibm hoffen, daß die Worte, in welchen er ung 
den Willen feines und unferes Vaters im Himmel verfündigt und 
unfer ganzes Verbältniß zu ihn darftellt, fo vollfommne Wahrheit 
wären, auf einer fo reinen und vollftändigen Auffaffung berubten, 
daß dag menfchliche Sefchlecht auf immer daran Fünnte gewiefen 
bleiben? wie fönnten mir vorausfegen, baß eine vollfommne Ue⸗ 
bereinftimmung in ihm geweſen, alles, was in ihm Fleiſch ift, von 
dem Geiſt volfommen durchdrungen und mit ihm eins geworden, 
fo daß er das Vorbild ift, dem fich ale nachbilden, der Fuͤhrer, 
in deffen Sußftapfen alle treten follten, ohne daß wir hoffen dürfs 
ten, auch durch die befonnenfte Aneignung je feine Wahrheit zu 
erfchöpfen, auch durch dem treueften Gehorſam fein Vorbild zu er: 
reichen? Und folch einen Erlöfer brauchten wir doch, wenn mir 
ung vollfommen befriedigt finden follten und feinen Wuuſch zurüffs 
behalten, daß doch noch ein anderer nach ihm kommen möge! 
Nehmen wir nun noch dazu m. th. Fr., mit was für großen 
und getwichtigen Worten der Erlöfer felbft, was ihn fo mefentlich 
"von allen Söhnen der Erde unterfcheibet, in feinen Reden befchries 
“ben hat, wenn er fagt, Sch und der Vater find eins, Wer mich 
fiehet, der fiehet den Vater; bedenken wir, daß diefe Worte zugleich 
das Maaß enthalten für unfere Vereinigung mie ihm felbft, tie 
fie und im Glauben gegeben ift, in der Wirklichkeit aber nur im⸗ 
mer vollfommner erreicht werden fol, wie er für ung gebeten hat, 
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uch wir eins mit ihm fein follen, woraus fchon bon ſelbſt 
daß, wer uns fieht, auch ihn fehe: wie könnten wir wol an» 
uls fie in ihrem ganzen vollen Sinne nehmen, wie fie uns 
en, und wie hätte der Erlöfer folche Worte reden fünnen, 
yaß er und ihretiwegen erfchiene als einer, ber entweder fich 
täufche in eitlem Wahn, oder, wenn auch wohlmeinend, das 
che zu wenig angenommen werde, färfere Ausbrüffe wähle, 
r Wahrheit gemäß ift, und fo diejenigen, die es genau nebs 
vollen, täufcht mit eitlen Hoffnungen. Ja fo müßte er ung 
sen, bätte er fo geredet und dabei auch von ferne nur bie 
e gefchmefft. Denn mie fönnte der, in welchem auch nur 
fefte Spur von ihr übrig geweſen ift, fagen, daß er eins ik 
m Mater, dem Vater des Lichted, dem, ber allein gut und 
t und dem alles auch nur nahet in dem Maaß, ale jeder 
sten und reinen theilnimmt. Sat er alfo wahr geredet und 
es eine ſolche Gemeinſchaft zwifchen ihm und uns, toelche 
asluß ift von feiner und des Vaters Einheit: fo muß er 
fhon vom Anfang feines Lebens an das Wort Gottes in 
zetragen und dieſes ihn behütet haben vor allem, was auch 
von ferne der Sünde gleicht; dann muß diefes bewacht haben 
Entwikkelung feiner natürlichen menfchlichen Kräfte, fo bewacht 
‚ daß auch dag finnliche rein blieb und gleichfam harrte auf 
Amäplige Eintreten der merflichen Wirkſamkeit diefer einwoh⸗ 
a göttlichen Kraft und von Anfang an nichts anderes zu 
rebte, ald ein Werkzeug für Diefelbe. Nur wenn «8 fo um 
and vom Anfang feines Lebens an, fonnte er mit Recht dies 
ich fagen. 

mb endlich m. g. Fr. benfen wir noch an bie Heiligfeit bes; 
n, vor bem wir eben durch die Sünde alles Ruhmes erman⸗ 
, den wir bei ihm haben follten, und daß wir alfo eines 
n Helferd beburften, um beswillen dieſer heilige Gott bag 
menfchliche Geſchlecht konnte für rein achten und erklären, 
ber durch feine vollkommne Meinheit uns alle verträte bei 
a Bater: o vor dem heiligen Auge Gottes bleibt auch der 
e Hauch des Verderbens und der Sünde nicht verborgen; 
venn vor ihin etwas, auch nur dem kleinſten Theile nach, 
dem andern Auge entginge, unrein erfcheint, fo ift dag ganze 
. Alſo m. g. Sr. unfer Glaube an die Vertretung unſers 
8 beim Vater, unfer Glaube daran, daß wir in ihm das 
des bimmlifchen Vaters und den Abglanz feiner Herrlichkeit 
ns, unfer Glaube an bie Unuͤbertrefflichkeit und die beftändige 
auer feiner Lehre, fo wie an bie Zulänglichkeie und Unum⸗ 
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frößfichkeit feiner Gebote, — das alle8 haͤngt davon ab, daß er 
ſchon auf diefer Welt erfchlenen ift ald dag ewige Wort, dag 
Fleifch ward, als das Licht von oben, das in die Finſterniß hin⸗ 
einfchien. | 


I. Aber nun laßt und zweitens fehen, daß, wenn mir 
ung den Erlöfer nicht auf diefe Weife denken, auch die reine und 
ungefärbte Liebe, deren Duelle der Erlöfer ift, ihres rechten Grun⸗ 
des ermangeln würde, indem einestheild die ungefärbte Reinheit 
der wahren chriftlichen Liebe, anderntheils aber auch die Ausdeh⸗ 
nung berfelben über dag ganze menfchliche Gefchlecht darauf be 
ruht, daß er, um deffentwillen wir alfo lieben und ohne Bezie⸗ 
bung auf welchen nach einer folchen Liebe gar nicht wuͤrde ge: 
firebt werden, ein folcher ift, wie er ung bier bejchrieben wird. 

M. 9. Tr. Ohnftreitig iſt eine von ben auffallend: 
ſten Ericheinungen in der menjchlihen Seele der Kampf 
zwiſchen der Liebe, Die wir alle zu unferes gleichen tragen, und 
zwiſchen dem reinen Gefühl für dag Recht und Unrecht, für das 
gute und böfe; beides, gleich fehr in dem ebelften unferer Natur 
gegründet, wirft doch beftändig gegen einander. Mögen wir noch 
fo feit fein im Unmillen und im Widerftand gegen ein Unrecht: 
finden wir daſſelbige bei einem, der unfer Herz fchon in Liebe ges 
fangen genommen hat, wie geneigt find wir alsdann zu entſchul⸗ 
digen und aud) das verhaßtefte in einem milderen Lichte zu fe 
ben. Zieht ung menſchliche Geftalt und menfchlihes Weſen mit 
Liebe an fich: fo wird, wo wir die Negungen der Sünde merken, 
wo Mir bie Ausbrüche finnlicher Werberbtheit und thörichten 
Mahnes fehen, die Seele, je mehr fie der Wahrheit und dem gus 
ten ergeben ift, um deſto mehr von einem Unwillen ergriffen, der 
nur zu leicht in Leidenfchaft übergeht und die Liebe zurüffdrängt. 
Wären wir wol einer andern, als einer folchen getrübten und 
auch immer wieder dag edelfte Gefühl trübenden Liebe fähig, wenn 
wir immer nur unter uns wandelten, ohne einen andern Gegen . 
ftand der Liebe zu haben, als die Genoffen deffelben Verderbens? 
Eönnten wir dann auch nur wollen, unfer fittlicheg Gefühl möge 
folcher Aufmwallungen unfähig fein, in denen wir geliebten Perſo⸗ 
nen, wenn auch nur vorübergehend, auf eine berbe und fchneis 
dende Weife im Urtheil, oder mit einem leifen Tone von Zeinds 
lichkeit im thätigen Widerſtande entgegentreten? Nein den edlen 
und fräftigen Zorn gegen alles, was dem göttlichen Willen zus 
wider ift, könnten wir nicht aufgeben! alfo Eönnten wir auch 
nicht anders, als fo lieben, eben fo wenig ung felbft, als unfre 
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Bruͤder. Denn auch die nothwendige und unverwerfliche Liebe 
eines jeben zu fich felbft färbt ſich auf gleiche Weife; und je 
firenger einer ift, je lauter die Stimme des göttlichen Willeng in 
ihm rebet, deſto öfter finden wir ihn in dem Uchergang und 
Wechſel zwiſchen dem ungeftörten Genuß des MWohlgefallend an 
glätflichen Sortfchritten, deren er fich bewußt ift, und zwiſchen 
der edelſten Verachtung feiner felbft. Und flärker, ober gar in 
emem anbern Sinne und auf eine andere Weile Fann doch nicht 
verlangt werben, daß wir unfern nächften lieben follen, als ung 
ſelbſt. Ja wer nur fo fich felbft liebt und zugleich nur fo ſtreng 
iſt gegen fich felbft: für den Fann es wol wenige nur geben — 
auch unter denen, bie am höchften gepriefen werden, die allgemein 
als bie edelften und beften erfcheinen, — in Beiehung auf welche 
— iſt er nur genau genug mit ihnen verbunden, damit ihr inner: 
fies ihm Elar vor Augen liegen kann — Urtheil und Empfindung 
nicht eben fo wechſeln follte, als über fich felbft. Allgemein alfo 
iR dann dieſes Leid! denn fo müflen wir es wol empfinden, daß 
ein büfrer Schatten fich über jede menfchliche Liebe lagert, durch 
ben Bas reine Licht getrübt und in unvollfommne Erfcheinungen 
geipalten wird, fo daß ung die Geligkeit der Kiebe verkümmert 
it. Aber müflen wir nicht als Ehriften diefen Zuftand verwer⸗ 
fen? ift e8 nicht die ungefärbte Liebe, zu welcher ung die Echrift 
auffordert? Eönnten wol die Jünger des Herren an ber Liebe, die 
fie unter einander haben, erkannt werden, wenn biefe fich nur auf 
eine unbeflimmte Art durch etwas mehr und etwas minder unter: 
ſchiede von dieſer natürlichen, leider aber fo unbefriedigenden 
Liebe, bie fich bei allen unverdorbenen Menfchen findet? Wolan! 
wie vermögen mir nun zu einer andern Liebe zu andern und alfo 
auch zu uns felbft zu gelangen? Ja, wenn Ehriftus ein folcher 
war, wenn wir in ihm bag göttliche Weſen fo urfprünglich verei- 
nigt mit ber menfchlichen Natur anerfennen, daß in ber Liebe zu 
ihm jenes beides auf das vollfommenfte eins ift, die Liebe zu un: 
ſeres gleichen und die Liebe zu dem Willen des bimmlifchen Va⸗ 
terd: daun haben wir wenigſtens einen, dem wir mit gang reiner 
und ungefärbter Liebe Eönnen zugethan fein, wie dann auch feine 
kiebe zu ung eine gang reine und ungefärbte fein Fann. Denn in 
feiner Liebe zu ung kann das Feine Störung machen, fonbdern ihr 
nur das eigenthümliche Gepräge der huülfreichen Theilnahme auf: 
drüffen, daß er dieſes Leben, diefe Herrfchaft des göttlichen Wils 
lens in ung nicht findet. Und wie wir, eingeben der himmlifchen 
Stimme, Das iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
babe, des fefien Vertrauens leben, bag, wenn wir nur mit guter 
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Wahrheit im Glauben ſprechen koͤnnen, Nicht ich lebe, ſondern 
Chriſtus lebet in mir, dann auch Gott uns nicht fuͤr uns allein, 
ſondern nur in dieſer Gemeinſchaft mit Chriſto ſieht, und alſo 
wir auch an dem Wohlgefallen theilnehmen, welches er an ſeinem 
Sohne findet: ſo erweitert ſich eben vermoͤge dieſes Glaubens 
nothwendig auch der Kreis unſerer reinen und ungefaͤrbten Liebe 
und verbreitet ſich uͤber alle, die wir in der Gemeinſchaft mit 
Chriſto ſehen, ſo daß, was wir an unſern Bruͤdern noch finden 
von menſchlichem Verderben, uns auch ſchon durch die wirkſame 
Theilnahme Chriſti an ihnen weggenommen und getilgt erſcheint 
und ung nur aufregen kann mit berfelben Liebe, womit er uns 
geliebt hat, das Leben Chrifti in ihnen zu fördern, damit «8 noch 
völliger werde und die Sünde ganz überwinde, welche ung als 
eine gewiß vorübergehende Erfcheinung nur mahnen foll daran, 
daß die Seligkeit, die wir in der ungefärbten Liebe finden, eine 
Gabe ift, die wir empfangen haben von oben und die ung nur 
werden Eonnte durch den Einen. Sehet da, dag ift eine andere 
Liebe, als jene natürliche! Wir Fönnen fagen, das alte ift vor: 
über, fiehe es ift alled neu geworden. Aber fo fünnen wir nur 
lieben durch ihn und um feinetwillen. Jene getrübte unvollfommne 
Liebe kann fich nicht etwa big zur Reinheit läutern aus fich felbft: 
Einer mufte ung gegeben werben, ber reine Liebe unmittelbar for; 
dert und erwefft; nur fo konnte dag unvollfommene angieben bie 
Vollkommenheit; nur fo Fonnte unfre Liebe zu anderen recht ge: 
heilige werden, wenn fie nun nichts anderes ift, als cin Ausfluß 
unfrer Liebe zu ihm und ein Widerfchein feiner Liebe zu und. 
War er aber nicht ein folcher, daß nur reine Liebe, ohne 
die leiſeſte Ahndung einer Unvollfommenheit in dem geliebten Ges 
genftande, dem Eindruffe gemäß ift, den er auf ung macht: nun 
dann müßten wir immer in bem alten Stüffwerf bleiben und 
nichts beſſeres wäre ung befchieden. Denn wenn das wahr ifl, 
wie wir e8 vorhin erklärt, daß auch Ehriftus, wenn ſich nur ir 
gend jemals während feines menfchlichen Lebens fünbliches in ihm 
geregt hat, nicht im Stande wäre, bie Erinnerung daran und Die 
lebendigen Spuren davon in fih zu verwifchen: wie wollten mir 
ung denn sähmen und hindern — wie herrlich er ung auch iu 
der Zolge in feinem öffentlichen Leben, in feiner heiligen Verkuͤn⸗ 
digung des Reiches Gottes, in dem Muth und in der Sicherheit, 
mit welcher er die Menfchen zu ſich einladet und ihnen Erquif: 
fung und Ruhe verheißt, ald der augsgezeichnetfte unter allen Men: 
fchenfindern, als das ausermwähltefte und größte Werkzeug Gottes 
erfchiene, — wie wollten wir ung dennoch zähmen und Bindern, 
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daß nicht unfer Auge fih bemühte, bie Spuren ber Sünde, von 
denen wir wuͤfiten, daß fie ba fein müßten, auszuforfchen? Ya 
je weniger es und gelänge, in feinem Leben irgendwo einzelne bes 
fimmte Unvollfommenheiten und Mängel aufsufinden: um deſto 
ſicherer würben mir vorausfegen, daß verborgene Mängel doch in 
al dem herrlichen enthalten wären, was wir vorzüglich an ihm. 
a loben und zu preifen pflegen. Ob wir fie immer nur voraus; 
(een müßten, ober ob mir fie im eingelnen wirklich entdekkt haͤt⸗ 
ten, das gälte für die Liebe gleichviel. Wir Eönnten ihn lieben 
unendlich viel mehr, als alle andere; wir Fönnten an ihm bangen 
wit einer DBerebrung, ber fich Feine andre vergleichen Eönnte: 
aber es wäre doch auch eine unreine, eine gefärbte Liebe; fie waͤre 
sicht von einer andern Art, als die gegen andre Menfchenkinber, 
und könnte alfo auch dieſe Liebe felbft nicht Heiligen und um⸗ 
wanbeln. 

Zweitens aber hängt die wahre chriftliche Liebe auch in fos 
fern nothwendig mit diefer Vorftelung von dem Erlöfer zuſam⸗ 
men, als fie eine ganz allgemeine fein und eben wie feine Erlös 
fung das ganze menfchliche Gefchlecht umfaflen fol. Wir fehen 
Died zwar gewöhnlich als einen ganz unabhängig von ber Ers 
(deinung Ehrifti in der menfchlichen Natur liegenden Trieb an 
und halten «8 für ein aus der menfchlichen Vernunft hervorge⸗ 
henbes Gebot, daß, wo mir irgend Menfchen fehen, wir auch 
gleich das Verhaͤltniß anknüpfen follen Liebe zu geben und zu 
nehmen. Aber wir denken nur nicht immer daran, dag auch dies 
uns erſt durch Ehriftum gekommen ift und daß eg eine der traus 
rigen und verwäftenden Solgen der Sünde ift, daß fie die Liebe 
in dem wmenfchlichen Herzen einengt und befchränft. Oder wo 
waren benn, che der Sohn Gottes erfchien, die Menfchen, too 
weitet fie ung bie Gefchichte nach, welche in der That eine allge: 
meine und unbegrängte Liebe, ich will nicht fagen wahrhaft ges. 
fühle und ausgeübt; fondern auch nur von fi) und andern ges 
fordert Hätten? Kaum in einzelnen der ftillen Betrachtung ges 
weihten Seelen fonnte fich eine foldye Ahndung ausbilden, bie 
aber verbalite, ohne irgendtvo zum lebendigen Triebe getworben su 
fein, und fich auch in ihmen felbft nicht Eräftiger wuͤrde bewahrt 
baden, wenn fie fich dem thätigen Leben wieder zugewenbet hät: 
tn. Denn war nicht überall die Liebe auf die Genoflen ber 
Sprache und des Stammes befchränft, fo daß jedem alles menfch- 
liche außer biefen Gränzen, wenn nicht feindfelig erfchien, boch 
gleichguͤltig? Und warlich, das war auch ganz natürlich. Denn 
chen diefe Vernunft, welche einen allgemeinen Zufammenbang ber 
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Liebe fordern konnte, fle verfündigte ſelbſt au) dieſes, daß fir 
überall einheimifch .fei in bem menfchlichen Geflecht und daß in 
jedem größeren Theile deffelben auch die Ungleichheiten aller Art 
einheimifch wären, vermöge deren einige mehr geben konnten und 
andere mehr empfangen müßten. Jeder aber Eonnte leichter von 
feinen Sprachgenoffen empfangen, al8 von andern, und jeder auch ' 
leichter den feinigen mittheilen, al8 andern. Go ſchien es alſo 
angemeflen, daß jeder bei den feinigen blieb, und aus dieſer Son: 
derung entroiffelte fi) dann auch der Streit und der Haß, fo 
oft die gefonderten Gebiete fich verwirrten durch die Schuld ein: 
zelner oder durch den Drang der menfchlichen Beduͤrfniſſe. Und 
von diefer Befchränfung der Liebe würden wir — die Erfahrung 
Ichrt eg, weil es ja noch eben fo ift überall in dem Maaß, als 
die Herzen dem Einen Hirten Einer Heerde noch nicht vollkom⸗ 
men gehuldiget haben, — von diefer Befchränkung wuͤrden wir 
durch alle menfchliche Weisheit, die irgendwo hätte zum Vorſchein 
Eommen können, durch alle Milderung der Eitten, welche der 
Lauf der Zeiten herbeigeführt Hätte, nicht frei geworben fein. 
Wenn aber die Meinung aufhörte, daß jeder bei fich finden Eönne, 
was noth thue und Heil bringe, weil doch überall alles unvoll⸗ 
kommen fei, überall aber zugleich irgend ein Keim des guten und 
wahren; wenn ein Gerücht entfland, an Einem Ort fei erfchicnen 
der Aufgang aus der Höhe, ein reines Licht, dag alle Finſterniß 
vertreiben Eönne und werde, — und von ber einen Geite dic 
Herzen der Menfchen fich dem zumendeten aus Ueberdruß an dem 
unvollfommnen, — von der andern Seite aber der Erlöfer, eins 
mit dem Dater in der gleichen Liebe für dag ganze Gefchlecht, 
mit dem Glauben, daß er der Sohn des lebendigen Gottes fei, 
denen, bie an ihn glaubten, dag Vertrauen einflößte, daß fie, 
wenn fie den Menfchen ihn und feinen Srieden brachten, ihnen 
etwas gäben, was nirgend anders zu bekommen fei, — und bie 
‚ Kiebe Chrifti fie Dräugte, weiter und immer weiter ihre Verkuͤndi⸗ 
gung zu fragen: fo konnten die Scheidewände fallen und eine 
Allgemeinheit ber Liebe in die Herzen auggegoffen werden, welche 
felbft durch den leider noch fortdauernden irdischen Streit hin: 
durch ſchimmert und ihn von innen heraus immer mehr uͤberwin⸗ 

bet. — Wo aber war twol jener befchränkende und abfondernde 
Volksgeiſt fchärfer und ſtrenger, als wo der Herr geboren ward? 
Das Volk, von welchem alle anderen Völker für unrein gehalten 
wurden und ihre Gemeinfchaft gemieden, bei dem als Auslegung 
eines göttlichen Wortes die Lehre hingeftellt war, .Du follft bei- 
„nen Bruder lieben und deinen Feind haſſen; ein Volk, welches — 
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Beſtimmung gar nicht erkennend, daß es unter Anem folchen 
zenden Geſez nur zsufammengehalten werben follte, bis Gag 
ber Welt erfhin — aus Mißverftand dieſes Gefezes mähnte, 
Bott ihm eigne: ein ſolches Volk konnte nicht aus fich ſelbſt 
zeugen, pflegen und unterweiſen, von welchem biefe allges 
e Liche ausgegangen iſt. Hätte nicht das göttliche Wort urs 
glich bewahrend und befchüzend in ihm gewohnt: wie hätte 
«fer uralten, in das ganze Leben eingemurzelten und durch 
zanze geichichtliche WUeberlieferung des Volkes geheiligten Bes 
fung entgehen Eönnen? Oder follen wir glauben, er wäre 
mch nicht entgangen, und erft feine jünger wären darüber 
usgekommen? fie, die alles nur von ihm hatten, aber fo oft - 
dag, was er ihnen mittheilen wollte, nicht verftanden; fie, 
wich hernach nur aus dem Beifte rebeten und handelten, ber 
s konnte und follte, ald nur nur von Ehrifto nehmen und 
a verkldren! Das Eönnen wir wol nicht glauben; denn ber 
‚ger war nicht über den Meifter, und faſt mır widerſtrebend 
den fie von den Befehl. des Herrn, das Evangelium unter 
» Völkern zu verkfündigen, zur Gemeinfchaft mit Samaritern 
mit Beiden fortgeriffen. Er aber war durch dag göttliche Wort, 
er urfprünglich in fich trug, ficher geftellt gegen alle Einflüffe 
r befchränfenden Denkungsart; Er war vermöge feiner Ein» 
mit dem Vater der Urheber einer allgemeinen Liebe; und 
von ihm geftiftere allgemeine, auf das ewige "gerichtete Were 
ung aller Menſchen deutet auf die Vermenfchlichung der alles 
mmenhaltenden göttlichen Kraft in feiner Perfon. 

Und nun m. g. Sr. ohne den Glauben, den wir ung jezt 
urgen Zügen bargeftellt haben,‘ ohne bie Liebe, deren Bild wir 
flachtig vorgezeichnet haben: was wäre für ung der Werth 
Erlöfung? wo waͤre die Heiligung, wo die Gerechtigkeit, zu 
ung Chriſtus werden follte und geworden iſt? Sol alfo 
J. Sr. durch ihn Ehre fein Gott im Himmel und fi durd) 
verherrlichen bie geiftig fchaffende Macht des allgemeinen 
öpfers, welcher das menfchliche Gefchlecht nicht nur zu ſei⸗ 
: arfprünglichen unvollfommnen Zuftande berufen hat; fol 
h ihn der Friede auf Erden gegründet werden, vor welchem 
ee mehr alle Zwietracht und aller Haß verichwindet, damit 
; in Liebe eins werde; fol ung ein ungetrübtes Wohlgefallen 
lich fein, ohne welches doch an Feine Seligkeit gu denken ift: 
wm es eine wahrhaft göttliche Geftalt eines Erlöfers geben, 
welchem unfer Auge ruhen Fann; fo muß von Anfang feines 
ns an das wahr geweſen ſein, daß das goͤttliche Wort in ihm 
E2 
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Fleiſch getworben: und wir Haben ein heiliges Recht, Ihn, wie er 
auf der Erde erfchien, fchon in der erſten Eindlichen Geſtalt des 
menfchlichen Lebens mit Heiliger Ehrfurcht zu begrüßen als den- 
fenigen, der ber Erlöfer der Menfchen nicht nur werden follte, 
fondern fchon mar; als denjenigen, in welchem ſich der Vater 
nicht nur verkflären ſollte, ſondern in welchem er unfichtbarer 
Meife fchon verflärt war, und als den, der fchon eins mit ihm 
war von Anfang an. 

Ha m. g. Fr. wie dieſes Zeft ber Kindheit des Erlöfere 
- für ung alle zugleich das fchöne und erfreuliche Felt ber Kinder 
iſt, auf denen eben in Beziehung auf ihn, der auch um ihretwil- 
Ien Steifch und Blut angenommen hat, tie fie ſelbſt es haben, 
unfer zärtliches Auge mit Wohlgefallen ruht und ihnen liebend 
die Seligkeit verheißt, die fie im Glauben an den Erlöfer und in 
der Treue gegen ihn finden werben: fo laßt ung feft daran hal⸗ 
ten, daß nur durch diefen Glauben, daß er zwar fonft ein Kind 
geweſen ift mie andere, aber, weil er ung in allem gleich fein 
follte, ausgenommen die Sünde, die göttliche Kraft, durch die er 
der Erlöfer der Welt werden konnte, fchon von Anfang in ihm, 
wenngleich verborgen, doch wirkſam und lebendig gewefen fein 
muß, — daß nur mit diefem Glauben dag Wort in feine volle 
Erfüllung geben kann, welches er, mit liebendem Herzen dem 
jungen Gefchlecht zugewendet, ausgefprochen hat, Solcher ift bag 
Reich Gottes. Amem | 


V. 


Die Freude an der Erſcheinung Chriſti, erhoͤht 
durch die Betrachtung, daß er gekommen 
iſt das Schwert zu bringen. 


neue 


Weipnachtsprebigt, 





Er fel Bott In der Höhe, Friede auf Erben, und ben Den 
fen ein Wohlgefallen. men. 


Test. Matth. 10, 34. 


Ihr ſollt nicht wähnen, bag ich gekommen fei, Fries 
den zu fenden auf Erden; ich bin nicht gefommen Srie- 
ben zu fendern, fondern dag Schwert. 


M. a. Fr. Wie wunderbar mißhällig tönen diefe Worte 
des Herrn in ben englifchen Gruß bhineln, den wir uns 
mittelbar vorher vernommen haben, fo daß fie ung bie 
ganze Freude und Seligkeit dieſes Feſtes aufzuheben - drohen. 
Dem ift das Schwert vorzäglich bie Ehre Gottes? und wenn 
es von neuem wuͤthet, iſt bag den Menfchen ein beſonderes Wohl- 
gefallen? Wenn nun vom Himmel herab geſagt wirb, Sriebe 
fei nın auf Erden: wie kann der Herr ſelbſt fagen, Wähnet nicht, 
daß ich gekommen fei, Frieden zu bringen, fondern das Schwert? 
und wenn es denn wahr iſt, was er fagt: follten wir ung bie 
traurige Wahrheit nicht am meiften zu verbergen fuchen und fie 
don unferer Seele zu entfernen gerade in diefen Tagen der Freude 
über feine Erfcheinung? Uber nein, es iſt fchon von langer Zeit 


70 


ber die Gewohnheit in einem großen Theil dev chriſtlichen Kirche 
gewefen, an diefem zweiten Tage des Weihnachtsfeſtes zugleich 
zu feiern das Gedaͤchtniß jenes erften Märtyrere, der für den 
Namen des Herrn ſtarb. Das war es ja, wo dieſes Wort ded 
Herrn. anfing in Erfüllung zu gehen. Und warum denn m. 
g. St. bat man dies beides fo zuſammengeruͤkkt?  fcheint 
darin nicht eben dieſes ausgefprochen zu fein, daß die Ge 
burt des Maͤrtyrerthums gleichfam die nächfte und unmittelbarfte 
Verherrlichung der Geburt Chrifti felbft fei? Ja wir follten es 
voiffen und gerade in biefen Tagen befonders bedenken, fo wie 
fonft was es ihn gefoftet, fo jest befonderd was ed und, ic) 
meine, was e8 dem ganzen Gefchlecht der gläubigen vom Anfang 
der Erfcheinung Chrifti an für Siegesfronen eingetragen hat, daß 
wir fo theuer durch ihn erlöft find. Alles Leiden, was Menfchen 
erdulder haben um feined Namens willen, alled Elend, was über 
feine gläubigen und feine jünger gekommen ift, aller Unfriede, 
der auf Erden ift ausgefäet worden im Gtreit über feinen Na 
men: das alles follen wir ung vor Augen halten, wenn wir feine 
Erfcheinung feiern; daran follen wir ihn erfennen, den Aufgang 
aus der Höhe, der ung befucht hat, und den Zürften des Sriedeng, 
der auch unfere Füße auf den Weg des Friedend leitet. Wolan, 
fo wollen wir ung denn nicht fcheuen, dag ernfle und gemichtige 
ort des Herrn in unfere weihnachtliche Sreude zu verfnüpfen; 
wir wollen vielmehr verfuchen durch diefe Betrachtung, daß 
der Derr gefommen ift bag Schwert zu bringen, unfere Sreube 
“an feiner Erfcheinung zu erhöhen und zu reinigen. Das ift 
es, wozu ich mir für diefe feftliche Stunde eure chriftliche Andacht 
und Aufmerkſamkeit erbitte. Worauf e8 aber dabei anfoınınt, 
Das ift Dies, Erftlich, daß ber Herr gefommen ift dad Schwert zu 
bringen auf Erden, dies leiftet ung die ficherfie Gewähr dafür, 
er fei auch in fofern wahrhaft unfer Bruder geworden, daß fein 
ganzes Leben und Wirfen allen Bedingungen eined wahrhaft 
menfchlichen Wirkens unterworfen geivefen ift; zweitens finden wir 
darin, daß er gefommen ift dad Schwert zu bringen auf Erben, 
‚bie befte Bürgfchaft dafür, dag in der That die Fuͤlle der Gott 
heit in ihm gewohnt hat; und endlich, daß er gefommen ift das 
Schwert zu bringen, das giebt ung die tröftlichfte Sicherheit über 
die unerjchütterliche Seftigkeit des Bundes zwiſchen ibm und ung, 
Dies laßt und nun nach einander näher erwägen. 


I. Ich ſage zuerſt m. g˖ Fr., die ſicherſte Gewaͤhr dafür, da ß 
das Leben und Wirken des Herrn von Anbeginn ein wahr; 
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renſchliches geweſen iſt, leiſtet und eden dieſes, daß er 
nhin konnte das Schwert zu bringen auf Erden. 
an wie verhalten ſich die Menſchen zu allem, was menſch⸗ 
fie gewirkt wird? Mitgegeben iſt ihnen als das unauss 
e Zeichen ihrer Sebrechlichkeit ber Irrthum, dem fie, wie 
nend fie aud) feien und wie fchr dein guten nachftrebend, 
der immer fo unterworfen bleiben, baß er fie unerwartet 
hen kann. Daher m. g. Sr. fann ber Menſch fich gegen 
id über alles verblenden, was ihm von anderen dargeboten 
a8 mwohlthätigfte Fann ihm gefährlich, bag heilbringendfte 
m verbderblich, das göttliche felbft Fann ihm unannehmlich 
ehrt erfcheinen. Sollte nun dag Wirken des Herrn felbft ein 
fe wmenfchliches fein, ohne daß etwan irgend eine geheime 
die gewöhnliche Weife alles menſchlichen Geiftesverfehre 
e: fo mußte eben auch der Erlöfer diefen Bedingungen alles 
ichen Wirkens unterworfen fein. Als die bofen Geiſter vor 
Ken: es konnte nicht anders Fommen, welche unter den 
feiner Thaten ınußteu fo verblendet fein über ihn, und 
ıfein, daß fie mwähnten, er treibe die böfen Geiſter nur aus 
m oberften der böfen Geifter. Als das Gerücht von ihm anfing 
verbreiten und die Menfchen einander leife und gleichfam 
m die Vermuthung in dad Ohr raunten, ob nicht biefer 
von Nazareth derjenige fein möchte, der da fommen follte, 
fer, der Retter, der Meſſias: es Eonnte nicht andere kom⸗ 
elbſt unter feinem Volke mußten welche, wiewol befannt 
‚ göttlihen Verheißungen, bie dem Volk mitgegeben waren 
z großen Reihe von Gefchlechtern, fo verblendet fein über 
3 felbft die Zeichen und Andentungen der Schrift fie in 
terblendung nur beftätigten.. So fam «8 benn, daß bie 
sten, wenn Chriſtus fommen wird, fo werben wir nicht 
bon wannen er ift; von diefem aber wiſſen wir, von wan⸗ 
ift, und kennen feinen Vater und feine Mutter und feine 
und feine Schweftern. So hielten fich andere an ein ats 
torurtheil und fagten, Iſt er nicht aus Nazareth? und habt 
ebört, daß ein Prophet aufgeftanden ift oder auffichen foll 
Ilda? Das ın. g. Sr., das mußte das Loos bed Erlöfere 
yald fein Wirken ein Acht und rein menfchliches fein follte; 
n- aus diefer Verblendung folcher Menfchen, die dad Heil 
m andern Wege finden wollten, als da, two ed allein ficher 
ibend zu finden ift, daher zunächft entftand es, daß er dag 
e brachte auf Erden, daß. ſich Eltern gegen Kinder und 
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Kinder gegen Eltern, daß ſich Geſchwiſter und Freunde gegen ein⸗ 
Wander bewaffneten um ſeinetwillen. 

Wie verhalten ſich die Menſchen zu allem, was menſchlich 
auf ſie gewirkt wird? Gleich ſind wir einander, das wiſſen wir, 
ſobald von dem innerſten Weſen der menſchlichen Natur die Rede 
iſt; aber daſſelbe, was mehreren begegnet, was zugleich viele an⸗ 
regt, wirkt doch auf eine gar ungleiche Weiſe, je nachdem der 
eine ſo und der andere anders entweder im allgemeinen geſtellt, 
oder in einzelnen Augenblikken geſtimmt iſt. So konnte es denn 
auch nicht anders fein, als daß ſowol der Herr ſelbſt, fo lange 
er auf Erben Icbte, als auch feitdem er nicht mehr da ift, das 
Wort der Predigt, welches er in feiner Kirche geftiftet bat, immer 
ungleich auf die Menfchen wirfte. Einigen, wenn ihnen verfündigt 
ward, daß der Jeſus, den fie überantwortet hätten und getödtet, 
don Gott fei zu einem Herrn und Ehrift gemacht worden und daß nur 
in feinem Namen Heil und Vergebung der Sünden zu finden fe: 
fo ging es ihnen durchs Herz und fie fragten, Was follen wir 
alfo thun, daß wir felig werden? Aber wie viele andere blieben 
gleichgültig dabei, fchüttelten dad Haupt und gingen von bannen, 
wie fie gefommen waren. Wenn nun die Menfchen fo ungleich 
angeregt find m. 9. Fr., ac) iſt es denn nicht auch etwas ganz menfchlis 
ches, daß derjenige, welcher gleichgültig geblieben ift, den andern 
in dem innern feines Gemüthes bewegteren, ber nun gern alles 
mit in diefelbe Bewegung fortreißen möchte, für nichts anders hält, 
als für den Feind feiner Ruhe? Go ift es denn auch eben des; 
wegen ‘ergangen von Anbeginn ber. Seitdem dag Wort der Ber: 
föhnung ift verfündigt worden, hat es Menfchen gegeben, die fich 
nicht wollten aufftören laſſen aus der Ruhe, in welcher fie freilich 
nur in Sinfterniß und Schatten des Todes faßen, fi) aber doch 
ficher und wohl berathen finden mußten, bis endlich die göttliche 
Dewegung auch in ihr vielleicht fchon verftoffte® Herz drang. | 

Daher fonnte es nicht anderd kommen, als daß, wer eine 
ſolche Bewegung veranlaßte wie der Erlöfer, auch mußte dag 
Schwert bringen auf Erden. Denn m. g. Sr. entzweien fich bie 
Menfchen einmal, aber fie mäßigen ſich dann in der Entzweiung 
und bleiben in gewiſſen Schranfen, fo daß «8 bis zu folchen hef⸗ 
tigen Auftritten, Befehdungen und Zerftörungen nicht kommt, Die 
durch den Ausdruff Schwert begeichnet werben: was if ber Grund 
Davon anders, ald nur daß fie den &egenftand nicht für wichtig 
genug halten? Aber wenn auch noch fo fehr dag Leben und Wir: 
fen des Herrn allen biefen Belchränfungen des menfchlichen Wirs 
kens unterworfen war: fo gehörte doch wenigfteng auch das noth⸗ 
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wendig mit hinein, daß die Bewegung, bie er auf Erben erregte, 
je länger je mehr allen mußte größer erfcheinen, als irgend eine, 
zu der fie jemals waren veranlaßt worden, oder dag Reich Gottes 
hätte auch nicht fünnen daraus hervorgehen. Daher. auch bie 
Entzwweiung verfchieden gefiimmter Menfchen, welche feine Erfcheis 
umg und bernach die Borfchaft von ihm hervorbrachte, überall 
heftig genug war, um den Ausdrufl zu verdienen, daß er gefoms 
wen fei das Schwert zu bringen auf Erben und daß wir dieſes 
Schwert ohne Ausnahme überall bald mehr, bald minder blutig 
nnd zerftörenb wuͤthen fehen, wo das Wort des Friedens verfüns 
digt wird. Alfo m. g. Sr. wenn es anders gewefen wäre ale 
fo, wie hätte dann bie Sache geftanden? Dann hätte auch das 
Wort des Apofteld nicht wahr fein koͤnnen, Als die Zeit erfüllet 
war, ſandte Sort feinen Sohn vom Weide geboren und unter dag 
Geſez gethan”), weil noch nicht Empfänglichkeit genug gewekkt 
gewefen wäre für den Gegenftand feiner Sendung, um die Mens 
ſchen träftig aufzuregen und zu Biligung und Mißbiliigung heftig 
zu bewegen. Als es aber fo tweit gefommen war mit dem menſch⸗ 
lichen Seſchlecht, daB der Erloͤſer überall hin, wo er erfchien, auch 
das verzehrende Schwert brachte, da war die Zeit wirklich erfüllt, 
ba fonnte er als Erlöfer erfcheinen. Und wohl ung, daß er um 
biefe Zeit erfchienen ift m. g. Sr.! Oder hätte etwa feine Erfcheis 
nung anfichen follen, bis nicht mehr nöthig geweſen waͤre, daß 
er mit der Berbeißung des Friedens das Schwert brachte? big 
alle Segnungen feiner Erfcheinung mild und freundlich ohne zer 
ftörende Ruͤkkbewegungen hätten eintreten können? Nein warlich, 
hätten die Menfchen ohne ihn durch fich felbft fo weit kommen 
tönnen, daß fie gleich ungetheilt und ohne Entzweigung dem göfts 
liyen Leben und dem bimmlifchen Lichte zugefallen twären, fo wie 
ed fih ihnen gezeigt hätte: fo hatten fie es auch wol felbft finden 
fönnen, und des Erlöfers Erfcheinung waͤre nicht mehr nöthig 
geweſen. Iſt nun eben dieſes nicht und kann eg nicht fein: fo 
würden wir immer noch figen in Finſterniß und Schatten bes Tos 
des, und alle taufende von Gefchlechtern könnten noch vergeben, 
immer würde dad Heil nicht kommen. Entweder alfo gar nicht 
konnte eine rechte Erlöfung erfunden werben, ober fo, daß ber 
Retter der Welt zuerft dag Schwert bringen mußte, ehe der Friede, 
Den er den feinigen gelaffen bat, feine Segnungen über fie vers 
Breiten Sonnte. So trifft das firenge und fchneibende Wort des 
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Erloͤſers, daß er gefommen fei dag Schwert zu Bringen, Mr dieftr 
Beziehung genau zufammen mit dem fchon angeführten milder 
flingenden des Apoftcld, daß er follte vom Weibe geboren und 
unter das Geſez gethan fein. Denn in dem Geſez feined Volkes 
war alles, was der Zauberei ähnelte, alle Anwendung irgend einer 
geheimnißvollen Gewalt auf das firengfte unterfagt. Alſo tar 
auch der Erlöfer auf die naturgemäße Wirfungsart des Geiſtes 
befchränft, eben weil er unter dad Geſez gethan war. Hätte es 
anders fein follen m. 9. Fr.; hätte er die Gemüther auf andere 
Weiſe, ale durch Acht menfchliche Einwirfung an fich gezogen: 
nun dann hätte er auch nicht können unfer Bruder fein, weil die 
göttliche Kraft in ihm ſich noch anderer Werkzeuge und Hülfes 
mittel. als feiner menfchlichen Natur bedient, diefe aber ale uns 
brauchbar bei Seite gefchoben hätte. Wir fünnten ung dann aud) 
nicht in dem Sinne, wie wir e8 fo gern thun, deſſen ruͤhmen, 
dag uns in Ehrifto auch der Aufgang aus der Höhe befucht habe 
oder heimgeſucht. Denn dieſes jchöne und liebliche Wort bebeus 
tet doch nichts geringered, als dieſes, daß ber Aufgang aus der 
Höhe, wie er in unferer Heimath erfchien, auch ganz in die Ord⸗ 
nung unſeres Lebens hineingefreten fei und nicht auf andere Weife 
als unfer einer in dieſer irdifchen Welt gewirft habe, wo alles, 
was wir bie jest auseinandergefegt haben, das natürliche ift und 
erft aufhören kann nafürlic und in der Ordnung zu fein, wenn 
fein Werk vollendet ift am Ende der Tage. 

Darım ın. g. Sr. wollen wir und, indem wir und feiner 
freuen und feiner Erfcheinung, auch deſſen freuen, daß er fo ge 
kommen ift vom Weibe geboren und unter das Geſez getban, daß 
fein erlöfendes, fein heilbringendes Wirken nicht anders Eonnte 
als das Schwert bringen auf Erben. 


II. Eben fo aber ift ung dieſes auch zweitens eine fichere 
Gewährleiftung dafür, daß in ihm die Fülle der Gottheit 
gewohnt hat, und daß der, welcher ung befucht hät, wirklich ges 
weſen ift der Aufgang aus der Höhe. | 
Denn m. g. Fr. wie wir e8 aus den Worten unferes Textes 
und aus fo vielen andern Aeußerungen bes Herrn wiffen, ihm ift 
das nicht verborgen gewefen, er hat es wol gewußt und aufge 
genauefte vorausgefehen. Er, der fo tief in bag Wefen der menfch> 
lichen Natur fowol und des menfchlichen Herzens, ald auch in 
. bie. befonderen Berhältniffe feiner Zeit eingedrungen war, er wußte 
e8, daß er das Schwert brachte auf Erden; und doc) ift er ges 
fommen, und doch hat er nicht unterlaffen können, auf dieſem 
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Wege, weil es nicht anders ındglich war, das menfchliche Gefchlecht 
zu erlöfen und diejenigen zu befreien, die dba faßen in Finſterniß 
wd Schatten des Todes! 

M. g. Fr. erinnert euch einmal jener. Erzählung, bie der 
dar feinen Juͤngern mitgetheilt bat davon, wie er ift verfucht 
worden in der Wüfte; bedenft, wie wir alle eben darin, daß er 
f rein und fchlicht jede verführerifche Anmurhung von fich wies, 
den deutlichften Beweis finden von der Neinheit der göttlichen 
Saft, Die in ihm lebte: und dann fprecht, was find doch jene 
Berfuchungen wie fie und dort erzählt werden dagegen, wenn 
wir uns denfen, der DVerfucher fei zu ihm getreten und, flatt ihm 
auf der Höhe des Berges die Neiche der Welt und ihre Herr⸗ 
lichkeit zu zeigen, hätte er ihm die Ströme von Blut gezeigt, 
welche um feines Namens willen auf Erben fließen würden; bätte 
ihm nicht etwa fein eigenes Kreuz gezeigte, aber wie fich dieſes 
ind unendliche hin vervielfältigen würde für die ganze Schaar 
feiner gläubigen Bekenner und jünger; hätte ihm gezeigt, tie 
Dad verzehrende Schwert taufende nach taufenden binwegraffen 
würde, und die Bande der Knechtfchaft, in der feine Zeugen wuͤr⸗ 
den feufsen müflen, und alle Schmach und Hohn der Welt, alle 
Echmerzen und Entbehrungen ber Liebe; wenn er ibn die ganze 

Wuth ber Verfolgung, welche über fie kommen wuͤrde, viel Arger 
als die Dienfibarfeit, aus welcher Mofes mit ftarfer Hand das 
Bolt des alten Bundes befreit hat, endlicd die herzzerreißende 
Zerftörung der heiligften menfchlichen Verhältniffe um feines Nas 
mens willen, wenn ihm der Verſucher alles biefes in Einem duͤ⸗ 
fiern, Jahrhunderte und Sahrtaufende umfaflenden Bilde gezeigt 
und ihm dann beweglich zugefprochen hätte, ob er auch dieſes 


wol überlegt habe und dennoch feft entfchloffen fei, uber. die ar⸗ 


men Menſchen auch noch diefe unüberfehbare Maffe von Sammer 
und Elend hinzugubringen zu allen Leiden, welche fie ohnedieg ſchon 
verſchuldet und unverfchuldet zu erdulden haben? ob er denn auch 
ßicher fei, das Heil; welches er unter ihnen zu begründen benfe, 
werde alle dieſe Noth aufiwiegen, und zwar auch fo noch, wie fie 
es wieder verunftalten würden durch die ihnen von Alters ber 
eingewurzelte Neigung sum Wahn und Irrthum — und was für 
ein ſchoudervolles Gemälde hätte er ihm bier wieder zeigen füns 
nen, welche Menge von troftlofen Seftalten in härenen Gewanden, 
durch ſchwaͤrmeriſche Kafteiungen zu kraftloſen Schatten entfiel, 
verdüftert durch Kuiebeugungen und Gebete, wovon Herz und Ges 
daufen nichts wiſſen, vergeblich abgemüßt in einem engen Kreife 
son todten Werken, ohne daß doch in ihnen der alte Menfch er- 


16 
toͤbtet und ein freubiges Leben aufgesogen wäre! — wenn er ihm 


nun auch dieſes noch gezeige und ihn mit.der Frage gedrängt 


‚ hätte, ob er es denn auch um biefen Preis wagen wolle, und ob 
er es nicht geratbener fände, in das vorborgene Leben, aus dem 
er eben hervorzutreten im Begriff fei, wieder zuruͤkkzukehren und 
in flillen Sebeten fein Anfehn bei feinem Vater geltend zu machen, 


ob diefer das Loos feiner Brüder auf einem andern Wege Iindern 
wolle, felbft aber das menfchliche Geſchlecht fich felbft zu überlaffen, 


ob es ohne ihn einen mohlfeileren Ausgang finden möchte aus der 


Einfterniß, die es umfangen hielt: denkt euch dem gegenüber einen 


Menfchen, auch den muthigften, ber für fich aHein gewiß dem 


Weg des Glaubens geht, und wenn auf allen Dächern die böfen 
Geifter ihm drohten; denft euch den freubigften, ber es nicht fchent, 


nicht nur fich felbft, fondern auch andern alle Aufopferungen abs 
zufördern für die gute Sache: ob nicht doch beide bei folchen 
„Ausfichten in die Zukunft würden ermattet fein und bie Hand zu⸗ 
rüffgesogen haben vom Bfluge? Aber, fragt ihr vielleicht, Hat denn 
ber Herr diefe Verfuchung wirklich beftanden? oder find ihm nicht 
vielmehr diefe damals noch weit entfernten Ereigniffe verborgen 


getoefen, wie er ja felbft fagt, baB der Vater manches ſich allen 


vorbehalten Habe? Allein es erhellt ja deutlich genug aus feinen 
eigenen Worten, nicht nur aus denen unferes Terted, fonbern noch 
mehr aus dem, was darauf folgt, wie er würbe den Sohn erre⸗ 
gen wider den Vater und bie Tochter wider bie Mutter, und aug 
andern vorbauenden und ermuthigenden Neben, wie beftimme ihm 


biefe Bilder vorgeſchwebt haben. Und mit welcher unerfchätters 


lichen &elaffenheit, mit welcher heldenmüthigen Ruhe fagt er dies 


alles! ja fchien Faum erwarten zu können, daß dad Feuer auflos 


dere, welches er anzuzünden gefommen war. Ja gewiß, er mußte 
gar nicht nach ber Weife anderer Wohlchäter, fondern mehr ale 
was bisher menfchliched Gut war, mitzutheilen haben; und da er 
außer fih gar nichtd hatte, vielmehr an aͤußerlichen Dingen dr: 
mer war als jemand, mußte er übermenfchliches in fich tragen, 
mußte. fi) einer unerfchöpflichen Quelle geifiger Segnungen be 
wußt fein, ja er mußte auch wilfen, er fei der einzige Inhaber 
diefer Güter, und anders nicht ale durch ihn könnten die Mean: 
ſchen zu dieſem Beſiz gelangen; und das heißt doch wol, er mußte 
fih einer göttlichen Kraft und Reichthums bewußt fein, um dies 
alles gar nicht auf die Wagefchale zu legen, fondern auch diefe 
Verfuchung, die er feinen Jüngern verfchwieg, weil fie fie noch 
nicht tragen Fonnten, von fich abgleiten zu laffen und auch fo bie 
Bohn feines Berufs würdig zu betreten. — Wenn ein Menfch 
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auch nur ben kleinſten Theil folcher Verwirrungen und Zerftöruns 
gen mit dem Auge bed Geiftes vorausfehen Fünnte als den Er- 
felg feiner Beftrebungen, und dieſe wären eigennügig und felbfts 
füchhtig, nur eigene Sicherheit und Ruhe, nur perfönlichen Ruhm 
und Derrfchaft bezwekkend: wuͤrden wir nicht fagen, — doch was 
frage ich fo, haben wir es nicht tauſendmal gefagt, das fei übers 
wenfchlich,, fonbern der müffe von einer färkeren dunflen Gewalt 
getrieben fein, ber dies vermöchte mit kaltem Blut, mit ruhiger 
Seele, mit ungeftdrtem Bewußtfein? Aber eben fo, wenn ed nur 
belebende und befeligende Beftrebungen find, dag Werf allgemeis 
ner Erlöfung und allgemeinen Heils; wenn der, welcher fo das 
Schwert bringt, fich felbft zuerſt und zwar nicht aufs ungemiffe 
bingiebe in bie Gewalt des Schwertes und nichts anderes will, 
als das Höhere Leben, welches er felbft in fich trägt, unter den 
Menſchen hervorbringen und bleibend begründen: fo mögen wir 
wol fagen, wie ein folcher Vorſaz und Entwurf nur leerer Wahn 
wäre ohne eine höhere Kraft; fo würde auch feiner dag Bild er 
tragen können von bem Elend, welches feiner Ausführung vorans 
ginge und fie begleitete, wenn nicht eine göttliche Kraft in ihm 
wohnte. Ja bdefien mußte der Herr auf eine göttliche Weiſe ges 
wiß fein, ihm koͤnne es nicht fehlen, nach allen Berwirrungen bes 
Schwertes und unter benfelben doch die Füße der Menfchenfinber 
auf ben Weg des Friedens zu leiten, der ein höherer ift, als ber 
Friede ber bisherigen Welt; das mußte er gewiß wiffen, nach 
alien diefen Zerförungen und unter benfelben würde er fie doch 
berausreißen aus der Sinfterniß und dem Schatten des Todes 
und fie verfesen in das fchöne Reich bes Lichte und der Liebe; 
dad mußte er gewiß wiſſen, alle dieſe feindfeligen Bewegungen 
wären nichts anderes, als die letzten Krämpfe des alten Todes, 
von welchen er die Menfchen nun eben erlöfete, die entſcheiden⸗ 
den Geburtsſchmerzen bes neuen und ewigen Lebens, welches nun 
eben empfangen wurde in der menfchlichen Natur. Eine folche 
Zuperficht aber und das Bewußtſein, daß die Fülle ber Gottheit 
in ihm wohne, daß es des Vaters Worte und Werke feien, bie 
er rede und thue, und daß es ber ewige, nur durch ihn auszu⸗ 
führende Rathſchluß und Wille des Vaters fei, ben er zu volls 
bringen gehe; die Zuverficht, daß diefer göftliche Rathſchluß durch 
ale jene Schreckniffe Hindurchführend fein Ziel unmöglich verfeh⸗ 
len könne, und. die Gewißheit, daß er felbft hierzu göttlich bewegt 
fei und diefer Wille Gottes fo ganz fein eigener, daß beide nie 
mals, auch nicht in dem zweifelhafteſten Augenbliffe des Lebens, 
kinander geben Könnten: dieſes erfcheine und gewiß allen ald 


BB. 
ganz eins und daſſelblge; und wir Fönnen feinen Erloͤſer haben, 
der auf eine folche Weife dad Schwert bringt, außer nur wenn 
er ber eingeborne Sohn vom Water ift und wie dieſer auch in 
dem allen voller Gnade und Wahrpeit. 

Aber m. 9. F. noch find wir nicht am Ende und haben das 
Wort, ch bin gefommen das Schwert gu bringen, auch in diefer 
Beziehung noch nicht ganz durchfchauf. Oder follte e8 genug fein 
daran zu benfen, was die Zeugen und Jünger des Herrn von 
- den Feinden feines Wortes gelitten haben? D in diefen Tagen, 
wo wir ung fo befonders feiner Erfcheinung auf Erden und alfo 
auch feines ganzen Werfed erfreuen wollen, dürfen wir auc) dag 
Auge nicht verfchließen gegen die innere Gefrhichte der chriftlichen 
Kirche! Ach auch da wuͤthete das Schwert! auch da fehen wir 
Väter und Kinder, Brüder und Schweſtern gegen einander auf 
ftehen im heftigſten Streite, was eigentlicy der wahre Sinn be 
Heild in Ehrifto fei und welches die nothwendigen Mittel, welches 
die mwefentlichen und unerlaßlichen Bedingungen, um deffen theile 
haftig zu werden. Hat er auch das gemußt und voraus gefehen? 
Mir dürfen e8 wol nicht bezweifeln! Denn wenn gleich feine 
Milde e8 nicht fo deutlich ausgefprochen ‚hat, als jenes; doch, 
wenn wir daran denfen m. g. Sr., wie inbrünftig er in feinem 
letzten feierlichen Gebet eben diefes von feinem und unferm himm⸗ 
lifchen Vater erficht, daß die, welche er ihn während feines irdie 
fhen Lebens gegeben Hatte, ‚To wie die, welche durch ihr Wort 
an ihn glauben würden, doch recht vollfonmen eins unter einans 
der fein möchten, eben fo wie er und der Vater eins find: fo 
gemahnt und diefes inbrünftige Flehen recht wie die Wirkung 
einer trüben, aber nur zu fichern Ahndung feines göttlichen Ges 
muͤths, daß es nicht immer fo fein werde. Und ın. 9. Sr. fo 
wie fie nicht ganz eins find im Geift — und bag find fie nicht 
mehr und können es nicht fein; fobald fie nach noch einer andern 
Einigkeit fireben, als der Einigkeit im Geifte durch das Band 
‚bes Friedens’): ach fo find fie auch allen jenen Zerrüttungen 
wieder ausgeſetzt, welche aus Parteiungen aller Art, aus den 
mannigfaltigen Verblendungen, tweldje die zauberifche Gewalt deg 
Buchftabens und der Sazungen bervorbringt, immer wieder ent 
ſtehen. Diefe traurige Seite der chriftlichen Gefchichte, die fich fo 
oft fchon unter verfchiedenen Geſtalten wiederholt hat, auch fie 
alfo hat er gekannt! Daß er auch diefes Schwert bringen mußte, 
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3 Friedens, was wäre wohl mehr geelgnet, ben reinen Ein⸗ 
den ſonſt ſein Werk auf die Menſchen machen koͤnnte, zu 
en und zu verdunkeln? Kann es wol ein groͤßeres 
iß des Glaubens fuͤr die geben, welche jedesmal 
icht glauben, als wenn fie ſehen, daß eben da, wo 
e als das Geſez aufgeſtellt wird, welches alle regieren ſoll, 
innere Friede noch die einzige ſichere Entſchaͤdigung ſein 
fuͤr alle aͤußeren Widerwaͤrtigkeiten, daß auch da die Zwie⸗ 
derrſcht, daß auch da die Feindſchaft hervorbricht, daß auch 
) Schwert wuͤthet? Und doch ift es fo. Aber m. g. Fr. 
Herr am Kreuze zu feinem Vater betete für feine Feinde 
rfolger und ihm diefe fogar nur darftellte als folche, die nicht 
ı was fie thun, ach da betrachtete er auf dieſelbe Weife 
die große Schaar der feit feiner Erfcheinung uud Vollen⸗ 
über -fein Wort, über feine Lehre und über das Gebäude 
Kirche in bedauernstwürdigen Zwieſpalt zerfallenen Seelen. 
d hatte er immer die Verirrungen der Liebe und das Ab⸗ 
n derer auf die Bahn des Unfriedens, die doch auf dem 
hes Friedens wandeln wollten, als ein folches Nichtwiffen 
he thun, hatte er diefes immer im voraus erfannt. And 
aß auch dies ihn nicht Hinderte und feine Schritte nicht ' 
lt; daß er auch hierüber mit derſelben Gelaffenheit und 
binwegfehen konnte — wohl wiffend, bie feinigen waͤren auch 
) indem fie unter einander zerfallen wären und dußerlich in 
' Geindfchaft gegen einander erbittert, die ein gewoͤhnliches 
won der Empörung felbftfüchtiger Leidenfchaften nicht unter» 
r fönnte, doch ſchon aus der Zinfterniß und den Schatten 
des errettet, mit denen dieſe ſchon vom Licht durchdrun, 
Wolfen nichts mehr zu theilen häften, — auch fo wären 
aße doch fchon auf den Weg des Friedens hingelenft, weil 
h fuchten eins zu werden unter einem und demfelben Hirs 
am auch aus menfchlicher Verblendung biefen eblen geiflis 
unpf um die Wahrheit mit unfchikflichen und verbotenen 
‚ durchfechtend; daß er auch diefes fo und nicht anders 
üte: dag ift auf der einen Seite der klarſte Beweis, daß 
menfchlichen Dinge gerade fo fah, wie der Vater im Him⸗ 
fieht, dem er die feinigen empfahl; auf der andern Seite 
men wir wol zugeben, daß, um auch noch mit einer fols 
oraugficht dennoch auf diefem Wege dag Werk der Erlös 
ı beginnen und auszuführen, ein göftliches Selbſtbewußt⸗ 
fordert wurde, menfchlihe Kraft aber diefes weder aus, 
n, noch auszuführen vermochte hätte. Nur derjenige Eonnte, 
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nachdem er dies alles wußte, fo handeln, der auch fo erfchlenen 
war, als ber von oben berabfam und ſich eines ewigen Regiments 
und einer fichergeftellten NHerrfchaft bewußt war, durch welche 
das alles wieder würde geebnet und ausgeglichen, ja in Friede 
und Heil verwandelt werden. 


III. Eben deshalb aber m. g. Fr. ift ung dieſes, daß ber 
Herr nicht umhin fonnte das Schwert zu bringen, ber ficherfte 
Maaßſtab für die unerfchütterliche Feſtigkeit des Ver 
eines zwiſchen dem Erloͤſer und den ſeinen. 

Wie wenig ſein Werk ſchon fortgeſchritten war, als er ſo 
ſchnell den Schauplatz der Erde wieder verlaſſen mußte, ſo daß 
er auch ſelbſt menſchlicher Weiſe wuͤnſchte, der Kelch, den er trin⸗ 
fen ſollte, moͤge, wenn auch nur noch einmal, vor ihm vor⸗ 
übergehen, das wiſſen wir. Aber auch ihm -erfchien das das 
mals nicht unerwartet, fondern ſchon als er das Werk, welches 
ihm fein Vater aufgetragen hatte, beginnen mollte,. mußte ber, 
welcher wußte was in dem Menfchen war, darin ergeben fein, 
mit fchwachen Werfgeugen das größte auszuführen. Und — um - 
daran nicht zu erinnern, daß nicht nur unter den zwoͤlfen auch 
derjenige war, der ihn verrieth, fondern daß auch die übrigen frags 
ten, Herr bin ichs? — ſchwach waren, auch als er fie verlaffen 
mußte, diefe insgeſammt noch immer geblieben, die er als feine 
liebſten und vertrauteften um fich verfammelt hatte, — man ſehe 
nun auf die reine Ausübung feiner Vorfchriften, denn fie hatten 
noch vor kurzem darüber unter einander geredet, wer der nächte 
nach dem Meifter fein follte im Himmelreich, oder man fehe auf 
die richtige Auffaffung feines Zwekkes und die reife Einfiche in 
- feine Lehre. Denn fie dachten immer noch zugleich an eine aͤußere 
Herrlichkeit, in der er fich früher oder fpäter offenbaren würde; 
und bei manchem unter ihnen fanden auch noch fpaterhin diejenis 
gen Chriften Vorſchub, welche den Außerlichen Gebräuchen des 
Audenthums anhingen. In jeder Hinficht alfo waren fie noch 
Kinder dem Glauben nach, gleich den Chriften, von welchen ber 
Apoftel fagt, fie Eönnten die ſtarke Speife noch nicht vertragen, . 
fondern mit der erften Milch des Evangeliums müßten fie noch 
genährt werben. Und doch follten fie nun gleich anfangen, felbft 
andre zu nähren; ja auf ihrem Zeugniß und ihrer Verfündigung 
beruhte von da an der ganze Erfolg feiner Sendung. Denn frei: 
lich das Werk der Verföhnung und der Rechtfertigung des menſch⸗ 
lichen Gefchlechted vor Sort hat Chriſtus allein vollbracht; dazu 
bedurfte er niche nur Feines, der ihm Huͤlfe leiftete, fondern ex 
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mich Feinen dazu gebrauchen. Aber follten nun auch bie 
m fich dieſes Werkes erfreuen: fo mußte nicht nur ex felbft 
erfcheinen, fondern auch nach ihm mußte dag Evangelium 
gepredigt und der Bund ber Ehriften geftiftee werben. 
ın auch der Apoftel Paulus beides unmittelbar neben eins 
tele, indem er Gott dafür preifet, daß er in Chriſto war 
Welt mit ihm felber verfühnte, und daß er bag Amt 
welches die Botfchaft von der Verſoͤhnung unter den Men: 
erfündigt °). Aber welche Apoftel für folche Botfchaft, 
Werkzeuge für folchen Zwekk, wenn fie geblieben wären, 
bamal8 waren! wie wäre es mol möglich gewefen, daß 
vas menn gleich unter taufendfältigen Mängeln die fol 
Zeiten an Kraft ded Glaubens, an Reinheit der Einficht, 
erfiht unter Gefahren, an Feſtigkeit unter Verfuchungen, 
valt der Liebe, an Sröhlichfeit der Hoffnung in der chrifts 
dirche entwiffelt haben, von ihnen hätte ausgehen fünnen! 
ch war, fobald der Erlöfer felbft aus diefem irdifchen Les 
weggeruͤkkt wurde, fein anderes Mittel auf die Menfchen 
en, als durch diefe Jünger, die aber doch in andern nicht 
ringen Eonnten, als wag fie feldft hatten. 
er bört auch, wie fie geworden find, bört e8 aus dem 
eines der Apoftel ſelbſt. Wir leiden Verfolgung, aber 
rden nicht verlaflen; wir haben Trübfal, aber wir aͤngſten 
ht; wir werden unterdrüfft, aber wir fommen nicht um; 
gen um allegcit dad Sterben Chriſti an unferem Leibe, auf 
ich das Leben des Herrn an ung offenbar werde “). 
was fann uns fcheiden von der Liebe Gottes? Trübfal, 
Ingit, oder Verfolgung, oder Hunger, ober Blöße, oder 
yfeit, oder Schwert? In dem allen überwinden wir weit, 
a8 wiffen wir, daß feine Gewalt, weber irdifche, noch über: 
daß kein Unterfchied zwiſchen Leben und Tod uns jemals 
kann von ber Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu 7). 
vas fagt er auch hier? Mir überwinden weit um des 
der uns geliebet bat. Und was ſtellt er dort voran? 
iberfchwänfliche Kraft fei Gottes und nicht von uns t). 
prifto fam fie, der Gottes war; und Chriſti Leben war es, 


‚ Kor. 6, 19. 20. 

2 Kor. 4, 8. 9. 
köm. 8, 35 — 39. 
3 Kor. 4, 7. 
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das auf diefe Weife offenbar ward. Das mußte ber Here wiſſen, 
ald er Fam das Schwert zu bringen und ſelbſt zuerft irdifcher 
Weiſe unter demfelben zu erliegen! Er mußte wiflen, daß, nach» 
dem die göttliche Kraft, die in ihm wohnte, nur einmal ihre 
Wirkſamkeit angefnüpft batte durch feine Erfcheinung auf Erben, 
fie auch immer fort wirfen müfle und immer größere Werke thun. 
Er mußte wiffen, daß er in ben feinigen bleiben terde immer: 
dar, daß ihr Verfländniß von ihm fich immer mehr verflären, 
ihre Liebe zu ihm fich immer mehr läutern werde, ‚und fie.auf 
dieſe Weife ohne feine leibliche Gegenwart, aber doch nur vers 
möge feiner geiftigen tüchtig werden zu jener Borfchaft. Er mußte 
durch die vorübergehende Verlaͤugnung, durch den wiederkehren⸗ 
den Wanfelmuth doc das bindurchfehen, daß er im Stande fei, 
in allen gläubigen Gemüthern eine Liebe und Treue zu entzünden 
wie die jenes erfien Märtyrer, deſſen Gedächtniß heute began⸗ 
gen wird, welcher, als er davon daß in efu von Nazareth alle 
Verheißungen erfüllt feien, die den Vätern gegeben waren, und 
in ihn allein das Heil für alle zu finden, im Angefichte des Te» 
des fein Zeugniß ablegte, nicht die Wuth der aufgeregten Menge, 
nicht die Steine, die ſchon aufgehoben wurden um bag erleuchtete 
und begeifterte Haupt zu zerfchellen, nichts von allen dieſen feinds 
feligen Bewegungen ſah, fondern nur den Himmel, in dem ſchon 
bier fein Wandel geweſen war, geöffnet und des Menfchen Sohn 
zur rechten Gottes ftehen*) und fo zur lichten Anfchauung ver 
finnlicht die fefte innere Ueberzeugung, bie er eben ausgefprochen 
batte, und um berentwillen er jest fein Leben fo wenig lieb hatte, 
fondern e8 verlor als ein fruchtbareg Samenkorn, das nicht al» 
lein bleibt, wenn es ftirbt, fondern felbft behalten bleibt zum 
ewigen Leben und auch noch viele Srüchte bringe "*). 

Ja m. g. Sr. diefe Zuverficht mußte in dem Herrn fein, ba 
er auf diefe Weife und immer berrlicher fortleben werde in den - 
feinigen, und auch auf und erftrefft fich dieſe Zuverficht fo ges 
wiß, ald er auch jeze noch fortwirft und auch nur ung, die Ges 
ſammtheit der jedesmal lebenden Ehriften hat, durch bie er wirft. 
So fnüpft ſich unfer erſtes chriftliches Hauptfeſt an das lezte. 
ie könnten wir und auch wahrhaft der Erfcheinung des Erid 
ferd freuen, wenn wir ung nicht auch darüber freuen fönnten, daß 
Diefelbe Kraft der Liebe und der Treue und alles, was der Apoftel 


*) Apoſtelgeſch. 7, 53. 
) oh. 12, 24. 3. 
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als bie Frucht des Geiſtes bezeichnet, auch über uns ausgegoffen 
iR durch benfelben Geil? Bewillkommen wir Chriftum in diefen 
feRlichen Tagen als unfern Herrn: fo fann auch das nur gefches 
ben durch den heiligen Beift *), der die Duelle aller diefer Gaben 
if. Bewillkommen wir ihn als den, twelcher ung befreit von allen 
andern Banden: fo fann dad nur Wahrheit fein und bleiben, 
wenn er ung zugleich durch die unauflößlichen Bande der Liebe 
feft mit fich verbunden hält zu Einem Leben; wie er auch verheis 
Sen Hat, dafi, wenn er werde erhöht fein von der Erde, er alle 
zu fich ziehen wolle. Sind auch wir nun Gegenftände diefer Zus 
verfiche Chriſti, daß alles menfchliche Leben eins werden foll mit 
dem feinigen: fo muß dieſe Zuverficht, fo gewiß fie zu der Goͤtt⸗ 
ſichkeit feined Weſens gehört, auch unfer Antheil werden und auch 
wir in derfelben wirfen. Wenn alfo auch wir, wiewol weder in 
bie Anfänge ber chriftlichen Kirche geſezt, noch an den Grenzen 
derſelben wohnend, doch auch in manchen Sinne Erfahrung das 
von machen, daß auch wir das Schwert bringen müffen — nur ja fo 
wie er baf wir ed nur bringen, nicht etwa felbft nehmen und ziehen, 
Damit twir nicht daburch umfommen, — aber müflen wir es brin⸗ 
gen: fo laßt und gutes Muthes fein, wie er immer feſthaltend 
an der befreienben Liebe, welche auch diejenigen, die feiner Wahrs 
heit noch entgegen treten, immer nur als folche anfehen kann, 
weiche nicht wiffen was fie thun. Um fo ınehr aber laßt ung 
von feiner Liebe gebrungen alle unfere Kräfte gern vereinigen zu 
Dem beilfamen Dienft, ihn denen bekannt zu machen, bie aus 
Untoiffenheit noch auf irgend. eine Weife wider den Herrn find: 
fo zwar, daß wir unfererfeit8 ung des Friedens befleigigen mit 
jedermann, aber. aud) fo, daß wir das Wort Gottes nicht im 
Stiche laffen, weiches und anvertraut ift, damit auch nicht. auf 
diefe Weife das Amt, das die Verföhnung predigt und welches 
unfer aller gemeinfchaftlicher Beruf if, Durch ung der Feighersig- 
keit gesiehen werde und in Geringfchägung verfalle. Und wenn 
wir biebei dem Streite nicht entgehen Eönnen, fei es mit denen, 
weiche aus Mißverftand das Neid) Gottes bekämpfen, oder mit 
denen, welche aus Troz eines thörichten Herzens fich durch bie 
beilfame Lehre, wiewol fie diefelbe anerkennen, doch nicht tollen 
güchtigen laffen zur Softfeligfeit: nun mol, fo laßt und bedenken, 
Daß wir den Erlöfer ſchon bei dem Fefte feiner Geburt, alfo vom 
Anbeginn feined Lebens als den Fuͤrſten des Friedens begrüßen, 
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und daß er das auch immer geblieben iſt unter allem Streit, ben 
er felbft führte, damit auch in diefem Sinne fein Leben ſich in 
ung fortfege, und wir eben fo inmitten der innern Zwietracht fo» 
wol, die leider nicht felten unter den Bekennern feined Namens 
obmwaltet, als auch des Außeren Streited mit der Welt ung im» 
mer die heitere Ruhe bewahren, die ihm nie getrübt ward, und 
immer auf den Wegen des Friedens wandeln, fo Daß ohnerachtet 
des Schwertes diefer dennoch auf Erden berrfcht, weil er in dem 
innerften Gemuͤth der gläubigen feinen Siz aufgefchlagen hat, und 
obhnerachtet alles fcheinbaren Wechfeld ein herzliches Wohlgefallen 
unter allen Menfchen gefunden wird, welchen die Gnade Gottes 
in Chriſto erfchienen ift, und welche einen Blikk gethan haben in 
die Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erfenntniß Gotteg, 
weil fie wiſſen, daß, wie oft «8 auch wieder dunkel zu werden 
droht um ung Her, doch das Meich des Lichtes feſt gegründet ift, 
und der Gemeinfchaft derer, welche Sott liebt in feinem Sohne, 
alle Dinge zum beften dienen müffen. Und fo ift in Wahrheit, 
ohnerachtet des Schwertes, das er gebracht hat, durch den, deſſen 
Geburt wir feiern, Friede und Wohlgefallen bei ung einzekehrt, 
— Gott denn Ehre LE in ber Höhe jebt und immerdar. 
men 
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Gott, der allen Dingen ihr Maag 
beftimmt. 


[| U U} 


Am Neujahrstage. 


Tert. Hiob 38, 11. 


Und ſprach, Bis hieher ſollſt du fommen und niche 
weiter; hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. | 


M. a. Fr. Dieſe Worte find genommen aus einer erhabenen 
Rede, welche dem höchften Wefen, dem Schöpfer und Erhalter 
der Welt felbft in den Mund gelegt wird. Er antwortet darin 
aus einem Wetter dem Hiob, als diefer fich wiewol in ehrer⸗ 
bieriger Beſcheidenheit darüber beklagt hatte, daß der Herr ſich 
wicht finden laffe von den Menfchen, daß er von feiner guten 
Sache ihnen dennoch Feine Nechenfchaft ablege und daß ihnen 
deshalb nichts übrig bleibe, als ihn in der Stille zu fürchten. 
Da trat der Herr, heißt es, aus dem Wetter hervor und redete 
mit hiob uber feinen Unverfiand; und aus diefer Rede find die 
Worte unſeres Textes genommen. Auch wir m. g. Fr., wenn wir 
ar einem Tage wie der heutige zurüfffehen in die vergangene 
Zeit, in ſolche Menge von unerwarteten Unfällen, von unerfüllt . 
gebliebenen Hoffnungen, von vereitelten Wünfchen, von Verwikk⸗ 
lungen, durch deren Erfolg der Herr etwas ganz anderes herbeis 
geführt, ale was nicht etwa immer nur menfchlicher Eigennus 
und menfchliche Selbftfucht, fondern auch die aufrichtige Liebe 
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zum guten und verftändige Wuͤnſche fir bag allgememe Wohl 
der Menfchen geahndet und .gehofft hatten: wie find auch mir, 
wenn ung Died alles vor Augen tritt und fich gleichzeitig verges 


genwaͤrtigt, immer in demfelben Gange der Gedanken wie Hiob! 


Der Here läßt fich nicht finden von den Menfchen, wir treffen 
feinen Nach nicht, weder mit den bochfliegendften Hoffnungen, 
noc) mit den mäßigften Wünfchen! er will ung feine Rechenfchaft 
ablegen, denn wie oft wieder ein Jahr verftreiche, feines loͤſt die 
Raͤthſel der früheren; unerforfchlich find und bleiben feine Wege 
und unbegreiflic für und arme Menfchen feine Sedanfen. Wollte 
aber der Herr m. g. Fr., daß wir ung in diefer fcheinbaren Erges 
bung beruhigen follten: dann würde er nicht aus dem Wetter 
hervor geantwortet haben dem Hiob, ja was noch mehr fagen 
will, dann wuͤrde fein Sohn nicht zu ung Haben fprechen Eünnen, ' 
Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fondern ihr feid Freunde, deun - 
ihr wiſſet, was euer Herr thut ). 


| Zu biefem Wiffen um das Thun bed Herrn will ung nun 
auch jene erhabene Rede verhelfen, von deren ganzem Inhalt un: 
fer Tert in wenigen Worten einen fernigen Auszug enthält. Der 
Herr ſtellt fich überall in feiner Rede dar als denjenigen, der, fo 
wie er alles hervorgerufen hat, daß es fei, fo wie er alled trägt 
durch fein allmaͤchtiges Wort: fo auch allem in der Welt fein 
Maaß gegeben bat und feine Ordnung; nichts bleibt hinter feinem 
fräftigen Worte zuruff, aber auch nichts darf ſich weiter ausbreis 
ten, nichts fich weiter erfireffen, ald er es gebietet. Bis bieher 
und nicht weiter; bier follen fich legen deine ſtolzen Wellen! 


So laßt uns benn dies m. a. Fr. jest mit einander näher 
ertwägen, wie das den Geift und Sinn aler göttlichen Rathſchluͤſſe 
augfpricht, dies das große Geheimniß der göttlichen Weltregierung 
ift, daB Gott der Herr allem fein feftes und beffimmteg 
Maaß geſezt hat. Und laßt uns m. 9. Sr. in Beziehung auf 
den heutigen Tag zu erſt fehen, wie wir bierin unfern beften 
Troſt finden, wenn wir aus der Vergangenheit in die Zukunft 
binausfehen; dann aber auch zweitens, wie diefe Worte auch 
für ung bie heiligfie und cheuerfie Vorfchrift. enthalten, 
das große Gebot, nach welchem auch wir unfer ganzes Leben im 
Dienfte Gottes einzurichten haben. 


) Jh 15, 18. 
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L in großer Theil von der Mebe, die Gott dem Herrn in 
jenem alten heiligen Buche in den Mund 'gelegt wird, befchäftigt 
ſich mit den Werken der Natur und ftellt bar, wie eben in der 
natürlichen Schöpfung Gott der Herr allem fein Maaß gefezt 
babe. Wie er, ald die Welt auf feinen Ruf wurde und fid) ge 
fialtete, die unendliche Menge von Kräften, aus deren lebendiger 
Bewegung alles befteht, frei ließ, fo bat er fie auch gebunden. 
Jede für fich ift ein eben fo ſtolzes und unbändiges Wefen tie 
jenes Element, auf welches ſich die Worte unfered Textes zunaͤchſt 
beziehen, und möchte ſich immer mehr nad) allen Seiten fin aus 
breiten und weit umher über alles andere berrfchen. Da ruft ber 
Herr das entgegengefeßte hervor und bindet bag eine durch das 
andere. So hat er bei der Schöpfung aller Dinge gefondert und 
vereint; fo ſchied er das Licht von der Finfterniß, aber er ließ 
fiehen in feſtem und beſtimmtem Maaß ben wohlthaͤtigen Wechfel 
von Tag und Nacht; ſo ſonderte er das feſte von dem fluͤſſigen, 
aber vermöge des beſtimmten Maaßes zwiſchen beiden traͤgt, haͤlt 
und befruchtet beides einander. 

Sehen wir nun aber auf die natuͤrliche Welt, wie ſie gegen⸗ 
waͤrtig vor uns liegt, ſo finden ſich ſchon nach dem Augenſchein, 
noch mehr aber nach den wohlbegruͤndeten und uͤbereinſtimmenden 
Zeugniſſen derer, die ſich mit dieſen natuͤrlichen Dingen ernſthaft 
und zuſanmmenhaͤngend beſchaͤftigen, auf der Oberflaͤche ſowol, als 
in den Tiefen der Erde die mannigfaltigſten Spuren wiederholter 
großer Zerruͤttungen. Das verborgene unterirdiſche Feuer hat um⸗ 
bildend und zerſtoͤrend ungeheure Maſſen aus der Tiefe hervorge⸗ 
hoben; das Meer, das der Herr verſchloſſen zu haben ſchien und 
es ufammengefaßt zwiſchen unuͤberſteiglichen Daͤmmen, hat ſich 
democh oͤfter wieder ergoſſen: aber nur ſo konnte durch 
wiederhelte Miſchung und Trennung des feſten und des fluͤſſigen 
die Erde dieſes vollkommne Maaß gewinnen, wodurch ſie faͤhig 
wird, die ganze Maſſe des unendlich abgeſtuften Lebens zu fragen 
md u nähren, welche ſich auf bderfelben bewegt. — Und aud) 

kt noch, obfchon alle diefe natürlichen Kräfte theild durch ben 
oft wiederholten Wechfel von Aufregungen und Beruhigungen ing 
Gleichgewicht gebracht worden zu fein fcheinen, theild auch in ans 
dern Richtungen abgelenft und auf mannigfaltige Weife gebunden 
durh den Geift des Menfchen, läßt der Herr fie ſich von Zeit 
iu Zeit wieder nur mehr im Fleinen und eingelnen über ihr ge: 
wöhnlihes Maag hinaus ergießen, daß doch den Menfchen wieder 
bange wird, es müchte fich diefe oder jene wieder zu einer zuͤgel⸗ 
lofen Herrſchaft emporarbeiten und alle übrige aufreiben. Oft 


88 


noch wirbelt das losgelaſſene Feuer ber Tiefe zu ben Wolfen em» 
por und bebdefft den Boden mit glühendem Tode, oft noch flürzen 
die Wafler sufammen von oben herab, ergießen fich weit über ihre 
gewöhnlichen Ufer, zerftören die Werke der Menfchen und vers 
fchlingen ftreffenmweife dag muͤhſam angebaute Land; aber der 
Herr läßt dag Feuer wieder verlöfchen zu feiner Zeit und die Waſſer 
wieder ablaufen, und der Menſch nimmt ihren Raub wieder zus 
ruͤkk, und überall ift e8 Gott, der dag rechte Maaß ordnet und 
- allmählig immer ſchoͤner und genauer entwiffele, und immer und 
überall fehen wir aus ber ſcheinbaren Zerförung eine neue und 
beffere Ordnung hervorgehen. Aber wo eins fich zügellog zu em⸗ 
pören fcheint, nachdem es fchon gebunden geweſen war, und mit 
der ungemefinen Kraft das ruhige und flille bedroht: da verbirgt 
ſich ung mehr der Ewige, wie auch jener Prophet ihn im Sturm 
und im Feuer nicht fand; wir bekommen überwiegend den Eins 
druff von einer gleihfam frei gewordenen Gewalt der Natur, 
und es beindchtige fi unfer das Gefühl unferer Ohnmacht und 
wie unbedeutend der Menfch fei gegen jene allgemeinen Kräfte. 
Wenn aber die Schleufen des Himmels oder die Pforten der uns 
‘teren Welt fic) wieder fchließen, wenn die serftörenden Augbrüche 
wieder ftill werden und was fich zuͤgellos ergoffen hatte wieder 
in dasjenige Maaß surüfftritt, worin es mit allen andern zufams 
men beftehen kann: da erbliffen wir den Herrn; er verfündigt fich 
uns da, wo Ordnung entficht und gehandhabt wird, wo ein freund» 
liche8 und milded Maaß vorwalte. Und haben wir fo den Se: 
Danfen ausgedacht, e8 mar der Herr, ber gefprochen hat, Big 
hieher und nicht. weiter, hier follen fich legen deine folgen Wellen! 
dann beginnen wir auch zu bedenken, daß beides zuſammen gehört, 
und fehen dann auch in jenen fcheinbaren Zerftörungen nicht mehr 
eine empörte Bewalt der bloßen Natur, fondern auc) da den gebieten» 
den Willen deffen, der auch wollte, daß die Wellen fo weit geben 
und fo weit fich ergießen follten, damit dag rechte Maaß für jede 
neue Stufe in der Drönung der Dinge entftehe. 

Aber alles natürliche ift für und doch nur entweder ein ſchwa⸗ 
cher Schatten des geiftigen, oder ein vorzüglic) bedeutendes Sinn 
bild deſſelben; und fo laßt ung denn ganz befonderd auf bie 
Schöpfung fehen, welcher der Herr den lebendigen Odem einge 
baucht hat, auf den Menfchen, den er gebildet bat zu einer ver 
nünftigen Seele. D bier ift ed ja eben ganz eigentlich m. 9. St.r 
wo wir fo oft ausrufen, daß die Wege des Herrn uns unerforfch- 
lich erfcheinen und unbegreiflich feine Sedanten. Was durch die 
Derwandtfchaft ber Natur in Liebe gebunden fein fol, dag gertheile 
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ſich in ſtolzem und felbftfüchtigem Eifer; die einander von Herzen 
zugethan fein follten, verfchmähen oft auch die Außerlichfie Ges 
meinfchaft; die einander als gleiche und zufammengehörige gegens 
feitig dienen follten, von denen will jeder nur herrſchen über die 
andern. Wilde Leidenfchaften braufen auf und gerrütten die Ges 
mürber, fo daß überall Maaß and Einheit nicht nur jedes eingels 
nen, fondern aud) des gemeinfamen Lebens verloren geht. Go 
feben wir auch auf dieſem Gebiete die faum einigermaßen geord⸗ 
nete Natur im Begriff fich felbft wieder zu zerſtoͤren und in Ver⸗ 
mwirrung unterzugehen! Und nicht immer ift es nur der Eigennuz, 
der dieſes Feuer entflammet, und dag Feuer felbft nur ein Streit 
über den Beſiz irdifcher Dinge; fondern gang vorzüglich, wenn 
entgegengefeste Anfichten über die befte Berathung und Anordnung 
der menfchlichen Dinge, über die tieffte Duelle des öffentlichen und 
gemeinfamen Wohls und Wehes, über die wirffamften Mittel, uns 
ter gegebenen fchroierigen Umftänden jenes zu fördern und dieſes 

zu dämpfen, fich nicht mehr in den Grenzen der mechfelnden Rebe 
bewegen, fondern, weil jeder glaubt dem Verderben vorbauen zu 
müflen, da$ vom Gegentheil aus entſtehen fönnte, nun fchon 
beide mit Gewalt einander gegenübertreten: welche Zerrüttungen 
erfahren dann die menfchlichen Dinge! wie emfig mwüthen dann 
die Menſchen, glaubend daß fie nur zerflören um befto fchöner 
su bauen, aber doch immer nur bauend mag gleich wieder gerflört 
werden muß! welch ein graufames Epiel wird dann getrieben uns 
ter dem Wahlfpruch, e8 fei beffer, daß einige umfoınmen und fo 
das ganze erhalten werde, als daß dag ganze verderbe aus weich⸗ 
lihem Mitleid mit einigen angeftefften Gliedern! und welchem 
Abgrunde des Verderbens fürzgen auf dieſe Weife ganze bedeutende 
Theile des menfchlichen Gefchlechtd entgegen! Uber fei es bie 
ſtolze Selbftfucht und die frevelnde Herrfchbegierde, feien eg wilbe 

‚v  Reidenfchaften und der entbrannte Zorn, fei es die finnliche Bes 
:$  gierde und die niedere Luft, oder fei e8 nur der verleitete und da⸗ 
durch zu einer Wehnlichfeit mit jenen Erfcheinungen entbrannte 
beſſere, auf das gute gerichtete Wille des Menfchen: immer kommt 
„3 früher oder fpäter ein Punkt, wo der Herr fpricht, Bis hieher und 
=’ veiter nicht, bier follen fich legen beine ftolgen Wellen. Wollen die 
&.  Wenfcen nicht mehr aus dem Geſez Erfenntniß der Sünde 
r: Shlofen: fo läßt Sort alle Bräuel der Gefeslofigfeit hereinbrechen, 
.°  damt fie fehen, was in ihren Herzen verborgen ift. Aber zerſtoͤren 
e: He der Herr doch nicht mehr das Meich der Wernunft und der 
u; Gitte, weichen beiden er eine nie ganz zu übertsindende Macht 
{ segränder hat in ber menfchlichen Natur; fondern hat fich ber 


wilde Strom äber biefe Ufer ergoffen, fo führe der Herr die Be 
fonnenheit zurüff, gereifter durch traurige Erfahrungen; hat ber 
Haß ausgewuͤthet, fo geftaltet fich nach dem Nathfchluß des Herrn 
eine innigere Liebe, geftärkt durch die gemeinfam erbuldeten Leiden. 

Doch laßt ung von diefen bunten uud geräufchvollen Schau: 
plaß äußerer Thaten und Berhältniffe hinweg und in die fülleren 
Tiefen der menfhlichen Seele hineinſchauen. Betrachtet den fin» 
uenden Menfchen, der die Verborgenheiten der Seele belaufcht, 
der das innere Wefen ber Welt, in welcher er lebt, zu verfichen 
und die Geſeze, nach deuen fid) alles in derfelben begiebt, gu er: 
forfchen fuht. Wenn er fo in fein eignes und in dag innerfte 
Mefen der Dinge immer tiefer eindringe und ſich bald bewußt 
wird, wie viel edler diefe forfchenden Belchäftigungen feien, ale 
dasjenige, wowit der größte Theil unferer Brüder von den Sorgen 
des täglichen Lebens gedrängt fid) abmuͤht, Dannaber anfängt zu wäh» 
nen, fie feien zu edel, um etwas mit bein gewöhnlichen Leben zu theis 
len, und fich alfo immer mehr von diefem fondert: dann ſchwebt 
das Gleichgewicht der Seele und des Lebens in Gefahr. Die 
Wirklichkeit erfcheint ihm gering, ja verächtlich gegen die Bilder, 
Die er in feiner Seele trägt; dann waͤhnt er, ganz anders wie 
jene, die in dem Buche Hiob mit einander flreitend ihre Gedanken 
austaufchen und bdemüthigen Sinnes Gott den Herrn in feiner 
Verborgenheit zu rechtfertigen fuchen, er habe das Geheimniß der 
Welt und ihrer Ordnung ergründet, ja das höchfte Weſen ſelbſt 
fei ihm nicht mehr verborgen, fondern er ftche in dem Lichte, zu 
dem fonft niemand kommen fann. Dann baut er einen flolgen 
Tempel und ftellt fich felbft darin auf zur Verehrung. Und aus 
dieſem Tempel quillt ein eifiger Strom lieblofer und ungläubiger 
VBernünftelei und ertödtet weit umber dag zarte Leben des Gemüs 
muͤthes; ja felbft die wunderbaren Heilquellen des göttlichen Wors 
te8 werden oft auf lange Zeit unzugänglich und vielen unbraudy 
bar gemacht durch das milde Gemwäfler. Aber auch diefes darf 
nur toben feine angewiefene Zeit; dann ruft der Herr auch folchen 
loggelaffenen Elementen des Geiſtes zu, Bis hieher und nicht wei⸗ 
ter, bier follen fich legen deine ſtolzen Wellen! Neue Näthfel 
fteigen hervor aus den Tiefen der Natur ſowol, als ber menfch: 
lichen Seele und ſchlagen den voreiligen Uebermuth der weiſen 
diefer Welt nieder, welche meinten, alles ergriffen und ergründet 
su haben; aber vergeblich fuchen fie das Wort des Raͤthſels und 
müffen befennen, daß fie unmeislich geredet haben was fie nicht 
verfichen, ja auch, was ihnen am nächften liegt, wird ihnen ein 
Zeugniß ihrer Unwiffenheit. Und ift diefer Bauber bed Eigendün» 
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öfet: fo weicht auch ber tödtende Froſt wieder, und ein 
Dunftfreis verbreitet fich über dag geiftige Leben. Es faugt 
alle Erquiffungen des kindlichen Vertrauens nur um fg 
er ein, und die verfchüchterten Gemuͤther befreunden ſich 
inniger , je länger fie entbebren mußten, wieder mit den 
itigen Geheimniſſen ded Glaubend. So legen fi) auch 
olzen Wellen des menfchlichen Geiſtes nicht nur, .fondern 
n auch bleibenden Segen zurüff, und allem fcheinbar em⸗ 
auch was zum Himmel dringen zu wollen fchien um ihn 
men, allem fest der Herr Maaß und Ziel. 
och m. g. Fr. wie tröftliche Augfichten in die Zufunft uns 
efe Erfahrungen eröffnen: eines ift ung noch übrig, nämlich 
r Hinficht auch der neuen Schöpfung Gottes zu gedenken, 
erſt gebilder, feitbem das Wort Fleiſch geworden und 
der Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater voller 
und Wahrheit erfchienen ift. In diefer neuen Schöpfung, 
ber Geift Gottes in den Herzen der Menfchen gründet, 
an der toir je länger je mehr einen neuen Himmel und eine 
erde erwarten, ſollte ſich wol alles nur innerhalb des rich» 
Naaßes bemwegen, und die neue Erde follte fi) wol dadurch 
ichlich unterfcheiden, daß fie nicht wieder ein folcher Schau» 
enn auch nur fcheinbater Verwuͤſtungen und Zerftörungen 
ſondern alles regelmäßig gedeibend in guter Ordnung fort 
Aber fo zeigt es fich leider nirgends; fondern aus dem 
en und vollfommenften Manße nie zu weichen und die reinfte 
menflimmung fich immer zu erhalten, das war das ausſchlie⸗ 
Borrecht des Einen, nach defien Maaße wir freilich, aber nur 
sammengenommen folen ein vollfommener Mann werben, 
m wir aber nach dem ihm beliebigen Maaße jeder Theil 
ınzen für fich nur mannigfaltige, aber zertheilte Gaben des 
3 empfangen haben, die fi) nach ber Verfchiedenheit dee 
und der Zeit, fo wie der Naturen verfchiedentlich offenbaren. 
at ſich nicht ſchon in den erfien Zeiten, wo dag ganze der 
nheit noch leichter zufammenzubalten war, ja unter den Aus: 
re Apoftel felbft, wie wir auß Paulus Briefen an die forins 
Gemeine fehen, ein Wertfireit zwiſchen biefen einzelnen Gas 
hoben, der uns auch ſchon ein Bild von Verwirrung giebt, 
das einzelne Glied fi) aus dem Zufammenhbange mit dem 
ı loSreißen und etwas für fi) fein wollte, als ob es der 
n entbehren könne. Das war nicht das Walten bed Geifteg, 
n dag Treiben der in dieſem höheren Zufammenhange fich 
ziche verſtehenden menſchlichen Natur, die ſich mit der neun 


überfommenen Gabe des Geiſtes von dem Gehorfam gegen den 
felben logreißen wollte. Das ließ Gott der Herr gewähren, das 
. mit erfannt würde, wie fehr dies geheimnißvolle Band noch der 
Befeftigung bedurfte; aber dann trat wieder vereinigend und ord» 
nend die Eräftige Stimme de Apoſtels dazwiſchen. Und ale der 
Geiſt Gottes nicht in den Grenzen bes jüdifhen Volkes fichen 
blieb, fondern auch Heiden zur Erfenntniß der Wahrheit in Ehrifto 
brachte: wie bald ward die erſte Freude darüber, daß aus allem 
Bolf, wer Gott fürchte und recht thue, ihm angenehm dazu fei, 
um zum Geborfam des Evangeliums gebracht zu werben, durch 
heftige Neibungen geftört, welche drohten Die Gemeine ded Herm 
ſchon in ihrer erfien Kindheit zu gerreißen. Aber durch die Weis⸗ 
beit der Apoſtel und den Ernft und die Liebe der erften Gemeine 
fprah Gott ein befchwichtigended Wort des Friedens, und die 
Wellen hatten nur gedroht und durften nicht überfchlagen. Und 
als ber rafche Lauf des göttlihen Wortes die verfchiebenften 
Voͤlker ergriff und die Mannigfaltigfeit der Sprachen nicht wollte 
überein tönen; als die Verfchiedenheit der Naturen in der Gemeine 
des Herrn immer größer ward und jeber etwas anderes zu fürdhe 
ten batte, wodurch Die Kraft des neuen Lebens in ihm fonnte ges 
Rört werben, fo twie auch jeder etwas eigenes befonders feſtzuhal⸗ 
ten in ber beilfamen Lehre, und auf dieſe Weife, ben Reichthum 
der göttlichen Weisheit gemäß, daß dad Evangelium allen alles 
werden föllte, Damit überall einige gewonnen würden, verfchiedene 
Darftellungen der Lehre und verfchiedene Geftalten des chriftlichen 
Lebens fich bildeten: wie weit entfernt waren die Gemuͤther davon, 
in dieſen Reichthum einzubringen und ihn anzuerfennen! welcher 
Streit erhob fi) und welche Mißverftändniffe, und wie verpflanzte 
fi) auf dieſes heilige Gebiet der chriftlichen Kirche und des goͤtt⸗ 
lichen Wortes aller drüffende Ucbermuth eines ausſchließenden eins 
gebildeten Wiſſens, alle leidenſchaftliche Verfolgungs⸗ und Zerſtoͤ⸗ 
rungsſucht, durch welche man faͤlſchlich waͤhnt die geſelligen Ver⸗ 
haͤltniſſe am beſten zu ſchuͤzen und die menſchliche Weisheit am 
ſicherſten zu erhalten und zu verbreiten: ſo daß man kaum mehr 
glauben konnte, es liege ein wahrer Eifer für dag Reich Gottes 
doch im innerften der empoͤrten Semüther zum Grunde. Wol find 
dieſe traurigen Verwuͤſtungen in dem Weinberge de8 Herrn immer 
die ſchaudervollſten Erfcheinungen der Ioggeriffenen menfchlichen 
Natur gewefen. Warnend wollte der Höchfte, indem er fie geftat: 
tete, ein Zeichen hinftellen, daß die Chriften erkennen follten, wie 
wenig noch das Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen ge 
worden fei, Mein eich ift nicht von dieſer Welt. Oft wiederholte 
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8 biutige Zeichen: aber immer wieber gebot ber Herr, Weis 
ht auch diefe Wellen, aus dem Streit wurbe der Friebe 
gebracht, das getrennte wieder zufammengebunden, und ims 
var neues Licht und neues Leben gewonnen. — Aber jest? 
be doch eine bleibende Trennung entftanden, feitdbem ein 
der Ehriftenheit fic befonnen hat, daß boch alle nur eine 
reinigung unſeres geifligen Tempel® fei, was den ängftlichen 
altteftamentarifcher Außerer Geſezlichkeit an fich trägt, was 
chimmernden Gepränge des finnlichen Heidenthums entlehnt 
i8 die Gleichheit aller unter Dem einen Meifter gefährdet? und 
empörter Zuftand der chriftlichen Welt, fo lange diefer Kampf 
pft ward, der doch nur burch eine Spaltung beendigt wor» 
h, die fich immer noch erhält, von Zeit zu Zeit fich heftiger 
nd deren Ende nicht abzufehen ift! Doch bat auch bier der 
Daffelbige Wort gefprochen: Ein Her, Ein Geift, Eine 
, Ein Gott und Vater über ung alle, bei dieſem Wahlfpruch 
Apofteld für die Einigkeit im Geifte durch) dag Band bes 
md bat es doch bleiben mufien! dieſer Damm durfte nicht 
brachen werden; vor ihm mußten fich niederlegen dieſe Wellen! 
> welchen Troft gewährt und für die Zukunft ein ſolcher 
ÜfE in die Vergangenheit! welchen Troſt für dag, was zus 
vor ung liege und für eine weitere Berne! Alle Kräfte, 
mals gegen einander empört gewefen find zu Streit und 
‚, Find nicht nur immer noch vorhanden in der menfchlichen 
fondern auch immer noch nicht gebunden zu einer unaufe 
ven Einheit; vielmehr fo lange noch in feiner Beziehung ber 
I der Vollendung erreicht ift, erneuern fih von Zeit gu Zeit. 
° Diefelben DVeranlaffungen, bald für dieſe, bald für jene fich 
eißen und gerftörend ihre Grenzen gu überfchreiten, daß der 
hernach wieder zufammenfaflen muß und aufs neue Maaß 
jiel fegen. Und auch in der Ehriftenheit, ja in dem Bezirk 
r eigenen Kirche ift noch baffelbe, was geweſen if. Die 
eit erregt nod) immer einen ftörenden Wetteifer zwiſchen den 
ieden Gaben; die mannigfaltigen Meinungen und Anfichten, 
Rh immer mehr in Liebe gegenfeitig zur Wahrheit zu läutern, 
a iınmer noch zu leidenfchaftlihem Streit angefpornt durch 
ige Anhänglichfeit an eigene Forfchungen, oder an Ueberlie⸗ 
5 des Alterthums. Es fei! laßt uns auch mit diefer Vor⸗ 
be heiter in die Zukunft hineinfchauen, bie vor ung liegt. 
I hat der Herr bisher geſezt in der natürlichen Welt, und 
Drdaung, nad) welcher die vorübergehenden Störungen ims 
sringer werben, wirb fie fich auch in Zufunft nicht entziehen; 
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Maaß Hat er bis jezt geſezt jeder Empoͤrung menfchlicher Leiden 
fchaften, jeder Verwirrung, welche aus dem Streite der verfchies 
nen Richtungen des menfchlichen Geiſtes hervorgegangen ift; mit 
dem Schug, den er dem verheißen bat, den er zu feiner rechten 
feste, hat er bisher über dem Reiche ber Gnade gewaltet: und fo 
wird ed auch in Zufunft fein. Aber nicht nur dieſes; fondern ift 
die Natur aus jeder fcheinbaren Empörung immer fefter in fidh 
geordnet und immer zugänglicher für die bildenden Einmwirfungen 
bes Menfchen hervorgegangen; haben fi) durch alle wiederholten 
Entzweiungen und Kämfpe doch die Verhältniffe der Völker zu 
einander und die innern Werhältniffe eined jeden Volkes immer 
- mehr fo geftaltet, daB die brüderliche Zufammengehörigfeit bes 
flimmter bervortritt und Friede und Eintracht mehr ſichern Grund 
und dauernde Macht gewinnen; ift nach allen übermüthigen Aus⸗ 
fchweifungen des menfchlichen Verſtandes doch bie Kluft immer 
mehr ausgefüllt worden zmwifchen dem, was aus den eignen Tiefen 
defielben hervorgeht, und den, was fi in frommen bewegten 
Bemüthern durd) die Kraft des göttlichen Wortes geftaltet; ift 
doch durch alle Leiden der chriftlichen Kirche eine felige Befreiung 
von der Knechtſchaft menfchlichen Anſehns und ein hellerer Schein 
ber Wahrheit erfämpft morden: fo wird auch allen Störungen, 
welche ung in der Zufunft noch bevorftehen ınögen, Gott ber 
Herr mit demfelbigen Erfolg und nicht ohne gleihen Segen Maaf 
und Ziel fegen, und wir dürfen befonders hoffen, baß die Gemeine 
des Herrn ale das Salz der Erbe immer mehr, wenn auch durch | 
mancherlei Streit und Zwietracht bindurchgebend, der Vollkommen⸗ 
beit deſſen werde ähnlicdy werden, in welchem als dem Ebenbilde 
Gottes nichts mit einander fireiten kann, fondern alles Heilige . 
Eintracht ift und feliger Friebe. 


II. Aber m. 9. Sr. nicht nur unfern Troft für die Zukunft 
ſollen wir in dieſer Betrachtung finden, fondern zweitens auch uns 
fere Borfchrife und da8 Geſez unferes Lebens für dieſes 
- und jedes Jahr, weiches und ber Herr nach feiner Gnade noch 
auf dieſer Erde fchenfen will. 

Wir haben ung aber in diefer Hinficht vor. groeierlei zu hüten. 
Die meiften Menfchen nämlich m. g Sr., wenn fie fi) von jener _ 
oft nur gu gleichgültigen Ergebung in die Unerforfchlichkeit des 
Höchften, aus welcher der Herr den Hiob berausdonnerte Durch bie 
Kraft feiner erhabenen Nede, einigermaßen erholt haben und ſich 
zufprechen Taffen, daß fie, wenn auch nicht im einzelnen und gleich 
auf der Stele — denn fo bleibt ung freilich das wmeifte uners 
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ch — doch wenigſtens im großen Bang ber menfchlichen 
etwas wenn auch nur wie durch einen dunflen Epiegel 
‚ von der heilfamen Ordnung und der Hohen Weisheit des 
n in Beziehung auf alles, was Kampf und Zerrüttung iſt 
re Welt: fo geftaltet fi) dag bei einigen zu einer fträflichen 
ebigfeit gegen fich felbft, bei andern zu einer ganz leident⸗ 
Frwartung der Dinge, die da fommen follen. Die lesteren, 
ie nicht ohne Sorge und Kummer darüber, wie weit dag 
vol gehen fönne und was alles dadurch zerfiört und ges 
worden, irgendwo in dem Umfreis ihrer Wirffamfeit Die 
igfeit und den Uebermuth walten feben, die gehäffigen und 
haftlichen Bewegungen hervorbrechen: fo beruhigen fie fich 
n &ebanfen, daß der Herr alles in feinen Zugeln hält und 
auf eine folhe Weife, daß fie fich felbft ganz aus bem 
fegen und fi gar nicht dafür anfchen, daß auch fie mit 
ſollen bei dieſer göttlichen Leitung; fondern ohne diefen 
würden fie mol etwas gethan haben, nun aber: wollen fie 
Zufchauer deffen fein, was der Herr herbeiführen wird; ale 
in menfchlichen Dingen andere, als durch menfchliche Werfs 
feinen Math augführte! Die erften find folche, die, wenn 
ubten, es fei nur menfchliches im Spiel, vielleicht oft er 
mn würden vor der Art, wie fie fih in verberblichen Beſtre⸗ 
; geben laffen; geben fie aber dem Gedanken Raum, daß 
err ſelbſt Maaß und Ziel beſtimmt und wieder "Ordnung 
ührt nach der Verwirrung, fo benfen fie, ihnen felbft liege 
me Gorge weiter ob wegen ber Folgen ihrer Handlungen 
e für ihr Theil dürften nun um fo eher auch ohne Maaß 
wbnung dem nachjagen, worauf ihr Sinn geftellt if. Denn 
fie nun auch nicht anders koͤnnten als gehen, tie ber in, 
rieb und die Außere Nothwendigkeit fie fortreißen: fo merbe 
der Hoͤchſte forgen, daß nicht mehr und nicht weniger er 
als er beftimmt habe. Was ift aber dieſes lezte anderg, 
e ſtraͤflichſte Gfeichgültigfeit dagegen, ob ber Wille Gottes. 
und geſchieht mit unferm Willen, oder wider benfelben? 
adurch unterfcheiden fi) doch weſentlich die Diener und 
de Gottes von denen, die nur feine Knechte und willenloſe 
mfte Werkzeuge find; mas anders, als die fträflichfte Gleich» 
feit dagegen, ob dag, was wir wollen, zu dem gehört, was 
fefiftellen will und bewahren, oder zu dem, was er doch nur 
daͤmpfen und zerfiören wollen? und doch gehören wir nur 
Ten Falle mit unferm Willen in das Reich Gottes, im ans 
ber in die Welt! Jene erften aber, die in Gott zwar den 
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erfennen, ber alles trägt und bewegt und aus allem dag gute 
bervorzubringen weiß, felbft aber ſich in träger Rube des Abwar⸗ 
tens wohlgefallen und fi) mit ihrer Wirffamkeit nicht an bie 
feinige anfchließen wollen, müflen fie fidy nicht felbft defien jeiben, - 
baß fie doch Gott nur außer ſich haben und fehen? wenn er ib 
nen doch der ift, der Maaß und Ziel fest, fie felb aber damit 
nicht beichäftige find und einen ſolchen Trieb nicht in fich tragen, 
fondern nur unthätig zufchauen, was geſchieht. 

Nicht alfo wir! die wir nicht fern fein follen von Gott, fons 
bern in ihm leben, neben und fein; nicht alſo wir! die wir nicht 
nur einen außer ung waltenden Gott haben, fondern denen Chris 
flug verbheißen hat, daß er mit dem Vater fommen wolle, Wohs 
nung zu machen in unfern Herzen. Iſt es alfo eben diefer Vater 
im Himmel, der allem dad rechte Maaß und die gehörige Drds 
nung fest, und bat er ung gegeben von feinem Geifte, fo kann 
ja offenbar diefer nicht anders in ung wirken als dazu, daß auch 
wir ſtreben, uͤberall Maaß und Ordnung aufrecht zu halten und 
wiederherzuſtellen. Zuerſt alſo in dem Reiche der Natur; denn 
dazu hat der Hoͤchſte auf dieſer Erde den menſchlichen Geiſt be⸗ 
ſtimmt, als er am Anfange der Dinge den Stammaͤltern unſeres 
Geſchlechtes die Erde und alles, was ſich auf ihr regt und be⸗ 
wegt, uͤbergab, daß ſie ſich dieſelbe ſollen unterwerfen und uͤber 
ſie gebieten. Wir ſelbſt alſo ſollen das Maaß der irdiſchen Dinge 
ſein; ihre Beziehung zu uns ſoll ſich uͤberall ausſprechen und ſoll 
die rechte Ordnung ihres Daſeins werden: das iſt es, worauf 
wir unſre Thaͤtigkeit richten ſollen. Laͤßt nun der Hoͤchſte fuͤr den 
Augenblikk die natuͤrlichen Kraͤfte wieder los aus dieſer ſchon wal⸗ 
tenden Ordnung, daß fie das ihnen geſezte Maaß uͤberſchreiten 
und mehr oder weniger von den Werken der Menſchen wieder 
zertruͤmmern: ſo gilt da weder ruhiges Abwarten, wie wol der 
Ausgang ſein werde, noch weniger aber ſich thoͤrichterweiſe auch 
zur Unordnung und Entzweiung verleiten laſſen und dem Hoͤchſten 
anheimſtellen, wie er zu der alten noch die neue Verwirrung 
ſchlichten wolle: ſondern alle ſolche Ereigniſſe ſollen uns immer 
eine neue Aufforderung ſein, unſer Maaß und unſere Ordnung 
noch ſtrenger geltend zu machen an den natuͤrlichen Dingen, die 
Herrſchaft des Geiſtes uͤber ſie immer mehr zu befeſtigen und ih⸗ 
nen das Gepraͤge derſelben immer tiefer aufzudruͤkken, kurz ſie auf 
alle Weiſe immer mehr zu beugen unter die geiſtige Gewalt der 
Menſchen, die der Hoͤchſte ihnen ſelbſt zum Herrſcher geſezt hat. 
Je mehr wir nun dazu bei jeder ſolchen Veranlaſſung unfere Kräfte 
auch ig diefem neuen Jahre vereinigen werden; je treuer wir ung 
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berin unterftügen, jeder mit der Babe, die er empfangen bat, fei 
die Einficht in die Sache, fei es die Gewalt über bie Gemuͤ⸗ 
wärher, fei es der Ueberfluß dußerer Huͤlfsmittel: um deſto mehr 
werden wir den Namen des Höchften verberrlichen, indem wir 
km großen Beruf, ben er und übertragen bat, fortfchreitend 
genuͤgen. 
Aber Freilich iſt dieſes nur die aͤußerliche Seite beffelben, nur 
desjenige, wozu auch fchon der twohlverfiandene eigene Wortheil 
und die genauere Berechnung über die befte Art das herbeizu⸗ 
ſchaffen, was der Menfch zu feinem immer mehr zufammengefesten 
und immer Fünftlicher verwikkelten Leben bedarf, den unterrichtetes 
ten Theil ber Geſellſchaft, durch den die übrigen beſtimmt werden, 
bon ſelbſt antreibt. Noch mehr aber m. 9. Sr. follen wir es ung 
angelegen fein laſſen, Maaß und Ordnung zu fezen in ber geiftis 
gen Welt, ja überall wo Menfchen es mit Menſchen zu thun 
haben. Nirgend follen wir ruhig zufehen, wo die Menfchen in 
Verkehrtheit hingehn; nicht nur da nicht, wo unruhige Bewegun⸗ 
gen der menfchlichen Seele ſchon ausgebrochen find, wo entbrannte 
Leidenfchaften ſchon wuͤthen; nicht nur wo Eigennug und Herrſch⸗ 
ſucht (chen im Streit gegen das rechte und gute begriffen find 
und in Bedrüffung ausarten, follen wir ind Mittel treten; nicht nur 
we in dem verderblichfien Bündniß, dag gegen Recht und Wahr; 
beit geſchloſſen werden kann, Sewaltthätigfeit und Uebermuth mit 
Seigherzigfeit und Enechtifchem Sinne zuſammen wirken, nicht nur 
da follen wir offen und kuͤhn hervortreten, wie fich aber von felbft 
verſteht nicht etiwa fo, daß wir wieder ein anderes in ſich unges 
meffened und ungeordnetes, nur von entgegengefezter Art geltend 
machen, um fo auf einem Umwege Maaß und Ordnung herbeisus 
führen, fonbdern fo, daß wir durch unfer ganzes Dafein, durch uns 
fere Anfichten und unfere Handlungsweife das wahrhaft gute und 
richtige vertreten, welches in fich ſelbſt Maaß und Ordnung trägt. 
Uber wicht nur dies, fonbern der Geiſt der Ordnung, der in uns 
lebt, fol auch fchon ein fcharfed Vorgefühl in ung ausbilden, wo 
ſich ſolche Zuſtaͤnde vorbereiten, welche auf Vernichtung beilfamer 
Schranken ausgehen und was bag Leben der Menfchen fördert 
und zuſammenhaͤlt zu zerftören und zu gefährden droßen. Ja 
auch ohne ein ſolches Worgefühl und ohne eine beſtimmte Abficht 
son unferer Seite fol durch jeden von und in dem Kreife feines 
Berufs und feiner gefelligen Verhaͤltniſſe Maaß und Ordnung fo 
fer gehalten werden und fo gefidrft, baß bie entgegengefezten Bes 
ſtrebungen fchon im voraus gebunden werden. Wohl dem gefel- 
ligen Berein und anch nur dem, in welchem auf allen Stufen bie 
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Zahl derer recht groß iſt, welche durch ihre Handlungsweiſe und 
Durch den ganzen Ten ihres Lebens als eine Eräftige, nad) allen 
Seiten bin erfchallende Gottesſtimme erfcheinen, welche ruft, Big 
bieher und weiter nicht! bier follen ſich brechen die ſtolzen Wellen. 
Aber m. 9. Fr. ift das unfer Ernft — und was koͤnnte ung 
wol an einem Tage wie ber heutige mehr am Herzen liegen — 
begehren wir ernftlich, daß dieſes in jedem neuen Sjahre unſeres 
Lebens immer fräftiger in Wirffamfeit trete: fo müffen wir uns 
vornehmlich mit großer Sorgfalt davor hüten, daß nicht etwa bie 
tohlgewmeinteften Bewegungen unferer eigenen Seele auch in ein 
ähnliche8 Uebermaaß ausftrömen, welches ber Herr erft zügeln 
muß, wenn toir ung, wie ed nur gu leicht gefchieht, mit fortreißen 
loffen, fei e8 von dem gewaltfamen, fei es von dem ſchleichenden 
verkehrten Treiben der. Menfhen. Denn übler fann dody wol 
nichts gerathen, ald wenn wir das böfe überwinden: wollen nicht 
mit gutem, fondern wieder durch böfes, und indem wir Maaß 
und Ordnung verfechten wollen felbft die Gefegmäßigfeit verlegen. 
Aber wie leicht werden nicht auch von den befleren viele hiezu 
verleitet! Ja laßt es uns nur grade herausfagen, nur in dem 
Maaß werden wir vor folhen Verirrungen ficher fein, als wir 
immer vollfiändiger und inniger in der neuen Echöpfung leben, 
der Gott fei Danf wir alle angehören, und ald.wir dem in ihr 
waltenden Geift folgen. Denn nur durch diefen Beift hat ber 
Herr feine ewigen und heiligen Ordnungen völlig einheimifch ges 
macht in der wmenfchlihen Seele. Der Geift, welcher in ung 
ruft, Lieber Vater über alled was Kinder heißt, der Seift, welcher 
zugleich der Geift der Kindfchaft ift und ber Beift der Sreiheit, 
dieſer erſt befreundet und vollfiändig jenem inneren Welen ber 
göttlichen Negierung in menfchlihen Dingen, kraſt deſſen alles 
leidenfchaftliche und ungeregelte zu dem gehört, dem Widerftanb 
geleiftet werden muß, Damit es auf Maaß und DOrbnung überall 
zurüffgeführt werde. Wo aber dieſer Geift des Chriſtenthums 
noch nicht waltet, da ift auch die vernünftige Neigung Erfenntniß 
zu verbreiten nicht reine Wahrheitsliebe, fondern erlaubt fich leicht 
mancherlei Winfelzüge; da ift auch der aufopferndfte und eifrigfte 
Bemeingeift immer noch felbftfüchtig, weil er das ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht nicht umfaßt und alfo leidenfchaftlichen, ja feind» 
feligen Aufregungen untertvorfen bleibt. Nur die allgemeine Liche, 
nur die reine Wahrheit des göttlichen Geiſtes machen ganz frei. 
Wie Eönnen wir aber irgend darauf rechnen, mittelft eineg 
reinen und Fräftigen Lebens in diefer neuen Schöpfung aud) Maaß 
und Ordnung in ber gefammten menfchlichen Welt felbft unter 


benen su erhalten, die leider noch bem Beifte Gottes, der in allen 
leben möchte, verfchloflen find; wie, fage ich, fönnen wir dag, 
wenn nicht diefer Seift zunaͤchſt in ber Gemeine der Ehriften felbft 
Die fegenSreiche Kraft alle untergeordneten Antriebe zu übermin- 
den, um göttlihes Maaß und heilbringende Ordnung des Herrn 
aufrecht zu halten, immer mehr durch die That bewährt; wenn 
De nicht der Wahn immer mehr verfchtoindet, als ob Vortheil 
und Ehre des einen fönne Schaam und Nacjtheil des anderen 
fein, fo daß alles immer in Einem Geifte gebunden ift zu Einem 
Zweit; wenn da nicht jeder das des andern fucht, ohne zu fuͤrch⸗ 
ten, daß er dag feinige verlieren koͤnne; wenn da nicht die Wahr» 
beit mit der größten Freudigkeit und Zuverficht gefucht wird in 
£iebe, und eben fo bie Liebe den herrlichen Muth hat überall 
wehr und nur wahr zu fein! Denn fo nur, das wiffen wir, wird 
die Eeligkeit gefördert, um berentwillen der Herr gefommen ift, 
und nur fo werden bie Menfchen immer mehr erlöft von dem Eins 
fiuß jeder unmürdigen Gewalt, welche fie zu folchen macht, bie 
in Wahrheit mühfelig und beladen find. 

Hiezu m. 9. Fr. eröffnet der Herr und allen ein neues Jahr 
der Langmuth und der Gnade. Wird während deffelben der Troft, 
den wir ung zuerſt vorgehalten haben, ung immer ftärfen in dem 
Vorſaz, der ung hernach befchäftiget hat: fo werden wir auch dies 
fe8 Jahr benusen nach) dem heiligen Willen Gottes. Laßt uns 
sn dem Ende trachten nach allen geiftigen Gaben, fo viel wir das 
von in und erwekken und ausbilden fünnen; denn alle haben recht 
gebraudgt eine Kraft in fi) Maaß und Ordnung zu unterflügen 
und herzuſtellen. Was aber diejenigen betrifft, die ung felbft vers 
fagt zu fein fcheinen: wir mollen ung nicht nur herzlich freuen, 
wo immer wir fie in unferer Nähe finden, fonbern fie auch in 
Ehren halten und in ihrer Wirkſamkeit fchügen und fordern, wie 
wir nur fönnen; denn «8 ift ein vollftändiges Zufammenwirfen 
aller Kräfte und Gaben des Geiftes nothwendig, wenn überall 
der gehörige Widerftand ſoll geleiftet werben, mo e8 darauf ans» 
kommt hochmuͤthige Wellen zu brechen. Aber nur in dem Maaß, 
als wir den einen Geift ungeftört walten laffen, aus welchem mit 
den Baben zugleic) ihr richtiger Gebrauch hervorgeht, werben wir 
jeder für. fih felbft und unfere Gemeinfchaft ein reiner Spiegel 
göttlichen Maaßes und ewiger Ordnung fein. Wie der göttliche 
Geift, der über den Waffern ſchwebte, Maaß und Ordnung in 
der natürlichen. Welt gründete, fo daß beide ſich durch alle Vers 
wirrung und unter allem Streit immer mehr entwiffeln: fo wurde, 
als Chriſtus erfchien und fein Geift ausgegoffen wurde über alles 
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Sleifch, der: ewige Grund gelegt zu Maaß und Ordnung für bie 
vertworrene geiftige Welt. Beides fol fi) nun auch in dieſer im⸗ 
mer mehr entwiffeln und jeder Zeitabfchnitt, wenn er vorüber ifl, 
ein Zeugniß ablegen von ihrer vermehrten Gewalt, und fo oft ein 
neuer beginnt, ift dies dag Ziel für alle, in welchen biefer Geiſt 
lebt und wirft. Diefer Geiſt aber ift Fein anderer, als der Geiſt 
der Liebe. Darum fagt auch in Beziehung auf ſie der Apoſtel 
mit Recht, nachdem er, wie auch ich eben gethan, bie Ehriften ers 
mahnt hat nad) allen geifiigen Gaben zu trachten und nach dem 
befien am wmeiften, er wolle ihnen doch noch einen Löftlicheren 
eg zeigen, denn ohne Die Ficbe fei dag alled nichts nis. So 
wie jene Gaben allerdings Vollfommenpeiten find, und je reicher 
eine menfchliche Gefellfchaft damit auggsftattet ift, um defto beſſe⸗ 
ren Zeiten fie entgegenfehen kann: fo ift doch die Liebe- auch in 
dem Sinne erft das Band der Vollkommenheit, weil nur durch 
fie diefe Vollkommenheiten fo gebunden und zufammengehalten 
werden, daß fie ihr gehöriges Maaß erfüllen, aber auch nicht über 
daffelbe hinausgehen. Denkt euch welche geiftige Gabe ihr wollt. 
ohne die Liebe: fo wird fie entweder als ein todtes Vermoͤgen in 
der Secle ſchlummern, oder einmal erwacht auch nur eines Anftos 
ßes bedürfen, um fi) über dag Maaß ber freundlichen Zufams 
menftimmung mit den übrigen hinaus zu fleigern. Die Liebe aber 
ift dieſes Band, weil fie felbft die göttliche Maaß und Ordnung 
bervorrufende Kraft if. Denn durch Maaf und Ordnung wollte 
fit) Sort aus Liebe in der Schöpfung ber Welt offenbaren, und 

der Liebe verbanfen wir Maag und Ordnung ber neuen Schöpfung. 
Alles andere muß Maaß und Grenze befommen; die Liebe aber, 
wie fie beides hervorbringt, fo trägt fie auch beides in fich und 
bedarf nicht, daß es ihr gegeben werde. Die Liebe bebarf keines 
Maaßes, denn fie ift nicht ungemeflen; fie hat Feine folgen Wels 
len, welche müßten gebrochen werden, denn fie eifert nicht, fie 
blaͤht fih auc nicht, fondern ift langmuͤthig und demüthig; fie 
ſuchet nicht das ihre und laͤßt fich nicht erbittern — und was 
gäbe wol fchäumendere und ungebehrdigere Wellen, als diefes? — 
fondern fie duldet alles, weil fie alles hofft. Wohnt fie alfo nur 
immer reichlicher unter ung in dem neuen Lebensjahr, bag wir 
heute beginnen: fo wird ung auch die Liebe zu Chriſto, von wels 
her allein alle chriftliche Bruderliebe ausgeht, alfo dringen, daß 
wir auf der einen Seite die reine Zufammenfiimmung und dag 
fröhliche Zufammenwirfen alles guten auf alle Weife fördern, das 
mit immer mehr, ohne lautes Getümmel und ohne Gefchrei — 
wie denn das von Eprifto nicht gehört werben ſoll — durch eine 
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milde, aber unwiderſtehliche Gewalt, die nur die Gewalt be fchafs 
fenden und erbaltenden göttlichen Wortes ift, alle Wellen, bie fich 
aufthürmen wollen, gebrochen und immer mehr alle Gemüther fo 
gebunden werben durch diefe geheimnißvolle und doch offenfundige 
Kraft, daß, too fich noch etwas empört in der geiftigen Welt, es 
irgend bedeutenden Vorſchub finde, und dag Veberfluten einzelner 
Theile nie wieder zu einer allgemein verderblichen Ueberſchwem⸗ 
mung aumachfe, auf der andern Seite aber wir felbft, jeder für 
fi) und unfere ganze Gemeinfchaft, immer weniger Unterbrechungen 
de inneren Sriedend erfahren, den ber Herr den feinigen binters 
lofen Hat, und immer feltener unter uns folche bedauernswerthe 
YAufregungen entfichen, daß auch an das Heiligthum bed Herrn 
bie zwar heilſame, aber doch immer drohende und richtende 
Stimme ergehen muß, Bis hieher und nicht weiter, bier follen fich 
legen deine folgen Wellen. 

So laßt und denn m. g. Gr. mit ſolchem Troſt und folchem 
Borfas wahrhaft getroft in das neue Jahr unferes Lebens hinein, 
sehen. Auch diefes, wir wollen ung nicht darüber taufchen, wird 
ung während feines kurzen Laufes gar mancherlei darbieten, wo⸗ 
bei wir genöthige fein werden, voll Hoffnung und Vertrauen an 
. dad Wort unferes Terted gedenkend zu fagen, Auch diefe folgen 
Wellen werden ihr Ziel. finden und dag Maaß, welches ihnen der 
Hear gefest hat. Sehen wir audy lange nicht wie, — wenn wir 
nur in der Kraft der Liebe, welche fich der Wahrbeit freut, Gott 
unfern Dienft nicht verfagen, Zeuguiß ablegen von dem Willen 
des Herm, wo ung eine freundliche Thür eröffnet wird, bag böfe 
zu überwinden fuchen durch gutes und die Unwetter befchwichti- 
gen durch Worte des Sriedeng: fo werben wir auch, fei es gleich 
wenig, doch immer mit dem und ihm dhnlich wirken, der den 
EStürmen und dem Meere gebot, — auf daß es dahin Fomme, 
daß alle Stürme nur außer ung feien, in dem geifligen Haufe 
aber, in welchem mir verfammelt find, auch nur dad Braufen bes 
Geiſtes vernommen werde, welcher unferem Geiſte das Zeugniß 
giebt, daß wir Gottes Kinder find, welche treu find nach der Ne 
gel und Drdnung, wie der Sohn treu ift in feines Vaters Haufe, 
dieſes Haus felb aber fich als dasjenige bewaͤhre, welches, wenn 
auch die Gewaͤſſer fonımen und die Winde wehen und daran flos 
Gen, doch auf den rechten Selfen gegründet unverrüfflich feſt 
ſteht. Amen. | 


Gebet. Ya, allmächtiger Gott und Vater, wir bemüthigen 
uns vor deinem Throne bei dem Beginn eines neuen Jahres un: 
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ſeres Lebens, welches du und wieder dazu giebft, damit wir waͤh⸗ 
rend deffelben ung in deinem Dienfte üben und bein Neich fürs 
dern. Du, ber bu alles zähmft und mäßigeft, und unter deſſen 
Regierung nichts anders gefcheben kann, als du gebieteft, wirft 
auch in diefen Jahre deine Macht und beine Weisheit durch alle 
deine Sührungen denen enthüllen, welche Luft haben an beinen 
Wegen, fo wie Elare Augen, um beine Werke zu fchauen, und aufs 
gethane Ohren, um deine heilige Stimme zu vernehmen. D fprädje 
fie nur immer deutlicher zu ung aus deinem gefchriebenen Worte 
und aus ben Tiefen unfered Herzend, in welche du geſchenkt haft 
Deinen Geiſt. O vernäbmen wir fie nur immer befliinmter und 
folgten ihr in treuem Gehorfam mehr als bisher, damit wir das 
Maaß finden ohne Streit und in dem Reiche, welches dein Sohn 
gegründet hat, lebten ohne förende Verwirrung. Ja dazu empfeh⸗ 
fen wir dir für diefes neue Jahr die ganze Ehriftenheit und bes 
-fonder8 unfere evangelifche Kirche. Erbaue du fie Dir immer 
mwohlgefäliger durch die Wirkfamkeit deines Geiftes! laß das Licht 
Des Evangeliums auch durch ihren Dienft immer heller und weis 
ter leuchten und auch diejenigen dadurch erwekkt und zu dein neuen 
Leben tiedergeboren werden, die noch in der Finfterniß und in 
dem Schatten des Todes ſizen! Verklaͤre du beinen Sohn immer 
mehr in allen denen, bie feinen Namen bekennen, und laß überall 
den Geift der Ordnung und des Friedens herrfchen in der Ge⸗ 
meine der Chriſten! Dazu laß gefegnet fein das Band der Liebe 
und Gemeinſchaft, welches fie vereint, die Verkuͤndigung deines 
Wortes und die Austheilung der Vermächtmiffe deines Sohnes. 
Wir empfehlen dir auch für dieſes jahr befonderd unfer 
theures Vaterland. Segne den König, den Kronpringen und feine 
Gemahlin und das ganze Eönigliche Haus! Sei es auch) in diefem 
beginnenden Jahre ein eben fo gefegnetes als erfreufiches Vorbild 
chriſtlicher Gottfeligfeit, auf daß alle getreue Unterthanen ihre Luft 
fehen an deſſen ungeftörtem und fi) immer mehrendem Wohlers 
gehen! Erhalte du dem Könige die Erleuchtung und den DBeiftand 
deines Geifted zur Erfüllung des großen Berufes, den bu ihm 
aufgelegt haft. Umgieb ihn mit treuen und eifrigen Dienern, die 
ihm helfen erfennen und ausführen was recht und mwohlgefällig 
ift vor dir. Erhalte alle feine Unterthanen treu und gehorfam in 
dem Umfange ded Reiches, welches bu ihm gegeben haft, damit 
unter feinem Schuz und Schirm überall die chriftlichen. Gemeinen 
ſich bauen und wir unferm gemeinfchaftlichen Ziele, der Aehnlich⸗ 
feit mit unferm Erlöfer, immer näher fommen! Darum, gütiger 
Sort und Vater, empfehlen wir bir befonders die Erziehung der 
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Jogend und den chriftlihden Hausftand überal in unferın Vaters 
lande und in Diefer Stadt, daß jedes Hauswefen, welches nach 
deinem Willen geführt wird, auch dein Wohlgefallen erfahre in 
feinem innern und außer fich leuchte als ein mwohlthätiges Bei⸗ 
fpiel. Fa fegne du einen jeden in dem Berufe, den du ihm ans 
gewiefen Haft, alfo daß wir alle die erfreuliche Erfahrung machen, 
auch wir koͤnnen etwas beitragen bein Reich zu fördern durch ge 
wifienhaften Gebrauch des Pfundes, dag du ung anvertraut, das 
mit von einem Jahre zum andern jeder koͤnne als ein getreuer 
Knecht von dir über mehr gefezt werben. Derjenigen aber, über 
welche bu Truͤbſal und Widermwärtigfeiten verhängt haft in dem 
Laufe dieſes Jahres, nimm dich gnädig an, wenn fie ihre Zuflucht 
bei dir fuchen, und laß uns alle immer mehr erfahren, daß bei 
dein Maafe, welches du allen Dingen fezeft, das Ziel deiner vd: 
terlichen Liebe dieſes ift, daß auch unfere Seelen, deren bu dich 
fo gnädig angenommen haft, immer mehr zu dem rechten Maaße 
gelangen, und daß denen, die auf dich vertrauen und dich lieben, 
eben deswegen alles zum beften gereichen muß. Amen. 
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VI. 


Der Anfang des Leidens Chriſti ſein 
ſteigender Sieg über die Sünde. 





Paſſionspredigt. 


Text. Matth. 26, 55. 56. 


Su der Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren, Ihl 
feid ausgegangen als zu einem Mörder, mit Schwerter 
und mit Stangen mich zu fangen; bin ich doch täglid 
gefeffen bei euch, und babe gelehre im Tempel, und ip: 
habt mich nicht gegriffen. Aber das ift alles gefchehen 
daß erfüllee würden die Schriften der Propheten. 


M. a. Se. Das Leiden unferes Erlöferd war, wiewol es fei 
ner menfchlichen Natur widerfuhr, die ganz diefelbige war wie üı 
uns allen, doc) etwas einzigeg, weil er einzig ift unter allen; wi 
denn auch ber Einfluß alles deſſen, was ihm begegnete, auf ba: 
menfchliche Sefchlecht ein folcher ift, womit nichte anderes kam 
verglichen werden. Aber er bat auch und und alle die feinigen 
aufgenommen in die Gemeinfchaft feiner Leiden, indem er fagt 
es könne dem jünger nicht beffer ergeben, ald dem Meifter, un! 
dem Diener nicht, als dem Herrn, und aud) fie, wie er, Fönnte 
nur durch Trübfal in die Herrlichkeit eingehen. Diefe Gemein 
fhaft mit dem Leiden Chriſti ift allerdinge, wie alles in der Welt 
unter den feinigen fehr ungleich vertheilt. Sie ftrablt ung in den 
pollen Glanze des Märtyrertfums entgegen vorzüglich in den er 
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ſten Zeiten ber chriftlichen Kirche; milder geftaltet, im weſentlichen 
aber eben fo, finden wir daffelbe zu allen Zeiten, im einzelnen 
werisfiend alleınal, fo oft jünger des Herrn das Evangelium in 
ſolche Gegenden brachten, in denen es vorher nicht gehört worden 
wer. Aber auch innerhalb der chriftlichen Kirche felbft giebt eg 
ſa inmer noch einen Streit des Lichtes gegen bie Finfterniß, einen 
Kampf für alles in Lehre und Leben, was aus den Worten deg 
Sam felbft mittelbar oder unmittelbar hervorgeht, einen Kampf 
gegm mancherlei leere8 und verfehrtes, was die Menfchen zu dem 
Morte ded Herrn hinzugeſezt und es damit verunreinigt haben. 
Ja diefen Kämpfen nun müffen auch Leiden wieberfehren, welche 
dam des Erlöferd aͤhnlich find. Freilih wir für uns fehen 


vielleicht gar Feine Wahrfcheinlichfeit, daB und etwas begegnen 


koͤrne, was biefen Namen verdient; aber. wir follen ja auch nicht 
en ung allein denfen und an dag, was unfer unmittelbares Bes 
duͤrfniß iſt, als ob Die chriftliche Erbauung nur eine Sache der 
augmblifflichen Noth wäre; fonbern wie allgemein dem Menſchen 
nichts menſchliches, fo noch weniger fol dem Chriſten etwas 


| chriſtliches fremd bleiben. Erhöhen wir die Freudigfeit und die 


Sicherheit unſeres Lebens durch die DVerberrlichung Ehrifti und 
durch daB volle Bewußtſein der Segnungen, welche aus feiner 
Gemeinſchaft entfpringen: fo müffen wir auch in demjenigen, was 
und felbft jezt gar nicht betrifft und ung vielleicht nie begegnet, 
dech nicht nur den Werth der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer ans 
erlennen, fondern auch ung felbft in unferm innerften darauf prüs 
fin uud darnach fchäzen, ob auch wir wol diefed und jened und 
wie würden zu leiſten im Stande fein, wenn es ung träfe. Darum 
laßt und nun in diefer Paſſionszeit dag Leiden des Erlöferd eben 
als ein ſolches betrachten, welches fich in ben feinigen, wenn 
glech in einem verringerten Maaßftabe, noch immer von Zeit gu 
Zit erneuert, und babei für heute bei dem Anfang des Leibeng 
Criſti ſtehen bleiben, welchen ung die verlefene Stelle aus dem 
Cengeliſten in Erinnerung bringt. Alles Leiden des Erloͤſers 
aber sing aus von der Sünde, und auch dann nur Fünnen wir 
und einer Leidensgemeinfchaft mit ihm rühmen, wenn ung Leiden 
teffen, mit Denen es biefelbe Bewandniß hat. Wie er aber nun 
dad Werk, welches ihm Gott befohlen hatte, durch feinen Tod 
zwat vollendet, aber nicht erft begonnen hat, fondern fein ganzes 
Öffentlicheß Leben hindurch hatte er fchon daran gearbeitet: fo 
war auch die Zeit feines Leidens eine Fortführung dieſes Werfeg; 
deun was er bei demfelben getban, wie er fich unter dem Leiden 
bewieſen, das konnte nichts anderes fein, als die Erfühung deſ⸗ 
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felben Berufs unter diefen befondberen Umftänden, ed war der 
immer vollfiändigere Sieg über die Sünde, aus welcher 
auch fein Leiden feinen Urfprung nahm. 

So werden alfo das natürlicher Weile die beiden Punkte 
fein, auf die wir unfere Betrachtung zu richten haben, zuerft bie 
Sunde, auß ber dag Leiden des Erlöferg feinen Urfprung nahm, 
und Dann feine Segenwirfung gegen diefelbe und fein 
Sieg über diefelbe. Das fei es alfo, worauf wir mit einans 
der unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten. 


I. Wenn wir nun fragen, wie denn das Leiden des Erlöfers 
in der Suͤnde feinen Urfprung genoınmen hat? fo müffen wir 
nicht bei dem allgemeinen fteben bleiben; fondern wenn wir aud) 
Das Betragen und die Handlungsweije ded Erlöfers, worin eben 
fein Sieg über die Sünde gegründet war, recht verfichen wollen, 
fo müflen wir auch auf die befondere Seftaltung der Sünde fehen, 
aus der fein Leiden hervorging. Unſer Tert führt ung gu ber 
Gefangennehmung ded Erlöfers in dem Garten, wo er die Nacht 
mit den feinigen zubrachte. Dahin fam unter der Anführung des 
Judas eine große Schaar, beftehend zum Theil aus denen, welche 
von den Hohenprieftern beauftragt waren, unter der Leitung des 
Judas den Herrn zu ſuchen und zu binden, zum größeren Theil 
gewiß aber aus einer vermifchten Menge, die ſich aus Neugierde 
und was fonft den großen Haufen bei folchen Gelegenheiten in 
Bewegung bringt, jenen zugefellt hatte; veranftaltet war aber bag 
ganze durch die Hohenpriefter und oberftien des Volks. Wie nun 
bei allen folchen Gelegenheiten die Abfichten und der Gemuͤths⸗ 
zuftand derer, die an der Spige fiehen, von der Menge des Volks 
kaum geahnet werden, und eben fo der gemeine Haufen von jenen 
zwar benuzt wird, aber ohne. daß fie feine Gemuͤthsbewegungen 
theilten: fo unterfcheidben auch wir billig, indem wir nach der 
Sünde fragen, aus welcher dad Leiden des Erlöfers feinen Urs 
fprung genommen babe, die große Menge von denen, durch weiche 
Diefelbe in Bewegung gefest und auf deren Befehl das ganze voll» 
sogen wurde. 

Was war nun m. 9. Fr. zuerft bei der großen Menge, bei 
diefen Schaaren, welche hinauszogen, bie Sünde, wodurch fie ſich 
. ihrerfeitd der Schuld an dem Blute des Herrn theilhaftig mach⸗ 
ten? — Wir dürfen mol feine andere Antwort geben, als ihre 
Schuld beftche in einer verftofften Unempfänglichkeit und Gleiche 
gültigfeit gegen dag gute und göttliche. Erinnert euch nur mit 
mir einiger früheren Augenblikke in dem Leben des Erlöfers und 
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re fie mit diefen, fo werdet ihr euch leicht davon überzens 
Son früher einmal, wie ung der Evangelift Johannes *) 
hatten die Hohenpriefter einen nur damals noch minder 
m Math gefaßt, auch während ciner feftlichen Zeit Chris 
.töbten, und hatten ihre Diener auggefchifft um ihn ge 
zu nehmen, während er in den Hallen und Bängen des 
8 lehrte. Diefe kamen aber unverrichteter Sache zurüff, 
3 ihre vorgefezten fie deswegen zur Rede flellten, fo ant: 
n fie, fie hätten es nicht vermocht, denn fo getvaltig wie 
babe noch nie ein Menfch geredet. Wir leſen nun nicht, 
fie, wie es in einem firengeren Regiment wol gefchehen 
über ihren Ungehorſam geftraft hätten, fontern die Ver⸗ 
e fcheinen hierin mild gemwefen zu fein; wohl aber machten 
en damals Vorwürfe über diefed Ergriffenfein von der Ges 
vr Mede des Erlöfers, ald ob es fich für die Diener der 
priefier nicht zieme, fich Hierin dem ungefegneten Volke 
uflellen, und fragten fie in hartem und flolsem Tone, ob 
sgend einer von ihnen, den angefehenen und oberften bes 
an Dielen Jeſus glaube. Won einem folchen gewaltigen 
fl der Reden des ‚Erlöferd auf die Menfchen aus dem 
holke Iefen wir nun viele Zeugniffe in der Schrift, und daß 
iener der Hohenpriefter auch Muße und Gelegenheit hatten 
ı hören, fo wie daß fie ſich diefem Eindruff ohne firäfliche 
werlezung auch in ihren Handlungen ganz hingeben fonnten, 
uns jened DBeifpiel. Wenn alfo diefer Eindruff allgemein 
den, wenn er nicht nur etwas augenbliffliched geblieben 
fondern fortgewirft hätte, und alle demfelben eben fo treu 
Jen wären, als jene: fo hätten die Hohenpriefter und ober: 
eine Diener gefunden, die ihnen biefen Auftrag vollgogen 
‚einen folchen Mann, wie Chriſtus mar, einer Verbrecher. 
zu binden und gefangen fortzuführen, um über göttliche 
son folchen gerichtee zu werben, von denen fie wol eins 
daB fie Hierin viel weniger werth waren, als er, und 
lich gar nichts bedeuteren gegen ihn. Wäre alfo biefe 
inglichfeit nicht zuruͤkkgedraͤngt getwefen und erfiorben in dies 
men Schaar: fo hätten die Greigniffe jener Nacht nicht 
den Fönnen, und es wäre dem Erlöfer geworden, daß ber 
noch einmal vor ihm vorüberging. Und Spuren von jes 
Eindruff zeigten ſich allerdings auch hier noch. Denn nach 
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dem, was und Johannes erzählt”), ging der Erlöfer, als er bi 
Schaaren Eommen hörte, ihnen entgegen und. fragte fie, Wei 
fuchet ihr? Und auf die Antwort, Jeſum von Nazareth, erwie 
berte er felbft, Ach bin ed. Da wichen fie zurüff, fagt Johannes 
und flürzten zur Erde nieder, fo wurden fie verwirrt und ergriffen 
indem vielen unter ihnen wol auch Erinnerungen an die Gewal 
feiner Rede und an bie Ehrfurcht, welche er ihnen abgenöthiget 
in diefem Augenblikk zurüfffehrien und den Eindruff verftärkten 
den feine einfache Sreimüthigkeit in diefen Worten, Ich bin ee 
und überhaupt die Unbefangenheit und Ruhe, womit er fich ihnen 
darbot, auf jeden machen mußte Denn ein folches Betragen, 
mie diefeg, wenn auch nicht mit der vollen innern Reinheit und 
Sicherheit, fondern mit etwas menfchlicherem vermifcht, aber doch 
im ganzen ein folches, fonnte man von jedem erwarten, der, mit 
dem Bewußtſein der Unfchuld und dem dadurch erwekkten Muthe 
auggerüftet, auf eine folche Weife im Namen derer gefucht wird, 
welche von Gottes und menfchlicher Ordnung tvegen ein wenn 
auch nur befchränftes Necht hatten über ihn zu gebieten. infor 
fern alfo das Betragen des Erlöfers in diefem Augenblikk feiner 
Sefangennehmung weder etwas übermenfchliches war, noch auch 
nur etwas gang ungewöhnliches, indem dag Gegentheil unmwärdig 
getvefen fein würde und feighersig: fo dürfen wir freilich wol fa 
gen, wenn in aͤhnlichem Falle auch eir anderer auf diefelbe Weife 
geredet und gehandelt hätte, fo würden diefe Diener wol nicht 
zurüffgewichen fein und beſtuͤrzt zur Erbe niebergefallen. Alfo 
war es body vorzüglich wieder bie Perſon des Erlöfers, welche 
fo auf fie wirfte, aber gewiß nicht etwa durch eine befondere Abs 
fiche Chriſti und auf eine von ihm eigend veranftaltete wunder 
bare Weife: fondern ed war der Sefammteindruff ſeines Wefeng 
und Thuns, der lebendig hervorgerufen eine ſolche Wirkung her⸗ 
vorbrachte. Alfo Spuren jener Empfänglichfeit für das reine 
und göttliche in der Perfon des Erlöfers finden wir auch bier 
noch; aber doch fehrten biefe ausgefendeten nicht wie jene, in des 
nen die geiftige Gewalt bes Herrn feine fo finnlihe Wirfungen 
hervorgebracht hatte, umverrichteter Dinge zurüff, fondern fie ers 
mannten ſich wieber und vollbrachten ihr aufgetragenes Werk, 
nicht mit Widerfireben und unter Entfchuldigungen, wie ınan eine 
unwillkommene Pflicht volzicht, fondern mit der Gleichguͤltigkeit 
des alltäglichen. Und doch gab der Erloͤſer — der freilich nicht, 
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wie mancher andere nicht unedle Mann wol gethan haben wuͤrde, 
a jenen unwillführlichen Schreffen anfnüpfen und ihn durch den 
Donner der Rede erhöhen und dann durch fie hindurchfchreiten 
fante — dennoch gab er ihnen durch feine ferneren Reden Ge⸗ 
Ienbeit genug, in fich zu geben und fich zu fagen, Daß auch Dies 
wel ihre oberen es ihnen nicht als Pflichtverlegung hätten ausle⸗ 
gen können, wenn fie den weit über fie alle erhabenen Mann ges 
ben liegen, weil diefes Verfahren weder feiner, noch ihrer Würde 
gemäß war; allein feine Rede ging an ihnen verloren, und jenen 
anwidführlichen erften Eindrutf abgerechnet erfcheinen fie als 
ganz würdige Werkzeuge einer Gewalt, welche den vorwurfsfreien 
und in der Öffentlichen Meinung fo hochgeftellten Lehrer wie einen 
audern wirklichen Verbrecher gegen göttliche Ordnung und menfchs 
fiche behandeln konnte. ja wo eine Gewalt, die das gute hein⸗ 
men will, folche Diener genug mit leichter Muͤhe finden fonnte, 
nun da war auch Sünde genug, um das Leiden des Erlöferg 
berorgubringen. Denn Günde, ja ſchwere Sünde ift gewiß eine 
ſolche durch entgegengefezte, tvenn auch nur vorübergehende, geis 
flüge Aufregungen, durch unmwillführliche, wenn auch nur finnliche 
Eindrüffe, welche das gute und göttliche hervorbringt, fich ſelbſt 
frefende Gleichguͤltigkeit! 

Und nicht beſſer ftele fih ung die ganze Maſſe des Volkes 
dar, die auch bier bei der Gcfangennehmung des Erlöfers ihre 
Vertreter hatte. Denn unter der Schaar, welche fich den abges 
ſchillten Dienern zugefellt Hatte, mögen wol fo manche geweſen 
fein, die öfter jene flüchtige Begeifterung für Chriſtum getheile 
hatten, die ung in den Evangelien fo häufig entgegentritt! Wenn 
er ausgubleiben fchien und nicht nach feiner Gewohnheit unter 
den erſten auf dem Feſte erfchienen war, fo entfiand ein großes 


dregen unter dem Volke, wie und Johannes erzählt, Wird er 


Immm, oder ausbleiben? warum verzieht er fo lange? Aber 
Benn auch niche diefelben Perfonen, ganz ähnliche wenigſtens und 
as derfelben Klaffe find Hier diejenigen, welche jezt, wie eg fcheint, 
eben fo wenig eifrig für die Sache des Rathes, als Ehrifto zuges 
than, die Gefangennehmung des Erlöferd nur als einen Gegen 
fand der Neugierde behandeln, ohne alle beftimmte Teilnahme, 
nur (hauluftig, was ſich Dabei zutragen und wie es gelingen merbe. 
Und wenn die Upoftel Recht haben zu fagen, wie e8 auch der 
ganze Zufammenbang der Gefchichte Ichrt, daß unfer Herr hoch⸗ 
geachtet und bewundert gewefen ift vor allem Volk: fo find auch 
die wieder diefelbigen und von derſelben Klaffe geweſen, welche 
am folgenden Tage weiter gingen und fich ganz gegen Chriſtum 
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auf die Seite ber Hohenpriefter fchlugen, um ihnen alle blinte 
Kraft zu leihen, welche ein aufgeregter Volkshaufen augüben kann, 
indem fie, friſch und bereitwillig alle Folgen auf fih zu nehmen 
und alle etwanige göttliche Strafe mit ihren Nachfommen zu 
tragen, über ben fonft fo beiwunderten das Kreuzige, kreuzige aus⸗ 
riefen und fo dem römifchen Landpfleger bag . Todesurtheil des 
Erlöfers abdringen halfen. — Und laßt es euch nicht wundern, 
daß ich auch diefen nur diefelbe Unempfänglichkeit und benfelben 
Etumpffinn zufchreibe. Denn gehaßt haben fie den Erlöfer nicht; 
und was fo erfcheint, da8 war auch nur augenblifflich in ihrem 
Gemuͤth aufgeregt durch diejenigen, von denen fie bearbeitet und 
angetrieben wurden: wie denn überhaupt eine beflimmte Widrig 
feit gegen daE gute und wahre urfprünglich in den Gemuͤthern 
ber großen Menge nicht wohne. Aber ift dem Menfchen einmal 
nicht darum zu thun, die Eindrüffe, welche göttliche Wahrheit und 
göttliched Leben in ihm bervorbringen, feftzuhalten; macht er 
daraus nicht das ernfte Gefchäft feines Lebens: dann ift er eine 
leichte Beute derer, welche mwirflich gegen das gute und wahre ar 
beiten, beweglich durch finnliche Worfpiegelungen, beweglich durch 
menfchliches Anfehn; kurz alles, auch das ſchlimmſte kann fuͤr den 
Augenblikk aus ſolchen Menfchen gemacht werden, und, ohne fih 
auf dieſe Funftlich erregte Stimmung eines im ganzen für dad 
höhere unempfänglichen Volkes zu fügen, hätten die Hohenprieftet 
den Tod des Erlöferd auf diefem Wege ſchwerlich herbeifüh 
ren fonnen. 
Wenn nun aber m. g. Fr. auch für ung von einer Gemein⸗ 
{haft der Leiden Ehrifti die Rede ift, zu welcher wir berufen find: 
muͤſſen nicht wir, die mir mitten in die durch das freie Licht Des 
Evangeliums heller erleuchtete chriftlicye Kirche geftellt find, Davor 
wenigftend ficher fein, daß ung auf diefem Wege eine folche Leis 
densgemeinſchaft nicht entftehen kann? wird nicht ſchon von Kind» 
heit an der geiflige Affer vorbereitet, um den Samen de$ göttlis 
chen Wortes aufzunehmen? wird nicht diefer Same in die Scele 
gefireut, ehe der Boden wieder erhärtet oder von erftiffendem 
Unkraut befezt fein kann? ſtimmt nicht auch hernach die ganze 
Seftaltung und Anordnung des Lebens dazu, die Empfänglichkeit 
für das göttliche immer wieder zu erneuern und aufzufrichen? 
ſollte man es für möglich halten bei allen dieſen befchügenden 
und belebenden Hülfgmitteln, daB irgend etwas anderes die Ge⸗ 
müther der Ehriften abziehen fünne von der Theilnahme an Ehrifto 
und an feiner Sache? daß fpäterhin irgend etwas fo viel Gemalt 
über fie gewinnen Eönne, um hierüber nicht nur bervorzuragen, 
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ſendern auch bie von Kindheit an genährfe Anhänglichkeit fo in 
des Hintergrund zu flellen, daß Liebe und Bewunderung fich in 
ie Gleichgültigkeit und einen Stumpflinn verwandeln, welche 
mach, eben wie e8 bei diefen aus dem Volke Juda gefchah, 
ven den Scinden de Erlöferd in Dienft genommen werden fünnen? 
Das wollen wir nun freilich nicht fo leicht behaupten. Zunächft 
ſchen deshalb nicht, weil gar nicht zu denken ift, Daß in der Ges 
menfhaft der Ehriften eine Seindfchaft gegen Chriſtum entfichen 
| fonne, wenn auch nur in wenigen, bie fich dann eben fo, wie es 
die Hohenpriefter machten, jenes gleichgültigen Haufens bedienten. 
Bielmehr wollen wir glauben, daß bei allem Streit über bag 
Chriſtenthum ſelbſt — und wenn auch noch fo fehr diejenigen, die 
ifa erregen und dabei an der Spize fiehn, ein Theil dem andern 
Schuld geben, daß fie Feinde Chriſti und ſeines Reiches wären, — 
kan doch nicht alfo fei, fondern vielmehr beide Theile für Chris 
ſtum eifern, nur daß beide oder der cine mwenigftens von beiden 
um SIerthum find über feine Abficht oder feine Meinung; und daß, 
wenn nun die Anführer fich aud) an die Menge wenden und biefe 
in eine leibenfchaftliche Bewegung fegen, es damit nicht die Bes 
mandniß habe, Daß, weil fie für das höhere unenpfänglich find, 
fie um fo eher können aufgeregt werben für und gegen Menfchens 
fa;ung und menfchliches Anfehn. Sondern mie viel Mißverftand, 
ja Unverftand aud) dabei obmwalten und mit wie unrechten Waffen 
auch möge gefochten werden: alle Theilnahme an folchem Streit 
rührt Doch von dem gewekkten Sinn für das höhere ber! und 
toem Leiden daraus entſtehen, der achte das nicht für die Ges 
meinfchaft der Leiden Ehrifti, außer nur in fofern etwa, als wir 
auch Das zu den Leiden Ehrifti rechnen, was er empfand bei dem 
Unverfiand und dem vorübergehenden Hader unter feinen Juͤngern. 
Aber daß es auch unter Denen, die den Namen Chriſti bes 
fennen, eine folche Unempfänglichkeit für das höhere giebt, wer 
wollte bag läugnen, der nur um fich ficht und dabei an dag 
Gleichniß des Erlöferd von dem Samen des göttlichen Wortes 
dentt? Harte Seelen, für melche alle unfere bearbeitenden Eins 
richtungen noch nicht erweichend genug find, ach es giebt deren! 
und Die mancherlei Anfechtungen, fie mwirfen noch eben fo aus⸗ 
troffuenb auf weniger gefegnete Semüther! und die Sorgen des 
Lebend und die Reichthuͤmer der Welt find noch immer uͤberwach⸗ 
ſendes Unfraut! und fo lange es neben den treuen und zuverläß 
figen Juͤngern Ehrifti noch folche zurüffgebliebene oder zurüffges 
fommene Seelen giebt, fo können fie auch eben fo, wie dort bag 
Bolt von feinen oberen, gemißbraucht werden von folchen, bie 
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falt und felbftfüchtig genug find, daß fie, um weltliche su erhal 
ten oder gu gewinnen, fich wirklich als Feinde des guten betragen, 
dag auf dem Gebiete bei weltlichen gemeinfamen Lebens gefördert 
werden fol. Die Leiden nun, bie den freuen Dienern bes Herrn 
auf irgend einem Gebiete aus dieſem Zuftande entftehen, die find 
woirflich in der Aehnlichkeit der Leiden Ehrifti. Und wie viele giebt 
e8 deren! ja wie allgemein ift die Klage, daß es deren beftändig 
giebt! Denn die treuen Diener Ehrifti fichen immer und im jeder 
Beziehung auf der Seite des guten, mögen fie ed nun felbft an 
die Hand geben, ober nur denen huülfreih und willfaͤhrig fein, 
von denen ed ausgeht. Wenn «8 alfo hintertrieben wird, indem 
die eigennüsigen und gewaltthätigen durch Vorfpiegelungen aller Art 
die Meinung und den Beiftand der an und für fich für das gute 
wenig erregten Menge gewinnen: fo leiden jene, und wenn auch 
fein Kreusige, freuzige über fie ausgerufen wird. Wiewol auch 
dag felten ausbleibt; denn Eigennuz und Herrfchfucht find, der 
‚ reinen Liebe zum guten gegenüber, .unmer entweder leidenfchaftlich 
und gewaltthätig, oder argliftig und heimtuͤkkiſch. Weil nun aber 
diefe doch immer nur wenig ausrichten koͤnnen ohne jene Menge, 
fo wendet fih nun auch billig die Achte mwohlthätige Liebe ber 
Jünger Jeſu am meiften denen unter unfern Brüdern zu, welche | 
am meiften in Gefahr find, in eine ſolche Unempfänglichkeit zu 
verfinfen, damit fie offen erhalten werden für das gute und ims 
mer mehr gewaffnet gegen jene Umtriebe, die von verderbten mächs 
tigen oder fonft angefehenen ausgehn. So oft wir an dieſes 
Kreusige benfen, das fo bedeutend daſteht in diefer legten Ent 
wifflung der Führung des Erlöferd, und ed ung ſchwer aufs Herz 
fällt, wie leichtfinnig die verführten für die That ihrer Verführer 
die Verantwortung übernehmen wollten vor Gott und Menfchen, 
fo daß die Hohenpriefter ſich mit demfelben Recht rein machen 
fonnten wie Pilatus: wieviel ähnliches faͤllt uns nicht ein aus 
den Gefchichten der Menfchen im großen und im Eleihen! Und 
wenn wir nun bedenfen, daß auch unter denen, welchen es hernach 
durchs Herz ging, daß fie zu Petrus und den andern Apofteln 
fagten, Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß 
wir felig werden, oder unter denen, bie bei andern Gelegenheiten 
von der Wahrheit ded Evangeliums ergriffen wurden, manche von 
diefen Kreuzigern mögen gewefen fein: wie fehnlich müflen wir 
nicht wänfchen, ſolcher Sünde auf alle Weife vorzubeugen und 
unfere Brüder vor dem Zuftande zu bewahren, in welchem fie fo 
verderblichen Einwirkungen Raum zu geben fähig find. 

Was mar aber zweitens die Sünde in den Hobenprieftern 
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Iteften bed Volkes, durch welche biefe große Menge in Ber 
g gefest war? Laßt ung dabei ja nicht vergeffen, daß gerade 
men der Erlöfer ſelbſt fagt, Sie wiſſen nicht was fie thun, 
aß auch Paulus diefe Leiter des Volkes vorzüglich im Sinne 
venn er Iſrael das Zeugniß giebt, Sie eiferten wol um Gott, 
mit Unverftand ”). Halten wir ung an dieſe Worgänger, fo 
n wir fo gehäfjigen Anfichten nicht Raum geben, daß bei 
Gegnern des Erlöfers eine Seindfchaft gegen das gute 
aupt zum Grunde gelegen habe; denn twiderfprechen wollen 
och diefen beiden nicht. Schwerlich alfo werden wir etwas 
es fagen können, als auch biefes fchon fei aus jenem unver 
gen Eifer hergefommen, ber aber, weil er nicht ganz rem 
— denn etwas unreines iſt immer im Spiel, wenn ber Eifer 
unverftändige ausweicht, — auch nicht twagte offen hervors 
n, ſondern lieber ein hinterliſtiges Verfahren einfchlug. Denn 
n Streit mit dein Erlöfer und offned Auftreten gegen ihn 
agefichte des Volkes hatten diefe Gegner, wie wir aus dem 
chweigen der Evangeliften ſchließen können, immer vermieden. 
Ime swar hatten fie bisweilen abgefchifft, um ragen an ihn 
Ben, wodurch fie eine Sache gegen ihn befämen; tag war 
zurch die klare und einfache Weisheit des Erlöfers immer 
fe worden. Nur einmal hatten fie es gewagt, ihn gerabesu 
gen, er möge ihre Seele nicht länger aufhalten, fondern es 
e heraus fagen, ob er Chriſtus fei; ald er aber, um fich 
nen darüber näher zu verftändigen, auch felbft eine vorläus 
Srage an fie richtete, fo wichen fie ihm gleich aus und hat 
icht Luft, fich mie ihm in einen Gedankenwechſel über diefen 
Rand einzulaffen. Heimlich aber waren fie unter einander eine 
er getvorden, es fei beffer, daß Einer umfomme, denn daß 
janze Volk zu Grunde gehe. Sie wollten alfo auch in dieſem 
» das befte ihres Volkes auf eine thätige Weile, und das 
ber Eifer; daß fie aber glaubten, ihrem Volke — welchem 
Erlöfer feine perfönliche Wirkſamkeit ausfchließend widmete 
burch die Uneigennüzigkeit und Beſcheidenheit feined Wirkens 
ich genug zeigte, daß er nichts anders wollte, ald das Volk 
m leiten, was zu feinem Srieden diente, — diefem Volke 
durch eine folche Wirkfamfeit in Thun und Lehre ein we⸗ 
her Nachtheil entftehen, und das Joch der Außeren Knecht⸗ 
, von dem fie es am liebſten befreit hätten, könne durch dag, 
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was er lehrte und forderte, ſtatt erleichtert, vielmehr fo erfchwert 
werden, daß das Volk ganz zu Boden gedrüfft würde: das war 
der Unverftand in ihrem Eifer. Hätten fie aber dabei reines 
- Herzens fein koͤnnen, hätte ſich Hinter diefem Eifer für dad Wohl 
des Volkes in feinem Verhaͤltniß zu Gott und deſſen von wenigen 
recht verftandene Erwählung nicht ein anderer Eifer verftefft fur 
ibre eigene Ehre und für ihre bisherige Weife zu lehren und dag 
Volk durch ihr Anfehn zu beherrfchen: fo würde doch ihr Eifer 
den natürlichen Gang genommen haben, daß, wenn fie Ehrifti 
Lehre und Gehote für fchädlich hielten, fie ihn hätten öffentlich zu 
widerlegen und öffentlich gegen ihn zu warnen gefucht; Denn fo 
pflege reiner Eifer aufzutreten. Uber jene verborgene Schuld, jene 
geheime Ruͤkkſicht auf ſich felbft Hinderte fie daran und nöthigte 
fie faft, ſtatt es auf den Erfolg einer Widerlegung anfommen zu 
laſſen, lieber Gewalt mit einem leeren Schein des Nechted anzu; 
wenden. Wenn fie diefen Weg nicht eingefchlagen hätten, fo wäre 
auch das Leiden des Erlöfers nicht herbeigeführt worden; denn 
in dem offenen Streit ber Rebe wuͤrde er fie immer befiegt ha⸗ 
ben, und fie hätten dann, ohne fich felbft zu twiderfprechen und 


alſo fi) vor aller Welt zu vernichten, den Weg Ver Gewalt nicht: 


mehr einfchlagen Eönnen und keinen Vorwand gehabt, ihn zum 
Tode in Die Hände der Römer zu überliefern. Es gilt alfo von 
ihnen, was der Erlöfer fagt, Wer aber boͤſes thut, ber kommt 
nidyt an das Licht, auf daß feine Werfe nicht geftraft merden °), 
und das war ihre Sünde. Die Anhänglichkeit an dag väterliche 
Geſez und die alte Sitte kann übertrieben gewefen fein, der 


Wunſch einen laͤngſt vergangenen Zuftand zurüffzuführen war 


thöricht; das Nichtverfiehen der Zeichen ber Zeit für folche, Die 
das Volk leiten wollten, vielleicht unverantwortlich: die eigentliche 
Sünde aber war die, daß fie unter einen leeren Vorwand und 
gegen befiered Wiffen geiftigeg, mochten fie e8 nun auch für ver 
derblih halten, nicht mit geiftigen Waffen befämpften, fondern 
mit fleifchlichen, nur weil fie nicht wollten ang Licht fomnien, da 
mit nicht ihre bloß Außerlichen Werke ohne Herz, damit nicht ihre 
unreinen Abfichten geftraft würden. 


Wir aber m. g. Sr., wir — und das gilt doch im weiteren 
Sinne von allen, unter denen wir leben — waren, wie der Apo⸗ 
ftel Paulus fagt, ehedem zwar auch Finfterniß, nun: aber find wir 
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en Licht in dem Herrn‘). Wie geht es cite doch zu, daß auch 
unter uns Epriften eben dieſe Sünde — denn es bedarf wol kei— 
ner Beifpiele aus der Vergangenheit oder Gegenwart — auch noch 
immer verfannt und dann natürlich für alle Diejenigen, bie nur 
auf Dem einfachen Wege offner Mittheilung und Zufprache das 
gute und wahre zu fürdern wiffen, eine Duelle wird von Leiden, 
die wahrhaft in der Nebnlichkeit find mit ben Leiden des Herrn? 
Bas follen wir anders fagen, als daß leider daraus am beften 
su ſehen ift, es fei noch nicht alles unter ung, wie «8 fein fol. 
Aber nicht ift dieſes etwa wie andere menfchliche Schwächen und 
Unvollfommenheiten, von denen ja, tie wir wol wiſſen, auch die 
Kirche Chriſti Hier nicht frei fein kann: fondern dieſes ift mehr; 
es iſt ein Zeichen, daß auch das innerfte Gemüth noch ein Kampf: 
plaz ift, wo Licht und Finfterniß fich freiten. Denn wo bie ins 
nerfte Sefinnung fchon rein ift und Licht, da ift für dieſe Sünde 
fein Raum mehr. Denn mer nur fchon feine Luft bat an dem 
Licht — mag dann auch immer noch viel Finſterniß in ihm fein, 
Die durchleuchtet werben muß: doch kann einem folchen nichts lies 
ber fein und er kann nichts befieres begehren, als daß alle feine 
Werke an das Licht kommen. Denn wer nur das Neich deg Lich» 
tes auch in fich ſelbſt fördern will, der weiß auch, daß, fo wie 
man auf den innerfien Bewegungsgrund feiner Werke ſieht, fie 
alle in Gott gethan find; mas aber zwifchen diefem innern Bes 
mwegungsgrunde, zwiſchen der reinen Abficht eines wohlwollenden 
Gemüthes und der dußeren Handlung liegt: darüber läßt ſich ein 
ſolcher gem prüfen von jedem. Denn was es aud) mangelhaftes 
und fabelnswertheg fei, Irrthum und Uebereilung, Leidenfchaftlichs 
keit und Berfäumniß: daß das alles ang Licht hervorgezogen wird, 
kann einem ſolchen nur zum größten Vortheil gereichen, weil er 
dadurch gefördert wird in der Selbfterfenntniß und in der Er 
fenntniß beffen, was zu einem gottgefälligen Wandel gehört. Ja 
m. 9. Sr. wenn nur alle, welche ſich Chriften nennen, auf diefer 
Stufe fländen, wie unvollkommen fie übrigens fein möchten: fo 
gäbe es dann nichts andere® unter ung, als die Semeinfchaft des 
Lichtes, brübderliches Bekenntniß und brüberlichen Zufpruch, welches 
alles nichts iſt als Sriede und Freude in dem heiligen Geiſt. 
Denn wer bes anderen Werfe ftraft, wenn fie ang Licht kommen, 
der thut freudigeg, weil er ein wohlgefaͤlliges Werk verrichtet im 
Dienfte feined Herrn; und weſſen Werke fo geftraft werben, dem 
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widerfaͤhrt freubiges, weil er zugerichtet wird gu diefem Dienft. 
Wo aber die Abſicht nicht rein ift, da ift auch die Freude am 
Licht noch nicht volfommen; ed entfleht vielmehr cin Bedürfniß 
für folche Säle das Dunkel der Heimlichkeit zu fuchen und eine. 
wenn auch nur vorübergehende Sreude an der Verborgenheit und 
an der Finfterniß. Je weniger nun jeder, der fi) dahin ſtellt, 
feine eigenen Kräfte in volle Thätigfeit fegen kann, theild weil er 
in dem WAugenbliff- von der Wahrheit abgewendet ift,. die allein 
vollen Much giebt und erhält, theild weil er neben dem Werk, 
welches er verrichten will, noch eine andere Sorge hat, naͤmlich 
daß feine Abficht nicht ans Licht fomme; und je mehr «8 zugleich 
jedem, deffen Abſicht nicht rein ift, gerade auf den glüfklichen Er⸗ 
folg anfommt: um befto mehr ift er genöthigt, andere durch aller; 
lei Mittel in Thätigfeit zu fegen, und fo entjieht die Sünde ber 
KHohenpriefter und älteften immer wieder aufs neue. 

Muß uns nun das Leiden des Erlöfers die tieffle Empfins 
dung davon geben, daß jede folche Handlungsweife, der Gegen: . 
ftand fei welcher er wolle, doch immer wieder gegen ihn und fein 
Meich gerichtet iſt: o fo laßt uns auf alle Weife darnach trach⸗ 
ten, baß wir uns ganz losmachen von den Umftriffungen ber 
Sinfterniß, um endlich gang im Lichte zu wandeln. Muüffen wie 
aber geftehen, es liege in der Unvollfommenpeit derer, welche die 
Gemeine der Chriften ‚bilden, daß noch immer aus diefer wie 
fachen Geftaltung der Sünde Leiden ihren Urfprung nehmen für 
- Diejenigen, die eben von einem reineren Eifer das Reich Gottes 

zu fördern befeelt find: fo laßt ung, damit wir auch, wenn Diefe 
beffere Reihe ung trifft, das unfrige thun koͤnnen, sgweitens fras 
gen, wie denn nun ber Erlöfer diefer Sünde entgegengetreten ift, 
fo daß er in dem Kampfe gegen diefelbe feinen Beruf vollfommen 
erfüllt bat. 

IL Bei dieſem zweiten Theil unferer Betrachtung fönnen 
ung nur die eigenen Worte des Erlöfers leiten. Sie enthalten 
freilich nichts, als daß er in dieſem Augenbliff auf die Vergan⸗ 
genheit zuräffficht, indem er nämlich zu den Schaaren fagt, Ihr 
feid jezt bei nächtlicher Weile bewaffnet herausgegangen um mich 
zu fangen, wie man einen Räuber zu fangen fucht in feinem vers. 
borgenen Schlupfwinfel; habe ich doch täglich mitten unter euch 
gefeffen im Tempel und gelehrt, und ihr Habt mich nicht gegriffen. 
Hierin aber m. g. Sr. liege zweierlei, woran ftir auch fuͤr uns 
vollkommen genug haben, naͤmlich der Erloͤſer legt ein Zeugniß 
ab fuͤr ſich ſelbſt, aber auch ein Zeugniß gegen die, mit denen er 
es zu thun hatte. 
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Das Zeugniß von fich felbft iſt hier nicht fo deutlich ausge 
brechen, als mehrere dergleichen lauten, bie wir in den Reden 
des Erlöfers finden; aber es liegt doch in dem Zufammenhange. 
Deun feht nur zuerſt, mit welcher Zufriedenheit er auf fein oͤffent⸗ 
liches Wirken und Lehren im Tempel zurüffficht; wie er fich und 
denen, mit welchen er redet, bie Kräftigfeit und Wahrheit feiner 
Mede, wie fie fie auch oft Eonnten empfunden haben, vergegen- 
wärtigt, indem er fie erinnert, daß fie ben, was er öffentlich ger 
lehrt, nicht mit Erfolg widerfprochen hätten, fie würden es alfo 
auch jezt nicht koͤnnen; daß fie, was er gethan, keines Unrechtes 
hätten zeihen können, und fie twürden es auch jezt müffen ſtehen 
lafien, möchten fie ihn. nun binden und was fie fonft wollten mit 
Hm anfangen oder nicht. Indem er dieſes Zeugniß ablegte für 
die innere und reine Wahrheit feines Wirkens und Lehreng, wel⸗ 
des fich ohne Beſorgniß eined Tadel vor aller Welt offen bin» 
Rellen konnte, ruhte er nun .mit Wohlgefallen auf- dem Werke, 
welches er bis dahin geführt und unter diefer Geſtalt nicht weiter 
führen follte.. indem er aber dieſes Zeugniß ablegte, erfüllte er 
zugleich feinen. Beruf. Denn was auch der Erlöfer thun konnte, 
um die Gemüther der Menfchen zu ergreifen, das größte, bag, 

was allein im Stande war, fie unauflöslich an ihn zu binden 
und bei ihm fefizubalten: ed war immer nichts anderes ale ein 
Zeugniß. von fich felbft, welches er ablegte. Ale die fchönen 
orte, wodurch er die Menfchen zu ſich einlud und alfo ein ers 
ſtes Berhältniß mit ihnen anfnüpfte, indem er ihnen Verheißungen 
gab von dem, was fie durch ihn erlangen würden; .alle die tief 
finnigen Worte, welche feine näheren Juͤnger jedesmal mit befons 
berer Freude vernabmen, weil es ihren Glauben befeftigte, wenn 
er ihren Aufſchluß gab über fein Verhaͤltniß zu feinem Vater: 
was waren fie anders, als eine Reihe herrlicher Zeugniſſe, welche 
er ablegte von fid) ſelbſt? Wenn wir uns nun erinnern, wie haͤu⸗ 
fig ſolche Zeugniſſe in den Reden des Erloͤſers vorkommen, und, 
wie nicht zu laͤugnen iſt, gerade durch ſolche Zeugniſſe habe er 
große Wirkungen auf die Gemuͤther hervorgebracht; ja wie er das 
auch als eine von ſeinen erſten Forderungen aufſtellt, wenn er von 
ſich ſelbſt zeuge, ſo ſei ſein Zeugniß wahr, und es ſolle angenom⸗ 
men werden, — da es doch die Regel iſt uͤberall unter uns, daß 
dem Zeugniß eines Menſchen von ſich ſelbſt nicht nur nicht viel 

geglaubt wird, ſondern daß man auch nicht viel von ſolchen haͤlt, 
welche es in der Art haben, viel von ſich ſelbſt zu zeugen, und 
welche meinen dadurch etwas zu gewinnen: ſo fragen wir uns 
wol zuerſt mit Recht, worin denn dieſes letztere ſeinen Grund 
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babe. Warum wird feinem fo leicht in feiner eigenen Sache ges 
glaubt? warum ift es ein fo allgemeiner Grundſaz, daß Feiner vers 
möge zu zeugen von fich felbf? Nur deswegen, weil wir überall 
die Sünde vorausfegen und in Verbindung mit der Günde auch 
den Irrthum, und beide am Eräftigften und gewöhnlichfien darin 
fich offenbarend, daß der Menfch fich raͤuſcht über fich ſelbſt, und 
daß er auch nicht felten andere täufchen will. Wer aber fragen 
fonnte, Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen, der 
durfte auch felbft für fich zeugen und konnte Glauben verlangen 
fuͤr fein Zeugniß. Darum fo oft der Erlöfer auf diefe Weife von 
fich felbft zeugt, redet und handelt er aus dem Bewußtſein feiner 
eigenthümlichen Kraft, aus dem, baß er die Wahrheit fei und das 
Licht der Welt, und fprichte durch die firenge Sorderung des 
Slaubeng feinen Unterfchied von allen andern Menſchen auf dag 
fräftigfte aud.. Darum trat er auch jest der vereinten Gewalt ber 
Suͤnde, die auf ihn eindrang, mit nichts anderem entgegen, al$ 
mit einem folchen Zeugniß. In diefen Augenblitf, wo feine dus 
Bere Wirkfamfeit zu Ende ging, Eonnte er nichts mehr ald auf 
feine bisherige Wirkſamkeit das Siegel drüffen durch dieſes Zeugs 


niß. Auch wir unter einander glauben doch dem Zeugniß eines 


Menfchen von fich felbft am meiften, wenn er es im Angefichte 
des Todes ablegt. Da, meinen wir, fönne er nicht mehr täufchen 
wollen, da gebe ihm ein richtiges Bemwußtfein auf, die Wahrheit 
fheine dies eine Mal in fein innerftes, und er täufche auch fich 
felbft nicht; was einer dann gefteht oder auch ruͤhmend und banks 
bar ausfagt, das halten wir für feine innerfie Wahrheit. Wie 
viel mehr alfo konnte ber Erlöfer darauf rechnen, daß es zu feis 
nem Beruf gehöre und nicht ohne Segen für fein Werk bleiben 
“könne, wenn er fich in diefem bedeutenden Augenbliffe noch beis 
falig zu allem befenne, was er bisher gethan und gelehrt, fo 
daß jedermann inne werden koͤnne, er nehme nichts zurüff und 
nichts thue ihm leid. Wenn gleich nach dem ewigen Rathſchluß 
Gottes das Weizenkorn Feine Frucht bringen Eonnte bis «8 ers 
ftorben war, und alfo erft der Tod des Heren fein voller Sieg 
war über die Sünde: fo ftellt doch da8 gute Bekenntniß; welches 
er während feines Leidens befannt, wovon diefe Worte .der Ans 
fang find, feinen Zod -erft in dem rechten Lichte dar; und mit 
Recht hat die chriftliche Kirche von Anfang an einen hohen Werth 
auf daffelbe gelegt. Mit diefer Sreudigfeit, mit dieſem muthigen 
Zeugniß war Chriſtus Sieger in dem Augenbliff, als er in bie 
Gewalt feiner Feinde gerieth; und in den Herzen feiner Jünger 
befruchtete dieſes Zeugniß, wenn auch Died im _Augenbliff nicht 
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merflich wurde, den Muth, mit welchem fle hernach auf gleiche 
Weiſe öffentlich im Tempel in feinem Namen Iehrten und wirkten, 
und alle gläubigen haben ſich immer daran erquifft und geftärft. 

Immer jedoch Fönnen und wollen wir ung darin den Erlöfer 
nicht zum Vorbild fegen, daß wir glauben Eönnten, zum Sieg über 
die Sünde, fowol über die Unempfänglichfeit, als über die Falſch⸗ 
beit der Menfchen, etwas großes und ſegensreiches zu wirken durch 
ein Zeugniß, welches wir von uns felbft ablegten. Denn wenn 


mir auch Glauben fänden, wäre es auch nicht früher, Doch viels 


leicht unter folchen Umftänden, wie ber Erlöfer bier zeugte: was 
hätten toir denn von ung felbft zu zeugen? Wir befennen ja ims 
mer gemeinfam und jeder für fich, daß wir nichts find für ung 
ſelbſt, fondern nur etwas in der Gemeinfchaft mir ihm, mir Die 
Meben, er der Weinftoff,; fo daß, wollen wir Srucht bringen, wir 
an ihm bleiben müflen; wir befennen, daß, wollen wir leben, nicht 
wir Ichen müffen, fondern er in uns. Nur dadurch alfo Ffünnen 
wir ihm dhnlich fein und bleiben, fcheint e8, menn wir von dem» 
felben zeugen, von dem er auch zeugfe, nämlich von ihn. Dazu 
bat er ja von Anfang an feine Apoftel und mit ihnen auch ung 
berufen, daß wir feine Zeugen fein follen, und gewiß erwartet 
auch Feiner von ung irgend einen toirklichen Beitrag, großen oder 
Kleinen, zu bem Siege über die Sünde von etwas anderem. Und 
die Leiden ber Ehriften um ihres Glaubens willen haben den ge: 
feierten Namen des Maͤrtyrerthums nur davon, daß fie mit dem 
Zeuguiß von ihn sufammenbingen. Uber doch, wenn unfer Zeug: 
niß von ihm Fräftig fein fol und lebendig: fo muß es zugleich 
ein Zeugmiß fein, welches wir von ung ablegen. Denn jest, da 
auch das Wort der Schrift von ihm zeugt, kann unfer Zeugniß 
nur etwas fein, wenn wir von ihm zeugen durch unfere Ges 
ſchichte. So wie er eigentlich gefommen war, daß er von dem 
Bater geuge und ihn offenbare; aber er mußte, um dies zu thun, 
von fich felbft geugen: fo auch wir, deren Beruf ift, von ihm zu 
jeugen, müffen von ung felbft zeugen und dürfen auch Anſpruch 
Darauf machen, daß unferm Zeugniß geglaubt werde, weil wir ung 
nicht unferer felbft rühmen, fondern feiner. Treten wir mit diefem 
Zeugniß der Gewalt der Sünde entgegen: fo kann es freilich ges 
ſchehen, daß verſtokkte Sünder ihre Freude daran haben, wie auch 
bei dem Tode des Erlöfers, daß wir nicht einmal ung felbft hel⸗ 
fen können nach ihrer Weife; wir merben aber dennoch dadurch 
allein. andern hülfreich fein und, wenn auch Außerlich beflegt, doc) 
in der That Sieger fein über die Sünde. 

Und dies m. 9. Sr. ift auch die allgemeine Gefchichte des 
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Zeugniſſes von Ehrifto und aller: Leiben, twelche die währen Juͤn⸗ 
ger des Herrn wegen deſſelben und alfo in Gemeinfchaft ber. Leis 
den Eprifi felbft jemals erduldet Haben. Daß fie ihre eigene Ge⸗ 
fhichte vortrugen als bie allgemeine Gefchichte aller Menfchen, 
von der aber diejenigen, welche noch nicht an den Erlöfer glau: 
ben, nur den erften niederfchlagenden Theil erlebt haben: dag war 
ihr Zeugniß, und damit griffen fie den Menfchen and Herz und 
befiegten in ihnen bie Herrfchaft ber Sünde, während fie ſelbſt 
von der Äußeren Gewalt der Sünde ergriffen wurden. Und im» 
mer find es auch biefelben beiden Geftalten der Sünde, welche 
und dabei entgegentreten.: Die Sünde des verblendeten Bolfeg, 
wie ungefchlacht es fich auch geberde, erregt mehr mitleidige 
Thraͤnen, wie auch hei dem Erlöfer, als er fagte, Sjerufalem, es 
ruſalem, wie oft babe ich beine Kinder verfammeln wollen, wie 
. eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter ihre Slügel, aber bu 
haft nicht gewollt; wie oft habe ich bir gefagt, was zu deinem 
Srieden dient, aber bu haft es nicht vernommen! Die Sünde der 
unreinen Sührer erregt mehr unfern Eifer, wie auch bei dem Ers 
loͤſer, als er fein Wehe ausrief über die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
rifder, welche, fagt er, die Schlüffel des Himmelreichs hätten, aber 
weder felbft hineinfämen, noch andere hineinließen. Aber wie hier 
im Augenbliff feiner Gefangennehmung, wo beide vereinigt waren, 
der Erlöfer, ohne der einen, oder der andern jener Empfindungen 
freien Lauf zu laffen, feine Kraft sufammendrängt in dieſes Zeug⸗ 
niß: fo ift auch für ung und wird immer für alle Ehriften diefes 
Zeugniß das einzige richtige fein, worin alle unfere Empfindungen 
bei. der noch in der Chriftenheit herrſchenden Sünde enbigen. 
Denn es giebt nichts Eräftigeres, um bie Sinfterniß, die fich wie 
der in die Seele eingefchlichen hat, zu durchbrechen, als das Zeugs 
niß von dem Licht, bei welchem jeder felbft feine Werke firafere 
muß, und das Zeugniß von dem Frieden, nach welchem bag Ver⸗— 
langen erwachen muß, wenn er fich in einem entfcheidenden Augen 
blikk als. der Gemuͤthszuſtand eines andern zu erkennen giebt- 
Und fo ift es eben dieſe Standhaftigfeit des Zeugniſſes, welche 
allein jedes Leiden um bes Erlöfers willen zu einem folchen abelt, 
welches in der Aehnlichkeit mit dem feinigen ift. 

- Aber in benfelben Worten legt ber Erldfer auch zweitens ein 
Zeugniß ab gegen diejenigen, mit denen er es zu thin hatte. Es 
liege darin unverholen gegen bie einen der Vorwurf ber Feigher⸗ 
zigfeie, mit welcher fie immer dem offnen Kampf ausgewichen wa⸗ 
ven, und biefe hing mit dem Bewußtſein ihrer unreinen Abfichten 
auf das genaufte zuſammen. Segen die andern lag barin eben fo 
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deutlich der Vorwurf des Wankelmuthes und ber Weränberlichkeit, 
teil ja offenbar bie Eindrüffe verflogen fein mußten, die fie fonft 
son ihm aufgenommen hatten. Und beides,’ dag Zeugniß für den 
Erlöfer und das Zeugniß gegen die Sünde, hängt auch nothwen⸗ 
Dig zufammen. Wie er in dieſem Augenblikk, wo ihm nur wenige 
Worte zu Gebote flanden und er die Wirfung, welche diefe thun 
mochten, gar nicht weiter verfolgen konnte, doch von Feiner fals 
(hen Schonung wiſſen wollte: fo müffen wir e8 auch ung empfoh⸗ 
Ien fein laflen, wenn wir für die Sache des Herrn und gegen bie 
Suͤnde zu wirken gebenfen, dag Zeugniß gegen die Sünde eben 
fo wenig zu unterlaffen, als das für ben Erlöfer, unter den Truͤb⸗ 
falen des Reiches Gottes eben fo wenig, als in folchen Zeiten, 
wo uns leichtes Spiel gegeben ift in ber Börderung des guten. 
Immer fei uns das ernſte Wort und die firenge Rebe gegen bie 
Bünde eine heilige Pflicht, und nie müffen wir, ich will nicht fas 
gen vermeiden, fondern auch nur verfäumen, bie Menfchen, two 
wir nur irgend hoffen dürfen, daß fie es faffen werden, aufmerfs 
fam barauf zu machen, was ſie eigentlich hindert an der Selig⸗ 
keit theilzunehmen; am ficherftien aber werden wir es thun koͤn⸗ 
nen, wenn fie ſich gegen das gute auflehnen in unferm Gebiet. 
Denn da können fie an unferm Nechte zu reden nicht zweifeln, 
md wir haben ihr innerfies Gewiſſen auf unferer Seite. Können 
wir dann noch, und das wird in folchem Falle felten fehlen, eben 
fo aus der unmittelbaren Erinnerung. ihres und unferes gemeins 
fomen Leben reden, wie der Erlöfer bier that: o fo ift ein fol- 
ches Wort gewiß das Fräftigfte, wenn auch die Wirfung nicht im 
Augenblifl bemerkt wird. Denn ein folches ruft den Menfchen 
Angmblitfe in das Gedaͤchtniß zuruͤkk, beffer als bie, in denen fie 
fih eben befinden, fo daß fie fich geftehen müffen, es Eönnte beffer 
um fie ftehen, wenn fie jene feftgehalten hätten und ben Geift der» 
in ihrem Leben walten ließen, und daß fie fich auch nicht 
verbergen können, welches dieſer Geift fei und worauf es alfo an⸗ 
komme. Wenn fo in dem Herzen derer, welche fich eben empoͤren 
gegen das Meich Gottes, eine geheime Stimme gewekkt wird, 
welche für baffelbe redet: gewiß es giebt keinen fchöneren Gieg, 
dem wie erringen Fönnten in dem Augenblift der dußern Nieder⸗ 
lage. So der Erlöfer, und wir nach ihm. | 
Halten wie nun die Zuverſicht feft, daß ein folcher Same 
nicht vergeblich geftreut werde: dann werben wir und auch über 
das, was uns felbft äußerlich begegnen kann, eben damit zu frö- 
fien wiffen, womit der Erlöfer fich beruhigte.- Das mußte alles 
geichehen, damit erfuͤllet würden die Schriften ber Propheten. 
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In diefen nämlich m. g. Br. wußte er die göttlichen Rathſchluͤſſe 
niedergelegt; wenn er alfo fagt, Das alles mußte gefchehen, das 
mit erfüllet werde, was die. Propheten gefchrieben haben von bee 
Menfchen Sohn: fo verband er damit den Glauben, der ihn im⸗ 
mer befeelt hatte, daß alle Natbfchlüffe Gottes und alle Verhei— 
ßungen Gottes in ihm felbft Sa und Amen wären; den Glauben 
alfo, wie bis jest diefe Schriften an ihm und durd) ihn in Er: 
fuͤllung gegangen wären, fo werde auch dem übrigen die Vollen⸗ 
dung nicht fehlen. Das Ende aller jener Weiffagungen ift dag 
örtliche Wort, daß eine Zeit Eommen werde, two der Geiſt Got; 
tes über alles Fleiſch foll ausgegoffen werden”) und wo feiner 
mehr den Andern lehren wird, weil alle von Gott gelehrt fein 
würden’). Auf diefe göttlichen Verbeißungen, deren fich der Herr 
auch fonft getroͤſtete ), ſah feine Seele auch in diefem verhäng- 
nißvollen Augenbliff, und von diefer Zuverficht begeiftert gab er 
fid) denen hin, die ihn banden um ihn zum Tode zu führen. 
Solcher Hoffnungen erfüllt und in ihrem Herzen gewiß find von 
jeher auch alle die gemwefen, welche gewürdigt worden find theilzu: 
nehmen an ben Leiden des Erlöferd. Mitten unter ihren Leiden 
konnten fie fich erquiffen an frohen Ausfichten für dag Reich Got» 
tes, welches nicht nur beftehen, fondern ſich auch weiter fortpflans 
gen follte bi8 an dag Ende der Tage, und theilten alfo aud) den 
. Sieg über die Sünde, daß die äußere Gewalt derfelben ihnen die 
Sreudigfeit des Herzens in Bezug auf dag, wofür fie litten, nicht 
- zu rauben vermochte. Deſſen Lönnen fich immer alle verfeben, 
welche im Einklang fliehen mit dem, welchem ganz anzugehören 
und uns ganz hinzugeben für ung alle die einzige und hoͤchſte 
Seligfeit if. Ja wie das Wort Gottes an- ihm in Erfüllung 
gegangen ift, baß er durch Trübfal und Tod eingehen mußte in 
feine Herrlichkeit: fo wird auch das lezte erfüllt werden, was von 
ihm gefchrieben ſteht, daß alle feine Seinde werden gelegt werden 
zum Scheel feiner Süßer). Amen. 


) Soel 3, 1. 

») Jerem. 31, 34. 
+) oh. 6, 45. 

) 1 Kor. 15, 28. 
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va. 


Die tröftlide Verheißung Chriſti an ſei— 
nen mitgekreuzigten. 


Ds 





Paſſionspredigt. 


Text. Lukas 23, 43. 


Und Jeſus ſprach zu ihm, Warlich ich ſage dir, heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſein. 


Tune zweite unter den Worten unſers Erloͤſers am Kreuze 
m. 9. Sr. ſteht in ber gertauften Verbindung mit dem erften, wel⸗ 
ches wir neulich zum Gegenflande unferer Betrachtung gemacht 
haben. Dort flehte der Menfchenfohn für die, welche fpottend fein 
. Kreuz umgaben, Bergebung von feinem Vater, weil fie nicht wuͤß⸗ 
ten was fie thäten; Bier verfündige der Gottesfohn aus fich felbft 
einer bußfertigen Seele nicht nur Vergebung, fondern Geligfeit 
mit ihm und durch ihn. Erhöht war der Herr fchon von ber 
Erde, wenn gleich jegt nur erfi am Kreuz; und wie er felbft von 
fih fagt, wenn er einft fommen werbe, von oben zu richten: die 
Voͤlker der Erde, würden fie geftellt werben die einen zu feiner 
rechten, die andern zu feiner linken: fo war auch hier einer geftellt 
ihm zur rechten und einer zur linfen, Webelthäter beide, wie ja 
alle Gefchlechter der Menfchen vor Gott und ihm nur diefes fein 
fönnen; denn wer müßte nicht gu ihm fagen, Herr, ih babe ge 
fündiget gegen den Himmel und vor bir! Aber eben wie er auch 
felbft von feinem Leben auf Erden fagt, des Menichen Sohn fei- 
nicht gefommen, baß er richte: fo richtete er auch bier nicht... 
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Sondern ſchweigend nur übergeht er ben, ber felbft In ber Stunde 
des Todes ſich in das finnlofe Hohngelächter feiner Feinde mifchte; 
den aber, ber zu ihm fagte, Derr gedenfe an mich, wenn du in bein 
Reich kommſt, den wußte er, ale derjenige, twelcher beſtimmt war, 
wenn er felbft von der Erde erhöht fein würde, fie alle zu fich 
zu siehen, durch dad Wort, das wir fo eben gehört haben, auf 
dag fräftigfte zu tröften. 

Bon jeher nun hat fi) dag fehnfüchtige Verlangen ber Ehri- 
fien in dieſes tröftende Wort des Erlöfers vertieft; aber wol 
nicht immer fo, daß alles Acht und dem Sinne des Erlöferd ge 
mäß gemwefen waͤre, was daraus iſt gefchloffen worden. Daher 
wenn auch wir in der gegenwärtigen Stunde näher mit einander 
erwägen tollen, Was dieſe tröftliche Verheißung befagt, 
fo wird es wol nöthig fein, daß wir zuerft mancherlei befeitigen, 
was aus diefem Worte gefolgert und worauf gar oft der meifte 
Werth gelegt wird, was mir aber nicht richtig zu fein fcheint, da» 
mit wir ung nicht fäufchen, indem wir etwas barin gu finden meis 
nen, was ber Erlöfer felbft nicht hineingelegt bat; und wenn wir 
das zuvoͤrderſt gethan, dann werden wir ung mit deſto innigerer 
Freude befien getröften koͤnnen, was für ung, fo wie für alle, die 
wie jener ald Sünder vor ihm erfcheinen müffen, erfreuliches in 
dieſem Worte liegt. 


I. Bon dem alfo, was ich unferer Betrachtung gern aus 
dem Wege räumen möchte, als in den Worten unferes Tex⸗ 
te8 nicht liegend, ift bag erfte dieſes. 

Die gläubige Verehrung gegen den Erlöfer glaubt bier an 
dem, zu welchen Ehriftus biefes fagte, ein Beifpiel zu finden von 
ber feligen Wirkfamfeit auch einer fehr verfpäteten Buße. Wie 
Fönnte es auch wol eine heirlichere Vorftellung geben von der als 
mächtigen Kraft ber Erlöfung, ald wenn wir unfer inniges Mit 
leiden mit denen, welche ihr Leben in ber Entfernung von dem 
Erlöfer verträumen oder vergeuden, in dem flarfen Glauben ſtillen, 
e8 bedürfe nur eines Augenblikks, wenn auch erft im lezten Ver⸗ 
löfchen des Lebens, um jeden folchen unglüfflich verirrten mitten 
aus der tiefften Unſeligkeit plözlich in die vollfommenfte Selig» 
feit zu verfegen. Aber wenn einige fich an diefem Glauben von 
Herzen erfreuen und bie unendliche Größe der göttlichen Barm⸗ 
berzigfeit darin preifen, daß fie auch nach einem ganz gottver⸗ 
geffenen Lebens und in einem Augenbliff felbft bie verberbtefte 
« Seele umzuſchaffen weiß: fo tragen andere Bedenken wenigſtens 
diefed auszufprechen, aus Furcht dem Leichtfinn- und Wanfelmuth 
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vieler Menfchen Vorſchub zu hun, indem rohe Gemuͤther wähnen 
würden, daß fie ohne bedeutenden Schaden für ihr ewiges Heil 
das ganze irdifche Leben ihrem fündlichen Tichten und Trachten 
weihen könnten und daß dennoch in dem Augenbliff des Todes 
die göttliche Gnade in Chrifto fich auch ihrer erbarmen werde. 
Wenn ich nun bevortworten will, daß das in biefen Wort 
bes Herrn nicht liege: fo gefchieht das nicht etwa, weil ich diefe 
Beſorgniß theile. Denn tie Fünnte wol irgend eine wahre und 
richtige Darfielung der unendlichen Liebe Gottes in Chrifto jes 


mals ein menſchliches Herz ins Derberben führen? Vielmehr. 
müffen wir ja wol geftehen, fo lange jemand im Stande ift, von 
biefer troͤſtlichen Vorftellung, daß der göttlichen Gnade nichts uns 


möglich ift und daß fie jeden Widerſtand ‚überwinden Eann, einen 
fo ſchnoͤden Mißbrauch zu machen, fo lange ift er in fich felbft 
noch eben fo fern von. dem Reiche Gottes, ale er fein wuͤrde, 
wenn ein ſolches tröftliched Gnadenwort nirgends gefchrieben fände. 
Alfo nicht dieſes Wort ftürzt ihn ind Verderben, ſondern er eilt 
demſelben entgegen burch die Derftoffeheit und ben Troz feines 
fündigen Herzens. Nicht alfo aus Furcht vor diefen Folgen eines 
Mifverftändniffes, fondern nur, damit wir auch ein einzelnes Wort 
des Erlöfers in feinem Zufammenhange nicht wißverfichen, viel⸗ 
mehr jedem Worte des Herrn fein volles Necht widerfahre, laßt 
ung ſehen, in wiefern daflelbe die Hoffnung auf foldye plößliche 
Wunderwerke der göttlihen Gnade begünftigt. Zwei Uebelthäter, 
todeswürdiger Verbrechen angeklagt und fchuldig befunden, tours 
Den mit dem Erlöfer hinausgefuͤhrt, um biefelbe Strafe wie er 
zu erleiden. Je mehr nun der eine von ihnen unfer Gefühl em⸗ 
pört durch den Antheil, den er noch im Angefichte des Todes an 
der Verhoͤhnung des Erlöferd nimmt, der andere hingegen ung 
rührt durch die Art, wie er den Erlöfer vertheidigt und fih an 
ihn wendet: um deſto weniger Eönnen wir ung ja wol für berech⸗ 
tigt halten, fie beide einander gleich zu fielen. Denn daß fie beide 


bier in gleiches Schifffal verwiffele gefunden werben und vielleicht . 


gar als Genoſſen ein und deſſelben Verbrecheng, dag nöthiget ung 
keinesweges hierzu. Wie oft fehen wir nicht bald in der Verir⸗ 
rung ber Leibenfchaft, bald in ber Verwirrung ber Gedanken einen 
ſonſt mwohlgearteten und bie dahin rechtfchaffenen Menfchen zu 
einer That getrieben, welche der weltliche Nichter nicht anders 
befirafen fann, ale er die Außerlich gleiche That des gemeinften 
und roheften DVerbrechers beftraft! Und befonbers in folchen uns 
glüfflichen Zeiten, wenn die menfchlichen Verhaͤltniſſe im großen 
verworten find, fo daß von Necht und Unrecht Die entgegenge⸗ 


\ 
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festeften Anfichten neben einander ftehen, wie leicht entftehen ba 
Spaten, welche die berrfchende Gewalt” für Verbrechen erklärt, 
. während andere fie ruͤhmen und bewundern! wie leicht wird da 
mancher zu Verbrechen fortgegogen, ohne daß er glaubt, in einem 
Widerfpruch mit dem göttlicdyen Geſez befangen zu fein, fondern 
vielmehr daffelbe zu fehüzen und ihm zu dienen! ja wie oft finden 
wir in folchen Zeiten der Verwirrung edle Seelen in einer ihnen 
ſelbſt drüffenden genauen Verbindung mit folchen, bie nur von 
. roher Selbftfucht und frevelnder Luft getrieben werben! wie leicht 
sfonn alfo damals, wo ja die angefehenen im Volke dem Erlöfer 
die Frage ftellen konnten, ob es recht fei, dein Kaifer Zins zu ges 
ben, derfelbe Fall flattgefunden haben! Warum alfo follten wir 
glauben, daß derjenige, welcher feines Gefährten frevelhaften Hohn 
zurüffmweifet, bis diefen Augenbliff ein eben fo ruchlofer Sünder 
gewefen fei, al8 der, welcher diefen Hohn gegen den Erlöfer aus⸗ 
fprach? wodurch follten wir berechtiget fein zu denken, berjenige, 
der einer folchen Bitte an den Erlöfer in Bezug auf die Emigfeit 
fähig tar, fei fein ganzes Leben hindurch eben fo verftofft gewe⸗ 
fen gegen alle Mahnungen feines Gewiſſens und eben-fo entfrems 
det allen höheren Empfindungen, wie wir es freilich von dem 
glauben müffen, der ſich auch nod im Angefichte des Todes an 
rohem und menfchenfeindlihem Scherz vergnügen fonnte? 
Alfo m. g. Fr. dürfen wir wol behaupten, daß bie Erzaͤh⸗ 
lung unfere® Terteß feiner folhen Meinung irgend Vorſchub 
thut, welche damit im Widerfpruch ſteht, daß uns überall bie 
Fuͤhrung Gottes zum Heil der Menfchen dargeftellt wirb als eine 
göttlihe Ordnung. Denn in einer folchen augenblifflichen Um⸗ 
februng des innerften, wie manche Chriften-fie ſich auch in dies 
ſem Galle gern vorſtellen mögen, fann eine Ordnung Gottes nicht 
bervorleuchten; fondern vielmehr, wenn mir ung eine folche den» 
ten wollen, follten wir billig ung an jenes ernfle Wort der Schrift 
erinnern, Kann aud der Mohr feine Haut wandeln und der 
Panther feine Fleffen? Daher wenn ung auch oft fcheint, als ob 
bie göttlihe Gnade ſich ganz plözlich einer menfchlichen Seele 
bemächtige, würden wir doch, wenn wir nur in das innere ders 
felben eindringen und und ihre ganze Gefchichte vor Augen fiellen 
fünnten, gewiß in jeden ähnlichen Galle manchen früheren Augen» 
blikk Auffinden, der dieſen entfcheidenden vorbereitet und möglich 
gemacht hat; manche freilich dem Augenfchein nach verfchmähte 
und erfolglofe Negung bes göttlichen Geifted, die aber doch bag 
Harz in feinen innerfien Tiefen aufgefchättelt und ermeicht bat; 
und an einer folchen fortfchreitenden Bearbeitung der göttlichen 
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Gnade erfennen wir dann die göttliche Ordnung. Und fo m. g. 
Sr. werden wir befonderd in Beziehung auf diefen Uebelthäter, 
zu welchem der Erldfer die Worte unfered Textes geredet hat, 
bei näherer Betrachtung geneigt fein, an eine fchon weit vorge 
fchrittene Bearbeitung des göttlichen Geifted zu glauben. Denn 
weder in der Art, wie er den Hohn feines Todesgefährten abwei⸗ 
fet, noch in den Worten, woinit er fich flehend an den Erlöfer 
wendet, finden wir die Spuren eines heftig bewegten und erfchüts 
terten Gemuͤthes, wie ed doch bei einer plözlichen Zerfnirfchung 
und einer mitten unter den Schrekken des Todes erft beginnen. 
den Buße nicht anderd möglich wäre. Vielmehr zeigt er fich, che 
er noch die tröftlihe Gewährung feiner Bitte von dem Erlöfer 
erhalten hatte, fchon ruhig und befonnen, ſowol in diefer Bitte 
felbft, ald in dem Zeugniß, welches er von dem Erlöfer ablegt; 
ja auch die Art, wie er von feinen und feines Gefährten firafs 
baren Thaten redet, zeugt von einer GSelbfterfenntniß, welche nicht 
in Berzweiflung enden will, fondern fi) fchon in die Sehnſucht 
nach göntlicher Vergebung ergoffen hat und fich nun in die Freude 
verliert, ben gefunden zu haben, welcher allein dag Flehen dee 
Sünderd unterflüsen und dad Verlangen nad) Vergebung flilfen 
kann. Und um fo lieber fünnen wir dieſes annehmen, als auch 
ſchon früher des Erlöfers Verbeißungen und Befirebungen dieſem 
unglufflichen nicht wmüffen fremd geweſen fein. Nicht alfo die⸗ 
jenigen, welche Luft haben die Aenderung ihres Sinnes bis auf 
Die legten Stunden des Lebens zu verfchieben, finden ihr Bild in 
Diefem. Sünder, welchem der Herr die demürbige Bitte fo huld⸗ 
reich gewährte, fonbern alle die, an welche der Ruf des göttlichen 
Wortes fchon ergangen ift, und die ihn auch anerfannt haben, 
aber ihm noch nicht wirklich oder wenigſtens nicht unauggejezt 
gefolgt find, alle welche irgendwie wieder auf den Abweg ber 
Sünde gerathen find und erft am Ende ihres Lebens gewahr wer 
ben, wie weit er .fie verleitet hat. 

” Se mehr aber diefe Anſicht des vorliegenden Falles ung ans 
fpriht, und wir alfo mit Sicherheit behaupten koͤnnen, was der 
Erloͤſer diefen Uebelchäter gefagt, das fage er auch allen denen, 
die fhon lange mit gläubigen Herzen gemünfcht haben und auch 
defien gewiß geworden find in fich felbft, daß er an fie gebenfe, 
auch nun er in fein eich eingegangen ift: um deſto leichter ges 
sahen wir nun darauf, aus den Worten unſeres Terted das 
zweite zu fchließen, was ich für unficher halte und dagegen wars 
nen möchte. Nämlich wie der göttliche Rathſchluß über alles, 
was ztoifchen dem Yugenbliffe liegt, wo jeder. von und das zeit⸗ 
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liche gefegnet, und dem großen Tage unferer allgemeinen Wieder⸗ 
vereinigung mit ben Erlöfer für ung ein verfiegelted Buch if, 
in welcheın wir nicht vermögen zu lefen, auch nicht wiſſen, wann 
die Zeit kommt, wo e8 und wird erfchloffen werden, und welche 
Stimmen der Engel dann pofaunen, oder welcherlei Wohl und 
Wehe ausgefprochen werden wird über bie Seelen der Menſchen; 
wir aber, in bie irdifche Zufunft zu bliffen gewöhnt und genöthiget; 
niemals ruhen. fönnen in der bloßen Gegenwart, fondern immer 
wieder auf neue verfuchen muͤſſen, ob wir nicht irgendwie ver» 
mögen, auch jenes Eiegel zu Iöfen: fo hat fich auch diefed Ders 
langen vorzüglich immer an das Wort des Erlöferd in unſerm 
Texte geheftet, und die gläubigen fagen zu fich felbft, Wohl alfo 
nicht nach einer langen Nacht des Todes, nicht nach einem Schlaf 
der Seele, von dem wir ohnehin und Feine Vorfielung machen 
fünnen, auch nicht nachdem wir auf mancherlei Weije vielfach 
durch andere vorbereitende Anftalten Gottes hindurchgeführt fein 
werden, fondern heute, das heißt gleich auf der Stelle, in dem 
Augenblikk felbft wo wir verfcheiden, folen wir mit dem Herrn 
im Paradiefe fein. Diefe Ueberzeugung fchöpfen wol viele gläus. 
‚ bige aus dem Worte unfered Terted. Aber m. g. Fr. ift bag 
auch wol das rechte Forſchen in der Schrift? follen wir in ihr 
auch wol finden wollen, was der heilige Wille des Höchften dem 
Menfchen verborgen bat, -indem der Herr felbft fagt, Zeit und 
Stunde gebühre uns nicht zu willen? Vieles freilich und herr» 
liches hat er und zuerft offenbart durch den, welcher auch Leben 
und Lnfterblichfeit zuerft ans Licht gebracht hat; aber wenn er 
ung auch diefes durch ihn hätte offenbaren wollen, und alfo bed 
- Erlöferd Beruf gemefen wäre, und davon gu unterrichten: würde 
er es wol verfpart haben big auf diefe Zeit, wo er eigentlich 
nicht mehr lehrte, fondern feine Juͤnger ſchon im hohenprieſterli⸗ 
chen Gebet feinem Vater übergeben hatte? Wie, der Erlöfer follte 
diefes feinen nächften Juͤngern und Freunden nicht enthuͤllt haben, 
weder früher im eigentlichen Unterricht, noch auch damals, als 
ihm fo fehr daran lag, fie in jenen beforgnißvollen Tagen, die 
ber endlichen Entwifflung feines Schifffald vorangingen, auf das 
Eräftigfte und liebevolifte zu tröften; fondern gegen fie hätte er 
zurüffgehalten und ihnen immer nur gefagt, die Stätte gehe er 
ihnen zu bereiten, er wolle twiederfommen und fie zu fich nehmen, 
daß fie wären wo er ifl, doch auf Zeit und Stunde hätte er fidh 
gar nicht. eingelaflen, fondern darauf bebarrt, die habe ber Water 
feiner Macht und feiner Allwiſſenheit vorbehalten: aber, was ee 
ihnen verfagt, das habe er dieſem Uebelthäter, der ihm jezt zuerft 
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nahe trat, auch fogleich entdekkt, fo daß feine gelichten und ver 
trauten nicht aus feinem eigenen Munde und an fie gerichtef, 
fonbern nur weil glüfflichermeife einer "gehört mad er dem Uebel⸗ 
thäter zugefprochen, die Entfiegelung ber göttlichen Geheimniſſe 
vernehmen follten? Darum müffen wir billig zweifelhaft werben, 
ob der Erlöfer hier wirklich dag Siegel habe löfen wollen, welches 
alle übrigen menfchlichen Zorfchungen hemmt, fo daß feine frühere 
Bermeigerung nur für eine Zeitlang gegolten hätte und nicht für 
immer. Zweifelhaft müffen wir werben, ob wirklich eine bis das 
bin verborgen gewefene Kenntniß von dem, was auf ben Augens 
blikk des Todes für die begnadigte Seele folgt, in diefen Worten 
des Erlöfers enthalten fei. Darum laßt und doch näher betrach⸗ 
ten was er wol eigentlich fagt, und wieviel Recht wir haben eg 
fo Suchftäblich zu nehmen. Heute, fagt er, wirſt du mit mir im 
Paradieſe fein. Das Wort Paradies erinnert ung m. g. Fr. an 
jenen erften Zuftand der Menfchen, ben ung die heiligen Urfunden 
bes alten Bundes fchildern, wie fie in der anmuthigften Gegend 
der Erde, fern von allen Unvollfommenheiten bes jezigen irbifchen 
Lebeng, ohne Streit und Ziwietracht weder unter fich noch mit 
andern Gefchöpfen und ohne Mühe und Urbeit alle Beduͤrfniſſe 
ihrer Natur befriedigt fanden, wie die Nähe Gottes zugleich aus 
feinen Werken ber fie umfäufelte und in der innern Stimme ihres 
Herzens ſich fund that. Aber diefer Zuftand, welcher der ur 
fprünglichen Einfalt der menfchlichen Natur geniigte, war er etwa 
und tonnte er derfelbe fein mit jenem Zuftande der Herrlichkeit, 
Die der Erlöfer bei feinem Vater gehabt Hatte, che denn der 
Welt Grund gelegt war, und zu welchem er die feinigen mit fich 
zu erhößen fo tröftlich und erhebend verheißen hat? Wenn wir 
alfo den Ausdruff Paradied nicht buchftäblich verſtehen Fönnen: 
fo müffen wir auch geftehen, daß ber Herr über bie Art und Weiſe 
unſeres fünftigen mit ihm Seins und hier Feine neue Kenntniß 
hat mittheifen wollen; fondern daß er zu dem, welchem er eine 
tröftliche Verheißung geben wollte, nur nad) der gewohnten Weife 
feiner Zeit über einen Gegenftand reden konnte und wollte, Der 
feiner nähern Befchaffenheit nach) den Menfchen auf Erden ver 
borgen fein und bleiben fol. And wie ſteht ed nun mit jenem 
Heute, welches fo tröftlich in dag verlangende Ohr Klingt? können 
wir nun dieſes buchfiäblich nehmen, wenn jenes nicht? und wie 
folten wir ein Wort, welches fi) ganz auf ben irdifchen Gegen 
fat von Tag und Nacht bezieht, auf jenes Leben anwenden? Viel⸗ 
mehr wenn fchon der Ausdrukk Paradies ung auf jene Urkunde 
bes alten Bundes zurüffführt, in twelcher und gleichjam dag Ent. 
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ſtehen der Zeit ſelbſt mit ben aller seitlichen Dinge vor Augen 
gemalt wird: fo dürfen wir nicht überfehen, daß auch dort bag 
Heute vorkommt, indem, twie ed lautet, aus Abend und Morgen 
ber erfie Tag und jeder folgenbe ber Schöpfung nach ihm ent» 
ftand, wie denn bem gemäß dad Volk des alten Bundes ben Tag 
von dem Abend anfing zu zählen auch noch zu des Herrn Zeit. 
Das Heute alfo, von dem er hier redet, beginnt natürlich eben 
fo audy mit dem Abend, wenn die Sonne des irbifchen Lebens 
untergebt; und nur aus biefem Abend und jenem Morgen des 
Erwachens, von welchem ber Erlöfer nichts näheres fagt, ift fein 
bedeutungsvolled Heute zufammengefest. Wenn er fi) nun fo 
ganz nach der gewohnten Weife feined Volkes erklärt: haben wir 
wol Urſach zu glauben, er habe uns dag Geheimniß der Zeit und 
der Ewigkeit in dem einen Worte auffchließen wollen? O laßt ung 
ja bedenfen m. g. Fr., eben hierdurch wurden die erſten Menfchen 
verfucht, daß ihnen die Schlange vorfpiegelte, fie würden fein und 
erkennen wie Gott; laßt ung in der Schrift mit allem Eifer nach 
beinjenigen forfchen, was von Ehrifto zeugt, was und gefchrieben 
ift zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit, nicht aber nach dem, twad, wie der Herr aus⸗ 
drüfflich fage, fein Vater eben fo fehr feiner Weisheit, als feiner 
Macht vorbehalten hat; und laßt uns willig und gern in den 
Schranken der menſchlichen Unvollfommenheit bleiben, damit wir 

nicht zu Thoren werden, indem wir übertweife werben wollen. Se 
williger wir und zu biefer Entfagung entfchließen, je weniger wir 
flügelnd aus den Worten des Erlöferd nehmen wollen, was feine 
verföhnende und befeligende Liebe nicht hineingelegt bat: um defto 
ruhiger und reiner werben wir ung deſſen erfreuen fünnen, was 
toirflich darin liegt; und Darauf nun laßt und zweitens mit ein 
ander unfre andächtige Aufınerffamfeit richten. Ä 


I. Was tollen wir aber nun fagen m. 9. Fr., wenn wir 
doch das Heute in diefem Sinn auf fich beruhen lafien und auch 
das Bild des irdifchen Paradiefes ung nicht ausmalen tollen, 
um bie Herrlichkeit, die au und fol offenbart werben, zu erfchöpfen? 
An- den Mittelpunfe der Rede des Erlöferd wollen wir und hal: 
ten, an dag herrliche, Mit mir wirft du fein. Dabei muß uns 
zuerſt auffallen, wie durch dieſe Verheißung ber Kerr denjenigen, 
dem er fie giebt, allen feinen aͤlteſten liebſten und verbieuteften 
Süngern gleich fest. Denn eben dies ift es ja, was er auch feis 
nen Züngern verhieß in den Tagen ſeines zärtlichen Abſchieds von 
ihnen, daß die innige Gemeinſchaft des Geiſtes zwifchen ihm und 
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ihnen nie folle unterbrochen werden, auch wenn er hingegangen 
fein werde von ber Erde und zuräffgefehre zu feinem Vater, fons 
bern daß zuerfi er unter ihnen fein wolle alle Tage big an ber 
Welt Ende, und dann auch fie da fein follten, wo er if. Denn 
alles was er fonft noch fagt, fowol in den Herrlichen Sefprächer, 
bie uns Johannes der Evangelift aufbehalten hat, von dem Geift 
der Wahrheit, ben fie empfangen follten, ald auch was wir im 
Matthaͤus lefen, daß fie richten follten die zwölf Stämme Iſraels: 
das ift nichts neues oder größeres, fondern es ift ſchon enthalten 
in diefem, Mit dem fein, dem ja alle Gewalt gegeben ift im Him⸗ 
mel und auf Erden. Wie kommt alfo doch der Herr dazu, bafs 
felbe womit ſich auch diejenigen begnügen follten, die um feinets 
willen verlaffen hatten Vater und Mutter und Bruder und Schwes 
er und immer bereit fein mußten für ihn in den Tod zu gehen, 
eben dieſes auch dem zuzutheilen, der fich jest eben zuerft an ihn 
gewendet und nur um das geringere demuͤthig gefleht hatte, daß 
ex feiner nur irgendwie gedenfen möge, wenn er in fein Neich kommen 
und alle, die ihm treu ergeben geweſen wären, bort um fich ver 
fammeln wuͤrde? wie ift er doch noch viel gütiger gegen ihn, als 
gegen jene andre demuͤthige Geele, bie nur etwas begehrte von 
den Drofamen, die von des reichen Tifche fielen, und welcher der 
Herr nur gerade das gewährte, warum fie gebeten hatte? Wer 
nommen batte der Erlöfer von dieſem Manne nichts, als nur 
querft, daß er einfah, es gefchehe ihm Fein Unrecht, weil er todes⸗ 
wuͤrdiges gethan habe, und dann noch zweitens, daß er von dem 
Eriöfer ſelbſt zu feinem Unglüffd, und Tobesgefährten fagte, Die 
fer hat nichts ungeſchikktes gethan? Wie genügte aber doch dies 
Dem Erlöfer fogleich zu einer fo überfchwänflichen Gewährung feiner 
Bitte? Loͤblich Freilich ifE auch fchon dag erſte. Denn gar mans 
her hätte an der Stelle dieſes Mannes auch hier noch wie jener 
ſich ſelbſt rechtfertigende Pharifder fagen Fönnen, ch danfe dir 
Sort, daß ich nicht bin wie jener andere, ohnerachtet ich wie er 
am Kreuz hänge. Indeß im Ungeficht des Todes gefchieht es 
freifich wol oft, daß auch folche, die fonft eher geneigt find fich 
gerecht zu ſprechen, boch dann bie richtige Einficht davon befoms 
men, was ihre Thaten und ihr Leben werth find. Was aber ba 
zweite anlangt, nämlich bes Uebelthaͤters Ausſage von dem Erlös 
fer, fo klingt es freilich fehr gering, daß er nur nichts ungeſchikk⸗ 
16 gethan; aber doch dürfen wir mol fagen, wenn ber Erldfer 
in jenem Augenbliff noch ruhiges Geſpraͤch hätte pflegen können 
mit den feinigen, fo würde er fich auch hierüber eben fo geäußert 
‚haben, wie er gu einer andern Zeit bei einer anbeen Selegcohen 
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fagte, Solchen Glauben warlich habe ich ich im ganz Iſrael nicht 
funden. Denn jest, da der Erlöfer in die Gewalt feiner Zeinde 
gegeben dem Tod am Kreuz nun nicht mehr entgehen konnte, 
weil es fich ja zeigte, daB er Feine außerordentliche und munder; 
bare Hülfe Gottes, wie fehr auch dazu gereist, erflehen wolle, in 
diefem Augenblikk noch zu glauben, er babe nichts ungeſchikktes 
gethan, indem er Jahre lang herumgezogen, ein neues Neid) Got; 
tes in allen Theilen des Landes verfündiget und auf ſich hinge⸗ 
toiefen deutlich und immer deutlicher als auf den, twelcher berufen 
fei es zu begründen; er habe nichts ungefchiffte8 gethan, indem 
er das nach diefer Zeit der Erlöfung fchmachtende und ſehnſuͤch—⸗ 
tige Volk von allen menfchlicyen und irdifchen Hoffnungen abge: 
lenkt und es darauf anfommen laffen, wie viele oder wenige fü: 
big fein würden, indem er ihre Genrüther gang auf das ewige 
bintieg, in ihm den zu erfennen, ben der Vater geheiliget und in 
die Welt gefande Hatte; zu bezeugen, er habe nichts ungefchifftes 
gethan, indem er dieſes göttliche Werf auf eine ſolche Weife bes 
trieben, daß er fi) dabei den Haß derer zuziehen mußte, welchen 
gift und Gewalt gegen ihn zu Gebote fiand; Died zu bezeugen, 
nicht etwa früher, ald ber Ausgang des Kampfes noch ungewiß 
war, fondern in dieſem Yugenbliff, wo der Herold und. Gegen> 
ſtand der Verkuͤndigung felbft fchon ald ein Dpfer feiner Seinde 
fiel: bag war ein Ölaube, wie er dem Herrn noch nicht vorgefoms 
men war, und wie ihm auch das fo leicht eingefchüchterte und zer⸗ 
fireute Häuflein feiner Jünger nicht äußerte; ein Glaube, ber alfo 
um fo mehr dem twohlgefallen mußte, welcher nur folche, die von 
dieſer Vorausſezung ausgingen, und feine andere im Dienfte feines 
Meiches gebrauchen Fonnte Wie tröftlih muß es ung nun nicht 
fein, daß, indem der Herr zu dem Uebelthäter ſagt, Heute wirft 
du mit mir im Paradiefe fein, er ihn um dieſes Glaubens willen 
allen feinen Juͤngern gleich ſtellt und ihn mit berfelben Verhei⸗ 
fung beglüfft; denn dies giebt und Grund, dieſe Verheißung auch 
und zusueignen. — Denn wie wenig wir auch Verdienſte haben 
fönnen um fein Reich, fo daß wir fehr zu kurz fommen müßten, 
wenn er danach die DBeweife feiner Gnade abmefien toollte: fo 
muß doch der Glaube in ung allen berfelbe fein. Der Herr hat: 
freilich feitdem Zeugniß von oben empfangen durch feine Aufer 
fiehung; aber wie das Zeugniß der Wunder nicht hinreichte les 
bendigen Glauben zu begründen unter feinen Zeitgenoffen, fo auch 
nicht das Zeugniß der Auferfiehung unter den nachgebornen. Und 
wenn wir bedenken, wie boch das Reich Gotted noch immer nicht 
in feiner Herrlichkeit erfchienen ift und noch immer darum ges 
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tänıpfe werden muß mit allen nicht himmliſchen Gewalten; wie 
nicht nur aͤußerlich es dem Chriften nicht befler ergeht in der 
Welt, als dem ungläubigen, fondern aud) der Unglaube fich zu 
ſchmuͤkken weiß mit innerer Ecelenruhe und mit glänzenden Wer: 
fen der Rechtſchaffenheit und der Hingebung: fo müffen wir ges 
ſtehen, daß der wahre Glaube an den Erlöfer noch immer denfels 
ben Werth bat und noch immer nur daraus entfichen fann, daß 
feine Herrlichkeit ald des cingebornen Sohnes vom Vater bie 
Seele füllt. Lind eben davon, daß ſchon dieſer Glaube und nur 
er den Menfchen rechtfertiget vor Gott, giebt es Fein tröftlichered . 
Beifpiel, als dag in unferm Tert. 

Dag zweite aber, was wir und daraus aneignen können, ift 
diefeß, daß der Erlöjer mit dieſem, wie mit allen feinen zarten 
Abfchiedsworten, ganz vorzuͤglich beabfichtigte, daß in dem Gefühl 
des ewigen geiftigen Zuſammenſeins mit ihm felbft nicht nur, fon» 
dern auch durch ihn mit feinem Vater alles zeitliche und vorzuͤg⸗ 
lich aller Unterfchieb zwifchen dem erfreulichen und dem ſchmerzli⸗ 
chen in bem zeitlichen Dafein des Menfchen dem verfchwinden 
fol, den er aus feiner Fuͤlle tröften will. Denn indem der Ers 
löjer Heute fagt, hat er gewiß feine Verheißung nicht auf irgend 
einen Zeitraum befchränien wollen, wie bad Wort in feinem ges 
wöhnlichen Gebrauch einen folchen bedeutet, und er bat eben fo 
wenig ein Ende ald einen Anfang zu bezeichnen beabfichtet, ſon⸗ 
dern nur die unmittelbare Gegenwart, bie immer auch durch dies 
fen Ausdrukk angedeutet wird. And dies Heute ift eben, indem 
es uns an feine Vergangenheit und an keine Zukunft denfen läßt, 
fondern und ganz in den unmittelbaren Genuß verfenft, für ung 


die einzig richtige Bezeichnung der Emigfeit, weil bie einzige, bie 


der Menfch in fi aufnehmen kann. Das ift dag tröftliche Heute, 
welches ber Erlöfer dem Mifferhäter und ung allen zuruft. Jezt 
und immerbar. währt dag Heute, zu twelchem. er fich denen ver» 
plichtet, die ihn befennen und an dem Neiche Gottes bauen, wels 
ches fih immer herrlicher entfalten wird, und mit welchem in ums 
begreiflichem Zuſammenhange auch die Herrlichkeit ftcht, die an 
ung foll offenbart werden. Und eben fo wie in diefem Worte 
de Erlöferd die Zukunft nicht von der Gegenwart gefchieden, fon» 
dern unter derfelben mit begriffen wird: eben fo verſchwindet in 
diefer unmittelbaren Gegenwart auch die Vergangenheit. Dem 
Uebelthaͤter, der eben jest die Strafe erleidet, für twelche er dem 
menfchlichen Geſez mit Recht verhaftet war, dem fagt er, Heute 


wvirſt du mie mie im Paradicfe fein; und durch dieſes Wort Pas 


radies frifche er ihm die Erinnerung auf an jene urfprüngliche 
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Suͤndloſtgkeit und Schulblofigfeit ber menfchlihen Natur, an weh 
cher er von diefem Augenbliff an durch den Erlöfer theilhaben 
follte, fo daß die Vergangenheit mit allen ihren Irrthuͤmern und 
Sepltritten, mit allem mas den unglüffliden an dad Holz de 
Kreuzes andere ale den Erlöfer erhöht hatte, für ihn nicht mehr 
- fein folte. Heute und immerdar folte er mit dem Herrn theilen 
die Herrlichkeit der Gegenwart Gottes in der Seele, die eben bie 
Unfterblichkeit und das Leben ift, welches Chriſtus an dag Licht 
gebracht hat. Ja dies ift das Geheimniß der göttlichen Gnade 
in der Sündenvergebung, welche fich in diefem Beifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife fund giebt, daß auch wir alle an demſel⸗ 
ben prüfen Eönnen, wie innig unfre Gemeinfchaft mit dem Erlöfer 
it und ob auch und in dem feligen Heute mit ihm eben fo Die 
ganze fündige Vergangenheit verfchtindet und das Paradied der 
Unfchuld und der Reinheit ung immer heller aufgeht. 

Aber wie der Herr hier die Zeiten nicht mehr fcheibet, ſon⸗ 
dern in dem immer gleichen und alle Zeiten vertilgenden Gefühl 
bes ewigen Lebens zu dem redet, dem er das ewige Leben mit 
theilt: fo verſchwindet nicht nur die Vergangenheit vor ber feligen 
Verheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Uinfange nach noch zus 
Fünftig, doch ſchon als wäre fie volllommne Gegenwart die Seele 
erfüllt, fondern eben fo verfchtwindet auch die unmittelbare Zukunft. 
Und merkt wol darauf m. 9. Fr., mag lag noch vor dieſem Ges 
fährten des Todes Jefu, che er ben Schauplag der Welt: gunz 
verlich? D die fchauerliche Stunde des Todes, von weldyer nie 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend wiſſen kann, wie er fie zu 
beftehen vermögen wird, jene Stunde, bie an fich felb überall 
fi) gleich in taufend verfchiedenen Geftalten den Menfchen er 
fcheint, bald in ber lieblichſten und freundlichſten eines ruhigen 
Hinfcheidens im vollen Bewußtſein geiftiger Kräfte und im vollen 
Genuß chriftlicher Liebe, wie in dem heitern Ausdrukk eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göttliche Gnade, aber nicht felten 
auch unter Bangigkeit und Schmerz, der ja auch in der Geele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes fich regen Tann, wenn 
er an alles denkt, was er hier zurüfflaffen muß; ja es giebt einen 
Zuftand der Seele beim Scheiden, in welchem fie in einem Grabe, 
ben wir nicht berechnen koͤnnen, die Zerftörung des Leibes, den 
fie betwohnte, theilt, fo daß oft alle geiftige Schöne und Herrlich: 
Feit des früheren Lebens fchon verfchtwunden ift und nichts ber 
Erinnerung wuͤrdiges aufbehalten werden fann aus den lezten 
Stunden auch eine reich begabten und weit umber belebenden 
und befruchtenden Geiſtes. Und für diefe bedenkliche und zwei⸗ 
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felhafte Stunde, die noch vor dem lag, ben der Erlöfer erquiffen 
und erfreuen wollte, ohne fonderlihe Wahrfcheinlichkeit daß der 
Tod an und für fi ihm in einer befonders heiteren Geflalt er» 
fcheinen werde, für dieſe giebt ibm ber Erlöfer Feinen befondern 
Troſt und nimme gar Feine befondere Ruͤkkſicht darauf. Warum 
das? Weil er ihm auch dafür in dem Heute mit mir fchon als 
len Zroft zugleich gegeben hatte, weil in dieſem Augenbliffe fchon 
die Herrlichkeit, welche an dem ſollte offenbart werden, der demüs 
thig zu Chriſto gefleht hatte, diefe nun ihm angehörende Seele su 
erfüllen anfing, und weil dieſes felige Bewußtfein nun mit bem 
Erlöfer der Welt verbunden zu fein alle leiblichen Schmerzen, zus 
ſammt dem fonft bittern Gefühl der Gleichgültigfeit, ja der Ver: 
achtung oder des Abfcheues der Menfchen uͤberſchwaͤnklich aufbhob- 
— Eine unguͤnſtigere Todesftunde kann es wol kaum geben, als 
Die eines folchen Opfers der ſtrafenden menfchlichen Gerechtigkeit, 
welches im Bewußtfein feiner Schuld auch der Strafe Beifall 
geben muß, aber nicht mehr im Stande iſt, auch nur durch ein 
lautes Anerfeuntniß noch die Welt wit fich zu verfühnen und die 
Menſchen fühlen zu machen, wie auch ein folcher mit Gott vers 
föhnt fein kann. Leber alles diefes aber erhob den fierbenden weit 
das troͤſtende Wort des Erlöfers, auch ohne daß er fich in das; 
jenige zu vertiefen und es mit allen glänzenden Farben, welche 
eine entzüffte Einbildungsfraft barbietet, auszuſchmuͤkken brauchte, 
was in biefem Worte Verbeißung für die Zukunft war. Denn 
auch diefe Verheißung konnte er fich doch nicht aneignen, wenn 
er nicht auch jest fchon feine Seligfeit darin fand mit bem Erloͤ⸗ 
fer zu fein. Und wie follte nicht feine Seele, wenn er auch nur 
wenig Davon ahnete, wie ber Erlöfer in feinem innerften Bewußt⸗ 
fein auch ia ber Stunde des Todes ficher war des Reiches, wel⸗ 
che der Bater ihm befchieden hatte, Doch erfüllt und erhoben ges 
nug gewefen fein, wenn er nur das mitempfand, wie ber Erlöfer, 
immer feinen Vater gegenwärtig habend in feiner Seele und deffen 
Werte anfchauend, fich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
Werkes der Erlöfung freute. DBetrachtete er fo den Erlöfer und 
nahm an defien Empfindungen Antheil: fo mußte er auch felbft 
zu etwas ähnlichem erhoben werben von ber kindlichen Ergebung 
au, mit der De$ Menfchen Sohn ſich fuͤgte in das, was ſein 
Vater verordnet hatte, bis zu der ſeligen Freude des Sohnes 
Gottes an dem gluͤkklich errungenen Heil ber Sünder. So muß 
biefer eben begnadigfe ſchon damals mit dem Erlöfer geweſen 
kin in feinem Reich, und das Hier und Dort war ihn eben fo 
; sind, wie das Jezt und Ehedem und Künftig in jenem herrlichen Heute. 
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Solch reicher und Herrlicher Troft m. g. Fr. geht auch ung 
für die Stunde bed Todes aus ben Worten des Erlöfers hervor. 
Erinnern wir ung nun, wie in dem Augenbliff, wo der Herr felbft 
verfchied, von den wunderbaren Zeichen erfchrefft, der römifche 
Hauptmann zu den feinigen fagte, Warlich diefer ift Gottes Sohn 
getvefen: mie wieviel Kerrlicherer Schrift mag mol dies Zeugniß 
in der Seele jene® gekreuzigten gefchrieben geweſen fein, nicht 
äußerer Zeichen wegen, fonbern wegen des Zeicheng, twelche® der 
Herr an ihm: felbft gethan hatte! und mit wieviel größerer Freu⸗ 
Digfeit würde er dieſes Zeugniß ausgeſprochen haben, wenn er es 
noch vermocht hätte! fo daß wir wol abfehend von allen abs 
ſchrekkenden dußeren Umftänden an unfere Bruft fchlagen mögen 
und fagen, Wäre doch mein Ende wie das Ende deſſen, der fo 
von dem Erlöfer getröftet und gu ihm gesogen warb. 

Aber ın. g. Sr. laßt und nur auch dag nicht vergeffen, daß 
das Ende dieſes getröfteten nicht augenblikklich auf das fröftende 
Wort des Erlöferd folgte. Wie fpät auch ein Menfch fich zu 
ihm wende, fo ſpaͤt mol kann es nicht gefchehen, das es nicht 
noch einige, wenn auch nur wenige Stunden des irdifchen Lebens 
in der feligen Semeinfchaft mit ihm für jeden geben follte. Und 
was unfer Glaube mit Gewißheit ergreifen kann, ift auch nur, 
daß an ein folched, wenn auch kurzes, ſchon hier in dem Sinne 
des Erlöfers Mit ihm fein auch ein eben.fo herrliches Hinuber 
geben zu ihm fi anfchließen fann. So laßt uns denn, wie es 
uns allen fo gnädig dargeboten wird, auch heute ſchon mit ihm 
. fein, und immerbar fei für ung das felige Heute, an welchem ung 
mit ihm und durch ihn das Paradies aufgeht, wo feine Näbe 
die Seele, welche voll ift des lebendigen Glaubens an ihn, erfüllt 
und befeligt, wo das heilige Streben nur ihm und feinem Reiche 
zu leben das Bewußtſein der Sunde immer mehr in unfrer Bruft 
außtilgt; und indem wir nur auf ihn fchauen und aus ihm die 
Kraft des Lebens nehmen, die er uns in feinem Wort und - Sas 
frament , ald der lebendigen und fräftigen Einwirkung feines Les 
beng, immer aufs neue darreicht, laßt dadurch auch unfer Leben 
immer mehr in fein Bild geftalten! So möge denn auch unfer 
Leben, twie lange e8 auch währe, immer eben fo felig fein, wie 
wir wiſſen, daß bie lesten Stunben dieſes erhörten bittenden muͤſſen 
gervefen fein, deſſen früheres Leben wir wiſſen nicht wie voll von 
Irrthuͤmern und unbeiligen Thaten getvefen war. Und neigt fich 
der Herr nicht zu ung eben fo freundlich wie zu ihm, o fo laßt 
ung demüthig erfennen, daß gewiß auch unfer Herz nicht eben fo 
voll getvefen ift des wahren Glaubens an feine erlöfende Liebe. 
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Senn tole aber mit berfelben Aufrichtigfeit tie jener Todesge⸗ 
fährte des Herrn erfennen, daß er nichts ungefchikftes gehandelt, 
fondern recht gethan, fo wie er that, den heiligen Willen feines 
Vakers zu erfüllen beides lebend und fterbend; wenn es eben fo 
eifrig unſer Wunfch ift, baß er unfrer gebenfen möge, nachdem 
er in fein Reich eingegangen ift, und daß er ung denen zugefelle, 
bei denen er fein will mit feinem Geifte immerdar: o dann wer⸗ 
den auch wir lebend und fterbend mit jenem bie Geligfeit des 
Wortes erfahren, Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein. 
Amen. 
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| IX. 
Der lezte Blikk auf das Leben. 
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Paffionspredigt. 


Tert. Joh. 19, 30. 


Da nun Jeſus den Effig genommen Batte, fprach er, 
Es ift vollbracht. 


Das größte und herrliche m. a. Sr. unter ben lesten Worten 
unfers Erlöfers am Kreuz fchließt fich unmittelbar an das ſchein⸗ 
bar unbedeutendfte und geringfuͤgigſte. Der Herr rief, Mich 
dürftet; da wurde ihm dargereicht der befeuchtete Schwamm; und 
als er den nicht angenehmen, aber Doch lindernden Trunk genoms 
men hatte, rief er, Es if vollbracht. Und wir dürfen den Zus 
fammenhang diefer Worte nicht ſtoͤren, weil der Apoftel fie eben 
daburch auf das innigfte verbunden bat, daß ehe er uns jenes 
berichtet er ſchon fagt, Als nun Jeſus merkte, daß alled- volls 
bracht fei, auf daß die Schrift erfüllet würde. Wie nun jenes 
das unfcheinbarfte ifE unter den legten Worten Ehrifti, da «8 für 
fich betrachtet nur die Befriedigung eines leiblichen Bebürfniffes 
zum Gegenftande bat: fo ift unflreitig dieſes das größte unter ben 
legten Worten des Erlöferd; es ift dasjenige, welches von jeher 
gleihfam ber Anker für den Glauben der Ehriften geweſen if, 
das Wort, in welchem ſich ihnen dieſes vollfommen bewährt und 
verherrlicht Hat, daB den Menfchen nach bem göttlichen Rath auf 
feinen andern Wege Heil erworben werben konnte, als daß der, 
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welcher zu ihrem Heil in bie Welt geſandt war, gehorfam fein 
mußte bi zum Zode am Kreuz. Michtet fi) aber unfere Auf 
merffamfeit auf dieſes große Wort allein: fo überwältigt ung bie 
Unendlichkeit des Gegenſtandes, und wir müffen ung freuen, daß 
eben ber Apoftel, der ung dieſes Wort aufbewahrt hat, ung auch 
einen Schlüffel dazu binterlaffen bat, der unfrer Betrachtung eine 
beffimmtere Richtung giebt. Einen folchen nämlich finden wir in 
jenen vorhergehenden Worten, Als Jeſus merkte, daB alles volls 
bracht war, auf daß die Schrift erfüllet würde, fpricht er, Mich 
bürftet. In diefer Bergleichung alles beffen mag ihm bie jest 
begegnet war mit ben göttlichen Verbeißungen, wie fie fich in 
ber ganzen Reihe der Dffenbarungen in bem gefchriebenen Worte 
Gottes ausgeiprochen haben, mit dieſer Vergleichung wußte Jo⸗ 
hannes die Seele des Erloͤſers beſchaͤftigt; und indem er Verhei⸗ 
ßung und Erfuͤllung gegen einander hielt und die Vollendung des 
goͤttlichen Rathſchluſſes auf dieſe Weiſe auch menſchlich inne ward, 
rief er, Es iſt vollbracht! 

Alles war freilich noch nicht vollbracht in jenem Augenblikk. 
Wie unſere Erloͤſung von der Suͤnde und unſere Rechtfertigung 
vor Gott zuſammenhaͤngen: ſo auch dieſes, daß der da ſterben 
mußte um unſrer Suͤnde willen auch mußte auferwekkt werden 
um unſrer Gerechtigkeit willen. Wie das zuſammenhing, daß 
ſeine Juͤnger nur in ihm den Vater ſahen, und daß er, als er 
die Welt wieder verließ, auch wieder hinging zum Vater: fo auch 
Diefe®, daß er die feinigen liebte, und daß er fie nicht konnte 
Waiſen laffen, fondern ihnen einen andern Tröfter fenden mußte, 
der bei ihnen und nach ihnen auch bei ung bliebe, den Geift ber 
Wahrheit. Aber das geifiige Auge des Erlöfers fah alle voll 
bracht in dem heiligen Augenblikte feines Todes; und eben darum 
iſt diefer auch für uns der Mittelpunft unferd Glaubens. Denn 
damit daß er gehorfam mar bis zum Tode bat er und erworben 
den lebendig wmachenden Geiſt; darin daß er gelitten bat iſt er 
gekrönt worden mit Preis und Ehre. Konnte er alfo in dem 
Augenblikk feines Todes in dieſem Sinne fagen, Es ift vollbracht: 
fo mußte er feinen Tod in dieſem unendlichen Zufammenhang be: 
trachten, weicher beginnt mit der erfien Verheißung, die dem ges 
fallenen Menfchen gegeben wurde über den Saamen ded Weibes 
und fich erfirefft bis hinaus in jene Unendlichkeit, two er ale die 
jenigen, Die ‘der Water ihm gegeben, diefem auch zuführen wird, 
damit fie Theil haben an dem Preis und an der Herrlichkeit, wos 
mit er gekrönt worden if. Auch diefes nun ift freilich vollkom⸗ 
wien wahr: wir aber wollen zuruͤktkehren in die beſtimmtere Rich 
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tung, bie uns ber Apoftel anweifet, und und darauf befchränfen, 
dieſes Wort überhaupt als den legten Blikk auf dag zw 
rüffgelegte Leben zu betrachten, und zwar zuerft fo wie der 
Erlöfer darin die Erfüllung feiner Befimmung während dieſes 
irdifchen Lebens anerfannt; dann aber auch zweitens fo daß 
wir, wie unfer Der; ung dazu drängt, bag große Wort des Herrn 
auch auf ung ſelbſt anmenden. 


I. Wie der Erlöfer m. 9. Sr. fo oft in feinem Leben gefagt 
bat, des Menſchen Sohn thue nichts von ihm felber, fondern nur 
was er den Vater thun fehe, das thue er, und was er von ihm 
höre, das rede er: fo müflen wir es natürlich finden, daß er bes 
ſtaͤndig und bei feiner Erhabenpeit über alle menfchliche Schtwäche 
des Geiſtes auch jest noch im diefen legten fchmerzuollen Lebens⸗ 
fiunden in ber tieffinnigften Betrachtung der Wege Gottes bes 
griffen war; und fo waren ihm auch alle auf ihn bezüglichen 
Worte der göttlichen Offenbarungen im alten Bunde gegenwärtig 
in feiner Seele. Davon haben wir auch fchon in feinen früheren’ 
Worten am Kreuze ein Beifpiel gefehen, wie auch die Schmerzen 
und Kränfungen, die er zu erbulden hatte, ihm Worte der heili⸗ 
gen Schrift ind Gedaͤchtniß zurüffriefen, und er dies und jenes 
aus bderfelben auf feinen Zuftand auwendete. Aber gewiß m. g. 
Fr., wir wuͤrden ihn fchlecht verfiehen, wenn wir glaubten, diefe 
Einzelnheiten wären es geweſen, in denen er alles vollbracht fand 
auf daß die Schrift erfüllet würde. Daß er dort am Kreuze 
hing umgeben von den mächtigen Feinden, bie feinen Tod berbeis 
geführt hatten; daß feine Gebeine verfehmachteten und feine Zunge 
an feinem Gaumen klebte; daß er ſah, wie feine Kleider von den 
Kriegsknechten getheilt wurden und das Loos getvorfen über fein 
Gewand: die Betrachtung folcher einzelnen Umftände und die Vers 
gleichung derfelben mit den Worten des Pſalmes Fonnte zwar bie 
Aufmerkſamkeit des leidenden Erlöfers einigermaßen und wol mehr 
ale bei einem anderen ber Sal geweſen fein würde von dem quaͤ⸗ 
lenden Gefühl des. körperlichen Schmerzes ablenken; aber ausfüllen 
feine immer auf größere Dinge gerichtete Scele konnten dieſe dus 
Beren Umftände nicht, und fie waren es nicht, um derentwillen er 
mit folcher Befriedigung ausrief, Es ift vollbracht! 

Müffen wir alfo größeres fuchen, fo wollen wir Doch nicht 
unfern eigenen Gedanken den Zügel fchießen laſſen, die Ehriftum 
doch gewiß nicht erreichen würden; fondern an ſolche Worte der 
Schrift wollen wir denfen, welche feine Jünger, wenn fie von dem 
weſentlichen in feinem Leben reden, mit begeifterter Zuſtimmung 
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anf ihm anwenden, und welche ihm zugleich am natürlichfien hier 
mußten vor die Seele treten. Wo fänden wir nun feinen ganzen 
Deruf in Bezug auf das verfallene und erfrankte Menſchenge⸗ 
Schlecht vollkommner ausgefprochen, als zuerſt in jenen Worten 
des Propheten, in denen ung einer der Evangeliften die ganze 
Handlungsweiſe bes Erlöferd darftellt, ich meine die eben fo mils 
den als fräftigen Worte, Er wird das gefniffte Rohr nicht zer⸗ 
brechen. und das glimmende Docht nicht auslöfchen: Worte, Die 
nun Durch das, was er während feines bisherigen Berufslebens 
getban hatte und was er nun that indem er flarb, an dem gans 
zen menfchlichen Geſchlecht in Erfüllung gingen, welches wol nur 
angefehen werden konnte als ein gefnifftes Rohr und eine vers 
glimmende Kerze: fo daß er nun auch mitten im Tode, ja einfam 
Dahinfterbend fich boch aufgefordert fühlen konnte, mit deinjenigen 
dem er die Worte abgeliehen hatte, Mein Gott, mein Gott, wars 
un haft du mich verlaffen, den Namen feines Vaters in. einer 
großen Gemeine zu preifen und zu verherrlichen. And fo fand er 
auch jened andere Wort vollfoınmen erfüllt, welches überall feine 
Jünger auf ihn anwenden, daß er auf ſich geladen unfre Krank 
heit, auf daß wir durch feine Schmerzen heil würden, — dag 
war es, 1098 er jest bei dem lezten BIER auf fein Leben vollbracht 
fah, auf daß die Schrift erfuͤllet wuͤrde. 

Allein m. 9. Fr. den ganzen Werth dieſes lezten Wortes 
Chriſti können wir erft recht fühlen, wenn mir ung in die bamas 
lige Zeit und in die Gemürhsftimmung aller derer bineinzuverfegen 
wiffen, bie mit einem noch ſchwachen und unvolfonmnen Glau⸗ 
ben dem Heren anfingen. Als er zu dem Feſte, welches dag Feſt 
wurde feines Todes unb feiner Auferfiehung, in die Hauptſtadt 
feine® Volkes einzog und dabei von faufenden als derjenige bes 
grüßt wurde, der da fomme in dem Namen bed Herrn ale ber 
verheißene Sohn Davids; als die Palmen, das Zeichen bes fieg» 
seichen und mit dem Siege ben Srieben dringenden Herrſchers, zu 
feinen Süßen hingeſtreut mwurben: was für Erwartungen lebten 
wol damals in den Gemüthern dieſer freudetrunfenen Menge, 
weiche von allen Seiten berbeifirömte um an dieſem herrlichen 
Einzuge theilgunehmen? Leider vorzuͤglich Erwartungen einer äußern 
Herrlichkeit und Macht, Erwartungen, die ber Erlöfer nie genährt 
bat und die zu erfüllen er nicht gefommen war. Uber auch feine 
Juͤnger, wiewol viele Worte in ihrem Gedächtniß leben mußten, 
Durch welche ber Erlöfer öfters, ja bei allen Gelegenheiten ihre 
Hoffnungen und ihre Liebe von ber Herrlichkeit diefer Erde abge 
lenkt und fie auf bie geiflige Welt, die ihm als ihrem Herrn und 
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Meifter untertban fein würde, hingewieſen Hatte: auch fie twaren 
immer noch nicht ficher, ob nicht doch auf irgend eine Weiſe, 
wenngleich in einer fpätern Zufunft, auch eine dußere Macht und 
Gewalt das Mittel fein werde, um dieſes Reich bed Geiſtes in 
feinem vollen lange aufjurichten; und auch fie wurden vieleicht 
durch diefe Stimmen des Volkes mit trunken gemacht von folchen 
irbifchen Erwartungen in jenen herrlichen Tagen. Aber die Pals 
men, die Damals zu den Fuͤßen des Erloͤſers ausgeſtreut wurden, 
ſchlangen fich jezt exit zu dem wahren herrlichen Siegerfrang um 
fein fterbenbes Haupt, da alled, was damals gefagt war in menſch⸗ 
lichem Unverftand, nun in feinem wahren geiftigen Sinne in Er 
fülung ging nach dem geheimen göttlichen Rathſchluß. So am 
Kreuze fierbend war Ehriftug ganz der da fommt in den Namen 
des Herrn, und fo und nicht anders ſollte er bochgelobt werden 
von jenem Augenblift an in Emwigfeit. Go fühlte ed auch der 
Sfünger, ber ung diefed Wort verzeichnet hat, und darum ſagt er, 
Als Jeſus nun merkte, daß alles vollbracht war, auf daß die 
Schrift erfüllet würde, fo daß fie nun gänzlih an ihm in Erfül. 
lung gegangen war, und daß, tie falfch auch die große Menge 
von jeher alle diefe herrlichen Worte der prophetifchen Männer 
gedeutet hatte, ber wahre Gehalt derfeiben nun beffer würde bes 
griffen werden von allen, und alfo auch in diefem Sinne alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde: ba rief er ed aus 
das große Wort feines eigenen Zeugnifled, weiches nun fo und 
bier ausgefprochen auf immer feine Jünger gänzlich zuruffbringen 
mußte von allen falfchen irdifchen Erwartungen; ba rief er aus, 
Es ift vollbracht! Und nun wußten fie ed, daß auch fie wie ihr 
Herr und Meifter, denn beffee follte es ihnen nicht ergeben «ib 
ihm, nicht anders als durch Leiden und Trübfal ihren Beruf er 
füllen und dadurch eingehen koͤnnten in das Neich feiner Herrliche 
feit; nun wußten fie ed, daß Fleifch und Blut dad Reich Gottes 
nicht ererben kann, weil Chriſti Fleifch und Blut ihn and Kreuz 
geheftet Hatte, und daß alfo auch fie nun niemanden kennen folls 
ten nad) dem Fleiſch; nun wußten fie es, daß fein ganged Werk 
ein rein geiftiged wäre, und feine Macht, für welche fie Fämpfen 
und welche fie ausbreiten follten, feine andere, als bie er fi) als 
der gefreusigte aufbaut in den Herzen der Menfchentinber. 

Eines aber giebt es noch m. g. Fr., was wir nicht überfehen 
dürfen. Indem der Erlöfer in diefer Verbindung mit ber Erfüls 
Iung der Echrift in die Worte ausbricht, Es iſt vollbracht: fo 
müffen wir es wol fühlen, daß nicht allein, ja nicht einmal vor» 
züglich von dem, was er gethan bat, die Rede fein fol; daß er 
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micht nur auf daB zurüffficht, was er als fein eigenes Werf ans 
fehen konnte: fondern ganz vorzüglich auf das weiſet er hin, was 
an ibm und buch ihn geſchehen if. .Daß er fchon fo zeitig 
angefommen war an dem Ziel feiner großen Befimmung, das 
war nicht und er konnte ed auch in biefen Worten nicht barftellen 
wollen ald fein eigenes Werk, fondern ed war die Erfüllung bes 
göttlichen Rathſchluſſes durch die göttliche Führung und Vorſe⸗ 
bung. Sein Tod war ber große Augenblikk, zu welchem alle 
menfchlichen Dinge hatten zuſammenwirken müffen von dem erfien 
Anfang unferes Gefchlechted an; er war angedeutet lange zuvor 
durch mannigfaltige Bilder von den Leiden der Diener Gottes in 
einer verfehrten Welt; und mer wollte es läugnen, daß diefe Bil⸗ 
der, wo fie fich auch finden, ſchon Ausbrüffe waren eines von 
oben herab, wenn auch nur durch ſchwachen Schimmer erleuch» 
teten Bewußtſeins. immer deutlicher aber maren diefe Bilder 
bervorgetreten in den heiligen Reden der Männer, die erfüllt was 
ren von dem göttlichen Geiſt; und jest gingen fie in Erfüllung, 
weil die Erfcheinung des Erlöferd ein Aergerniß war und eine 
Thorheit für die Verfehrtheit des menfchlichen Herzens, und weil 
diefe zu Bosheit und Tüffe gefteigert wurde eben durch ben 
Glauben an den Erlöfer und bie Liebe zu ihm, welche fich anfin⸗ 
gen zu entwiffen. Das war, was an ihm gefchah, und darauf 
faß er jest vorzüglich. Sein thätiges Leben hatte er ſchon bes 
fchloffen mit jenem herrlichen Gebete, welches ung berfelbe Evans 
gelifi *) aufbewahrt bat, worin er feinem Vater NRechenfchaft 
Davon ablegte, wie er ihn den Vater verkläre habe durch fein 
ganzes Leben, und worin er zugleich die Hoffnung ausſprach, 
daß auch nun der Vater ben Sohn verflären werde. So zuver⸗ 
fichtiich aber und fo im vollen Bewußtſein der ganz unb rein er 
fuͤllten Pflicht er auch damals vor Gott erfchienen war mit denen, 
die der Bater ihm gegeben hatte und ausermählt von der Welt: 
fo ſprach er doch bamald das große Wort nicht aus, Es if 
vollbracht. Wenn er aber doch feitbem nichts mehr im eigent 
lichen Sinne gethan hat: worauf deutet ung diefed, daß er damals 
noch nicht, fondern erft jest fagen fonnte, Es ift vollbracht? Dar» 
auf ganz offenbar m. g. Fr., vollbracht wird der göttliche Rath⸗ 
ſchluß mit dem Menfchen immer nicht durch das allein, was ber 
Menfch thut; und das galt auch von ihm dem einigen Menfchen 
in Gnaden, von ihm dem einigen gerechten. Vollbracht wird ber 
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göttliche Natbfchluß immer erſt burch das Zuſammenwirken aller 
Kräfte, welche der Höchfte in Thaͤtigkeit ſezt, nicht nur derer, 
von denen wir in einem engeren Sinne fagen fünnen, daß Er bag 
Wollen giebt und das Wolbringen, fondern auch derer, von denen 
wir am liebften benfen, daß er nur zu ihnen fpricht, Bis hieher 
und nicht weiter. Vollbracht wird der göttliche Rathſchluß nur 
durch das ung tief verborgene Sineinandergreifen aller Zeiten .und 
aller Räume — ein Tag muß ed dem andern erzählen, die Erbe 
dem Himmel und der Himmel wieder der Erde; aus allem bem 
insgefammt, niemals aber aus dem allein, was ber einzelne Menſch 
vermag und augrichtet, geht das hervor, wovon man fagen Fann, 
Es iſt vollbracht. Dieſes Wort des Herrn beweifet uns alfo ın. 
9. Fr., daß er in feinen lezten großen Augenbliffen felbft fein eis 
genes Wirken auf der Erde, was er eben deswegen fchon vorher 
abgefchlofien hatte, vergaß ober in den Hintergrund flellte, um 
feine legte Betrachtung auch wieder nur auf die Werke feines 
Vaters zu richten; was den lesten Augenbliff feines menfchlichen 
Daſeins erfüllte war dies, daß er fih in das Geheimniß ‚der 
göttlichen Rathſchluͤſſe vertiefte, fo daB er fogar dieſen großen 
Augenblikk feines Hinfcheideng, fo fehr er in einer andern Hinficht 
feine eigene That war und fein heiligftes Verdienſt, am liebften 
anfah als das nicht nur vorbedeutete, fondern auch vorbereitete, 
ald das was unmittelbar nur durch die göttliche Weisheit und 
ihre in einander wirkenden Fuͤhrungen jezt vollbracht ward. 


11. Iſt nun aber dieſes bie richtige Vorſtellung von der Ges 
muͤthsfaſſung, in welcher der Erlöfer das Wort unſeres Terted 
geredet hat; erfennen wir auch in dieſem größten und getwichtigften 
feiner lezten Worte die tiefſte Demuth defien, der ob er wol in 
göttlicher Geftalt war es doch nicht für einen Raub hielt Sort 
gleich fein, fondern feine eigne That und fein Verdienſt im 
Schatten ftellend fich im legten Augenblifk feines Lebens nur daran 
file und erfreut, daß der Rathſchluß feines Vaters in Erfüllung 
gegangen: wie wollen wir denn von diefen Worten eine Anwen⸗ 
dung machen auf ung felbft, und mie fol ich dad Wort löfen, 
was ich für den zweiten Theil unfrer Betrachtung gegeben habe? 
Ja twäre hier die Rede von dem thätigen Leben, von dem menſch⸗ 
lichen Wirken des Erlöfers: dann müßten wir freilich auch fragen, X8a8 
find. wir doch gegen ihn, und tie fünnte fich einer von ung mit ihm 
vergleichen wollen? aber doch möchte es dann noch eher geben 
mit der Anwendung auf und. Denn als Chriftus in jenem bo» 
benpriefterlichen Gebet, deſſen ich fchon erwähnt habe, feine Nech- 
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nung wit feinem Bimmlifchen Vater abfchloß, da ging es ihm 
eben wie andern Menfchenkindern. Wiewol Gott in ihm war 
und dur ihn die Welt verföhnte. mit ihm felber: fo fand doch 
dieſe Welt vor feinen Augen als die noch unverföhnte, von Sinfters 
niß und Schatten des Todes umfangen; und nur einige wenige, Die fich 
an ihn angefchlofien batten in Glauben und Liebe, ſtellte er alg 
die Srucht feines Lebens feinem Vater dar, ale folche, die num 
auserwaͤhlt wären von der Welt, fo daß er freudigen Herzens 
fagen fennte, Sie find nicht von der Welt, wie auch ich nicht 
von der Welt bin; fie haben dein Wort angenommen und erfannt, 
daf ich von dir ausgegangen bin. Da batte auch er noch zu 
befeufzen ein verlornes Schaaf, damit auch in feinem unmittelbas 
ren Kreife erfüllt würde was er felbft gefagt hatte, daß nicht alle 


auserwaͤhlt find, toelche berufen werden, und damit auch er ers 


führe, daB es in dem unmittelbaren Wirfen auf Menfchen fein 
vollfommmes Gelingen giebt ohne Fehl. Da mußte auch er mit 
Bitten vor feinen bimmlifchen Vater treten für das Werk, von 
welchem er jezt menfchlicher Weiſe feine Hand abzichen ſollte, und 
dadurch bekannte er, daß wenn er auch in einem anderen und 
höheren Sinne alles gethan hatte, doc, der unmittelbare Erfolg 
nur erft fo eben begonnen hatte, und der Vater erft vollbringen 
müfle, was der Sohn nur einleiten konnte. Hier fänden wir alfo 
sar vieles m. g. Fr., was wir auf ung anwenden könnten, wenn - 
von dem lezten Gefpräch der Seele mit Gott die Rede ift, ehe 
wir den Schauplag dieſer Welt verlafien. Jeder von uns Kat 
folche, die ihm der Herr gegeben bat, daß wir fie ihm barftellen 
follen als auserwaͤhlte von ber Welt; und wer freu und redlich, 
wenngleich in dem Gefühl feiner Schwachheit, das Werf de 
Herrn getrieben Hat auf Erden und nichts anderes gewollt alg 
nur dieſes: ber wirb auch gläubig fagen fünnen, Hier bin ich 
Bater und die bu mir gegeben haſt. Und wer über fehlgeſchla⸗ 
seine Erwartungen feufsen muß tie ber Erlöfer, wenn fich auch 
biefer- oder jener gewaltfam herausgerifien hat aus der liebenden 
und leitenden Hand troz aller fügenden und tragenden Liebe, dem 
wird es dann auch gewiß an einem Zrofte nicht fehlen wie der, 
daß die Schrift erfüllet würde. 

Aber davon nun eben ift hier nicht die Rede in biefem gror 
fen orte des Herrn, fondern von dem, was an ihm gefchehen 
R, fo dag alle Schrift von ihm erfüllt wurde, ohne daß etwas 
mrüffgeblieben wäre. Und was für einen Vergleich fünnen wir hier 
anſtellen? Die Schrift; die wie er felbft fagt von ihm Zeugniß 
giebt auf allen Blättern, wenn ber Geiſt Gottes das Auge des 
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Leſers erleuchtet, die Schrift, deren verheißner er ift vom erften 
Anfang an, und die er fih ald an ihm erfüllt vor Augen ſtellt 
in dem Worte, Es ift vollbracht, redet die auch von ung m. 9. 
Fr.? künnen auch wir einen ſolchen Blikk in die Vergangenheit 
werfen am Ende unfers Lebens, daß wir ung freuen fünnen, die 
Schrift fei an ung erfüllt? O wol redet fie von ung allen: 
fagt fie nicht, fie find allgumal Sünder und. ermangeln des Ruh: 
mes, den fie bei Sott haben folten? Seht das iſt bie erfte 
Schrift, die an und allen in Erfüllung geht, und wenn wir ung 
denken in den lezten Augenbliffen unferes Lebende, das Auge ges 
richtet auf die dann vergangene Zeit und auf denjenigen, in mel: 
chem und allen der Ruhm an Gott und der göttliche Wille an 
ung abgebildet -ift: ach fo wird denn jeder fagen, Nun ich fierbe, 
ift endlich diefe Schrift an mir erfüllt! Aber die Schrift fagt 
auch, Chriſtus ift ung geworden zur Weisheit und zur Gerechtig⸗ 
feit und zur Heiligung. Wolan wer fi denn der Gnade des 
Herrn zu rühmen hat; wer nicht taub geweſen ift gegen die Stimme 
feine® Geifteg; wer ſich mie Ehrifto in der lebendigen Gemeinſchaft 
findet, in welcher beiden Theilen alled gemein ift, und in ben le 
ten Augenbliffen auf ein ſolches Leben zuruͤkkſehen kann, welches 
er im Glauben an den Sohn Gotted gelebt hat und Diefer in 
ihm: dem iſt dann diefe Schrift der wahrſte Ausdruff des Bes, 
mwußtfeing, welched den ganzen und vollfiändigen Gehalt feines Les 
bens ausbrüfft. Denn was hierunter nicht zu bringen ift, dag 
gehört auch nicht zum Gehalt feines Lebens; und in dem gläubi: 
gen Gefühl, daß diefe Schrift, diefe erbauende, diefe befeligende 
Schrift auch an ihm erfüllt worden, wird er dann fagen können, 
Es ift vollbracht. 

Aber nicht nur fo laßt und m. 9. Fr. bei dem allgemeinften 
unferes Glaubens, bei dem Bemußtfein der Seligfeit, welche in 
der Semeinfchaft mit dem Erlöfer liegt, fteben bleiben; fondern 
freilich immer nur durch ihn und mit ihm, aber fo und in feiner 
Semeinfchaft können wir doch auch gewiß bie Aehnlichfeit noch 
weiter verfolgen zwiſchen diefem Worte aus feinem Munde und 
dem Angenbliff unſers Scheidens, ober vielmehr dem lezten Bliff 
auf unfer vergangenes Leben, der uns mit fo vollen Bewußtfein 
ald es der Erlöfer hatte vergönnt fein wird. Denn m. 9. Sr. 
Die ganze Erfcheinung des Erlöfers, ganz vorzüglidy aber der große 
Augenblift, in welchem er fterbend dag Werk der Verföhnung ber 
Welt mit Gott vollbrachte, war in einem Umfang, in dem ed von 
feinem andern gefagt werben fann, der große Wendepunft, an 
welchen fich zwei verſchiedene Zeiten von einander fcheiden, bie 
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Zeit der Sehnſucht und hoffnungsreichen Ahnung und die Zeit 
der feligen Erfüllung und des in liebender Thätigfeit fchaffenden 
lebendig machenden Glaubens. Aber auch wir alle indgefammt, ja 
jeber von und, tie klein und unfcheinbar unfer Dafein in der 
Welt auch) fein mag, find Doch auf eine Ähnliche Weife in den 
großen Zufammenhang der göttlichen Führungen aufgenommen. 
Denn baffelbe kehrt doch in der Kirche des Herrn nur in gerins 
gerem Maafftabe immer wieder. Als Chriſtus zu feinen Juͤngern 
fügte, er babe ihnen noch vieles zu fagen, fie könnten es aber 
jezt noch nicht fragen, und fie dann auf den Geift verwies, den 
er ihnen fenden werde: da begründete er ja auch für fie eine neue 
Zeit der Sehnfucht und der Ahnung, der erft fpäter die Erfüllung 
folgen folle.. Und alled wag mir in der Gegenwart noch ale 
Mangel und Unvollkommenheit erfennen, das erregt in ung Sehn⸗ 
ſucht und Ahnung, und die Erfüllung kommt nach. Währt num 
biefeß fo lange — eher aber können wir doch nicht aufhören zu 
wünfchen und zu hoffen — bis mir zu der Vollkommenheit des 
männlihen Alters Ehrifti gelangt find: fo find wir alle fo geftellt, 
daß Sehnſucht und Erfüllung mit einander wechfeln, und wenn 
eined, wiewol immer auch nur unvollfommen erfüllt worden ift, 
verlangt ung ſchon nad) einem andern. Zu diefer unvollfommnen 
Erfüllung aber fol doc) irgend etwas in den wohlgefälligen Wils 
len Gottes gehörendes von einem jeden lebenden Gefchlecht ges 
bracht werden, dag nur fein unerfüllted der Jugend überläßt; und 
zu dieſem Werke feiner Zeitgenofien foll auch jeber dag feinige 
beitragen, der als ein lebendiges Glied an diefen Gott geheiligten 
Leibe geruͤhmt werden fann. Wie nun in der Wirklichkeit auch 
noch nicht alles was gefchehen ſoll bereits erfchienen war, ale der 
Erlöfer ausrief, Es ift vollbracht: fo mögen auch wir mit deinfels 
ben Glauben, den wir an dem Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens fchauen, was noch bevorftieht dennoch anfehn als in 
dem bereits erfolgten nit enthalten, aber auch eben fo bei dem 
lezten Blikk auf dag zurüffgelegte Leben mit inniger Danfbarfeit 
gegen Sort auf demjenigen ruhen bleiben, was nun nicht durd) 
. unfer eigenes Verdienſt, denn das ift allein des Herrn, auch nicht 
als unfre ausfchließende That, denn unfre dußere Lage und gar 
vieles was nicht von ung abhängt mirft dabei immer mit, aber 
“doch vermittelt durch unfre Erfcheinung, unfre Wirkfamfeit, unfern 
wannigfaltigen mittelbaren Einfluß zu einiger Vollendung gebracht, 
eder von der Ahnung in den Anfang wenigſtens der Erfüllung 
übergegangen iſt. Und dieſes follen wir zufammenfaffen ald dag 
durch die Eigenthümlichfeit unferes Weſens fowol als durch die 
K2 
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Verhältniffe, in welche mms Gott geftellt hat, vorangedeutete und 
follen e8 wohl würdigen, und bei dem lesten Blikk auf das Leben 
eben fo bemüthig als dankbar Gett dafür preijen, daß doch num 
dag, was er uns nach feiner Weisheit zugetheilt bat als unfer 
Tagewerk, auch wirklich vollbracht iſt. Demuͤthig werden wir es 
erkennen, wie vieles ung noch hat von außen zu Statten fommen 
müffen, damit auch nur das wenige durch uns wirklich ge 
föyehe, wie manches Hinberniß nur durch günftige Umftänte oder 
durch fremde Hülfe konnte befeitiget werden, fo daß mir unfer 
eignes ausfchließendes Werf überall vergeblich fuchen. Aber auch 
Danfbar werden wir bann fo Bott will alle das zu erfennen ha⸗ 
ben, wie Boch auch an ung wenn auch nad) cinem Fleinen Maaß: 
ftabe dag fhöne Wort der Schrift erfüllt worden if, daß alle 
Gaben des Geiſtes in der Gemeine fich bemweifen zum gemeinen 
Nuz *), und daß wenn die Echrift die Früchte des Beiftes in ber 
erquifflichen Mifchung von Liebe, Freude, Sriede, Geduld, Freund» 
lichkeit, Sütigkeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit “) zufam: 
men darreicht, einzelne folche, wären fie auch nicht vollkommen 
gereift und von der auggefuchteften Schöne, doch auch in dem 
Garten unferes Gemuͤthes gewachen find. — Chriſtus war frei; 
lich allein Lerjenige, in welchen fi) alled mas zum Ebenbild 
Gottes in diefer menfchlichen Natur gehört ohne alle Störung 
immer wachfend im fchonften Ebenmaaß entwiffelte; und die Zeit 
in welcher er erfchien, die Umftände unter denen er lebte, trugen 
nicht dazu bei, fondern nur dasu, daß diefe Herrlichfeit des einge: _ 
bornen Sohnes ganz auf die Weife und in dem Maaße wirkſam 
fein fonnte, wie e8 die göttliche Weisheit von Ewigfeit ber be 
fchloffen hatte. Und eben das fand auch er vollbracht, als nun 
noch am Kreuz auf eine gang wundervolle Weife diefe Herrlichkeit 
in ihrem vollen Glanze erfchien. Bei ung ift das freilich anders, 
und Feiner wird auf fein Leben zurüfffehen können ohne den wech⸗ 
felnden und ſchwankenden Gang feiner Eeele zu beinerfen. Fallen 
und Wiederauffichen, die Hand beherst an den Pflug legen und 
dann wieder bedenklich zurüfffehen, dag Werf Gottes raſch an: 
greifen und dann wieder muthlog die Hände finfen laffen: dies und 
feine andere Weife ift Die unſeres geiftigen Lebeng, nur anders ge: 
ftaltet in feiner jugendlichen Bluͤthe und anders in feinem allmaͤh⸗ 
ligen Reifwerden und anders bei jedem nach Maaßgabe feiner 
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befonderen Natur und feiner äußern Verhaͤltniſſe. Wie betrübend 
das aber auch in anderer Hinficht fein mag, wenn wir nur toie 
Chriſtus am Ende unferes Lebens es weniger darauf aniehn, tung 
wir felbft gethan haben, als vielmehr darauf, was an ung und 
durch und nach Gottes gnädigem Rathſchluß und Vorherſehung 
gefchehen ift: fo werden wir ihm aud) darin ähnlich fein, daß doch 
alles am Enbe unferes Lebens zufammenftimmen wird zu einem 
freudigen, Es iſt vollbracht. Denn ift ung einmal dag göztliche 
Wort ale der reine Spiegel der Wahrheit vorgehalten worden 
in welchem jeder fich felbft erkennen kann, und wir haben wirkſam 
bineingefchaut: fo werben wir doch bezeugen müflen — wenn mir 
auch einmal und öfter wieder vergeffen hatten wie wir gefaltet 
waren, — toir find doc) iimmer twieder darauf surüffgeführt wor⸗ 
den aufs neue bineinzufchauen, und auch unſer Manfen und ak 
len, unfere Sahrläfjigfeie und unfere böfe Luft Haben ung su einer 
größeren Tiefe und Klarheit der Selbfterfenntniß gedeihen muͤſſen, 
mit welcher von hinnen zu fcheiden zu den größten Guͤtern gehört, 
die ung gewährt werden fünnen. Sind wir cinmal aus der gros 
Gen allgemeinen Verwirrung des menfchlihen Gefchlechtes umge - 
fchre zu dem rechten Hirten und Aufjeher unferer Seele und haben 
es erfahren, daß mir bei ihm Ruhe und Erquikkung finden; haben 
wir dann auch einmal nach der Verzagtheit des wmenfchlichen 
Herzens, wenn und etwas hartes bedrohte, einen andern Echus 
gefucht, der uns näher zu liegen fchien, oder nach dem Troz def: 
felben ung allein auf verführerifche Auen gewagt: fo ift er doc) 
auch und auf mancherlei Weife nachgegangen, und durch die uns 
terbrochenen Erfahrungen find wir nur um fo feſter in der Ueber: 
seugung geworden, daß Schus und Gicherheit ſowol als Wohls 
befinden und Erquiffung allein in ber Verbindung mit ihm zu 
finden find. Haben wir mol öfter unter dem Drukk ber Welt 
und bei dem bartnäffigen Widerftand berfelben den Gedanken ges 
faßt, daß der Herr, mit deffen anvertrautem Pfunde wir muchern 
foßen, ein harter Mann fei, welcher ernten wolle wo er nicht ge⸗ 
fäct habe: fo werben wir doch bald fo, Bald anders verhindert 
worben fein, e8 nicht ganslich zu vergraben, und werden mie we⸗ 
nig e® auch fei aufzumeifen haben, was mit demfelben ift gefchafft 
worden. Wennnun fo durch die gnädigen Führungen Gotteg, welcher 
Diejenigen auch verherrlicht, welche ex gerecht gemacht hat”), auch 
unfere Schwachheiten und Verirrungen nicht nur zu unferer Bes 
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feftigung ausgefchlagen find, fondern auch — wie wir ja an ung 
häufig diefe Wirfung erfahren von den Schwachheiten anderer — 
unfern Brüdern zur Lehre und Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligfeit gedient haben: fo werben wir dann befennen 
müffen, daß, wie wahr es auch bleibe mit jedem andern Worte 
der Schrift, welches wir alle werden jeder für ſich betrachtet auf 
ung anwenden wegen bed Ruhmes, den wir bei Gott haben fol 
sen, doch ſowol an jedem einzelnen Gliede der Gemeine Ebprifii, 
ald an diefem ganzen, dem wir einverleibt find in Beziehung auf 
unfer gefammtes Leben, Leiden und Wirken, auch da8 Wort ber 
Schrift in Erfüllung gegangen ift und fi) immer aufs neue ers 
füllen wird, daß denen Die Gott lieben alle Dinge zum beflen 
Dienen muͤſſen ). Bliffen wir einft fo auf das zurüffgelegte Leben 
am Ziele deffelben zurüff: fo werden wir es dankbar und froh 
erkennen, daß es die ewig weile Güte und bie barmherzige Liebe 
des himmliſchen Vaters über alled was Kind heißt geweſen if, 
die durch Irrthuͤmer und Schwächen, durch Freuden und Leiden 
uns immer fefter und zulest unauflöglich mit dem. verbunden hat, : 
den wir freilich nicht loslaſſen durften, wenn die Schrift an ung | 
ſollte erfüllt werben, in Gemeinfchaft mit welchem wir dann aber 
auch wie er felbft getroſt werden ausrufen koͤnnen, Es iſt vol» 

bracht. Amen. | 
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X. 


Chrifti leztes Wort an feinen 
bimmlifhen Dater. 





Am Charfreitage. 


Pa⸗ und Ehre ſei unſerm Herrn, der gehorſam geweſen iſt bis 
zum Tode und darum daß er fein Leben in.den Tod gegeben 
bat und vieler Sünden getragen eine große Menge zur Beute bes 
fommen foR und die flarfen zum Raube. Amen. 


Text. Lukas 23, 46, 


Und Jeſus rief laut und ſprach, Vater ich befehle 
meinen Geift in deine Hände. Und als er das gefagt, 
verfchied er. 


Die beiden erften Evangelifien m. g. Sr. berichten ung nur, 
Jeſas habe laut gefchrieen, und fo fei er verfchieden, aber die 
km Worte feines Mundes melden fie uns nicht. Johannes, 
der nahe am feinem Kreuse ftand, mar fo voll von dem Wort, 
welcheß wir neulich zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht 
babe; dieſes große Wort, Es ift vollbracht, hatte ihm die Ohren 
DB Geiſtes fo angefült, daß er dieſes vielleicht noch fpäter gefpro> 
Sen, noch leifer verhallende Wort des Erlöfers nicht vernommen 
und und nicht berichtet hat. _ So iſt es denn dankbar zu erfen- 
Ren, daß der Evangelift Lukas, aus deffen Erzählung wir ed eben 
vernommen haben, es ung aufbehalten bat; und gewiß werden 
wir alle auch nach jenem großen Worte, Es ift vollbracht, noch 
bieſes nicht geringer achten, fondern es gerade für Diefe der Seier 
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bed Todes unfres Herren beſonders geweihte Stunde ald einen 
würdigen Gegenftand unfrer gemeinfamen andächtigen Betrachtung 
erkennen. Es ift dag lezte file Sefpräch feiner Seele mit 
feinem himmlifchen Bater; in diefem Sinne wollen wir uns 
fere Aufmerkſamkeit darauf richten und ung zu erſt m. 9. Fr. ben 
Eindruff fefihalten, den diefes Wort an und für ſich auf jeden 
machen muß, der cd in feinem Herzen betvegt; aber dann aud) 
sweiteng, damit wir es als das lezte Wort unferd Erlöfere 
deſto beffer und vollkommner verfiehen, von demfelben auf feine 
früheren Worte am Kreuze zurüfffehen und es mit denfelben in 
Verbindung bringen. 


I. Der Herr fprach, Vater in beine Hände befchle ich meis 
nen Geiſt. Und daß ift gewiß ein ganz menfchliched Wort unfere 
Herrn, das wir ung alle deötwegen auch gang und vollkommen 
aneignen fönnen. Denn wenn wir ung auf einen Augenbliff vor; 
ſtellen wollen, es hätte jemald in dem Leben des Erlöfers das 
menfchliche und das göttliche in feiner Perfon abgefondert von 
einander biefes oder jenes thun koͤnnen: fo wuͤrde wol’ jeder fagen, 
diefe Worte wenigftens koͤnnten gewiß nicht von dem was Gott 
in ihm war allein berrühren. Nichte dag ewige Wort für ſich 
allein, welches ja, wiervol es Sleifch geworden war um unter ung 
zu wohnen, doch nie aufhören Eonnte bei Gott zu fein, tie es 
von Anfang bei ihm gemwefen war, nicht dieſes für fich allein 
konnte fich felbft fo dem Vater des Erlöfers empfehlen, fondern 
eher noch allein die menſchliche Seele Sjefu, in der das Fleiſch 
gewordene Wort lebte und wohnte. So verräth ſich auch in dies 
fen Worten unfers Herrn Feine befondere uns etiva entzogene und 
in dem göttlichen das ihm einwohnte begründete Kunde von 
demjenigen, was des Menichen wartet, wenn Leib und Seele ſich 
von einander Iöfen; fondern dag goͤttliche Wort redet bier aus 
ihm ganz feiner uns gleichen menſchlichen Natur gemäß. Eben 
fo wenig klingen die Worte als die eines folchen, welcher Herr 
ift über den Tob und durch fich felbft hierüber eine Gewißheit 
und Zuverficht hat, die Fein anderer haben fönnte; fondern wir 
hören hier das ergebungsvolle Vertrauen eines fterblichen fih fund 
geben, womit auch jeder andere fromme fich in dem lezten Augens 
blikk dieſes Lebens der göttlichen Allmacht bingiebt und empfiehlt. 
Freilich m. g. Fr. ift es nur diefe felbige Allmacht, die auch waͤh⸗ 
rend des irdifchen Lebens den Menfchen Hält und trägt, und es 
ift nur von einer gewiſſen Seite angefehen wahr, wenn man es 
aber allgemein umd ohne nähere Belchränfung behaupten will, 


153 


falſch und irrig, baß der Menfch fo lange er lebt durch fich ſelbſt 
beſteht, daß er bier auf der Erde feiner eigenen Sorge vertraut 
ift, und wenn auch nicht ber einzelne für fich allein, boch die 
Menfchen in Gemeinfchaft fich felbft Helfen können. Demohners 
achtet aber fühlen wir freilich ganz anders den Uebergang von 
einem Augenblikk des irdifchen Lebens zum andern, indem wir von 
einem zum andern in dem Beſiz aller der Kräfte und Mittel find 
und bleiben, durch welche unfer eigenes Dafein mit dem Dafein 
der übrigen Welt sufammengehalten wird, durch welche fie auf 
ung wirft, und wir wieder auf fie zurüfftsirfen, — anders freilich 
fühlen wir und während dieſes Lebens in das geheimnißvolle 
Getriebe der göttlichen Allmacht hineingefest, als bei bein Uebers 
sang von dem lezten Augenbliff bes irdifchen Lebens zu dem was 
darauf folgt: wenn nun alle die Bande fich löfen, die ben Geift 
durch den menfchlichen Leib mit der übrigen Welt verbinden, und 
. mit jenem legten Augenblikk felbft zugleich jedes Mittel verſchwin⸗ 
‚ bet den nächften feftzubalten nicht nur und auf ihn einzuwirken, 
ſondern auch fehon in ihn Hinübersufchauen dem Menfchen aus 
eignen Kräften wenigſtens mit einiger Sicherheit nicht geftattet 
ift, vielmehr wir fühlen, Daß wir ung felbft verlieren mußten und 
ganz verloren gehen aus dem Zufaınmenhange bes Daſeins, wenn 
nicht die göttliche Almacht ung unbekannte DBeranftaltungen ges 
teoffen hätte um und zu balten und über das Thal des Todes 
binäberzuführen. Der Erlöfer aber mar mit einem folchen Vers 
trauen ausgerüftet, wie fchon die Wahl feiner lezten Worte, Bas 
ter in deine Hände befehle ich meinen Geift! zu erfennen giebt, 
ale ob was num vor ihm lag nichts anderes oder bedeutendereg 
geroefen wäre, ald eben was der Uebergang aus einem Augenbliff 
bes menſchlichen Lebens in einen andern immer auch if. Denn 
Diefe Worte find nicht rein aus feinem innern und für biefen 
Augenbliff hervorgegangen, fondern es find ebenfalls Worte aus 
Den Pſalmen, wie auch fchon jenes frühere Wort am Kreus, Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! aus diefem Buch 
bergenommen war; es find dort *) die Worte eines frommen, wel⸗ 
cher keinesweges mit feinem Abfchieb aus diefer Welt befchäftiget 
if, fondern noch viele von dem Herrn des Lebens zu erwarten 
und gu bitten bat für ben fernern Verlauf eben dieſes irdifchen 
Lebens; Worte eines ſolchen, der indem er ſchon Urfache Hat ins 
bruͤnſtig gu danfen für die Huͤlfe, die Gott ihm hat angebeihen 
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laſſen, doch zugleich in eine noch gefahrvolle Zukunft hineinſteht 


und fo in die Worte ausbricht, In deine Hände beſehle ich wei: 
nen Geift; du Haft mich erlöfee, du treuer Gott. Und eben bie: 
fer Worte eines, der noch mitten in dem menfchlichen Leben bes 
griffen ift, der aber weiß, daß jede Erhaltung beffelben unter ben 
mancherlei Gefahren, von denen es bedroht ift, ihm nur von ber 
Hand defielben Herrn fommen kann, der auch in Beziehung auf 
jeden Augenblikk feined Dafeind alles georbnet hat nach feinem 
MWohlgefalien, ber Worte eines foldyen bedient fi) unfer Erlöfer 
bei dem gänzlichen Abfchied von bdiefer Welt. Liegt darin nicht 
ganz beftimme dieſes, daß der Erlöfer Eeinen bedeutenden Unter⸗ 
fchied gefunden Hat gwifchen dem einen und dem andern? Hier 
im irdifchen- Leben fleht von jedem Augenblikk zum andern der 
Lebenshauch, die Seele bed Menfchen in der Hand bed Herrn; 
was fih aus jedem entwiffeln fol und wie, das ift in feiner 
Drdnung gegründet, und dem Menfchen kann nur wohl fein, wenn 
er dieſem orbnenden Herrn befohlen ift und fih ihm in jedem 
Augenblikk aufs neue befichle. Aber eben fo — das if ber Ge 
danfe des Erlöferd — ſteht auch am Ende des Lebens, was fich 
aus diefem Ende entwikfeln fol, in derfelben Hand und ift nach 
denfelben Sefezen geordnet, fo daB auch bier aus derfelben Hins 
gebung und Empfehlung ihm dieſelbe Freudigkeit entſtand, und 
diefelbe Stimmung ihn binübergeleitete, die ung hier gleichinäßig 
durdy alles Hindurchführt. Scheint euch dieſes zu viel, nun fo 
bedenkt, daß freilich nicht dieſe ganze tröftliche Weisheit des Herrn 
ſchon in jenen Worten aus der früheren unvollkommnen Zeit des 
alten Bundes liegt, welche der Erlöfer hier anführt; fondern eines, 
eines fezt er hinzu, was nicht einheimifch iſt im alten Bunde, 
naͤmlich das große vielumfaflende Wort, Vater! Vater, dieſes fest 
der Erlöfer von feinem eigenen hinzu, Vater in deine Hände be 
“fehle ich meinen Geiſt. Darin alfo liegt, fo müflen wir wol 
glauben m. th. Fr. der tiefſte Grund diefer heitren Zuverficht, 
in dem beflimmten Bewußtfein bed Erlöfers von feiner innigen 
Semeinfhaft mit dem bimmlifchen Vater. Auch in dem Augen 
blikk feines Todes fühle er fi) als ber einiggeliebte und erfige 
borne vom Vater. Daher fam ihm unter allen Umftänden feines 
Lebens jene ungetrübte Sleichmäßigfeit der Gemuͤthsſtimmung, bie 
das unverfennbare Zeichen der Göttlichkeit feines Weſens iſt; das 
ber war er in keinem Angenblift aus Furcht der Dinge die ba 
kommen fonnten auf eine fnechtifche Weife befangen, noch durch 
eine lokkende und glänzende Ausſicht je auf eine eitle Weife an: 
geregt, weil ed immer in ihm rief Vater, und er fich dabei immer 
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eins wußte mie Dem Vater. Und fragen wir nun nach dem Grunde 
der gleichmäßigen Stimmung und der feften Zuverficht, mit wel 
cher der Erlöfer nun aus dem menfchlichen Leben fcheidet, nicht 
ander® angeregt ald wie andere fromme Verehrer des Herrn von 
einem wohlverbrachten Abfchnitt deffelben fcheiden und einen bes 
deutenden neuen Augenbliff entgegengeben: fo dürfen wir auch 
nicht weiter nach etwas befonderem fuchen, fondern die einzig rich» 
tige Antwort liege allein in dieſem Worte, welches er zu jenen 
Worten aus den Pfalmen binzufügt. Er mar ber Sohn des 
Vaters; feine Gemeinſchaft mit diefem mar ed, was ihm den lies 
bergang aus dem irdiſchen Leben in den Zuftand feiner Erhöhung 
nicht eben ander® erfcheinen ließ als jeden Wechfel, wie er ihm 
(don oft im Leben vorgelommen war. Diefer Unterfchieb, Der 
uns allen fo groß erfcheint, verfchwand ihm nämlich fo gänzlich, 
weil da$ eine nicht. mehr und nicht weniger ift als das andere für 
den, in welchem und mit welchem er allein Ichte, und ber mit 
. gleicher Weisheit ben Zufammenhang des irdifchen unter fich und 
den Zufammenhang alles irdifchen mit feinem ganzen unendlichen 
Meiche geordnet hat. 

Wie nun biefe fefte Zuverficht des Erlöferg bei dem Abſchiede 
aus dieſer Welt Damit unmittelbar zufammenhing, daß er fo ganz 
eingetaucht war in die Semeinfchaft mit feinem Vater, daß -ihn 
der Anblit des Todes eben fo wenig davon ſcheiden konnte ale 
irgend etwas in der Mitte dieſer irdifchen Dinge: fo laßt ung zu 
unferm Troſte nicht vergeffen, daß der Erlöfer ung in Ddiefelbe 
GSemeinfhhaft mit feinem Water einweiht, und daß er nur deswe⸗ 
gen aud) hierin unfer Vorbild fein kann, fo daB wir derfelben fes 
fien Zuverficht fähig find, wie fich denn durch diefe der Chriſt bes 
fonders unterfcheiben fol. Welche Abftufung von der knechtiſchen 
Todesfurcht derer, welche nur in ein Dunfel bineinfehen, worin 
ihnen nichts von dem erfcheint, was allein ihre Augen auf fich 
gegogen bat, von ber ftumpfen Gleichgültigfeit, die eben fo fehr 
in der Ueberfättigung des finnlichen Bewußtſeins als in der Auf 
reibung der finnlichen Kräfte gegründet ift, zu der gefaßten Erge 
bung eines ernften Gemüthes in ein unbekanntes zwar, aber eben 
fo aligemeines ald unvermeidliches Loos, aber dann noch mehr 
zu dieſer Zuverficht, welche auf der. Gemeinfchaft mit Gott ruft, 
vermöge deren der allgemeine Ordner und Herrfcher über alles ung 
nicht nur ein Wefen außer ung ift dein fir vertrauen, fondern er 
in uns ift und wir in ihm, und wir alfo auch unfern Willen von 
dem feinigen und feinen von dem unfrigen nicht zu frennen ver 
mögen, indem nach ber großen Verbeißung für den neuen Bund 
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fein Geſez und alſo auch dag Geſez feines Waltens und Ordnens | 
in der Schöpfung fo in unfer Herz gefchrieben ift, daB mit Wahr: | 


beit gefagt werden fann, wie es ber Erlöfer denn fagt, daß der 
Dater Wohnung mache. in unfere Herzen. Hierhin aber m. g. 
Sr. giebt es feinen andern Weg, fondern Chriſtus allein if ber 
Weg, wie er denn auch fagt, der Vater komme mit dem Sohne, 
und niemand Fenne den Bater ald nur der Cohn und wen er 
ihn offenbaren will. Aber wie er verheißen hat, daß er Diejeni, 
gen die an ihn glauben nach fich ziehen wolle, wenn er werde 
erhöht fein von der Erde: fo zieht er auch die feinigen nach ſich 
zu diefem feften und innigen DBertrauen, ja was mehr fagen will 
zu dieſer gänzlichen Willenseinheit mit dem Water, in welcher er 
aus dieſem irbifchen Leben fcheiden Fonnte, daß wir alle in dem 
felben Maaß ale wir ihm dem Eohne verbunden find auch mit 
Derfelben einfältigen und Einblichen Zuverficht unfern Geift in bie 


Hände deffen befehlen, dem das geiftig lebendige nicht verloren 


gehen fann, und der wie ber alleinige und ewige Herr und Er: 
halter aller Dinge, fo auch der rechte zuverlaͤſſige Vater ift über 
alles was Kind Heißt. 

IL Diefes m. g. Fr. ift alfo der eben fo fanfte als erhebende 
Eindruff, den das legte Wort des Erlöfers für fi) allein bes 
erachtet auf und alle machen muß. Aber daB wir es recht ver 
fiehen, fo laßt ung nun auch von bemfelben auf die früheren Worte 
des Herrn am Kreuze zurüfffeben. Denn nichts in feinen Reden 
m. g. Sr. ſteht für ſich allein. Wie alles aus demfelben Grunde 
feines göttlichen Weſens berfam, fo ift auch alles eins und ge: 
hört mefentlich gufammen; und nie Fünnen wir irgend etwas von 
ihm weder recht auffaflen und verfichen, noch auch felbft nur 
recht genießen, ald nur in Berbindung mit allem übrigen. Wenn 
wir nun doch nach unfrer bisherigen Betrachtung nothwendig fra: 
gen müffen, wie es wol bei ung felbft fiehe um jene findliche Zus 
verficht, mit welcher der Herr feine Seele in die Hände feineg 
bimmlifchen Waters befahl, und wir uns ohne meiteres geftchen 
müflen, daß, wenn gleich ihm unvertwande in herzlicher Liebe zus 
gethan, wenn gleich durch alle Wohlthaten feines verföühnenden 
Todes, ja durch ihn den ganzen Chriſtus fo befeligt, da wir ihm 
wol auch hierin gleich fein follten, wir doch gewiß, wenn jest un- 
fre Stunde fchlüge, weit zurüfffiehen wuͤrden in dieſer Willens⸗ 
einheit: fo wird ed uns gar wohl thun zu fragen, was denn bei 
ihm ſelbſt dieſer Yeußerung unmittelbar vorherging, und wodurch 
feine Seele gu einem fo reinen und wahrhaft himmliſchen Tone 
geftimmt war. Wenn wir da nun an dag meiſte von dem wag 
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r früher beſonders befrachtet haben zurüffdenfen; wenn wir 
i8 bie fchönen Worte wiederholen, Vater vergieb ihnen, benn 
: wiffen nicht was fie thun; wenn wir ung deffen erinnern, tie 
feiner Mutter feinen jünger und dem Sreund feine Mutter 
ıpfabl; wenn wir bebdenfen, twie er finnend über den Zufammens 
ng feines ganzen bisher geführten und nun zu Ende gehenden 
bene mit ber ganzen Reihe der früheren Offenbarungen Got: 
3 außrief, Es ift vollbracht: fo werben wir wol gleich inne, wie 
ch dieſes nothwendig mit jenem sufammengehört, und daß auch 
i und daffelbe muß vorangegangen fein, wenn mir auch eben 
wie unfer Erlöfer follen. fagen fönnen, Vater in deine Hände 
fehle ich meinen Geiſt. Wie wäre es auch mol möglich, daß 
r Menfch zu diefer Willengeinheit mit Gott follte gelangt fein, 
mn er nicht im feinem Herzen Frieden gemacht bat mit der 
tele, welche Gott fo mie fie ift gefchaffen und georbnet hat! 
e follte der in ber Uebereinftimmung mit Gott fterben fünnen, 
icher zu biefer Webereinftimmung nicht in Beziehung auf Diefeg 
ben gefommen if! — Darum ın. 9. Sr.,; alle Verkehrtheiten in 
efer Welt, welche ein Verehrer des Herrn wol Urfache hat zu 
tweinen, wie hart fie auch ung felbft mögen getroffen, wie nach» 
eilige Wirkungen auch auf unfern Lebenskreis ausgeuͤbt haben, 
8 alles darf ung nur erfcheinen wie der durch die fortwährende 
ntwifffung der göttlichen Gnade immer mehr aus der menfche 
hen Seele verfhmwindende Wahn, mie bie leider in viclen uns 
rer Brüder noch übrige Bemwußtlofigfeit, welche aber da8 himm⸗ 
he Licht von oben bald zerfireuen wird; und fo müffen wir, 
as ung im Leben auch begegnet fein mag; wie wenig wir auch 
gen unterſtuͤzt worden fein in unfern mwohlwollendften Unter⸗ 
ehmungen und Derfuchen, wie feindfelig die Welt und mag ent 
gen getreten fein in unferm eifrigen Streben das Reich Gottes 
n bauen, fo müffen wir vorher fchon gefagt haben, Vater vers 
sb ihnen, fie wiffen nur nicht was fie thun, ehe wir unfern 
GR in des Vaters Hände befehlen koͤnnen. — So wie der Er; 
fer noch am Kreuz Jünger und Mutter einander empfahl: fo 
müſen auch mir noch am Ende unferes Lebens in der fchönen 
Birfamfeit begriffen fein, einen treuen feften Bund inniger Liebe, 
Denn nicht erft zu ftiften, doc) ihn aufs neue zu befeftigen und 
inniger zu knuͤpfen unter denen, bie ung bie nächften find. Sind 
das bie Wünfche, die ung erfüllen, ift dieſes das liebſte Wort, 
deju wir auch noch im lezten Augenblift unferd Lebens unfern 
Dund öffnen und unfre Hände außsftreffen: dann fehlt es ung 
ch nicht an dem Bewußtſein der wahren Willengeingeit wit 
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unferm himmliſchen Vater, Eraft deren wir uns ihm eben fo be 
fehlen fönnen, wie es der Erlöfer that. Denn mag ift doch das 
Weſen Gottes anders ald Liebe? und welche herrlichere Kraft eis 
was großes und ſchoͤnes su bewirken in der Welt gäbe «6 ale 
diefe, wenn wir durch Liebe auch Liebe gründen und befefligen. 
Iſt nun das noch unfer Gefchäft am Ende des Lebens, diefen 
göttlichen Saamen augzuftreuen in die Seelen; können wir und 
dann auch noch irgend einer beftimmten Wirkſamkeit erfreuen, went 
fie auch nicht größer und bedeutender ift als die, welche der Er 
löfer in diefen Augenbliff ausübte, indem er die Mutter und ben 
Juͤnger, die fich ohnftreitig beide in ihm und um feinetwillen 
(don liebten, nur näher zufammenbrachte und auch perfönlich und 
für das äußere Leben genauer und beſtimmter an einander wies: 
dann haben wir ein unmittelbareg Betvußtfein von der kraͤftigen 
Einwohnung der ewigen Liebe in und und allo dag Bewußtſein 
einer Willenseinheit mit Gott, welche noch mehr enthält als jener. 
Sriede, den mir bdurd eine allgemeine Vergebung mit der Ord⸗ 
nung in feiner Welt abgefchloffen haben. Denn wirklich) dag ik 
etwas weit höheres und herrlichereg, wenn wir ung einer bes 
ſtimmten Mitwirkung bewußt find zu dem, wodurch in der Welt 
alles beficht und gefördert wird, was wachfen und bleiben foß, 
indem wir nämlich die Kraft der Liche denen einpflanzen, welche 
wir zurüfflaffen, fo daß fie immer frifcher und thätiger werben 
sur Erreichung des Zwekkes, für welchen wir felbft nicht mehr 
wirken fönnen. — Und wie ber Erlöfer nur um defto zuverſicht⸗ 
licher, je dankbarer er in jenem Worte, E8 ift vollbracht, auf dem 
ganzen Zuſammenhang feine® nun endenden Lebens zurüffgefchen 
hatte, fih nun feinem himmliſchen Vater befchlen konnte: fo wird 
e8 auch und am Ende des Lebens heilſam und erfprießlich fein, 
wenn wir in feinem Sinne in die Vergangenheit zurüfffchauen, 
dankbar uns freuend der milden göttlichen Gnade, die ung auf 
oft verborgenen und unerforfchlichen Wegen, aber zu feinem ans 
dern als zu dem fchönen Ziele des Heils hingeführt hat. Denn 
wenn mir fo was uns, ald es fich vorbereitete und kam, oft ıms 
erflärlich war in diefem Leben, am Ende beffer verfichen in dem 
Lichte, womit eind dad andere beleuchtet: fo erden wir mit 
einem folchen Ruͤkkblikk unfer Leben befchließend auch fo feft wers 
den in der Zuverfiht, daß ung niemand aus der Hand deffen 
reißen kann, ber uns fo wohl bedacht hat, daß wir eben fo ges 
troft wie der Erlöfer fagen können, Vater in deine Hände befehle 
ich meinen Geiſt! 

Aber Eeinesweges m. g. Fr. möchte ich das fo gefagt haben, 
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ob wir etwa nur in dem legten Augenblikk bes Lebens das 
Uen und thun follten, was uns einen folchen Abfchied fichere 
d erleichtert. Bielmehr wird gerade dadurch auf das frucht 
Re unfer ganzes Leben ein Sterbenlernen fein, wenn es fo ausgefüllt 

Jeder Augenbliff ſtiller Betrachtung, den uns ber Herr gönnt, 
alfo ein folched Verſenken in feine göttlichen Wege mit ung 
mit dem ganzen Gefchlecht der Menfchen, bein wir angehös 
‚ ein folches beftändiges Einftimmen in das große und herr, 
€ Wort des Herrn, Es ift vollbracht, in dem vollen Gefühl, 
z sun wirklich für ung und für unfer ganzes Gefchlecht alles 
Ibracht ift durch ihn, durch fein Leben, feinen Tod und feine 
hung. In jedem Augenblikk fei auch dag Leben jedes from» 
a und treuen Sjüngers Jeſu Liebe verfündend und Liebe ftif, 
d; ach und nur vorübergehend wie ein Schatten vor der fonft 
ern und milden Seele fei jedes, wenn ung ja ein folched ans 
ıdeit, doch immer leife Gefühl von Härte und Widerwillen ges 
diejenigen unter unfern Brüdern, die, weil fie noch fern find 
ı ihrem Ziele und noch in dem Schatten des Todes mallen, 
erw Beſtrebungen für das Reich Gottes feindlich entgegentres 
; und in jebem Augenbliff laßt ung bereit fein zu dem Ges 
1 zurüffzufehren, welches der Erlöfer ausdruͤkkte in dem felis 
ı Gebet, Vater vergieb ihnen, fie wiffen nicht was fie thun. 
un fo m. g. Sr. war aud) dag ganze Leben des Erlöferd; und 
jeden bedeutenden Augenbliff deffelben fpiegeln fich auch für 
8 durch dag wenige, was ung davon ift offenbart worden, überall 
eder diefe herrlichen Worte ab, mit denen er eg verließ. Darum 
a fonnte ihm aud) das Ende des Lebens nichts anderes 
n, als ihm jeder Webergang aus einem Tage und aus einem 
Rande in den andern zu fein pflegte. Und was fagt er von 
#7 Wer da glaube an mich, fpricyt der Herr, der hat das 
vige Leben; und wer fo aus dem Tode bindurchgedrungen ift 
m ewigen Leben, für den bat auch ber Tod aufgehört nicht nur 
tnas ſchrekkendes, fondern überhaupf irgend etwas befondercs 
md weit verfchiedenes von jedem andern Uebergange zu fein. 
Dern jeden Augenbliff flieht getroft die Seele eined folchen aus 
xn irdifchen und vergänglichen in das ewige; jeden Augenblikf 
rennt fie fi) von ber Welt, um fich zu verfenfen in bag Meer 
er göttlichen Liebe; jeden Augenblikk übergiebet fie fich felbft und 
WB Werk, worin fie begriffen ift oder den Theil bdeffelben, den 
t eben vollbracht hat, den Händen, in welche allein wir alles 
fehlen Eönnen, und fo fenft ſich immer der Geift in feinen ewi⸗ 
n Urfprung zurüff,. Diefen Glauben, der und dag ewige Leben 
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giebt, o mir finden ihn in jedem Worte bed Erlöfers wieder, 
wenn ſich unfre Seele einmal mit ihm vereinigt bat; aber am 
herrlichften freilich da, wo wir ihn heute feiern, indem wir ibn 
begleiten an das Kreuz, an welchem er fein Werk vollbracht bat, 
and von welchen aus, als zugleich dem Gipfel feiner Erniedris 
gung und dem Anfang feiner Erhöhung, er angefangen hat auch 
ung alle zu fich zu ziehen. Möge er denn diefes immer Fräftiger : 
tbun, daß die Seguungen feines Gehorſams big zum Tobe fih 
immer tweiter verbreiten über dag menfchliche Geſchlecht und fi 
an jebem einzelnen immer mehr verherrlichen. Wir aber wollen 
feftpalten an dem Anfänger und WBollender unfered Glaubens; 
und jemehr wir es erfahren, wie er ung fo wie zur Erlöfung und 
zur Gerechtigkeit, fo auch zur NHeiligung und zur Weisheit bed 
Lebens und des Sterbens wird, defto gläubiger wollen wir auch 
immer wieder auffehn zu dem fich felbft Hingebenden und für die 
Sünder fterbenden, aber. im Tode. wie im Leben gleich feligen 
Erlöfer, um aus feiner Fuͤlle zu fchöpfen Gnade um Gnade. 
Amen. 
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XIL. 


Der- Tod des Erloͤſers das Ende aller 


Opfer. 





Am Charfreitage. 
I 


M a. Fr. Wie tief auch das Gemuͤth bewegt ſein mag an 
tum Tage wie der heutige, wie erſchuͤttert das Herz von dem 
dewußtſein ber Sünde und wie burchdrungen zugleich von Danf 
fie die Barmherzigkeit von oben, welche unfer Heil befchloffen 
bat des eigenen Sohnes nicht verföhonend: immer werden wir 
dech nur ficher fein das rechte und wahre darin gefunden zu ba» 


- in, wenn wir auch hier unfere Gedanken und Empfindungen abs 
niſſen an der Schrift. 


Bir finden aber in dieſer eine zwiefache Behandlung bes 
ber alles wichtigen Gegenſtandes unferer heutigen Feier. Die 
Mugrlifchen Erzählungen entfalten uns die Tharfache des Lebend 


WE Todes Ehrifti, entivickeln fie ung in ihren einzelnen Um⸗ 
"Binden, und Dicht neben einander geftellt fehen wir in allen Zügen 


: Defer Geſchichte das hellſte Licht der hinmlifchen Liebe und Nein 


| 


hi und den ſchwaͤrzeſten Schatten der Sünde und der Verfehrts 
bei. Wer Hätte nicht gern biebei verweilt während biefer Zeit 
die beſonders die Reiben Chriſti zu betrachten beftimmt war! und 
Ber ſollte nicht die reinigende und erbebende Kraft diefer heiligen 
Eryilungen auch jest wieder aufd neue an fich felbft erfahren haben! 
X mehr wir dabei das geiftige im Auge behielten und dieſes 
ht verdrängen ließen durch das aͤußere, was uns freilich mit 
fuer großen finnlichen Stärke bewegt, deſto reiner wird der Ser 
u | ⁊ 
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gen getvefen fein, den wir von einer folchen Betrachtung des eis 
dens Chriſti davontrugen. Aber die Apoflel des Herrn in ihren 
Echreiben an einzelne Brüder und an chriftlicde Gemeinden fegen 
diefe Bekanntfchaft mit der Außeren Thatfache ſchon voraus, er 
greifen aber jede Gelegenheit die Ehrifien aufmerkſam zu machen 
auf die tiefe geheinmißvolle Bedeutung de. Toteg Chriſti für 
unfer Heil, auf den Zufammenbang deffelben mit dem großen 
Zwekk und Ziel der Erlöjung, wit dem ganzen Schag unferer 
Hoffnungen und unferes Glaubens. Ye mehr fi) nun jene Ber 
trachtung des gefchichtlichen und des tharfächlichen für Die Vor 
feier diefeg großen Tages eignet und gewiß alle fromme Glieder 
unferer Gemeinden in dieſer ganzen Zeit nicht nur während um 
ferer Berfammlungen, fondern auch in der Stille der einfamen 
Andacht befchäftige hat: um defto mehr fcheint ed mir natürlich, 
daß wir uns in diefer heiligen Stunde zu einem von dieſen apo⸗ 
ftolifchen Ausfprüchen hinwenden und der tiefen Bedeutung des 
Todes Ehrifti für das Heil ber Menfchen unfere Betrachtung 
widmen. Dazu laßt und denn ben göttlihen Segen und Bei 
ftand erflehen durch Geſang und das Gebet bed Herrn. 


Tert. Hebraͤer 10, 8— 12. 


Droben, als er gefagt hatte, Opfer und Gaben, Brand» 
opfer und Suͤndopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen 
dir auch nicht (welche nach dem Geſez geopfert werden); 
ba ſprach er, Siehe ich fomme zu thun, Bott, deinen 
Willen. Da hebt er dag erfle auf, daß er dag andere 
einfege. In welchem Willen wir find gehbeiliget, einmel 
geſchehen durch das Dpfer bes Leibes Jeſu Chriſti. Und 
ein jeglicher Prieſter iſt eingeſezt, daß er alle Tage Got⸗ 
tesdienſt pflege und oftmals einerlei Opfer thue, welche 
nimmermehr koͤnnen die Suͤnden abnehmen. Dieſer aber, 
da er hat ein Opfer fuͤr die Suͤnde geopfert, das ewig 
gilt, ſizt er nun zur rechten Gottes 


M. a. Fr. Aus dem ganzen Zuſammenhang dieſer Worte 
ergiebt ſich ganz deutlich, daß der heilige Schrifeſteller den Tod 
des Erloͤſers als den eigentlichen Wendepunkt anfieht, mit wel. 
chem der alte Bund zu Ende gegangen und der neue Bund Get; 
tes mit dem Menſchen feinen Anfang genommen. Indem er den Tod 
des Erlöfere als ein Opfer darſtellt für die Sünde: fo ſtellt er ihm 
zugleich, indem cr fagt, daß dusch Ein Opfer alle vollendet find, 


8 das Ende aller Opfer und alle® Opferdienfte8 bar, wie beides 
: den Zeiten vor dem Erlöfer fowol in ben Bottesdienften bes 
difchen Volks, als auch in den mit vielem Wahn und Irrthum 
rrmifchten heiligen Gebräuchen anderer Völfer dad mefentliche 
ısmachte. Und beides wird hier auf das fchärffte gegen einander 
Reit, das unzureichende aller früheren Opfer und jene ewige 
ntliche Kraft, durch welche das Opfer des Erlöfer® fie alle über 
ft, aber eben deswegen auch allen Opfern ein Ende gemacht 
it. Go laßt und nun in diefem Sinne gegentodcfig mit einans 
? den Tod des Eridfers anfeben als dag Ende aller 
ıpfer. | 
Schon in früheren Worten dieſes Kapitels, die unferem 
te vorangeben, hatte der Verfaſſer gefagt, die Opfer würden 
fgebört haben, wenn die fo am Gottesdienft find fein Gewiſſen 
ehr Hätten von der Sünde, fondern einmal gereiniget wären; es 
fchehe aber durch die Opfer nur ein Gedaͤchtniß der Sünde von 
vem Jahre zum andern”), die Sünde felbft aber, fagt er in uns 
rm Terte, Lönnte durch bie Wiederholung der Dpfer nimmer» 
ehr Binweggenommen werben. Wir werden alfo den Sinn feis 
r Rede nicht nur treffen, fondern auch ihrem Wefen nach er: 
öpfen, wenn wir den Tod Ehrifti in fofern ald dag Ende aller 
pfer anfehen, einmal, weil nun Eein andere Gedaͤchtniß der 
ünde mehr nöthig ift, twelche® von einem Tage und von einem 
ihre zum andern müßte erneuert werden; zweitens aber, weil 
m die Sände wirklich bintweggenommen ift, und es alfo folcher 
ureichenden ftellvertretenden Huͤlfsmittel nicht mehr bedarf. 
ıf Died beides alfo laßt uns jezt mit einander unfere anbädhtige 


sfmerkfamleit richten. 


1. Alſo m. g. Sr. Opfer waren guerft ein Gebächtniß ber 
ünde, jest aber, feitdem Chriſtus ein Opfer getworden ift für 
» Sünde, ift ein anderes Gebächmiß der Sünde nicht mehr 
thig. 

Wie m. g. Fr. waren denn alle Opfer des alten Bundes ein 
edaͤchtniß der Sünde? So daß, indem durch dad Opfer für die 
zelnen Handlungen, welche dem Gefeze bes Hoͤchſten wider⸗ 
rachen, eine Genugthuung follte geleiftet werden, fo daß Bes 
gniß vor Vorwürfen und weiteren Strafen aufhörte, Doch zus 
ich durch die Darbringung des Opfers ein Bekenntniß ber 
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firafiwürbigen Handlung abgelegt wurde, ınd alfo- jeber einzelne 
für feine Sünden, für dag, was er felbft gegen das Gefeg. gefehlt 
hatte, ein Gedaͤchtniß ſtiftete durch Die öffentliche Darbringung 
des Opfers. Wir dürfen nur hierbei leben bleiben m. g. Fr, 
um fchon zu fehen, welch ein unvollkommnes Wefen das war. 
Denn wa$ find doch die einzelnen dußeren Handlungen des Men⸗ 
fchen, in welchen ſich die Sünde offenbart, im Verhaͤltniß zur 
Sünde ſelbſt? Nichts anderes als zufällige Ausbrüche dei inne . 
ren Verderbens, auf taufendfältige Weile abhängig von den dw 
Berlichen Umftänden. Wenn wir zwei neben einander ftellen, von 
denen an einem und bdemfelben Tage ber eine eine Menge von 
folchen dußerlichen Vergehungen zu bereuen hätte und zu büßen, . 
und der andere fich rühmen Könnte feine einzige der Art began- | 
gen zu haben: ift deswegen der eine beffer, ald der andere? Mit 
nichten! fondern dem einen hat nur eine günftige Stunde gefchlas 
gen, dem andern hingegen eine üble; das Verderben felbft aber 
wohnt eben fo tief und eben fo feſt in der Seele des einen, als 
in der des andern. Ja auch fo betrachtet ed! Wie vermag ber 
Menſch wol die einzelnen Handlungen, die er begeht, auszuſon⸗ 
dern und fie fich zusueignen als die feinigen? Ach wel mag ber 
jenige immer Necht haben, ber in feinem innerfien Gefühl eine 
firdfliche und verbrecherifche That, die von ihm begangen ift, ſich 
felbft zufchreibt ohne fich auf einen andern zu berufen; aber bie 
andern werden unrecht thun, wenn fie ihn feine Rechnung fo abs 
ſchließen Taffen und meinen, daß fie von aller Schuld an des am 
dern That rein gewaſchen find, weil er fie fich allein zutheilt; und 
alfo wird auch der immer nicht gang unrecht haben, ber wäher 
und entfernter und oft wer weiß mie weit zurüff andere mit in 
feine Schuld Hineinzieht. Nein m. g. Fr. wenn wir nur irgend 
die Wahrheit fuchen und wit offnen Augen in Die vielfältigen 
Verwikklungen des Lebens bineinfchauen und und aller ber offen« 
baren und geheimen Einflüffe bewußt werben, die der eine auf 
den andern ausübt: fo werden mir gern geftehen, daß wir mit 


telbar oder unmittelbar jeder feinen Antheil haben an den Suͤn⸗ 


den, die in andern zum Vorſchein kommen, und daß twir keines⸗ 
weges umfere Rechnung mit denen allein abfchließen können, bie 
wir felbft begehen. O gar vielfältig nicht nur durch verführeris 
fche Beifpiele und durch Feichtfinnige Reden, fondern auch durch 
gutmüthig befchönigende Urtheile, Durch verfäumte Zurechtmeifung 
und auf wie vielerlei Art nicht fonft noch helfen wir einer dem 
andern die Sünde hervorbringen, und feine mol ift einem - allein 
angehörig. Darum alfo war alles Gebächtniß der Sünde in ben 
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pfern ein fo unvollkommnes und unzureichended, teil es auf 
efer Theilung wenfchlicher Werantwortlichkeit beruht, weil e8 die 
jünde nur ba ergreift, wo fie Außerlich zum WBorfchein kommt, 
ithin das innere derfelben auf dieſe Weife gar nicht der Wahr⸗ 
it gemäß im Gebächtniß befefliget wird. Und wenn der Apoftel 
derwaͤrts fagt, aus den Geſez komme die Erfenntniß der Sünde: 
bat er volltommen recht, weil dieſes in der That das höchfte 
erdienſt ift, welches man einem Außeren Geſez beilegen Fanı, 
enn doch gewiß eine Kraft zur wahren Befferung niemals darin 
gt; aber keinesweges Faun er damit gemeint haben tollen, daß 
8 Sedaͤchtniß der Suͤnde, welches die in beim Gefez gebotenen 
pfer flifteten, jemals koͤnnte ein volllommnes Bewußtſein, eine 
ahre Erfenntniß der Sünde hervorgebracht haben. Nein auch 
fe kommt erft volftändig aus der Anfchauung bed leidenden 
id ſterbenden Erlöfers: fo daß es ein und derfelbe Blikk ift, der 
B in denen, telche Urheber diefes Todes find, die ganze Tiefe 
8 wmenfchlichen Verderbens, und in dein, der ihn erleidet, bie 
mge Derrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater zeigt, und 
iß wir mit vollem Nechte fagen mögen, ed giebt fein anderes 
abrhaftes Gedaͤchtniß der Sünde, ald den Tod ded Herrn. Hier 
it fie ihr größtes Werk volbracht, bier zeigt fie fich in ihrer 
inzen Stärfe und Vollendung. Das hat auch der Apoftel Jos 
innes wol bedacht, als er alle Sünde zufammenfaßte unter die 
uSdruͤkke der Augenluft und der Sleifchesiuft und des hoffaͤrti⸗ 
a Lebens‘). Die Augenluft, die verkehrte Neigung der Mens 
hen ſich durch den äußeren Schein gefangen nehmen zu laffen 
id mach dem das innere zu beurtheilen: dieſe war ber Grund, 
6 fo viele unter den Zeitgenoflen des Herrn fich burch folche 
baltlofe Urtheile irre machen ließen, Was kann aus Nazareth 
se kommen? was kann diefer Menfch bedeuten wollen, der bie 
chrift nicht gelernt bat wie wir andere? Die Steifchesluft, das 
tohlgefallen der Menſchen an ben vergänglichen Gütern des 
slichen Lebens, das Trachten nach Anfehen und Ehre bei der 
jelt, nach Feſthaltung und Vermehrung jedes aͤußeren Beſizes, 
e Freude daran andere von fi) abhängig zu fehen und von ihr 
u verehrt zu werden: das war die Urfache, weshalb die Hohen: 
ieſter und älteften feines Volkes ben Befchluß mit einander faß» 
 €8 if befier, daß Ein Menfch umfomme, ald daß bie ganze 
erfaſſung, an welcher wir das Volk zügeln und- leiten koͤnnen, 
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untergebse. Das hoffärtige Leben, auf dad übermüthige GSelbf 
vertrauen ded Menſchen gegründet, wenn er das beſte und vol, 
kounnenſte in der Einficht und in der Lebensübung fchon ergriffen 
zu haben wähnt und deshalb alles für unuͤbertrefflich halt, wer 
auf das fo ergriffene ruht, ſo daß nichts beffered Eingang finden 
kann, und in der angenehmen Dämmerung der Gelbfigefäligkeit 
jedes reine Licht verfchmäht toird und surüffgemiefen: das war 
der Grund, warum die weifen und mächtigen jener Zeit fchon ben 
Andeutungen des Sjohanned vom Reiche Gottes nicht glaubten, 
und warum ihnen auch hernach das Geheimniß der göttlichen 
Matbfchlüffe verborgen blieb und nur ben unmündigen Eonnte ofı 
fenbart werben. Aber eben deshalb, weil es den weifen mb 
mächtigen des Volkes aus diefem Grunde verborgen blieb, koun 
ten fie fi) an dein Gegenftand aller Verheißungen fo verfündi 
gen, daß fie ihn kreuzigten. So mögen mir denn mit Recht fa 
gen, daß wir zu allem, was die menfchliche Seele verfinftert umd 
Die Menfchen von dem Wege des Heild und ber Wahrheit ent 
ferne hält, den hellſten Spiegel in dem finden, was an dem Tode 
des Erlöferd Schuld war: fo daß ein unausloͤſchliches Gebäck 
niß der Sünde für alle Emwigfeit dadurch geftiftet ift, daß unter 
dein einzigen Wolfe, in welchem fich die Erfenntniß bed einigen 
Gottes erhalten hatte, gerade diejenigen, twelche die vorzuͤglichſten 
Inhaber und Erbalter derfelben hätten fein follen, fündig und 
verderbt genug waren um den Fürften des Lebens und ben Herrn 
der Herrlichkeit and Kreuz zu fchlagen. Was bedürfen wir wei⸗ 
ter eines Gebächtniffes der Sünde? Da iſt es aufgerichtet ein für 
allemal, fo wie für alle Zeiten und für das ganze menfchliche Ge⸗ 


ſchlecht, eben fo auch für ein jedes einzelne Gemüth. Denn was | 


ung noch fündliched bewege, was immer in und bem Gehorſam 
gegen den Willen Gottes, von welchem er das ewige Vorbild ge 
weſen ift, widerfirebe: twir werden es immer zurüffführen können 
auf etwas von dem, was den Tod des Herrn verfchulbet hat, 
und werden alfo alle Sünde aufehen muͤſſen ale einen Antheil au 
feiner Kreusigung. Und fo bedarf auch jedes Eünftige Geſchlecht 
. eben fo wenig als wir ein andere Gebächtniß der Sünde als 

dieſes, welches aufgerichtet ift in. dem Tode des Herrn; und er if 
darum das Ende aller Opfer, weil dag wehmuͤthige —* 
der einzelnen Suͤnden durch ſolche heilige Gebraͤuche, ja uͤberhaupt 
der Schmerz und die Reue uͤber einzelne Ausbruͤche des Verder⸗ 
bens, von welcher Art ſie auch ſein moͤgen, doch auf keine Weiſe 
kann verglichen werden mit dem Schmerz, zu welchem uns alle 
ohne Unterſchied des beſſeren und ſchlechteren dieſes niederbeugen 
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muf, daß es die unfrigen waren, Menſchen wie wir und ir mie 
fie, und durch daſſelbe Verderben, welches wir in und auch fin 
den, welche den Herrn der Herrlichkeit gefreusiget haben. Ein 
Gedaͤchtniß, welches fo alle& verkehrte in der menfchlichen Seele 
jufammenfaßt, macht jedes andere auf immer überflüffig. Aber 
wenn wir nun Doc) mwicder in Beziehung auf einzelne fündliche 
Handlungen, die wir begangen haben, und — feines nun Werke 
ber Liche oder Uebungen der Andacht auflegen oder auflegen laß 
(en, welche doch auch was einmal gefchehen ift nicht koͤnnen uns 
geichehen machen und auch nicht im Stande find die Quellen 
folder Handlungen zu verfiopfen, alſo auch nichts anderes fein 
koͤnnen als ein Gedaͤchtniß der Sünden: was thun wir anderg, 
ald daß wir zu jenem unvollfommnen Zuftande zurüfffehren, wel⸗ 
her nur ben Schatten hatte flatt de Wefens? und mug bemeis 
fen wir dadurch anders, als daß wir nicht den gehörigen Werth 
legen auf das Gedaͤchtniß der Sünde, welches in dem Opfer 
Ehrifti aufgerichtet iſt? Und fo möge auch die heutige Feier des 
Todes Chriſti und aufs neue befefiigen auf diefem Glaubendgrund 
unferer Kirche, daB mir auch in diefer Beziehung auf nichts andes 
res fehen, als auf dag vollfommene Opfer Chrifti einmal am 
Kreuze gefcheben. jeder alfo, den fein Herz mahnt an das Vers 
derben in der eigenen Bruſt gu denken, und jeder, dem bie alte 
Suͤnde noch wiederkehrt in einzelnen Zeichen, ber werfe ſich nie 
der vor dem Kreuze Ehrifti und flche da und in deſſen Namen, 
der das Opfer für die Sünde geworden ift, den Vater an, daß 
er ihn bewahre davor, nicht auch wieder den Herrn der Herrlich) 
feit und den Kürften des Lebens zu Ereugigen mit feiner Augenluft 
und Fleiſchesluſt oder feinem hoffärtigen Leben. 


II. Jene Opfer des alten Bundes aber, wenn fie fchon, fo 
oft fie auch wiederholt wurden, immer nur ein fo unvollkommnes 
Sedaͤchtniß der Sünde waren: fo vermochten fie zweitens noch 
viel weniger Die Sünde hinwegzunehmen, fondern indem 
fe mit dem Bekenntniß nur das Gedaͤchtniß ber Sünde zu ers 
neuern und zu bewahren vermochten, dag Leben ber Sünde aber 
in der Seele des Menſchen und ihre Kraft immer diefelbige blich, 
unterhielten fie nur die Sehnfucht nach einer andern Hulfe und 
Das Verlangen, baß ein folcher endlich erfcheinen möchte, und follte 
er auch vom Himmel herabkommen, welcher in der That ver: 
möchte auch die Sünde felbft und ihre Gewalt hinwegzunehmen. 
Anden alfo der Berfaffer unfered Briefes fagt, daß der Tod des 
Erlöferd das Ende aller Opfer fei, fo ift nun Diefes vorzüglich 
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- feine Meinung, daß durch ben Tod bes Herrn, in fofern er ein 
Dpfer war, auch die Sünde felbft hinweggenommen, und alfo Fein 
Dpfer weiter nöthig fei, wie er denn auch in den folgenden Wor⸗ 
ten fagt, So laßt und nun hinzunahen mit wahrbaftigem Herzen 


und in völligem Glauben, los alles böfen Gewiſſens und rem 


gemacht”). 

Wie abef nun, auf welche Weife und in welchen Sinne durch 
den Tod bes Erlöfers die Sünde meggenommen fei: das m. g. 
Sr. iſt das große Geheimniß der Gemeinfchaft feined Todes und 
feineß Lebens, mie die Schrift ſich ausdrüfft. Denn diefeß bei⸗ 
des, daß wir mit Ehrifto begraben werden in feinen Tod, umd 
daß wir mit ihm auch auferftehen zu einem neuen Leben: biefe® 
beides m. 9. Sr. läßt fih) von dem wahren Glauben an ben Ep 
Idfer nicht trennen. Denn was heißt an ihn glauben, wenn ed 
nicht wenigſtens das heißt, ihn anerfennen als ben verheißenen 
Metter der Menfchen, als den, der den verirrten den richtigen Weg 
zeigen und den erfiorbenen das Leben bringen fonnte, weil er ſelbſt 
Die Wahrheit war, und weil in ihm die Sünde Feine Stätte hatte. 
Erkennen wir ihn aber an ale diefen: wie wäre es möglich, daß 
wir nicht eben burch feinen Tod auch alle dem fierben follten, 
was ihn getödtet hat? Denn wir koͤnnen ja dann nichts anderes 
wollen als fein Leben, die menfchlihe Natur aber nur, fofern fie 
für die Einwirfung feiner geiftigen Kraft empfänglich ift, damit 
diefe ſich verbreite auf das ganze menfchliche Geſchlecht. Die 
gläubigen hätten den Erlöfer nicht koͤnnen toͤdten wollen; alfo 
muß mit ben Glauben — oder es ift feiner — ber Menfch alle 
dem abfagen, was den Erlöfer zum Tode gebracht bat. Und fo 
wird alfo der alte Menfch, alled, was die Gewalt ber Sünde in 
ung befundet, mit Chrifto gefreusiget. 

Aber nicht nur dies, fondern eben fo nothwendig hängt «6 
mit dem Glauben an ihn gufammen, daß wir fein Leben in uns 
aufnehmen, fo daß wir mit dem Apoftel fagen können, Ich lebe 
zwar, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir"). Denn m, 
9. Sr. das gehört zum Weſen des Menfchen mit dem in Ge⸗ 
meinfchaft bleiben zu wollen, durch deſſen Hauch er eine vernuͤnf⸗ 
tige Seele geworden ift; und mitten in den Zeiten bes tieffien 
Verderbens und ber bichteften Finfterniß haben fie fich biefe® Ber: 
langens fich des höchften Weſens bemußt zu fein und daran ihe 
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Dafein gu Enüpfen nicht ganz begeben koͤnnen, fondern, teil fie 
einmal bie rechte Spur verloren hatten, lieber, wie ber Upoftel 
fagt, an vergängliche Bilder der Gefchöpfe ihre Ehrfurcht gefnüpft 
und alfe dem Gefchöpfe flatt bed Schöpfers gedient, als daß fie 
fi ganz Hätten jenes mwefentlichften und hoͤchſten Bedürfniffes ents 
ſchlagen folen. Wenn wir alfo auch in ben Feichtfinnigen Sabeln 
der Abgdtterei, auch in dem büfterfien Wahne des Goͤzendienſtes, 
ja in allen menfchenfeindlichen Gräueln, die fi) aus diefem ent 
witfelt haben, dennoch biefes Streben des Menfchen nach dem 
göttlichen Wefen nicht verfennen dürfen — müflen wir auch freis 
lich zugeben, daß es einen tieferen Schmerz und ein groͤßeres Ent» 
fegen für ein erleuchteted Gemuͤth nicht geben kann, als dag heir 
lisfte auf folche Weife verunftaltet und gemißbraucht zu fehen: — 
war es nicht doch ganz natürlich, daß dieſes theils mißleitete, theild 
surüffgedrängte DBeftreben fich entwiffeln mußte und in ben rich» 
tigen Weg bineingelenft werben, als der Water fich offenbarte in 
dem Sohne, als dag göttliche Wort Fleifch warb, und ale ber 
Lehrer, der den Vater zeigt, in menfchlicher Geftalt erfchien, als 
Bie göttliche Liebe fichtbar ward in ber Derrlichfeit des eingebor⸗ 
nen Sohnes als ihres Ebenbildeg, welcher ja nichts anderes Fannte 
and in nichts anberem lebte als in dem DBeftreben, alle was er 
empfangen hatte feinen Brüdern mitzutheilen und fie alle zu fich 
und in fein mit dem Vater ganz einiges Leben hineinzuziehen? 
Denn mehr freilich als Beburfniß und Sehnſucht konnte dem Er: 
kdfer nicht zu Hülfe kommen in der menfchlichen Seele; wirkliche 
Einfiht in die Wahrheit, wirklicher Trieb zum guten war nicht 
vorhanden. Aber weil beide6 zu demjenigen gehörte, was er mit« 
theilte und unmittelbar erregte: fo bedurfte auch feine Fräftige 
göttliche Wirkfamfeit nicht mehr ald jened. Und fo geſchah eg, 
daß Diejenigen, die ihn im Glauben erfannten, nicht nur dem alten 
Meufchen nach mie ihm flarben, fondern auch mit ihm auferflans 
den zu einem neuen, nämlich feinem ihm eigenthümlichen, aber von 
ibm gern mitgetheilten Leben: welches dann durch jedes Wort ber 
Weisheit von feinen Lippen und durch jeden Blikk göttlicher Milde 
und Liebe aus feinen Angen immer aufs neue geftärfe und ges 
näbrt wurde. Diefe belebenden Wirfungen aber find nun befeftigt 
is der chriftlichen Kirche durch dag verfündigende Wort ber Schrift 
and durch den göttlichen Geift, der fich mittelft deſſelben wirkfam 
beweifet. Dagegen find die Werfe der Schöpfung an und für: 
fi) betrachtet, wiewol unfre Erkenntniß berfelben bedeutend ges 
wachfen if, doch wie die Erfahrung binreichend lehrt gar nicht 
mächtiger geworben ung Gott befanne gu machen und ung gu ihm 
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su führen, ald fie e& vorher waren; und fo gefchieht es noch im» 
mer, daß nur in dem Sohne der Vater fi) und offenbart, und 
das Geheimniß der Mittheilung geht auf demfelben Wege fort, 


Daß wir auch auferfiehen zu dem neuen Leben mit dem Erlöfer, 


aber nur nachdem wir mit ihm begraben worden find in feinen 
Tod und alfo immer im Zuſammenhange mit diefem. 

indem wir nun m. 9. Sr. in diefem Sinne mit Chriſto ger 
Ereusigt find und mit ihm auferfianden zu einem neuen Leben, jo 


iſt die Sünde in Wahrheit hinweggenommen, weil nicht nur das 


Bewußtſein berfelben, oder wie der Berfaffer unferes Textes es 
ausdruͤkkt bad Gewiſſen der Sünde zerftört ift, fondern auch die 
Schuld derfelben ift getilgt. 

Denn was dag erfte betrifft, fo mögen wir wol fagen, wer 
der Sunde und dem Geſez — denn beides hat den Herrn gekreu⸗ 
ziget — geftorben ift, der hat aud) eben deswegen bad Bewußt⸗ 
fein der Sünde in fofern verloren, als ſich fein Wille von ihrer 


Gewalt und von allem Antheil an berfelben losgefagt hat. Und 


wer mit dem Erldfer auferfianden ift zu einem neuen Leben, fo 
daß nur Ehriftus in ihm lebe und fich immer vollkommner geftals 
tet, er felbit aber ber vorige nicht mehr lebt, der bat dad Ber 
mwußıfein der Sünde in fofern verloren, als er ein anderes Be, 
mwußtfein befommen bat, naͤmlich das von diefer Lebendgemeinfchaft 
mit Chriſto, welcher nichts anderes wollte ald den Willen ſeines 
himmliſchen Vaters thun. Wie nun in Ehrifto felbft hiermit gar 
feine Sünde beftand: fo beſteht auch mit dem Bewußtſein daß er 
in und lebt fein Bemwußtfein ber Sünde. Bielmehr fo wie Chriſti 
Leben ein feliged war, fo ift auch unfer Bewußtſein, fofern wir 
mit ihm vereint find, nur GSeligfeit. Denn wo bie Zuſammen⸗ 
fimmung des innerften Willens mit dem ganzen Willen Gottes 
ift, fo weit wir ihn irgend zu erkennen und zu ahnen vermögen, 


da kann auch nichts ſtoͤrendes und trübendes fein; indem auch 


was noch von Schwachheit in uns übrig ift, weil es gar Feine 
Unterftügung in unferm Willen findet, auch nicht mehr zu unferm 
eigentlichen Leben gehört, fondern zu bem übrigen außer ung, wo⸗ 
gegen ws den guten Kampf bes Glaubens zu fämpfen haben, 
bei dem wir ung wahrhaft felig fühlen, weil wir als Werkzeuge 
Gottes handeln und in feiner Kraft. Darum ift ed wahr, daß 
wir frei find von dem Gewiſſen der Sünde in eben dem Maaße 
als Chriſtus in und lebt. Und fo ift diefes freilich etwas m. g. 
Sr., wovon wir auf der einen Seite wol fagen fünnen und müffen, 
Nicht daß ich es fchon ergriffen hätte, aber ich jage ihn nach, ob 
ich es etwa ergreifen möchte; auf der andern Seite aber müffen 


wir Doch gefichen und Bote dafür preifen, es ift die tiefſte, die 
lauterſte, die reinfte Wahrheit fchon jege in dem Leben und in dem 
Herzen bed Chriſten. Mit Ehrifto vereint iſt nichts anderes in 
und als Geligkeit, die reine Freude an dem Herrn, die innige 
Gemeinſchaft mit feinem und unfern Vater im Himmel. 

Aber, möchte jemand fagen, dieſes alled zugegeben, wie kommt 
«8 hieher? wie ift diefed erneuerte Bewußtſein, welches dag Ges 
wiffen der Sünde austreibt, gerade durch den Tod des Erloͤſers 
in und? Denn offenbar hatten doch feine Jünger ben Glauben 
an ihn als den Sohn des lebendigen Gottes unb die innige 
Sreude an den Worten des Lebens, bie ihm allein zu Gebote 
Randen, und fomit auch jene &emeinfchaft feined Lebens ſchon 
vor feinem Tode! — Uber in ihm felbft wenigſtens mar Doch 
ſchon von Anbeginn feines öffentlichen Lebens und Wirkens die 
Ahnung und das Bewußtſein feined Todes, ja gerade dieſes Tos 
Des, fo daß wir fagen müflen, er bat immer in der Kraft ſeines 
Todes gehandelt. Was er feinen Juͤngern erft nach feiner Aufs 
erfiehung begreiflich machen Eonnte, daß Chriſtus dieſes leiden 
snußte um zu feiner KHerrlichleit einzugehn, dag war ihm immer 
gleich tief eingeprägt und redete und wirkte aus ihm fein ganzes 
oͤffentliches Leben hindurch. Und fo war auch die Kraft feined 
Todes ſchon lange in feinen Sjüngern, ebe fie fich deffen deutlich 
bewußt waren. Denn nur indem fie ihn, ber allein keinen Theil 
an der Sünde hatte, in biefem firengen Gegenſaz gegen die Sünbe 
der Welt erblifften; nur weil er ihnen von Anfang an gezeigt 
sourde ald das Lamm Gotted, welches der Welt Sünde trägt: 
fonnte dieſer wahre und lebendige Glaube an ihn ale den Erlös» 
fee in den Seelen feiner Jünger aufgehen; und fo ift auch für 
und noch viel weniger die Kraft feines Todes zu trennen von ber 
Kraft feines Lebens. 

Über es ift nicht nur das Gewiſſen der Sünde, welches Hin» 
mweggenommen ift, indem wir mit dem Herrn gefreusigt und mit 
ihm auferfianden find zum neuen Leben: fondern auch die Schuld 
der Sünde iſt getilgt; auch dag Urtheil Gottes über ung, bag 
Berhältmiß zu dem hoͤchſten Welen, in welches ung die Sünde 
verſezt, ift ein andere® geworden. Das meint auch der Verfaſſer 
unfered Briefeg, wenn er fpricht, Als die Schrift fagt, Opfer und 
Brandopfer baft du nicht gewollt, fie gefallen Dir nicht, und hin⸗ 
sufügt, Bon mir aber ſteht gefchrieben in deinem Buche, daß ich 
gefommen bin zu thun deinen Willen, da hebt der Herr, ber dies 
redet und reden ließ, das eine auf und fezt dag andere ein. Deun 
das aufgehobene ift ja die Ordnung der Opfer, welche die Schuld 
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der Sünde nicht gu tilgen vermochten. Diefe Schuld aber beficht 
darin, daß fleifchlich gefinne fein eine Beindfchaft ift wider Gott. 
Mer aber mit Ehrifto der Sünde und dem Gefez geftorben ik 
und erfianden zu einem neuen Leben, ber lebe zwar noch immer 
im Steifche, und das fann er und toird er nicht verleugnen koͤn⸗ 
nen fein ganzes irdiſches Leben hindurch; aber fleifchgefiunt iſt er 
nicht mehr, die Beindfchaft gegen Gott ift aufgehoben, und. Dieje 
nigen, denen der Sohn, weil fie an feinen Namen glauben, die 
Macht gegeben hat Kinder Gottes zu werden, die liebt nun auch 
Sorte in dem geliebteften. And wenn unfer Verfaffer im folgen 
den fagt, Das ift das Teftament, welches ich mit ihnen machen 
will nach diefen Tagen, daß ich meinen Willen in ihr Herz gebe 
und in ihren Sinn fhreibe *): fo ift das nichts anderes, als bie 
eben befchriebene natürliche und einfache Wirkung von unferer 
Lebenegewmeinfchaft mit dem Erlöfer. Und mir wollen jeben bit 
ten auf diefe Worte zu merken, damit nicht jemand unfere Mei 
nung fo auslege, als künne bie Schuld der Sünde hinweggenoms 
men werden durch einen bloßen wenn aud) noch fo aufrichtigen 
MWunfc der Befferung. Denn ein Wunfch, wenn auch ohne Von 
behalt, ift doch etwas ſchlechthin leeres und nichtiged und läßt 
alles in dem Menfchen beim alten, weshalb denn auch das Ur 
theil Gottes das alte bleiben muß, und die Schuld die alte; ed 
find immer nur, baß ich fo fage, die Lippen ber Seele, mit denen 
fi der mwünfchende zu Gott wendet, nicht das innerſte He. 
Daf aber der Wille Gottes ind Herz gefchrieben ift und in bie 
Einne, ja das ſagt viel mehr. Dann ift dag Trachten und 
Streben des Menfchen, die von feinem innerften ausgehende Thäs 
tigkeit auf den. Willen Gottes gerichtet; und auch die Sinne web 
Ien in der Welt am liebften nur wahrnehmen was fich auf dieſen 
bezieht. Alfo ift dann auch alled, was noch von Schwachheit 
als Folge alter Sünde in dem Menfchen übrig ift, nur wider 
feinen Willen in ihm, fein Wille aber ift ganz einig mit bem 
Millen Gotted gegen alle Sünde gerichtet; und wo auf Diefe Art 
der ganze Wille gegen die ganze Sünde gerichtet ift, da ift auch 
die Schuld hinweggenommen. Denn was wahrhaft wider Willen 
gefchieht, wird niemandem gugerechnet. Diefer Wille ift eben Die 
Gemeinfhaft mit dem, twelcher gefommen ift dag Reich der 
Sünde zu zerfiören. Zu dieſem Willen Eommen tie aber auch 
nur, indem wir und an Chriftum anfchließen, und fein allein reis 
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ner Wille ich uns mittheilt. Die Liebe zu Ehrifto und der gute 
Kampf des ganzen Willend gegen die Sünde ift eine und bafe 
felbe. Jeder Verfuch aber ung oder andere zu beffern auf unfere 
eigene Hand und anders ale in der Gemeinfchaft mit dem Erlös 
fer ift niche nur Stüffwerf, fondern bleibt auch fo weit zurüff 
binter dem, was wir wenigſtens wollen follen, daß das nicht zu 
unterfcheiden ift von dem nichtigen Wunfch, der das Urtheil Got⸗ 
tes nicht beſtimmen fann. 

Wenn wir alfo mit unfern freilich bis dahin gang unterdrüffs 
ten Kräften — aber fie werben rei und groß durch ben, der 
and allein flarf machen fann — das Reich Gottes bauen und 
aller Sünde entgegenarbeiten in ung und außer ung: fo ift die 
Schald ber Suͤnde hintveggenommen, fo fieht und nun Bott niche 
mehr wie jeder von uns in ſich felbft war und geblieben fein 
würde, fonbern nur in Dem geliebten und wie wir durch ihn ges 
worden find. Ja ift nach dieſem neuen Teflament der Wille Bots 
tes in umfer Herz gegeben und in unfern Sinn gefchrieben: fo 
tan auch er unferer Ungerechtigkeit und unferer Sünde nicht 
mebr gedenfen; ſondern er ficht nur das neue Leben als dag uns 
frige an, welche wir führen in feinem Sohne. 

Faſſen wir alfo sufammen m. 9. Fr., was ber eigentliche Sinn 
unferes Verfaſſers ift in den Worten des Textes, der Tod Chriſti 
it eim Dpfer, welches er bargebracht hat für die Sünde, weil der 
freie Sehorfam bis zum Tode am Kreuz der Gipfel alled Gehors 
. fams il. Der Gehorſam des Erlöferd und das Opfer, welches 
ex bargebracht Hat, beides ift nicht verfchieden, fondern es ift eins 
und befielbige. Aber alled unvollfommnen in ber Anficht und 
Darſtellung unferes Berbältniffes zu Soft, alles äußerlichen We⸗ 
ſens, aller fonftigen Opfer und reinigenden Gebräuche, alles beffen 
leztes Ende ift der heilige Tod des Erlöfers. Indem wir bei feis 
nem Tode vorzüglich in ihm die Herrlichkeit des eingebornen. Soh⸗ 
nes vom Bater, an ihm aber die Gewalt erbliffen, zu der fich 
die Sünde erhoben hatte als Feindfchaft gegen Gott: fo ift eben 
dadurch für uns alle, bie wir dem unvollkommnen mit ihm ge 
ſtorben find, das alte vergangen, und ein neues gemeinfameg Les 
ben Hat begonnen, das in Gemeinfchaft mit beim Erlöfer nach 
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit trachtee. Aber je mehr wir 
mollen, daß dieſes Leben immer fräftiger wirfe und fich immer 
weiter verbreite: um deſto dankbarer Echren wir immer wieder zus 
rüft zu dem Tode des Herrn, ald dem ewigen Gedächtniß der 
Eünde, welches immer aufs neue alle auffordert ihr abzufterben 
gu dem Tode des Herrn, als dem einigen Opfer, wodurch alle 
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vollendet worden find, die da geheilige werben. Ja m. g. Sr. die 
toelche geheilige werden, alle welche in dem Leben, das der Er, 
löfer in ihnen entzündet bat, bleiben und wachen und gedeihen 
und fich in der That und Wahrheit immer mehr Iosfagen von 
allem Antheil an der Sunde und allem Bertrauen auf Geſez und 
Geſezeswerk, indem fie ſich unter einander immer mchr erbauen 
zu dem geiftigen Leibe Chriſti: dieſe alle, die da geheiligt wers 
den, find einmal vollendet durch das Opfer, welches er darge 
bracht hat, indem ihr menngleich in ber Ericheinung immer uns 
vollkommner Gehorfam doch ein Ausflug ift aus dem vollkomm⸗ 

nen Sehorfam Ehrifti und mit diefem ein. Cie find auf ewig 
vollendet eben dazu, daß fie nun fönnen in einem neuen Leben 
geheiligt werben, ſeitdem dad Gewiſſen der Sünde und die Schuld 
der Suͤnde von ihnen hinweggenommen ift, und fie der Freiheit 
ber Kinder Gottes theilhaftig geworben find, in welcher allein das 
wahrhaft gute gedeihen kann. So ift denn nun, wie der Apoftel 
Paulus fagt, nichts verdammliches an denen, die in Ehrifto Jeſu 
find, und wir fönnen Gott banken, der und von biefem Leibe des 
Todes gerettet bat und und den Sieg gegeben durch unfern Herrn 
Jeſum Ehriftum’). Seinem Opfer, welches er einmal für bie 
Sünde dargebracht hat, verdanken wir ed, daß Echuld und Ber 
mußrfein ber Sünde von uns hinweggenommen ift, fo daß wir 
nun nicht mehr in der Semeinfchaft mit der Sünde, bie ihn ges 
kreuzigt hat, leben dürfen, fondern in ber herrlichen und feligen 
Gemeinfhaft mit ihm felbfl.. 

Was alfo m. g. Fr. könnten wir andere als tiefgerührte und 
dankbare Herzen barbringen bei dem Gedaͤchtniß des Todes Jeſu! 
wie könnten wir anders, ale, indem wir das Opfer, welches 
eroiglich gilt, betrachten, und felbft immer mehr begeben zu einem 
Dpfer, das da fei lebendig und heilig und Gott wohlgefaͤllig ”). 
Wie könnten wir andere, ale durch Diefed ewige und unauslöfchliche 
Gedächtniß der Sünde uns immer fefter begründen in der heili⸗ 
gen Seindfchaft gegen alles, mas Seindfchaft iſt wider Gott und 
ben Willen Gottes widerſtrebt! Wie aber auch anders, als im- 
mer mehr uns kleiden in die Gerechtigkeit und die Liebe deffen, 
der für uns alle das Leben bingegeben hat, chen da wir noch 
Sünder und Beinde twaren, um auch mit gleicher Liche Diejenigen 
iu umfaffen, bie noch in ber Feindfchaft wider Gott befangen 


*) Kom. 8,1. 7, 24. 2. 
*) Röm. 13, 1. 
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find, um fie zu loffen und mit bineingusiehen in das Hell der 
Verſoͤhnung! Wie könnten wir anders, als alle, die fih noch 
abmühen in falfchem und unfruchtbarem Dienft, als mühfelige 
und beladene zu ihm herbeirufen, wo fie Erquiffung und Ruhe 
finden werden für ihre Seelen, wenn fie fih in dem rechten 
Einne hinweifen laffen zu dem einzigen und ewig gültigen Opfer, 
Durch welches alle können vollendes werden. Und fo laßt uns 
in der That und Wahrheit denjenigen preifen, der ung gleicy- fehr 
Durch Leben und Tod eben fo zur Erlöfung geworben ift wie 
zur Heiligung und eben fo zur Weisheit twie zur Gerechtigfeit. 
Amen. | 


Gebet. a, barınpersiger Gott und Vater, der bu dich 
nicht weggewendet haft von ber fündigen Welt, fondern nach deis 
ner ewigen Liebe alles beichloffen unter die Sünde, auf daß du 
Dich aller erbarmteft, Preis und Dank fei dir, daß du unfer eine 
gebenf gemwefen bift in deinem Sohne und uns durch ihn mit Dir 
ſelbſt verfühnteft, um ung den Weg zu öffnen zu ber feligen Ges 
meinſchaft mit dir, deren wir ung in ihm erfreuen. O twalte du 
ferner über dem Reiche deines Sohnes auf Erben, daß er noch 
viele erlange zum Lohne feines Lebens und feincd Todes, daß des 
rer immer mehrere werden, die in ihm dag Leben und bie Selig⸗ 
Feit finden; und gründe alle, die fchon zu der heilfamen Erfennts 
niß Chriſti gefommen find, immer fefter in dem heiligen Bunde 
des Glaubens und der Liebe, Damit das Wort immer mehr wahr 
werde, daB wir mit ibm abgefiorben find der Sünde und dem 
äußeren Geſez, und fich immer herrlicher in und allen offenbare 
das Leben aus Gott, welches er allein bringen konnte. Diefe 
Grüchte feines Todes ung genießen zu laffen, darum fleben mir 
dich am in kindlicher Demuth! Du wolle fie immer reichlicher 
gedeihen laften auf Erben, Damit der Ruhm des gekreuzigten im» 
mer herrlicher werde, bis alle ihre Knie beugen vor ihm um von 
ihm gu nehmen, was Deine väterliche Liebe und Barmherzigkeit 
durch ihn bewirkt hat. Amen. 
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Xu 
Shrifti Auferfiehung ein Bild unferes 
neuen Lebens. | 





Am Dfterfer. 


Pers und Ehre fei Bott, und Sriede fei mit allen denen, die 
fich freudigen Herzens einander zurufen, Der Herr iſt erkanden! 
Amen. 


Tert. Römer 6,4 — 8. 


So find wir je mit ihm begraben durch bie Taufe in 
den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus iſt auferwekket von 
den todten durch bie Herrlichkeit bed Vaters, alfo (ofen 
auch wir in einem heuen Leben wandeln. So wir abet 
fammt ihm gepflanget werben zu gleichem Tode, fo wer 
den wir auch der Auferftehung gleich fein; biemeil wit 
wiffen, daß unfer alter Menfch ſammt ihm gefreusigt if, 
auf daß der fündliche Leib aufhöre, daß wir binfort ber 
Sünde nicht dienen. Denn wer geftorben ift, ber iſt ge 
rechtfertigt von der Sünde. Sind wir aber mit Chriſto 
geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben 
werden. 


M. a. Sr. Es ift natürlich, daß das herrliche Heft der Auf⸗ 
erſtehung unſers Erldferd die Betrachtung der gläubigen in bie 
weite Serne hinauslofft, und daß fie fich bei bemfelben ber Zeit 
freuen, wann fie bei dem fein werben, ber nachdem er aufetfiane 
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den war von den tobten zuruͤkkgekehrt ift gu feinem und unferm 
Vater; wie denn auch ſchon unfer gemeinfchaftlicher Geſang fi 
mit diefer freudenreichen Ausficht befchäftige hat. Aber der Apo» 
ſtel in den Worten unferd Terted ruft und aus der Ferne wieder 
in die Nähe, in die unmittelbare Gegenwart unfere® hiefigen Les 
bend zuruͤkk; das unmittelbarfte ergreift er, was ung jest gleich 
zu Theil werden fol und ung fchon hier hineinbilden in die Aehn⸗ 
lichkeit mit ber Auferſtehung unſers Herrn. Begraben, ſagt er, 
ſind wir mit ihm in den Tod, damit wir, wie er auferweklt iſt 
durch die Herrlichkeit des Vaters, auch mit ihm in einem neuen 
Leben wandeln. Und dieſes neue Leben, es iſt das, welches, wie 
der Herr ſelbſt ſagt, alle die an ihn glauben als durch den Tod 
zum Leben hindurchgedrungen ſchon jezt beſizen. Died vergleiche 
der Apoſtel mit jenen herrlichen Tagen der Auferſtehung unſers 
Herrn; und wie koͤnnten wir wol dieſes Feſt — ein Feſt, an 
welchem vorzuͤglich auch ein großer Theil der Chriſten erneute 
Kraft zu jenem neuen Leben in der innigſten Vereinigung mit unſerm 
bimmlifchen Oberhaupte zu fchöpfen pflegt, — wie fönnten wir es würs 
Diger begehen, als indem wir eben dieſes unmittelbare aus dem 
Worten des Apofteld ung anzueignen trachten. Laßt ung deswe⸗ 
gen nach Anleitung derfelben das Leben ber Auferfiehung 
unſers Herrn. betrachten, tie e8 ung der Apoftel darftellt, als 
ein herrliches, fei es auch unerreichbares Bild. des neuen 
Lebeng, in welchem wir alle buch -ihn wandeln follen. 


L Es gleicht aber dieſes neue Leben dem unfers auferftans 
denen Erlöfers zuerft durch die Art feiner Entſtehung. Um 
in jener Verklärung, die ſchon die Spuren der ewigen und uns 
fierblichen Herrlichkeit an fich trug, feinen Juͤngern zu erfcheinen, 
mußte der Erlöfer durch die Schmerzen des Todes bindurdygehen. 
Es war nicht eine leichte Verwandlung, fondern auch er mußte, 
wenngleich nicht die Verweſung fehen, doch bie Schatten des 
Todes über fich ergeben laffen; und Freunde und Seinde wett⸗ 
eiferten ihn in ber Gewalt bed Grades zgurüffzubalten, bie 
Freunde den Stein davor waͤlzend, damit ber geliebte Leichnam 
unverfehre bleibe, die Zeinde die Wache davor ftellend, damit er 
nicht hintveggenommen werde. Aber ald die Stunde Fam, bie 
der Vater feiner Macht vorbehalten hatte, da erfchien der Engel 
des Herrn und waͤlzte den Stein vom Grabe, und bie Wache 
floh, und auf den Ruf der Allmacht fehrte dad Leben aufs neue 
in Die erftorbene Hülle zuruͤkk. 

So m. g. Sr. fennen auch wir das neue Leben, welches der 
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Auferfiehung des Herrn ähnlich fein fol. Ein früßeres Leben 
muß erfterben; der Apoftel nennt es ben Leib der Sünde, die Ham 
fchaft der Sünde in unfern Glicdern, und das bedarf wol feiner 
ausführlichen Erörterung. Wir wiſſen und fühlen ale, dieſes Les 
ben, welches die Schrift das Todtſein in Sünden nennt, wie ans 
muthig und herrlich es ſich auch oft geflalte, ed iſt doch nichts 
anderes als was ber fierbliche Leib bed Erlöferd auch war, ein 
Ausdrukk und Zeugniß von der Macht des Todes, weil auch der 
fhönften und fräftigften Erfcheinung diefer Art das unvergängliche 
fehle. So der fterblihe Leib des Erloͤſers; fo auch dag natir 
fiche Leben des Menfchen, welches noch fein Leben aus Bott if. 

Und eined gewaltfamen Todes im Namen des Gefezed, wie 
der Erlöfer ihn flarb, ınuß biefer alte Menfch ebenfalls fterben 
nicht ohne harte Pein und fchmershafte Wunden. Denn wenn der 
Leib der Sünde in den Menfchen von felbft erfiirbt aus Saͤtti⸗ 
gung an den irdifchen Dingen, und weil Eein Reiz feine Wirkung 
mehr aͤußern will auf die erfchöpften Kräfte: o das iſt ein Tod, 
von welchen wir fein neues Leben ausgehend erbliffen. Gewalt 
fan muß die Macht der Sünde in dem Menfchen ertödtet wer 
den; durch die Pein ber Selbfterfenntniß, die ihm den Gegenfaz 
zeige zwifchen feinem nichtigen Zuftande und dem höheren Leben, 
.. wozu: er berufen ift, muß der Menſch hinburchgehen; er muß bie 
Stimme hören, als ein unwiderrufliches Urtheil muß er fie ver 
nehmen, daß biefem Leben ein Ende fol gemacht werden; er muß 
unter. der Laft der Woranftalten dasu feufzen und faſt erliegen; 
alle gewohnten Lebensbewegungen müffen aufhören; er muß fich 
des Wunfches bewußt fein, daß es überfianden fein möge und 
zu Ende. - 

Und wenn er es bingegeben bat in den willkommnen Tob, 
und der alte Menfch mit Ehrifto gefreuziget iſt: fo endet die 
Melt, die nichts beffered Eennt als jenes frühere Leben, wenn es 
nur leicht und wohl geführt wird, gar mancherlei Bemühungen 
an um die Entfiehung des neuen Lebens zu verhindern, wohlmeis 
nend die einen, eigennüsig und alfo feindfelig die andern. Wohle 
meinend, wie auch jene Freunde des Erlöfers, berathen fich einige 
‚und verfuchen das mögliche alle fremden Eintirfungen abmwehs 
rend wenigſtens dag Bild des Freundes unentflellt zu erhalten 
und, wenn auch feine freudige Bewegung mehr ertoefft werben 
fann, wenigſtens die Seftalt des alten Lebens zu bewahren. Ei⸗ 
gennüsig und felbfigef.illig aber auf eine Weife, wodurch fie faft 
ſchon fich ſelbſt verklagen, fuchen andere zu verhüten, daß nur 
nicht mit dieſem menfchlichen Zuftande .ein Mißbrauch getrieben 
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werde, und das frifche fröhliche Leben, welches fie felbft führen 
und wozu fie fo gern andere anleiten, in Geringfchäsung fomme, 
indem nad) diefem Abfterben des alten Menfchen von einem neuen 
Leben die Rede fei, da es boch Fein anderes und befferes hier 
auf Erden gebe, fondern es fei ein eitler Betrug, wenn einige es 
zu fennen vorgeben, und ein verderblicher Wahn, wenn andere es 
zu erlangen ftreben. Darum halten fie nun überall, wo fie folche 
Zuftände getvahr werden, ihre Späher, um jebem Betruge zuvor⸗ 
gufommen, der mit einem ſolchen neuen Leben fünnte gefpielt wer⸗ 
den, oder wenigſtens ihn gleich zu entdeffen und Eund zu machen, 
was für Täufchungen dabei obmalten. 

Aber wenn die Stunde konmt, die der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat, unter irgend einer Geftalt erfcheint dann einer 
folchen Seele fein Iebendigmachender Engel. — Wie wenig indeß 
wiffen wir von der Wirffamfeit des Engels bei der Auferftehung 
des Erlöfers! Wir wiſſen nicht, hat der Erlöfer ihn gefehen oder 
nicht; wir fönnen den Augenbliff, wann er den Stein vom.&rabe 
mälzte und der Erlöfer neubelebt heraustrat, nicht beſtimmen; 
niem ind war deß Zeuge, und bie einzigen, von denen ung erzähle 
wird, daß fie es hätten mit ihren leiblichen Augen ſehen fünnen, 
wurden mit Blindheit gefchlagen. So aud) mwiffen wir nicht, wie 
und unter welcher Geftalt der Engel des Herrn die, daß ich fo 
fage, in dem Grabe der Selbftvernichtung ruhende Seele berühre 
um bag Leben aus Bott in ihr hervorzurufen. Verborgen entfiche 
es in diefer tiefen grabesgleichen Stille, und nicht cher als bie 
ed da if kann es wahrgenommen werden; der eigentliche Anfang 
deſſelben aber verbirgt fich tie jeder Anfang gewöhnlich auch dem, 
weichem es gefchenft wird. Das aber ift gewiß, wie der Apoftel 
fagt, der Herr fei erwekkt worden durch die Herrlichkeit ded Das 
ters: fo ift e8 auch nach den Worten des Erlöferd, daß niemand 
zum Sohne kommt, es siehe ihn denn der Bater, dieſelbe Herrlichfeit des 
Baterg, welche damals den Erlöfer aus dem Grabe hervorrief, und 
weiche immer noch in der Seele, die der Sünde abgefforben ift, das 
neue Leben erwekkt, twelches der Auferfiehung bes Herrn gleicht. Ya 
unter allem, mas ung Himmel und Erdezeigen, giebt eg Feine größere 
Herrlichkeit des Vaters als eben die, daß er feinen Wohlgefallen 
bat an dem fodesgleichen Zuftande des Suͤnders, fondern daß ite 
gendiwann ber allmächtige geheimnißvoll belebende Ruf an ihn ers 
tönt, Stehe auf und lebe. 


IT. Aber nicht nur in feiner Entſtehung aus dem Tode, fons 
dern auch zweitens in feiner ganzen Befchaffenheit, Artund 
NM 2 
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Weiſe ift diefes neue Leben jenem Urbilde, dem Leben der Auf 
erfiehung unſeres Herrn ähnlid). 

Zunaͤchſt darin, bag wiewol ein neues Leben es doch das Le 
ben bdeffelben Menfchen ift und in dem innigften Zuſammenhang 
mit dem vorigen. So unfer Erlöfer; er war derfilbe und ward 
von feinen Süngern zu ihrer großen Freude als derfelbe erfannt; 
feine ganze Geftalt war die nämliche; die Maple feiner Wunden 
ale Erinnerung an feine Schmerzen und als Zeichen feine® Todes 
trug er an fich auch in ber Herrlichkeit feiner Auferfiehung, und die Er» 
"innerung feines vorigen Zuftandes wohnte ihm bei auf da$ aller: 
innigfte und genauefle. Und eben fo m. g. Fr. iſt auch dad neue 
Leben bes Geiſtes. Wenn der alte Menfc der Sünde geftorben 
ift, und wir nun in Ehrifto und mit ihm Gott leben, fo find wir 
doch biefelben, Die wir vorher gewefen find. Wie die Auferftehung 
des Herrn feine neue Echdpfung war, fondern berfelde Menſch 
Jeſus wieder hervorging aus bem Grabe, ber bineingefenft wors 
den war: fo muß auch in ber Seele fchon, ehe fie den Tod Farb, 
ber zu dem Leben aus Gott führt, die Fähigkeit gelegen haben, 
wenn der Leib der Sünde aufhören würde und erfterben, das Leben 
aus Soft in fih aufzunehmen; und diefes entmwiffelt fich nun in 
berfelben menfchlichen Seele unter den vorigen äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen und bei berfelben DBefchaffenheit ihrer übrigen Kräfte und 
Vermögen. Ganz diefelben find wir, nur daß das Teuer des hoͤ⸗ 
beren Lebens in ung entzündet ift; und auch die Zeichen des Tos 
des tragen wir alle, und auch die Erinnerung unfered vorigen 
Zuftandes wohnt ung bei. Ja auf mannigfaltige Weiſe werben 
wir oft gemahnt an bad, was wir ehedem waren und thaten, be: 
vor der neue Lebensruf in ung ertönte; und fie verharfchen nicht 
fo leicht die Narben der Wunden und die mannigfaltigen Spuren 
ber Schmerzen, unter welchen der alte fündige Menfch fterben 
mußte, damit der neue leben fünne. Aber wie der frohe Glaube 
der Jünger eben barauf beruhte, baß fie ben Herrn in der Herr 
lichfeit feiner Auferfiehung als denfelben erfannten, der er vorher 
geweſen war: fo beruht auch in ung die Zuverficht su diefem neuen 
£eben als einem bebarrlichen und und nun natürlichen Zuftand 
allein darauf, daß wir und in demfelben wiedererfennen als bie 
vorigen; daß es diefelben niederen und höheren Kräfte der menſch⸗ 
lichen Seele find, die vorher der Sünde dienten, nun aber um: 
geichaffen find zu Werkzeugen der Gerechtigkeit; ja in allen Spu⸗ 
ten jenes Todes fowol, als auch des ehemaligen Lebens werden 
wir und am Iebendigften der großen Verwandlung, bie der bele: 
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bende Ruf Gottes in und hervorgebracht hat, bewußt und zur 
innigften, Dankbarkeit aufgefordert. 

Wie nun aber der Erlöfer in den Tagen feiner Auferfiehung 
Derfelbe war, fo war auch fein Leben natürlich wieder ein Eräftiv 
ges und wirffames Leben; ja wir möchten beinahe fagen, es trage 
auch darin die Spuren des wmenfchlichen an fich, ohne welche es 
fein Bild unfers neuen Lebens fein könnte, daß es allmählig er: 
ſtarkt if und neue Kräfte gewonnen hat. Als der Erlöfer zuerſt 
der Maria erfchien, da fagte er, gleichfam als fei fein neues Leben 
noch furchtfam und empfindlich, Nühre mich nicht an, noch bin 
ich nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem Gott. Aber 
nach wenigen Tagen fiellte er fich dem Thomas dar und forderte‘ 
ihn auf, er folle ihn herzhaft befaften, feine Hand in des Meifterg 
Geite legen und feine Finger in die Mahle, welche die Nägel des 
Kreuzes zurüffgelaffen hatten, fo daß er auch der empfinblichften 
Stellen Berührung nicht fcheute. Aber auch ſchon am erften 
Tage, und ale ob es auch mit dadurch recht erfiarfen follte, fehen 
wir ihn wallen von Sjerufalem nach) Emahus und von Eınahug 
wieder nach Jeruſalem, fo wie hernach vor feinen Juͤngern herge⸗ 
hend nach Salilda und fie wieder zurüffgeleitend nach Jeruſalem, 
wo er dann auffuhr vor ihren Augen gen Himmel. Und wie er 
fo unter ihnen wandelte, menfchlich mit ihnen lebend in allen 
Stuͤkken und menſchlich auf fie wirfend: fo war auch fein wich— 
tigſtes Gefchäft mit ihnen gu reben von dem Reiche Gottes, die 
Trögheit ihres Herzens zu fchelten und aufsurütteln und ihnen bie 
Augen des Geiſtes zu öffnen. So m. g. Zr. ift nun auch unfer 
neues Leben, das ber Auferfiehung bes Herrn gleicht. O wie fehr 
ed in und nur allınählig Kräfte getwinnt, waͤchſt und erftarft, nur 
noch mehr ald das neue Leben des Herrn bie Spuren der irdifchen 
Unvollkommenheit an fich tragend: darüber kann ich mich auf 
unfer aller Gefühl berufen, es ift gewiß in allen daffelbe. Wie 
abgebrochen find anfänglich die Erfcheinungen dieſes neuen Lebens, 
und wie befchränft der Kreis feiner Bewegungen! Wie lange be: 
bält es nicht feine empfindlichen Stellen, die nicht ohne Schmer⸗ 
sen, ja ohne nachtheilige Folgen berühre werden dürfen, und es 
find immer die; an welchen auch der alte Menfch in den Stunden 
des Todes am tiefften ift verwundet worden! Aber in bem Maaße 
als es nun erftarft ift, fol dann auch dies neue Leben nicht ben 
Eindruft machen, als ob es nur ein geipenftifched Leben wäre, 
wie die Jünger des Herrn in den erften Augenbliffen furchtfam 
glaubten, fie fähen einen Geift, fo daß er erſt das Zeuguiß aller 
ihrer Sinne aufrufen mußte, damit fie wahrnahmen, er fei- fein 
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Geift, fondern Habe Fleiſch und Bein. Go auch unfer neues Les 
ben aus Gott, wenn es etwa nur in inneren Gemuͤthszuſtaͤnden 
und Bewegungen beftände, die gar nicht bie Tüchtigfeit oder viel, 
leicht nicht einmal die Richtung hätten in That überzugehen, bie 
zu eigenthuͤmlich und fonderbar wären um ſich andern wirklich 
mitsutheilen und fie fruchtbar zu erregen, vielmehr fie nur kalt 


und fehauerlich berühren Eönnten: was wäre es denn anders als 


eine gefpenfterartige Erfcheinung, twelche zwar Aufmerkfamfeit er 
regte, aber ohne Glauben zu finden, zwar die Menfchen in ihrem - 
gewöhnlichen Gange beunruhigte, aber ohne eine Beſſerung darin 
bervorzubringen. Mein ein wirkſames Leben ift es und fol es 
immer mehr werden, nicht nur fich felbft nährend und immer mehr 
kraͤftigend durch das Wort des Herrn und durch die innige Ges 
meinfchaft mit ihm, wozu er ung auffordert und fich uns ſelbſt 
bingiebt als Speife und Trank des ewigen Lebens; fondern jeber 
firebe auch fein neues Leben andern bie ihm nahe fichen verftänd» 
lich zu machen und mit demfelben auf fie. zu wirken! D daß wir 
den erfiandenen Erlöfer immer fefter ins Auge faßten! daß wir 
ihm immer mehr ablernten den befeligenden bimmlifchen Hauch, 
Durch welchen er feinen Sjüngern von feinem Geiſte mittheilte! eo 
daß wir immer mehr lernten wie er bie thörichten und trägem 
Herzen aufzufrifchen zum freudigen Glauben an Die göttlichen 
Verheißungen, zum thätigen Gehorſam gegen den göttlichen Willen 
ihres Herrn und Meifters, zum frohen Genuß und Gebrauch aller. 
der bimmlifchen Schaͤze, die er ung aufgethban hat! o daß wir 
in Wort und That immer Fräftiger redeten zu allen den unfrigen 
von dem Reiche Gottes und unferm Erbtheil darin, daß fie fähen, 
warum Chriftus leiden mußte, aber auch in welche Herrlichkeit er 
eingegangen if. So wünfchen wir, aber nicht mit leeren Wüns 
fen! Der Iebendigmachende Geift, den er und erworben hat, 
wirft das alles in einem jeden nach dem ihm gefälligen Maaße; 
und ift einmal das Leben aus Gott in der menfchlihen Seele 
entzündet, find wir einmal, wie der Apoftel fagt, feiner Auferſte⸗ 
bung glei) geworden: o dann beweifen ſich auch feine Kräfte 
durch die Wirfung feines Geiſtes in ung immer reichlicher und herr 
licher zum gemeinen Wohl. 

Aber bei aller diefer Mirkfamfeit und Kraft war doch dag 
Leben des erftandenen Erlöfers in einem andern Sinne auch wie⸗ 
ber ein zurüffgezogened und verborgenes. Wol mögen ihn auch 
außer feinen Juͤngern manche gefehen haben, denen er in feinem 
früheren Leben befannt geweſen, wenn er bie und dort um fich 
feinen Jüngern gu zeigen von einem Theile des Landes zu dem 


andern ging; wie follte das haben anders fein können? Aber bie 
Augen der Menfchen waren gehalten, daß fie ihn nicht erfannten; 
und zu erfennen gab er fih nur den feinigen, die ihm angehörten 
in treuer Liebe. Indeß auch zu denen fagt er, Selig find bie 
nicht fehen und doch glauben; und tag wäre auch bie Fleine Zahl 
berer, die feined Anblikks gemürdigt waren, und wenn wir auch 
bie fünfhundert dazunehmen, deren Paulus’) erwähnt, gegen die 
große derjenigen, welche fpäterhin auf ihr Zeugniß von der Auf 
erficehung des Herrn gläubig wurden. Eo m. g. Fr. ift auch das 
neue Leben, in welchem wir wandeln, wenn es auch wie es fein 
fol kraͤftig und rüftig ift und immer wirffam für das Neich Gots 
tes, doc) zugleich cin unerkanntes und verborgneg Leben, unerfanne 
und verborgen der Welt, deren Augen gehalten werden; und mer 
Darauf ausgehen wollte ihr die Kenniniß davon aufzudringen, 
wer außerorbentliche Anftalten treffen wollte, um ihre Aufmerkſam⸗ 
feit hinzulenken auf den Unterfchied zwiſchen dem Leben der Suͤnde 
und dem Leben der Auferfiehung, der würde nicht in der Aehn⸗ 
lichkeit der Auferfiehung des Herrn wandeln. Wie die Zeitgee 
noſſen Chriſti Veranlaffung genug hatten ſich nad) feiner Aufer⸗ 
ftebung gu erfundigen, indem fie ja dag fortdauernde Zufammtens 
halten feiner Jünger fahen: fo ſehen ja auch die unfrigen unfer 
Zufammenbalten, welches mit den Dingen diefer Welt nichts zu 
thun bat; und wenn fie dann nad) dem Zufammenhang fragen, 
fol auch ihnen die Antwort nicht fehlen. Aber unfere innere Ges 
fhichte ihnen aufdringen, das wollen wir eben fo menig, ale 
Ehriftus der erfiandene feine Gegenwart denen aufdrang, die ihn 
getödtet hatten und ihn alfo nicht fehen wollten. Sondern tie 
er nur ben feinigen erfchien, wollen auch wir unfer inneres Leben 
nur denen gu erfennen geben, die eben fo bie unfrigen find, bie 
von berfelben Eiche glühend und durch denfelben Glauben erhoben 
auch uns wieder fagen fünnen, wie der Herr fich ihnen offenbart 
bat. Keinesweges als ob wir ein geheimnißvolles Wefen treiben, 
und wur folche, bie ganz ähnliche Erfahrungen gemacht haben, fid) 
in ganz engen Kreifen abfchliegen follten; denn auch die Tage der 
Auferſtehung bieten ung ja bag Beifpiel dar von verfchiebenartigen 
Erfahrungen und von einer innigen Gemeinfchaft, die fi darauf 
Begieht. Aber nicht nur bag, ſondern auch die, welche noch gar 
nichts erfahren haben, geben nicht leer aud. Nur müffen fie erft 
ſelbſt aus dem was fie fehen, ohne daß wir und ihnen aufbrins 


°*)1 Kor. 15, 6. 
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gen, inne werden, daß hier ein ihnen fremder Geiſt wehe, daß fich 
bier ein ihnen noch unbefannte® Leben offendbare. Dann wollen 
wir fie auch, wie es damals gefchah, durch das Wort des Zeug 
niffes binführen auf den Grund biefed neuen Lebens; und wie 
- damals, wenn das Wort ber Verfündigung in bie Herzen drang, 
wenn einigen der alte Menfch als das zu erfcheinen anfing was 
er ift, und fie die erfien Schmerzen fühlten, welche dem Tobe des 
fündigen Menfchen vorangehen, ihnen dann auch der Glaube auf: 
ging an die Auferftehung defien, den fie felbft gefreusige hatten: 
fo wird e8 immer auch gehen mit ber Erfenntniß bed von dem 
erfiandenen ausgehenden neuen Lebend. Darum wollen wir um 
beforgt fein; immer mehr wird fi) der Kreis derer erweitern, bie 
dieſes Leben erfennen, eben weil fie anfangen es zu theilen. Und 
fobald nur die leifefte Ahnung davon in der Seele bed Menfchen 
aufgeht, fobald ihm nur nicht mehr gefällt und genügt das ver 
gängliche und verkehrte Wefen diefer Welt, fobald er nur den 
erften Strahl des himmliſchen Lichted in feiner Seele einfaugt: 
fo öffnet fi) auch dag Auge, daß er diefed Leben erkennt und 
inne wird, wie ein anderes es fei ber Gerechtigkeit dienen, als im 
dem Dienft ber Sünde leben. 


III. Endlih aber m. g. Fr., alles bieſes troſtreiche und 
herrliche, wodurch unſer —* Beben der Auferftehbung unſers Herrn 
gleicht, wir können ed nicht empfinden ohne zugleich von einer 
andern Seite biefer Aehnlichkeit wehmuͤthig berührt gn werben. 
Denn wenn wir sufammenhbalten alles, was ung die Evangeliften 
und die Apoftel des Herrn aufbehalten haben von dem Leben feis 
ner Auferftehung, fo find wir nicht im Stande ung daraus zus 
fammenzufegen das Bild eines ganz in fich felbft zufammen 
bangenden Dafeind. Es find einzelne Augenbliffe und Stun» 
den, eingelne Gefpräche und Handlungen, dann verfchwindet ber 
erftandene wieder dem forfchenden Blikk, vergebens fragen wie 
wo er geweilt habe, wir müffen warten bis er wieder erfcheine. 
Nicht ald ob es fo in ihm felbft geweſen wäre; aber für ung m. 
9. Sr. ift es fo und kann es auch nicht anders fein, und vergebs 
lich fuchen wir einzubringen in die Zwifchenräume dieſer zerſtreu⸗ 
ten Augenbliffe und Stunden. Wie nun? bat es nicht leider mit 
dem neuen Leben, welches der Auferfiehung Ehrifti gleicht, dieſelbe 
Bewandniß? Nicht. etwa als ob es befchränft wäre auf die herr. 
lichen zwar und mohlthätigen, aber doch nur wenigen Stunden 
der gemeinfamen Verehrung und Anderung — benn dann wäre 
gu beſorgen, daß es eine bloße Taͤuſchung wäre; nicht als ob es 
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befchränft wäre auf da& Immer nur wenige und gerfireute, was 
wir fräftig wirfend durch die Gaben des Geiſtes jeder nach feis 
nem Maaße gleichfam firhtbares und greifbares in ber menfchlis 
hen Welt die uns umgiebt ausrichten für dad Meich Gottes: 
fondern auf vielfältige Weife werden wir und noch außerdem dies 
ſes neuen Lebens bemußt; viele Rillere und verborgene Augenbliffe 
giebt es, in denen es fich Fräftig regt, wenn auch nur tief im 
innern. immer jedoch werden wir, und ich glaube alle ohne 
Ausnahme geftehen müffen, daß wir ung dieſes neuen Lebens feis . 
nesweged als eines ganz zufammenhangenden Dafeins bewußt 
find; es verfchwindet vielmehr jedem von uns nur zu oft nicht, 
nur unter den Freuden, Zerfireuungen und Sorgen, fondern auch 
unter den löblichen Gefchäften biefer Welt. Diefe Erfahrung aber, 
fo demuͤthigend fie auch ift m. g. Sr., foll und dennoch nicht uns 
slänbig machen, als ob vielleicht das Bewußtſein daß wir in 
Chriſto eine neue Kreatur find eine Täufchung wäre und was wir 
als Aeußerungen diefes Lebens anfehen nur Franfhafte und übers 
fpannte Aufregungen. Wie der Herr feine Jünger überzeugte, 
daß er Fleifch und Bein habe: fo fünnen auch wir jeber fich ſelbſt 
und uns unter einander überzeugen, daß dies wirklich ein thaͤtiges 
Leben ift; aber dann müffen wir auch glauben, daß «8, wenn auch 
verborgen und unbewußt, doch immer vorhanden fei, wie auch ber 
Herr immer vorhanden war und auch in der Zeit, two er feinen 
Süngern nicht erfchien, weder in das Grab zurüffgefehrt, noch 
auch ſchon gen Himmel gefahren war. Nur diefen Unterfchiedlaßt ung 
nicht überfehen. Bei Eprifto begreifen wir es nicht als etwas natürli« 
ches und nothwendiges, daß er mährend dieſer vierzig Tage nur 
ein in der Erfcheinung fo abgebrochenes Leben geführt hat; daß 
aber muß wol jeder begreifen, daß, da die Einflüffe diefes neuen 
Lebens auf unfer aͤußeres Thun nur allmählig können merflich 
werden, es ſich ung auch oft und längere Zeit hindurch gang vers 
birgt und am meiften, wenn wir ganz mit dußerem Thun befchäfs 
tigt find, und unfere Aufmerffamfeit darauf gerichtet. Eine Uns 
volfommenheit aber bleibt dies, und wir follen je länger je mehr 
frei Davon werden. Darum m. g. Fr. immer wieber zu dem, der 
die einige Duelle dieſes neuen geiftigen Lebens ift! Finden wir 
es dann und wann in ung felbft nicht: o mir finden es immer 
bei ihm, und immer aufd neue firömt es aus ihm dem Haupte 
uns feinen &tiedern zu. Iſt jeder Augenbliff, wo wir es nicht 
wahrnehmen, fobald wir zum Bewußtſein diefer Leerheit kommen, 
ein Augenbliff der Sehnſucht: o fo ift ed auch ein Augenbliff, in 
welchem der erfiandene unſerm Geifte erfcheine und ung aufs wur 
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mit feiner belebenden Kraft anweht. Und fo follen wir nur aus - 


ihm fchöpfend dahin kommen, daß feine himmliſche Gabe in uns 
immer mehr tverde eine nie verfiegende, eine iimmerfort raufchende 
und fprubelnde Duelle des geifligen und ewigen Lebend. Dazu 
ift er erftanden von den todten durdy die Herrlichkeit des Vaters, 
daß wir feiner Auferfiehung gleich werden. Sie endete in feiner 
Ruͤkkkehr zum Vater; unfer neues Leben fol immer mehr werben 
feine und des Vaters Nüfffehr in die Tiefen unfered Gemüthe, 
da tollen fie beide Wohnung machen; und immer gufammenhäns 
gender, immer regfamer und Fräftiger fol fich dag Leben aus 
Sort in und geftalten, auf daß unfer Leben im Dienfte der Ge 


rechtigfeit nach der Verheißung des Herrn bier ſchon ein etwiged 


werbe und bleibe. 

D dazu, du erhöhter Erlöfer, hilf ung immer mehr durch bie 
Betrachtung beiner Herrlichkeit! Wie du erhoͤht bift von ber Erbe, 
fo ziehe ung immer mehr nach dir! Wie du mandelteft in den 
Tagen deiner Auferfiehung, fo laß auch ung immer mehr nur in 
dein Bunde der Liebe und bes Glaubens, den bu unter den bei» 
nigen geftiftet haft, leben und wandeln und von dir immer reich 
- Sicher empfangen Nahrung und Kräfte unferes geiftigen Lebens! 
Und wie deinen Sjüngern deine Auferftehung gefegnet war, um 
dein Reich auf Erden zu befefligen, um die Fleimmüthigen zu er 
beben, die Verzagtheit des menfchlichen Herzens augzutreiben und 
die Schrift in ihren tiefften Seheimniffen kundzuthun: o fo fe 
auch burch die Kraft deines Geiſtes unfer neues Leben immer 
mehr eine Verkündigung deines Wortes und aller Geheimniffe dei⸗ 
ner Gnade, eine liebreiche Unterftüzung alles deffen was ſchwach 
ift, ein kräftiger Ruf zum Leben für alles was noch erfiorben ift, 
ein ſtiller ungeftörter Genuß beiner Liebe und der feligen Gemein» 
fchaft mit dir, in welcher die deinigen fliehen. Amen. 
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X. 


Der Zufammenhang zwifchen den Wirfungen 
der Schrift und den unmittelbaren Wirkungen 
des Erlöfers. 





Am zweiten Dfiiertage, 


Tert. Lufas 24, 30 — 32 


Und es gefchahe, da er mit ihnen zu Tifche faß, nahm 
ee das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. Da - 
wurden ihre Augen eröffnet und fie erfannten ihn; und 
‚er ſchwand vor ihnen. Und fie fprachen unter einander, 
Brannte nicht unfer Herz -in und, da er mit uns redete 
auf dem Wege, ald er ung die Schrift öffnete? 


M. g. Fr. Die eben geleſenen Worte ſind die Entwikklung je⸗ 
ner ſchoͤnen Geſchichte, die dein heutigen Tage auf eine vorzuͤg⸗ 
liche Weiſe angehoͤrt. Derſelbe Evangeliſt erwaͤhnt in einer 
folgenden Erzaͤhlung aus den Tagen der Auferſtehung unſe⸗ 
res Herrn noch einmal daſſelbe, daß er ſeinen Juͤngern in dieſer 
Zeit vornehmlich die Schrift eroͤffnet habe und ihnen aus der 
Schrift gezeigt, daß Chriſtus mußte leiden um in feine Herrlichkeit *) 
. einzugehen. Eben dies finden wir auch bier, indem die beiden Jünger, 


) Zulas 3, 14 — 41. 
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als fie den Herrn. erfannt hatten, fich deſſen erinnerten, was er 
auf dein Wege mit ihnen geredet, und wie ihnen dabei zu Muthe 
geweſen war. Wir ſehen alfo bier zweierlei; auf der einen Seite 
den befondern Fleiß, den in jenen legten Tagen feines ſchon um 
terbrochenen menfchlihen Zufammenfeind mit den Jüngern ber 
Erlöfer gewiß fehr abfichtlih darauf vertvendet hat ihnen bie 
Schrift, die von ihm zeugte, verfiändlich zu machen. Auf ber an: 
dern Eeite aber fehen wir zugleich, fo wie faft in allen Diefen 
Erzählungen, fo auch in der unfrigen, daß «8 doch noch etwas 
anderes gab, was weder die Schrift an fich, noch auch Chriſti 
Erflärung der Schrift bewirken fonnte. Denn ohmerachtet den 
Süngern ihr Herz brannte auf dern Wege, als er ihnen die Schrift 
öffnete: fo. erkannten fie ihn doch nicht, fondern das gefchah erſt, 
da er mit ihnen zu Tifche ſaß und gewohnter Weife mit Dank 
fagung bad Brot brach und unter fie theilte; dba erft erkannten 
fie ihn. Uber auch ſchon daß ihnen dag Herz brannte, dag fchrie 
ben fie nicht ber Schrift zu, fondern feiner Art fie zu gebrauchen 
und fie aussulegen, da fie ja meinten, fchon daraus bätten fie 
ihn eigentlich erfennen ſollen. Wir fehen hier m. g. Fr. alfo zweier 
fei, die Wirkungen der Schrift und die unmittelbaren Wirfungen 
des Herrn, die rein von feiner Perfon ausgingen im Zufanmens 
fein mit den feinigen. Es fann ung aber an dieſer Gefchichte 
das beſtimmte Verhaͤltniß diefer beiden Wirkungen beſonders Har 
werden, fo daß wir verfuchen konnen eben dies auch auf uns 
und auf die gegenwärtigen Verhältniffe der chriftlichen Kirche an 
gumwenden. Darum laßt und nach Anleitung diefer Worte mit 
einander den Zufammenhang szwifchen ben Wirkungen der 
Schrift und den unmittelbaren perfönlichen Wirkungen 
des Erlöferg erwägen. Laßtung zuerfi aber, benn das wird nothwen⸗ 
dig fein, uns daruͤber verftändigen, intwiefern unter beiden auch wu 
etwag verfchiedeneg gemeint ift, und Dann nad) Anleitung deſſen, was 

in unferm Terte vorkommt, dag Verpältniß beider gegen einander 
betrachten. 


1. Was zuerſt die Schrift fei und die Wirkungen derfelben, 
das Fann freilich fcheinen wenig oder gar feiner meitern Erläuterung 
zu bedürfen; aber doch um dag, worauf eg ung anfommt, in feis 
nem ganzen Umfang zu verftehen, ift nöthig einiges Darüber 
gu fagen. 

Zuerft, die Schrift, die dee Herr den Juͤngern öffnete, als er 
mit ihnen ging auf dem Wege, war die Echrift des alten Bun⸗ 
des; es waren die Weiffagungen von dem der da fommen ſollte, 
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waren bie frommen Abnungen ber Diener Gottes aug älteren Zeiten 
erden Gang ber göttlichen Führungen mit ihrem Volke und durch dafs 
be mit dem ganzen menfchlichen Gefchlecht; da8 war die Schrift, 
u welcher bier allein die Rede fein konnte. Sollen wir ung etwa 
ch auf diefe vorzüglich befchränfen und nach den Wirkungen 
rfelben fragen? Dann würden wir m. g. Fr. unfere Stellung 
d die eigenthämlichen Vorzuͤge bderfelben gar fehr verfennen- 
er Apoftel Paulus fagt unftreitig mit großem Recht, Chriſtus 
getoorden ein Diener des Volks Israel um der Verheißungen 
en, die Bott deffen Vätern gegeben hat, aber bie Heiden preifen 
ort und loben ihn um der Barmherzigkeit willen‘), Dad tar 
e göttliche Rathſchluß, daß der Erlöfer der Welt unter jenem. 
su .eigend aus einer großen Neihe von Gefchlechtern ausgeſon⸗ 
rten Volke follte geboren werden; und eben deshalb mußte num - 
ch die Erfüllung den weiſſagenden Ahnungen entfprechen. Das 
o darf ung nicht Wunder nehmen, daß allerdings die Mitglies 
edieſes Volkes eine ganz befondere Sreude hatten an dieſer 
füllung der Verbeißung; fie mußten fich, wenn ihnen beides 
rgehalten wurde, dabei noch ganz befonders und aufs neue ale 
ı auserlefened und geheiligted Wolf des Herrn erfcheinen. Uber 
: Heiden, fagt der Apoftel, und dazu gehören wir alle, bie wir 
zriſten find aus den Heiden, loben Gott um der Barmherzig⸗ 
t willen. Denn eben jener Rathſchluß Gottes war ein Rath⸗ 
luß der Barmherzigkeit über das ganze menfchliche Gefchlecht; 
d für und alle ift eben die danfbare Freude an dieſem barm⸗ 
rzigen Rathſchluß Gottes etwas weit höheres und größeres, als 
ſe auf den Umfang eined einzelnen Volkes befchränfte Sreube 
: der Erfüllung der Weiffagungen, die dem Herrn vorangegans 
n waren. Darum. mit Recht erbleicht die Weiffagung, wie fchön 
d groß, tie herrlich und den gefchichtlichen Faden weiter forts 
hrend fie auch gewefen fein ınag, fie erbleicht gegen die Erfüllung. 
ie Schrift, die und den Herrn in feinem Leben und Wirfen auf 
ben barftellt, die ung bie koͤſtlichen Worte aus feinem Munde 
Yahrt, die Schrift bed neuen Teftaments ift für ung dag bei weis 
n wichtigere und herrlichere, als jene älteren heiligen Schriften; ung 
d diefe apoftolifchen Schriften das fefte prophetifche Wort, auf wel⸗ 
8 wir ung verlaffen, und welches der Grund unferes Glaubens ift. 

Aber zweitens, indem. der Herr feinen Juͤngern bie Schrift 
nete, fo theilte er ihnen gewiß nicht nur das wiederholend mit, 





N Römer 15, 8. 9: 
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. was fie auch felbft Iefen fonnten; fondern er fuchte fle in ben Zu 


ſammenhang, der ihnen verborgen geblieben war, einzuleiten, und 
Dies eben machte, daß das Herz in ihnen brannte, al& ihnen fo 


der tiefere Sinn der Verheißungen von Ehrifto aufgefchloffen ward. 


Darum bleibe auch unter ung in der chriftlichen Kirche überhaupt, 
gumal aber auch und ganz befonders in unferer evangelifchen Kirche, 
welche ſich fo vorzüglich ja augfchließend auf das Wort Gottes 
in der Schrift ſtuͤzt und gründet, die Erfläarung der Schrift im 
mer vereint mit der Schrift felbft, auf baß fie ung niemals zum 
todten Buchftaben herabgemwürdigt werde. Die Schrift iſt ein ger 
meinfamer Schag; aber weil, wie ed bort Chriſtus that, hernach 
und jezt immer noch der Geift Gottes ihn den gläubigen nad 
feiner Weife und feinem Maaß, dem einen dieſes, dem andern je 
nes, und biefem heller, jenem aber minder Elar und durchfichtig 
offenbart und erläutert: fo fühlen wir ung auch mit Recht ven 
pflichtet, alles Ddiefes gegen einander aussutaufchen und auszugleis 





chen, einer von dem andern lernend, und einer den andern lchrend, 


wohl wiſſend, foldye Mittheilung flreite nicht mit dem koͤſtlichen 
ort der Verheißung, welches der Herr felbft ung angeeignet bat, 


daß den Chriften gebühre von Bott gelehret zu fein. Denn es ifl 
überall nicht Menfchen Werk und Wort, was uns fegengreich 
wird; fondern die Wirfung des görtlichen Geifted im Worte und 
durch das Wort ift eg allein, wodurch wir ung einander wahrhaft 
bereichern und befeftigen koͤnnen. Wie nun gewiß in jenen Tagen 
der Herr, fo oft er feinen Juͤngern erfchien, ihnen etwas ‚neues 
mitgetheilt bat aus jenen Schägen: fo läßt er auch zu feiner Zeit 
feiner Kirche die guten zum Himmelreich gelehrten Schriftgelehrten 
fehlen, welchen der Geiſt Gottes giebt aus ihrem Schaze neben 
dem alten und bewährten auch neues mag erleuchtet und das 
Herz entbrennen macht hervorzubringen. Und gel. Sr. ihr werdet 
mir gewiß gern bezeugen, daß von ber Zeit an, wo ihr burch dem 
erften Unterricht ins Ehriftenthume die Milch des Evangelii em—⸗ 
pfingt, bis auf den heutigen Tag jede folche Schrifteröffnung wie 
eine neue erfreuliche und ftärkende Erfcheinung des Herrn felbft 
gewefen ift, und an folchen fegensreichen Erfahrungen möge es 
ung auch in der fünftigen Zeit unferes Lebens nicht fehlen! 

Aber wie fleht es nun mit dem andern Hauptſtuͤkk unſeres 
Textes, mit den unmittelbaren und perfönlichen Wirfungen Dee 
Erlöfers? 

Was hiezu damals zu rechnen war, ald er auf Erden wans 
delte, ſowol in den eigentlichen Tagen feines Sleifches, als in Dies 
fen herrlichen Tagen feiner Auferfiehung, das koͤnnen wir ung 
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Teiche denken. Wenn glei) die Evangeliften aus ber Zeit feines 
dffentlichen Lebens nicht beſtimmt melden, daß er fich mit feinen 
Süngern über die Schrift unterhalten und fie ihnen im Zufams 
menbange gedeutet: fo wird dennoch niemand bezweifeln, daß dies 
nicht oft der Gegenftand ihrer Sragen an ihn und feiner Neben 
an fie gewefen fei. Aber auch darin war dann etwas von jenem 
andern, ein von dem Begenftand unabhängiger, in feinem ganzen 
Umgang mit ihnen unter den verfchiedenften Formen und unter 
noch fo fehr von einander abweichenden Amftänden immer fich 
felbft gleicher Eindruff, den feine ganze Perfönlichfeit, fein eigens 
thuͤmliches Wefen, wie es fi) auch äußern mochte, Boch niemals 
verfehlte hervorzubringen. Wie durch dieſen Eindrukk, vermoͤge 

deſſen ſie in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Pin 
Bater erfannten, ihr Glaube zuerſt entflanden war: fo wurde er; 
auch zunächft durch) dieſen erhalten und befeftigt.. Kam ihnen num | 
diefer Eindruff, indem der Herr Worte der Lehre und der Ermaßs 
nung zu ihnen redete, die hernach Lie Duelle ihrer eignen Beleh⸗ 
rungen an die Ehriften wurden: nun fo gehört dag dem Inhalt — 
nad) für und ganz gu ben Wirfungen der Schrift. Allein auch 
hierbei war dann dad, weshalb ihnen das Herz brannte, eben je 
ner unmittelbare Eindruff, die Art wie fich die liebevollen Reguns 
gen des göttlichen Gemuͤthes in Jeſu äußern fpiegelten, die Kraft 
der Ueberzeugung, die aus dem himmliſch Flaren Auge fprach, und 
was wir fonft noch anführen Fünnten als bazu gehörig, daß an 
ihm ga (hauen war die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. Aber alles dieſes hängt freis 
lich zufammen mit feiner perfönlichen Erfcheinung und fcheint alfo 
jener Zeit feines Wandels auf Erden ausfchließlich anzugehören, 
und für uns ſonach gar nichts hieher gehöriged vorhanden 
gu fein. 

Indeſſen m. 9. Sr. haben doch auch wir Föftliche Worte der 
Verheißung, welche wir mol nicht werben wollen fahren laffen. 
dieſes zuerſt, Wo zwei oder drei verſammelt find in meinem Na, 
men, ba bin ich mitten unter ihnen, und jenes andere, Ich werde 
bei euch fein alle Tage bis an ber Welt Ende. Sollte Chriſtus 
bierunter nichts anderes gemeint und alfo auch für ung nichte 
andere® übrig gehabt haben als die Wirfungen, welche dag ihn 
Darftelende Wort der neuteftamentifchen Schriften und, ehe dieſes 
verfaßt war, bie Erzählungen derer, die mit ihm und unter ihm 
gelebt hatten, auf heildbegierige Gemüther, die feiner perfönlichen 
Befanntfhaft und Einwirkung fich nicht hatten erfreuen fönnen, 
bervorbringen muß? Das fünnen wir und kaum denken, Ur 
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Ungleichheit erfcheint ung zu groß, ja unbilig! Sollen wir aber 
auf der andern Seite beſtimmt angeben, was es, ſeitdem der Her 
nicht mehr perfönlich auf Erden wandelt, für unmittelbare Eins 
wirkungen deffelben auf die Seele geben fann, die nicht Wirfuns 
gen jened Wortes wären: fo befinden wir und wieder in einer 
Verlegenheit, aus der wir feinen Ausgang fehen. And fo werden 
wir um fo leichter begreifen, twie es zugeht, daß fich die Ehriften 
in diefer Hinſicht fchon feit langer Zeit nicht grade getrennt haben 
in verfchiedene Gemeinfchaften, wie das aus andern Urfachen wol 
gefchehen ift, aber doc) getheilt: fo daß eg wol in allen chriſtli⸗ 


chen Kirchengemeinfchaften ſolche Chriften giebt, welche viel zu 


rühmen wiſſen als Erfahrungen ihrer eigenen Seele von ber geis 


ſtigen Nähe, von der unmittelbaren Einwirkung des Herrn auf fie; 


und wiederum auch folche, denen es an dergleichen Erfahrungen 
gänzlich fehlt, und die im Gegentheil mancherlei Beifpiele anzufühe 


ren toiffen, wieviel gar menfchliches, oder, um es gerade berauss 


gufagen, toie viele Täufchungen mit unterlaufen bei dem, was 
als folche außerordentliche und unmittelbare Wirfung des Herrn 
Dargeftellt zu werben pflegt. And weil fie beshalb mit Recht bes 
forgen zu muͤſſen glauben, es fünne aus folchen eingebildeten ober 
vorgegebenen Eintirfungen bes Erlöferd auch manches von feinem 
Seift und Sinne ganz entfernteg fich einfchleichen in den Slauben 
und dag Leben der Ehriften: fo wollen biefe Ehriften alle dergleis 
chen Hoffnungen fahren laffen und fich lieber allein und aus; 
ſchließlich an das Wort ded Herrn und deſſen beilfame Wirkuns 
gen halten; und fie behaupten daher, diefe müßten jeden Ehriften 
vollfommen binreichen. 

Nun ift nicht gu Idugnen, wenn wir näher betrachten, was 
der Erlöfer, während er auf Erden lebte, fo unmittelbar durch 
den Eindruff feiner Perfon auf die Gemuͤther gewirkt bat: fo if 
immer darin, fofern nicht Nede und Wort dag eigentlich wirffame 
war, etwas ähnliches mit feinen eigentlich fo genannten Wunbern; 
es erfcheint ung als eine geheimnißvolle Macht über die Seele. 
Daher fcheint ed, wenn die Wunder doch toirflich verfchtwunden 
find aus ber chriftlichen Kirche, und wie wir deren nicht mehr 
bedürfen zur Erwekkung und GStärfung bed Glaubens, fo auch 
wir fie nicht mehr erwarten: fo fcheint eg, ſei auch. derfelbe 
Srund in dem DVerhältniß des Erlöfers zu den gläubigen, über 
haupt auch nichts mehr zu erwarten, was feiner geheimnißvollen 
Natur wegen den Wundern am äpnlichften if. Sa, koͤnnte 
man fagen, ver nur den Schas recht erkannt bat, der ung geges 
ben ift in dem göttlichen Worte; wer fih nur den Wirfungen 
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beffelben eben fo rein und unbefangen, als treu und gehorfam hin⸗ 
giebt, der werde auch das Zeugniß ablegen müflen, daß er an 
‚biefem Schaz vollfommnes Genüge habe, und daß Chriftus fo 
Daris wirfe durch fein Wort, daß wir auch nichts weiter bes 
dürfen. 

Sollen wir und nun hierauf geftügt entfchließen alle jene 
Erfahrungen. zu verachten und geringsufchägen? Das bürfen wir 
wol um fo weniger, je häufiger fie find, und je öfter wir unläugs 
bar finden, daß auch folche Seelen fich bderfelben rühmen, in 
welchen zugleich alle herrlichen Wirkungen bes göttlichen Wortes 
fich zeigen, fo daß in ihnen und von ihnen aus fich ein wahr, 
haft chriftliches Leben zur Erbauung und Erwekkung aller, die es 
wahrnehmen fünnen, geftaltet. Die Liebe alfo gebietet auch denen 
Epriften, welche folcher Erfahrungen fich felbft nicht bewußt find, 
fie doch nicht abzuläugnen. Sie legt ihnen auf, daß fie ihren 
Brüdern helfen follen das wahre und fichre Hierin immer mehr 
von dem unfichern und falfchen zu fcheiden. Und fo laßt ung 
denn das Wort Gottes fragen, ob wir etwas darin finden, was 
uns leiten fann. Die Erzählungen aus ben Tagen ber Auferfies 
bung, an weiche wir in biefer feftlichen Zeit beſonders gewieſen 
find, und bie auch ung um fo näher liegen, weil doch die perfüns 
liche Gegenwart des Erloͤſers nicht mehr diefelbe war wie fonft, 
bieten und zweierlei dar, woran wir ung vorläufig halten Tonnen. 

Das eine findet fi in der Erzählung unferes Textes. Der 
Herr ſelbſt fise mit feinen beiden Juͤngern zu Tifche, er nimmt 
das Brot, dankt, bricht es und theilt es ihnen aus; da erkennen. 
fie ihn, ehe er noch vor ihren Augen verfchwindet. In wiefern 
bies nun das Brot des freundlichen Mahles war, und fie ihn 
baran erkannten, daß er fich bier eben fo betrug, wie fie e8 oft 
gefehen hatten bei ähnlichen Gelegenheiten: in fofern war es freis 
lich eine Erinnerung aus feinem früheren Leben, was fo auf fie 
wirkte. Aber erinnert uns nicht diefe Erzählung gang befonders 
an das heilige Mahl, welches fih an eine eben folche Mahlzeit 
tnüpfte? und bie eigenthümliche Wirfung, welche fo viele gläus 
bige — um nicht alle zu fagen — biefer heiligen Handlung nach» 
rübmen, bat fie nicht die größte Wehnlichfeit mit dem, mag jene 
Jaͤnger erfuhren? iſt es nicht ein wahrhaftes Wiedererkennen, 
nachdem oft lange genug die Augen gehalten waren? eine leben⸗ 
dige Vergegenwaͤrtigung, die zugleich eine Menge fruͤherer Augen⸗ 
blikke auffriſcht, in welchen unſer Herz in ung brannte? und dieſe 
Verklaͤrung Chriſti in der Seele, haͤngt ſie etwa von den Worten 
der Einſezung ab, oder gar von den wohlgemeinten Worten der 
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Ermahnung, welche die Diener des Wortes hinzufügen? Dann 
müßten wir diefen wenigſtens etwas wunderbares, ja zauberhaf⸗ 
tes zuſchreiben. Aber wir fehen ja auch, wie unabhängig dieſe 
Wirfungen find von allen, was mit dem Worte zuſammen⸗ 
hängt, von allen Verfchiedenpeiten der Meinung und der Erflä 
rungen über den Zufammenhang der Sache. Sollen wir aber 
etwas menichliches und einigerinaßen verftändliches darüber fagen: 
mag wird uns übrig fein, als daß diefes Fortſezungen find und 
Ausfluͤſſe von der unmittelbaren perfönfichen Einwirkung Chriſti? 
— Mer aber alles eigenthümliche bei diefem heiligen Mahl laͤugnen 
wollte gegen bad Zeugniß des bei weitem größern Theiles der 
Chriften, nein, dem tollen wir nicht glauben, daß fi) dieſe Em: 
richtung, wenn fie an fich felbft unfruchtbar wäre, dennoch follte 
erhalten haben, ohnerachtet von ihrer urfprünglichen Geſtalt wenig 
oder nicht8 mehr übrig geblieben if. 

Das zweite Beifpiel aus den Tagen der Auferfiehung if 
diefed. Der Herr trat mehrere Male zu feinen Jüngern hinein, 
als fie Abends verfammelt waren, und rief ihnen zu, Sriebe fd 
mit euch °). Und damit fie das nicht für einen gewöhnlichen Gruß 
halten, fondern an die Worte denken möchten, Meinen Frieden 
gebe ich euch, nicht gebe ich euch wie die Welt giebe **): fo fügt 
er gleich das bebeutendere hinzu, daß er fie in Kraft dieſes Gries 
dens num fende, wie ihn der Vater gefendet habe. Das war frei: 
lich gerade ein Wort, und nur ein Wort. Aber fönnen wir wol 
glauben, daß es ein unwirkſames geweſen fei, ober ift vielmehr 
wirklich fein Friede über fie gekommen, als er diefes ſprach? und 
menn wir Dies wol glauben müffen, war dag eine Wirfung des 
Mortes als folchen, fo daß es das, was es anmwünfchte, auch 
felbft ald Wort bervorbrachte? Niemand wird wol lieber einen 
folchen Zauber annehmen, als eingeftehen, der Sriede der über bie 
Jünger Fam war die unmittelbare Wirkung des Herrn felbft, ins 
dem er ihnen erfchien, und nur im Bewußtſein dieſer Wirkung 
fprach er das Wort aus. Aber fol nun diefe Wirfung an die 
leibliche perfönliche Gegenwart gebunden fein? follten wir nicht 
alle diefe Erfahrung machen fönnen in auggezeichneten Augenblik⸗ 
ten, eben fo unabhängig von einer leiblichen Erſcheinung Chrifti, 
wie auf der andern Seite auch unabhängig von jedem beſtimmten 
Worte der Schrift, das und vorſchwebt und wovon wir einen 


*) Joh. 20, 19. 21. 26. 
) Joh. 14, 27. 
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en Zuftand ableiten fünnten? Gewiß haben alle Fromme Chris 
folche Erfahrungen gemacht! Und wenn wir und nun des 
dens, der in folchen feligen Augenbliffen über ung kommt, ale — 
s Friedens bewußt ſind, als des Friedens ſeiner Erloͤſung, 
des Friedens der Kinder Gottes, die es durch den Glauben an 
n Namen geworden find: koͤnnen wir dann wol umhin auch 
ganzen Zuſtand als ſeine Gabe zu erkennen, ihn ſeiner Kraft}. 
ihrer Wirkſamkeit auf uns gugufchreiben? — H END 
Beides aljo, und beides find dach nicht feltene Erfahrungen, 

t und darauf, daß es außer den unmittelbaren Wirfungen 
Wortes noch eigenthünliche Wirkungen des Erloͤſers giebt, die 
hſam von feinem ganzen ungetheilten Wefen ausgeben. Dies 
ı feiner Wirkfamfeit nicht an die leibliche Erfcheinung —* 
urſpruͤngliche geiſtige Wirkſamkeit ſeines Daſeins iſt freilich 
vermittelſt des Wortes, aber doch in ihrer eigenthuͤmlichen 
ıw feſtgehalten in der Gemeinſchaft der glaͤubigen, und ſo si N 
ſich der urfprüngliche Eindruff immer wieder aufd neue ben |. " 
Inen Gemüthern ein und wird in ihnen bei befondern Veran; 
ngen auf ausgezeichnete Weife wirkſam in jenem Frieden der | 
fe, in jener Gewißheit des Herzens, daß nichts in ber Welt 
(dyeiben kann von ber Liebe Gottes, die ba ift in Ehrifte 
.— ind warum follte auch ber gläubige bag nicht glauben? 
e und ein Vorwurf der Schwärmerei treffen fönnen, wenn 
dies von Ehrifto behaupten, da wir ja ähnliches auf dem rem - 
ſchlichen Lebensgebiet auch erfahren, wenn wir nur tief genug 
mfere Gemuͤthszuſtaͤnde bineinfchauen? Wenn wir doch oft 
geliebten Menfchen, nicht nur aus ber Ferne ohne das ges 
bene Wort, ſondern auch von folchen, bie nicht mehr bienies 
find, doch Wirkungen in unferer Seele empfinden, abmah⸗ 
e und ermutbigende, berichtigende und aufbellende, fo daß wir 
s msüflen, das komme mir durch meine Verbindung mit diefem 
ade, das ift fein Wort und Werk in meinem innern; ja wenn 
das auch mit folchen begegnet, die wir nur burch ihre Wirk, 
eit in der Welt fennen, aber bie wir und befonderd aufge: 
haben zu führenden Helden und leuchtenden Vorbildern; ja 
s wir es mit zur menfchlichen Größe rechnen, daß einer auf 
viele und in einem ausgezeichneten Grade mit feinem unges 
ten Weſen fo innerlich beflimmend wirfe: wie follen wir nicht 
Ibe zu der Größe deffen rechnen, ber über alle erhaben ift, 
folche Wirfungen auch von dem erwarten, der unfer aller 
‚ und Vorbild fein fol, und den wir alle mit dem größten 
re in einem Sinn und Umfang wie feinen andern den Freund 
rer Seele nennen dürfen! 
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So ftehe dem dieſes feft, daß mie in den Tagen des Herrn 
‚ felbft fo auch jege noch beides mit einander da if. Wir erfreuen 
und der Wirfungen der Schrift und des göttlichen Wortes in 
derfelben; aber ung fehlen auch nicht die perfönlichen Wirkungen 
= des Erlöfers, abhängig freilich von feinem früheren Daſein auf 
4 Erden, aber Fräftige Fortſezungen beffelben, bie ſich auf alle Zei⸗ 
„Ien erfireften. Und wie es jezt ift, wird ed auch bleiben; Chriſtus 
* wird niemals feine Kirche verlaffen, weil fie ſonſt gang verlafien 
märe; und fo wenig das göttliche Wort jemald wird von und 
genommen werben, eben fo wenig wird ber Herr auch dieſe ge 
beimnigvolleren Wirkungen jemals den gläubigen entziehen. 


II. Aber nun laßt ung fragen, in welchem Verhaͤltniß bem 
wol in dem Reiche Gottes überhaupt diefe beiden göttlichen Wir⸗ 
fungen gegen einander fichen, und dann auch, wie jeder einzelne 
ſich felbft gegen beide fielen fol? Darüber m. g. Fr. giebt und 
eben die Erzählung unſeres Tertes den. binreichenden Aufſchluß. 
Denn indem fie ung zeigt, daB ſowol in dem Wort als in dem 
perfönlichen |Eindruff, in jedem eine eigenthümliche Kraft liegt, 
die dem andern fehlt: fo lehrt fie ung eben dadurch, baß in ber 
chriftlichen Kirche immer beide mit einander verbunden fein und 
neben einander beftehen muß, um fich gegenfeitig zu ergänzen. 

Denn wenngleich diefes nicht mehr ganz die Wirkung des 
Wortes war, daß den Juͤngern das Herz brannte, fondern darin 
fhon ihnen unbewußt die ganze Perfönlichkeit ihres Meiſters mit- 
wirfte: fo war doch das andere rein die Wirkung des recht auf 
gefchloffenen Wortes, daß fie den Zrübfinn und die Hoffnungs⸗ 
lofigfeit, um derentwillen der Erlöfer fie fchalt, nun fahren ließen, 
uud ihr Gemuͤth fich der Einfiche öffnete, damit daß Jeſus von 
Nazareth am Kreuz geftorben fei könne das noch fehr gut be 
fieben, daß er doch derjenige fei, der Israel erlöfen folle. Aber 
wieviel hätten fie verloren, wenn der Erlöfer, nachdem er ihnen 
diefe Ueberzeugung durch die richtig geleitete Kraft des Wortes 
mitgetheilt hatte, nun von ihnen gefchieden wäre. Wenn fie gleich 
getroͤſtet waren, wenn fie gleich, was fchon nicht mehr die bloße 
Kraft der Gründe war, den unbefaunten twegen des liebevollen 
Eiferd feiner Rede lich gewannen, und ihr Herz in ihnen brannte: 
ihre Augen blieben dennoch gehalten, und fie erkannten den Herrn 
nicht. Als er ihnen aber da6 Brot brach, da vermochte die Art, 
wie er fich ihnen für die Stunde ber Erholung, wiewol ſelbſt 
Saft, doch gleihfam als ihr Wirth und DVerforger bingab, daß 
fie ihn nun erfannten, wad vorher alle Einficht und Weisheit, 
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Die es ihnen in der Schrift. eröffnete, nicht vermocht hatte. Eben 
fo wenn er nichts gewollt hätte als auf eine folche Weife von 
ihnen erkannt fein und nur den Slauben an ihn, der fich hierauf 
gegründet hätte: nun fo hätte er damit begonnen und geendet; 
aber ein Verfiändniß in den Sufanmenhang. feiner Gefchichte mit 
der Schrift wäre ihnen dadurch allein nicht geworden. Darum’ 
fchiffte er hier bdiefed voran und endete mit jenem, wie er in ans 
dern Faͤllen auch umgekehrt verfuhr. Und fo m. 9. Sr. wollen 
wir guerft dieſes fefiftellen, daß beiderlei Wirkungen, die bes Wor⸗ 
te8 und die der unmittelbaren geiftigen Gegentvart des Heren in 
der chriftlichen Kirche immer müffen mit einander verbunden fein- 

Wir wiffen alle, was für einen herrlichen Schaz wir an den 
göttlichen Worte haben, und wir find ald Mitglieder der evange⸗ 
lifchen Kirche gang befonders berufen Wächter und Hüter deſſel⸗ 
ben in der Ehriftenheit zu fein. Ja das ift und bleibt noch im 
mer wie vom Anfang unferer Gemeinfchaft an ber rechte Kampf 
für bie Wahrheit und Volftändigkeit unferes evangelifchen Chri⸗ 
ftenthumg, wenn. wir. unfere gute Sache aus der Schrift ermweifen, 
wie Paulus und vor ihm Stephanus auch in den Schulen tha⸗ 
ten für die gute Sache des Chriſtenthums uͤberhaupt. Aber wenn 
nun Died allein wäre, wuͤrden wir ſicher fein das wahre lebendige 
Chriſtenthum unter ung zu haben und feflzuhalten? ober giebt 
nicht jeder gleich zu, daß gar viele diefen guten Streit mit ung 
theilen und wie wir gegen alle MWerfheiligfeit und alle Gewalt 
nenfchlichen Anſehns kaͤmpfen, und zwar auch aus der Schrift, 
von denen wir aber doch fagen müflen, es ift nicht bie Liebe 
su Chriſto, welche fie drängt. Ja ich will noch mehr heraus: 
- fagen. Biele giebt eg, denen, wenn fie in den Geboten, die Chri⸗ 
Rus den feinigen gegeben, in den Ordnungen, die er in ber erfien 
Kirche geftiftet hat, gleichſam in ber Ferne das vorbildliche feines 
Lebens und die Grundzüge feiner perfonlichen Handlungsweiſe er 
blikken, ebenfalls das Herz brennt, daß fie etwas befonderes 
eınpfinden; aber ihre Augen werden ihnen doch gehalten, und zu 
der .freubigen unmittelbaren Anerfennung, Das ift ber Herr, da ift 
die Herrlichfeit bed eingebornen Sohnes vom Vater, da allein 
find Worte des Lebeng, zu dieſer gelangen fie doch nicht. Wenn 
num auf Diefer erfi das eigentliche Iebendige Ehriftenthum beruht: 
(fo muͤſſen mwir wol geſtehen, daß dieſes fich nicht unter ung er; 
balten und fich immer wieder erzeugen kann, wenn nicht jene von 
dem lebendigen Gedaͤchtniß, von der geiftigen Gegenwart Chriſti 
ausgehenden, in ber Ganzheit feines Weſens und feiner Erſchei⸗ 
nung gegruͤndeten Wirkungen zu dem hinzukommen, was in dem 
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engften und cigentlichiten Sinne Wirkung des Worted und ber 
Lehre iſt. Nicht gerade als ob ich behaupten möchte, abgefon: 
dert von dem perfönlichen Einfluß ded Erlöfers werde feine Lehre, 
wenn wir fie wirklich aus den Worten ber Schrift fchöpfen, noth⸗ 
‚wendig wieder in einen todten Buchftaben ausarten müffen. Aber. 
gefchehen ift es doch; es hat häufig genug auch in unferer Kirche 
gegeben und giebt auch wol noch eine Beruhigung bei dem Buch⸗ 
fiaben der rechtgläubigen Lehre, ohne daß fich dabei eine wahr: 
haft chriftliche Geſinnung recht wirkſam bewieſe. Wir kennen 
dies wol alle aus unferer Erfahrung; bei denen aber pflegen wir 
ed nicht gu finden, welche jenen perfönlichen Einwirkungen Ehriki 
sugänglich find. — Und außerdem wenn wir bedenken, wieviel 
Schwierigkeiten fi) bei der Erflärung bed Worte der Schrift 
finden, fchon deshalb weil fie aus einer ung fernen Zeit herſtammt, 
ſich auf eine uns fremde Sitte bezieht, in einer und wenig ver 
wandten Sprache gefchrieben ift: was für ein bedenklicher Spiels 
raum eröffnet fi) da fir menfchliche Willtühr! und wieviel bes 
trübte Beifpiele liegen uns nicht vor Augen, daß fie ſich auch 
wirflich dahin gewendet Hat, theild das abzuftumpfen und gu ver 
Dunfeln, worin fi) das eigentliche Wefen bed Chriſtenthums am 
hellſten abfpiegeln muß, theils auch wol etwas hineinzulegen in 
die Schrift, was mit dem urfprünglichen Geiſte des chriſtlichen 
Glaubens nicht zufammenftimme. Aber alled, was man im der 
beften Meinung verfucht bat, um durch aͤußere Huͤlfsmittel diefe 
Willführ zu zügeln, wie vergeblich hat es fich nicht immer bewie⸗ 
fen! wie nothwendig alfo ift der Schrift eine andere Ergänzung, 
die von innen berauswirfe! unb was gäbe es anders als eben 
jene Sortwirfung des Erlöfers felbft, jene lebendigen Einbrüffe, 
die er auch jest noch gleichfam unmittelbar bervorbringe im ber 
menfchlicden Seele! Diefe find e8, welche noch immer dem Werte 
zu Huͤlfe kommen müffen in ber chriftlichen Kirche, eben wie in 
dem Leben des Erlöferdffelbft beides immer verbunden war amd 
fi) gegenfeitig unterſtuͤzte. 

Denn auf der audern Seite, wenn wir uns biefen Einwir⸗ 
fungen allein bingeben wollten und neben ihnen das göttliche 
Wort, diefen tbeuren und Föftlichen Schaz, gering achten: dann 
wären wir unftreitig eben fo großen, wo nicht noch größeren Se⸗ 
fahren preisgegeben. Denn das ift nicht zu läugnen, daß fich von 
jeher gar viel ungeregeltes, fchtwärmerifche® und Ueberſpannun⸗ 
gen des menfchlichen Gemuͤthes verrathended gar häufig einge 
ſchlichen hat unter dasjenige, was für ummittelbare Wirkungen 
des Herrn in ber Seele if audgegeben worden. Sollen wir ung 
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hier nicht ſelbſt täufchen, fo daß mir menfchliches mit göttlichen 
vermifchen unabfichtlich; follen wir nicht in Gefahr gerathen des 
nen zur Beute zu werben, die abfichtlic) dem göttlichen menfchlis 
ches unterfchieben und menſchliches für göttliches ausgeben: wohl, 
fo muß das göttlihe Wort immer das Nichtmaaß bleiben, an 
welchem alles andere gemeffen, und wonach alles beurtheilt wird. 
Deun anders Fann doch der Herr in dem, was wirklich durch in 
in ben Seelen der gläubigen hervorgebracht wird, nicht fein, als 
er fich auch zeigt in feinem Wort; und wollten wir irgend etwas 
für eine Wirkung Chriſti in ung ausgeben, was ba firitte mit 
dieſer Regel des göttlichen Worte, fo würden wir ihn zum Lügner 
machen und eben dadurch uns felbft muthwilliger Weife von ihm 
fcheiden. Denn mir gingen dann in der That damit um ung felbft 
an feine Stelle zu ſezen und ung für ihn auszugeben, und anſtatt 
die gläubigen an ihn gewiefen find, wollten wir vielmehr im ver- 
fehrten Hochmuth des Herzens ung felbft nicht nur, fondern ſo⸗ 
gar ihn an uns weiſen und bei uns feſt halten. 

Darum m. g. Fr. wenn uns, wo und wie es auch immer 
ſei, von einem Lichte geredet wird, welches der Sohn Gottes in 
der menſchlichen Seele unmittelbar entzuͤnde, und zwar fo daß 
wir neben diefer Erleuchtung das göttliche Wort gar leicht ent 
behren könnten, da ſich Chriſtus auf diefe Weife Elarer und be⸗ 
flimmter in der Seele unmittelbar verherrliche und offenbare: fo 
laßt ung hiebei jedesmal ganz unbedenklich jene Worte Chriſti 
in Anwendung bringen, Wenn fie euch fagen, hie ift Ehriftug oder 
da ik er, fo glauber ihnen nicht ). Wir möchten fonft durch den 
verkehrteſten Hochmuth zur verderblichften Losreißung von ber 
scchten Einheit des Glaubens verleitet werben. Denn Gott, fo 
(chreibt ber Apoftel, ift nicht ein Gott der Unordnung, fondern 
der Ordnung in allen Gemeinen der Ehriften. Darum darf fich 
in denfelben nichts für göttlich geltend machen, was im Wider 
ſpruch ſteht mit dem göttlichen Worte der Schrift. Denn biefeg 
enthält zuerſt dag urfprüngliche Zeugniß von dem Leben und Das 
fein des Erlöfer6, nach weichen allein wir zu beurtheilen haben, 
ob etwas von dem feinigen genommen if. Dann aber enthält 
ed auch die erfien Grundzüge aller chriftlichen Ordnung bes Slaus 
bens und Lebens, und niemand kann fich logreißen von dieſem 
Bande, welches uns mit allen vergangenen efchlechtern ber 
Kirche vereint und ung auch mit den künftigen vereinen fol, ohne 


*, Matıh. 23, 23. 


fih auch von der Gemeinfchaft der gläubigen zu treımen. Darum 
wer in Diefer bleiben will und fich viel oder wenig ruhmt, twa6 
der Herr unmittelbar in feiner Seele gewirft, und wodurch er 
fih ihn befonder® gegentwärtig ertwiefen habe, der lafle es pri 
fen von der Gemeine nach dem göttlichen Wort, bamit es ans 
Licht gesogen werde, ob es eingebildet if, oder wahr und recht, 
ob nichts daran willkuͤhrliches Menſchenwerk ift, fondern es wirk⸗ 
lich fein Gepräge an fich trägt, und feine Ueberfchrift ihm zukommt. 
Deshalb wollen wir Gott banken, wenn immer beides zuſammen 
ift und auf einander zurüffwirft in ber chriftlichen. Kirche. Das 
unmittelbare Zeugniß von der Wirkſanikeit bed Herm in ber 
©eele möge die Wirfungen des Wortes immer aufs neue bele⸗ 
ben; dag Heilige Anfehn des Wortes möge allem, was in ben 
Semüthern der Ehriften vorgeht, die feſte Regel geben, auf baf 
alle zufammengehalten werben in ber Einheit de Glaubens, und 
alles einzelne fich füge in die Uebereinftimmung mit dem gemein 
famen, und wir fo alle in ber Wahrheit bleiben, bie und frei 
macht. 

Aber freilih m. g. Fr. noch eine andere Frage, ald was in 
ber chriftlichen Kirche im ganzen heilfam ift, ift die, bie wir und 
nun noch zu beantworten haben. Wie hat fi) nämlich jeder ein; 
zelne für fich zu dieſer zwiefachen Wirkung zu fielen, auf ber unfer 
geiftiges Leben beruht? Hiebei nun laßt ung vor allen Dingen an 
das Wort des Apoſtels denfen, Es ift ein Leib, aber es find viele 
Glieder *), ein jegliches in feiner Art, und Bott hat in der Ge⸗ 
meine den einen gefest zu biefem und ben andern gu jenem, und 
feiner iſt alled. In ber chriftlichen Kirche muß beides vereint 
fein, die Flare begreifliche leicht mittheilbare Wirkfamkeit des Wor⸗ 
te, die gebeimnißoollere tieferregende aber auch unmittelbare 
Wahrheit des Erlöfer® in der Seele. Aber nicht ift jedem einzel: 
nen von beiden ein gleiches Maaß geordnet; denn Gott ift nur 
ein Gott der Ordnung in der Gemeine des Herrn eben deswegen, 
weil er ein Gott iſt ber mannigfaltiged bervorbringt, denn nur : 
unter dem mannigfaltigen fann Ordnung flattfinden und aufrecht 
erhalten werben. 

Jeder alfo Halte ſich vorzüglich an dag, wozu er berufen ifl. 
Werth feien ung diejenigen, die wenn auch vielleicht zu fchr miß⸗ 
trauend den unmittelbaren inneren Erfahrungen des Herzens ſich 
mit deſto Icbendigerem Eifer unb mit reblicher Treue an das gött« 
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3ort, an bie Elare Einficht in bie Lehre "und das Vorbild 
loͤſers halten, bie fie aus demfelben fchöpfen! Mögen fie 
e immer mehr daran nähren, fo daß fich in ihrem innern 
ort der Schrift verflärt, welches von Chrifto zeugt! Werth 
e ung, und wenn wir auch auf die Srage, ob fein folches 
Ibares Verhältniß zroifchen ihnen und dem Erlöfer ſtatt⸗ 
auch ohne befondere Vermittlung des göttlichen Worted, 
mdere Antwort erhalten, als baß fie wenigſtens fich beſtreb⸗ 
Ne frommen NRegungen der Seele und den Inhalt jedes 
zlikks, in dem fie beſonders von Gott durchdrungen find 
led auf ihn beziehen, fich immer unmittelbar aus dem beis 
Borte der Schrift zu erflären, bem vertrauen fie feit und 
gegenwärtige fich ihnen immer mehr; wenn fie ung auch 
eſes fagen: wie follten wir ung wol berufen fühlen fie irre 
hen auf ihrem Wege, oder wie könnten wir fie deswegen 
achten, weil ihnen etwas fehlt, was andere erlangt haben, 
doch nach demſelben Ziele fireben wie diefe? wie follten 
3 nicht werth fein als die eifrigften Bemwahrer bes großen 
famen Schazes, den wir alle an dem gefchriebenen Worte 
errn befizen, und aus dem fie fchöpfen, weil fie daran bie 
erkennen, bie niemals verfiegt, und die bad Waſſer des 
in fih ſchließt. Und wenn fie ein Mißtrauen beweifen 
manches, deffen fich andere Ehriften rühmen als befonderer 
nbeieife Gottes: was haben wir für ein Necht, da fie doch 
lieder der Gemeine de8 Herrn unter bderfelben göttlichen 
: fiehen wie wir, dies nicht auch anzufehen als eine Stimme 
8 in ihnen und für fie? Denn wahrſcheinlich haben fie bei 
befondern Gemüthsbefchaffenheit nöthig fo gewarnt zu wer⸗ 
aber vielleiche bedürfen andere, die ihnen anvertraut find, 
folchen mißtrauifchen Vorſicht, weil fie vieleicht vor andern 
t wären, wenn fie folchen Erfahrungen -von Der unmittels 
Wirkſamkeit des Erlöferd in der Seele vertrauen wollten, 
bwege zu gerathen und fich von ber Uebereinſtimmung mit 
Bahrheit des Evangelii zu entfernen. Darum tollen wir 
amit begnügen, daß auch auf biefe Mitchriften durch bie 
gfaltigen Berührungen in der Gemeinſchaft ber Ehriften ber 
wenigſtens mittelbar fich verbreitet, der nur aus diefer ins 
Wirffamfeit des Erlöfers in der Seele hervorgehen kann. 
id eben fo wollen wir e8 ınit denjenigen halten, welche fich 
: Erfahrungen einer geiftigen Gegenwart bes Erlöferd vor 
» rübmen. Wenn fie nur das Nichtmaaß des göttlichen 
8 halten und ihre befonderen Erfahrungen nicht dDiefer Aut: 
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fiht und Beurtheilung entziehen wollen; wenn fie uns amberen 
nur ihr Lichte nicht aufdringen wollen und nicht fcheel ſehen, 
wenn wir ung unferer guten Sreiheit bedienen und ihre Erfah⸗ 
rungen nur fo weit auch uns etwas werth fein laffen und fie und 
zu Nuze machen, ald wir fie in Uebereinftinnmung finden mit dem 
göttlichen Worte: fo follen fie und werth und willfommen fein 
in unferer Semeinfchaft; und mir wollen: ed mit Dank gegen 
Gott erkennen, was für gefegnete Anregungen zu einem Fräftigeren 
Leben fie hineindbringen. Nur mögen fie fich felbf vor Schaden 
büten und fich nicht überbeben der Offenbarungen Gottes, noch 
weniger diejenigen unter unfern Brüdern geringfchägen, bie nach 
ber göttlichen Vertheilung für fich ſelbſt ganz vorzüglich an die 
Unterweifung und an den lebendigen Segen des göttlichen Wer: 
tes gewieſen find. 

Aber indem wir fo jeder ſeines eigenen Weges geben und 
das mit Dankbarfeit annehmen, wozu Gott ung berufen und was 
er einem jeden befonders zugetheilt bat: fo thun mir der bruͤder⸗ 
lichen Liebe dadurch noch nicht genug, daß wir andern auch dag 
ihrige gönnen ohne es ihmen durch eigentliche Geringſchaͤzung zu 
verfümmern. Vielmehr fordert die Liebe, daß jeder ſich auch ofs 
fen erhalte für das, was das vorzügliche Gut ded andern if. 
Denn nur dadurch m. g. Sr. befteht die Semeinfchaft, nur in fos 
fern find die vielen und mandherlei Glieder Ein Leib, als fie ſich 
einer folchen gegenfeitigen Einwirkung bingeben, und jeder da6 
achtet und benust, was aus dem eigenthuͤmlichen Leben des ans 
dern und zwar auch als eine Aeußerung und Gabe bed Geiſtes 
hervorgeht. Dann wird bei aller Verfchiedenheit in ber inneren 
Sührung der einzelnen doch Feine Trennung in der Gemeinſchaft 
erfolgen; dann wird jeder eben ſowol dasjenige was er ſelbſt un. 
mittelbar erfährt, al8 auch das was andere ale ihren eigenthuͤm⸗ 
lihen Segen ruͤhmen, auf den einen zurüffführen, von toelchem 
beides kommt und der in beiden geehrt fein will, wie er auch 
beides in feiner Kirche fruchtbar macht dazu, daß fie immer vol» 
fonımner vor ihm dargeftellt werde ohne Flekken und ohne Tadel. 
Was aber aud) jeder von und je nachdem er berufen ift reich 
licher erfahren mag, die Segnungen ded Wort oder die unmit: 
telbare geiflige Gegenwart de Herrn in der Seele: fobalb ung 
etwas ausgezeichnetes geworden ift von dem einen ober dein aus 
dern, laßt und nachahmen jenen beiden Juͤngern, von welchen er: 
zähle wird, nachdem fie fo den Herrn erfannt und ſich nun auch 
des vorhergehenden erinnert hatten, wie das Herz ihnen brannte 
ſchon auf dem Wege, ald er ihnen die Schrift öffnete, fo fanden 


: fofort auf von dem wahrfcheinlich eben erfl begonnenen Mahle 
id Echrten um nach Sjerufalem, um den übrigen Jüngern, welche 
bort vereint wußten, zu erzählen, der Herr fei wahrhaftig auf 
kanden. . 
So m. g. Sr. wollen wir es immer halten, jeber feine eige⸗ 
n inneren Erfahrungen und jeden Segen, ben wir von den 
ern empfangen, zu einem gemeinfamen Gut ınachen Daburch 
‚6 wir umkehren und den andern mittheilen was und tie es 
8 geworden if. Dazu find wir Schüler Eines Echrerd, Jünger 
ined Meifters, dazu find wir alle auf bie gleiche Weife von ihm 
rufen, daß wir zunaͤchſt ung unter einander erbauen, ftärfen und 
ünden ſollen im Glauben und in der kiebe zu dem Herrn durch 
les, was er nach feiner Gnade und Milde einem jeden von ung 
ngiebt aus feiner Fuͤlle. So fei denn ihm, ber eg verheißen hat 
8 an das Ende der Welt unter und gegenwärtig su fein Durch 
e Kraft feines Worted und durch die milden Ergießungen feiner 
ittheilenden Liebe, ihm fei ein thätiger Dank dargebracht für 
led, was auch uns ſchon geworben ift und immer noch wird, 
nd was auch. wir alle auf mannigfaltige Weife (chöpfen aus dem 
inigen! und jeder achte fich dem. andern fchuldig im berslicher 
ebe und Treue mitzutheilen ale Gaben bes. Geiftes, auf daß 
allen und durch alle der gepriefen werde, welchen allein von 
ss allen Ruhm und Ehre fei dargebracht jest und in Ewigkeit. 
men. 


XIV. 


Das Ende der Erfiheinung Chrifti mit 
dem Anfang derfelben zufammen- 
geftellt. 





Am Himmelfahrestage. 


Tert. Marf. 16, 14—20. 


Zulest da die elf zu Tifche faßen offenbarte er füch 
und fchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Haͤrtig⸗ 
keit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, bie ihn gefe 
ben hatten auferfianden; und fprach zu ihnen, Gehet hin 
in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur, 
Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig werden; 
wer aber nicht glaube, der wird verdammt werden. Die 
Zeichen aber, die da folgen werben benen die da glauben, 
find die, in meinem Namen werden fie Teufel austreis 
ben, mit neueh Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
fo fie etwas tödtliches trinken wirb es ihnen nicht ſcha⸗ 
den; auf die Franken werden fie die Hände legen, fo wird 
ed beſſer mit ihnen werden. Und der Herr, nachdem er 
mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel 
und figet zur rechfen Hand Gotted. Sie aber gingen 
aus und predigten an allen Orten; und der Herr wirkte 
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mit ihnen und befräftigte das Wort durch mitfolgende 
Zeichen. 


S. m. g. Fr. endete die irdiſche Erſcheinung unſers Erloͤſers 
auf eine wunderbare Weiſe und unergruͤndlich fuͤr uns, wie ſie 
begonnen hatte; ſo endet mit dem heutigen Tage auch die Reihe 
von heiligen Erinnerungsfeſten der Chriſtenheit, welche ſich auf 
die irdiſche Erſcheinung des Erloͤſers und das was dieſelbe am 
meiſten auszeichnete beziehen. Und wie es natürlich ſcheint in 
allen menſchlichen Dingen, wenn man beim Ende angekommen 
iſt zuruͤkkzuſehen auf den Anfang: ſo giebt uns auch das verle⸗ 
ſene Feſtevangelium mancherlei Veranlaſſung das Ende der 
irdiſchen Erſcheinung unſers Herrn mit dem Aufang 
derſelben zuſammenzuſtellen; und darauf laßt jezt unter 
dem Beiſtande Gottes unſere andaͤchtige Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet ſein. 

Wir haben dabei vorzuͤglich auf zweierlei zu ſehen, einmal 
auf das Verhaͤltniß des Erloͤſers zu ſeinen Zeitgenoſſen, unter de⸗ 
nen er unmittelbar lebte und wirkte; zweitens aber auf das 
Verhaͤltniß deſſelben zu der ganzen menſchlichen Natur und alſo 
auch zu allen Geſchlechtern der Menſchen in ihrer geiſtigen Ent⸗ 
wifflung. 


I. Wenn wir nun m. g. Fr. guerft in Beziehung auf das 
Verbältniß unferd Herrn zu den Menfchen, unter des 
nen er lebte und wirkte, da8 Ende feiner irdifchen Erfcheinung 
mit dem Anfang derfelben vergleichen: was bietet ſich ung dar? 
Qupörderfi m. g. Sr., wie große Erwartungen gingen nicht ber 
Erfcheinung des Herrn auf Erden voran! Don alten Zeiten ber 
feit der erften Verheißung, die Gott jenem treuen Diener gab, der 
auf feinen Ruf Vater und Waterland verließ, daß nämlich in 
feinem Namen gefegnet werden follten alle Gefchlechter der Erbe, 
feitbem fi) das von dieſein entiprofiene Volk durch mancherlei 
Leiden hindurch zu dem böchen Gipfel feiner Bluͤthe erhob, bald 
aber auch, wie es immer zugänglich geblieben war allen Verlei⸗ 
tungen von dem göttlichen Geſeze, von dieſer Höhe wieder herab» 
fanf, — dieſe ganze Zeit hindurch hielt fich die allgemeine Erwar⸗ 
tung ber befferen und frömmeren aus dem jüdifchen Volke an 
eine herrliche noch bevorſtehende Erfüllung jenes göttlichen Wors 
ted; und mit niche geringem Stolz rühmten fie ſich Nachfommen 
Abrahams, unter welchen und durch welche jener dunkel geahnete 
göttliche Segen über das menfchlihe Geſchlecht kommen folk. 


Als endlich dieſes Volk feiner Selbftftändigfeit beraubt und un. 
ter Völker, denen es oft furchtbar geweſen war, fchmählich zer 
fireut wurde, auch) da ging dennoch dieſer Glaube nicht unter, 
fondern immer fehnfüchtiger wurde die Erwartung, und immer 
reger und lebendiger die allgemeine Ahnung, daß fie bald würde 
in Erfüllung gehen. Ja es theilte ſich diefe Erwartung auch den 
Voͤlkern umher mit, unter deren Botmäßigkeit jenes Volk Gottes 
theil8 noch zerftreut, theild wieder zuruͤkkgekehrt in fein Land das 
mals wohnte; und das allgemeine Gefühl von dem tiefen Ber 
funfenfein der Menfchheit, von einem Derderben, aus welchem 
nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge nicht möglich fchien, 
daß aus der menfchlichen Natur felbft noch eine Errettung fows 
men könnte, dieſes Gefühl lokkerte die verftofften Gemuͤther auf, 
daß der Samen einer gläubigen Hoffnung auch in ihnen befleis 
ben konnte. Und eben durch die Verallgeineincrung dieſer Erwar⸗ 
tung war bie Zeit erfüllt, in ber Bott feinen Sohn fenben konnte. 

Aber ald er nun erfihien m. g. Sr., tie verborgen blieb 
dem großen Haufen der Menfchen dieſe göttliche Erfcheinung! 
wie Hein war Die Zahl der glüfflihen, deren Glaube gleicdy von 
Anfang an auf das göttliche Kind gewiefen wurde! und mad 
diefe in der Freude ihres Herzens über ihn verbreiteten, wie fpurs 
los war es ſchon lange verfchwunden, ehe es fi) durch den Er» 
folg bewähren konnte! Eben fo als der Herr öffentlich auftrat 
uno fein eigenthümlich von Gott ihm beflimmtes Berufsgeſchaͤft 
auf Erden dadurch begann, daß er bald mehr bald weniger deut 
lich fich felbft ald den zu erfennen gab, auf deſſen Ankunft fo 
lange war gehofft worden: wie verfchieden verhielten ſich da gu 
ihm jene fo übereinftimmend fcheinenden Erwartungen der Men; 
(chen! Da fagte der eine, Was kann aus Nazareth gutes fom: 
men! da ftieß fich ber andere daran, Jeſus habe die Schrift nicht 
gelernt in ben Schulen; dba ging der britte hinter fich, weil doch 
die Mettung nicht von dem ausgehen könne, der nicht hatte wo 
er fein Haupt Hinlege. Und wenn auch einmal in der Menge bie 
Ueberzeugung auffam, er fei es der da kommen follte: wie ver 
kehrt Außerte fie fich, wenn das Volk zufammenlief um ihn zu 
greifen und zum Könige aussurufen! und wie bald gefchab es, 
wenn feine Rede ihnen irgend zu bart wurde, daß biefe Leber 
geugung fich twieber verlor, wie es mit den flüchtigen und nicht 
recht begründeten Erregungen des Gemuͤths zu gehen pflege. Und 
wenn wir nun ſehen m. g. Sr., wie Ehriftug wieber von der Erde 
verfhwindet — o freilich auf eine Herrliche Weiſe für die gläus 
bigen Herzen, die ihn fahen den bürftigen Schauplag der Erde 
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rlaffen und mit den Augen des Geiſtes ihm nachbliffend ihm 
e zur rechten des allmaͤchtigen Vaters einen Plag anweiſen 
ınten, — aber fragen wir nach dem dAußerlich fichtbaren Erfolg, 
3 fein ganzes Dafein zurüfflich bei feinem Verfchwinden von ber 
de, was für cine geringe Zahl war ed, die ihn bei diefem feinen 
ten Abſchiede umgab! wie wenig gegen die Menge, bie ihn bald 
e den Meſſias gehalten hatte, bald für einen Propheten! wie wenig 
gen die noch) größere Menge, bie ihn bewundert hatte und ihm nach» 
zangen war, durchdrungen von dem Gefühl, er lehre ganz ans 
es als die Schriftgelehrten und Pharifder, er rede gewaltig 
d Sort fei mit ihm! Ja er hatte es wohl gewußt, wie wenige 
n denen, toelche der eine in biefem, der andere in jenem Sinne 
tr, Herr zu ihm fagten, das Leben wirklich von ihm empfans 
3 Eönnten und gefchifft wären in dag geiflige Reich Gottes 
zugeben, welches zu ftiften er gekommen war, und worin wir 
e leben follen von ber verborgenen Speife, daß wir in treuer 
bindung mit bem Erlöfer den Willen unferes Vaters im Him⸗ 
E thun. — Uber auch die wenigen, bie fi) fo ganz und ins 
3 mit ihn verbunden hatten, wie ſtand es mit ihnen noch bei 
nen lezten Abfchiede? Wie unfer Evangelium erzählt, Eonnte 
r Herr, der in jedem Augenblikk feines Lebens die Wahrheit 
w, auch jeze noch, indem er ihnen auf der einen Seite ben 
ifigen Auftrag gab in ale Welt zu geben und das Evangelium 
predigen aller Kreatur, auf der andern Eeite ſich doch nicht 
halten fie zu fchelten über ihren Unglauben und ihres Herzens 
ärtigleit. — Go m. 9. Sr., fo war das Wort Fleich gewor⸗ 
n und geblieben; fo hatte vom erfien Anfang an bis zum leg 
ı Yugenblift feines irdifchen Lebens auch der Sohn Gottes 
wit an dem gewöhnlichen Loofe aller Menfchen; nnd fo zeigt 
b auch in feinem großen Werke, fo weit er es felbft perfönlich 
führen follte, eben dag, was wir in allen bedeutenden menſch⸗ 
hen Angelegenheiten wiederfinden, das niederfchlagende eben fo 
u als das erfreuliche und erbebende. 

Naͤuilich m. g. Sr. nicht ſowol diefed erfcheint mir als das 
tberfchlagende, daß das irdifche Leben des Erköfers nicht gleich 
w aßgemeine Anerfennung gefunden und eine entfcheidende 
elung unter bem ganzen Volke hervorgebracht hat, als viel 
ehr dieſes, und ich glaube das wird auch euer Gefühl fein, 
8 fowol in ben frommen Wünfchen und Erwartungen eines 
nftigen Heils, welche der Erfcheinung des Erlöfers ſchon vor; 
gingen, als auch bei aller Bewunderung und Liebe, die er felbft 
rworrief, fo wenig innerer Kern war, fo wenig wahre Kraft 
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eines geiftigen Lebeng; fondern dag meifte war, wenn nicht Mi 
verftand und faliche Deutung, fo daß Chriſtus für etwas ganz 
anderes gehalten ward als er fein wollte, dann doch nur leerer 
Schein eines Wohlgefallens an feiner geiftigen Hoheit und himm⸗ 
liſchen Einfalt, oder wenn nicht ganz leerer Schein, doch nur eine 
flüchtige und oberflächlihe Bewegung des Gemuͤthes. Denn 
fchon unter denen, die fehnlichit der Anfunft bed erwarteten Ret: 
ters entgegen ſahen, o wie wenige hatten den eigentlihen Sinn 
der göttlichen DBerheißung erfaßt! wie war bei den wmeiften alles 
nur auf das irbifche und finnliche gerichtet! Darum maren doch 
nur fo menige im Stande das mit einander zu vereinigen, was 
durchaus jeder muß vereinigen Eönnen, der wahrhaft an den Er 
löfer glauben will, und was jener ehrwuͤrdige Greis, ber ben 
Erlöfer gleich bei feinem erſten Erfcheinen im Tempel in feine 
Arme ſchloß, fo gut in feinem Gemuͤth zu vereinigen wußte, daß 
der könne ein Licht fein gu erleuchten die Heiden, deſſen ganzer 
Lebensverlauf nicht einmal feinen nächften und liebften zur reinen 
Freude gereichte, vielmehr ihnen ein Schwert durdy die Geck 
ging und von feiner gansen Erfcheinung ein wehmuͤthiger Schmer 
qurüffblieb; daß derjenige könne der verheißene fein, der in Iſrael 
ſelbſt vielen zwar zum Auffichen gereichte, doch aber auch vielen 
zum Sal! Und eben alle Bewunderung, aller Beifall, alle Ber: 
ebrung und Liebe, Die den Erlöfer in reihem Maaße begleitete 
bis zum lesten Ende feines irdifchen Lebens: wie wenigen fam 
fie doch recht aus dem innerfien eines von feiner Gottesfraft erw 
griffenen Herzens! bei wie wenigen gedieh diefe Verehrung bie 
zu einer fo gänzlichen Hingebung der Seele an ihn, big zu einem 
fo feften Glauben, daß fie fich entſchloſſen hätten ihr ganzes Le⸗ 
ben an fein großes Werk zu fegen und fich mit ihrem gangen 
Thun ihm anzufchließen! Wenn wir dad ganze Volk betrachten, 
unter welchem der Erlöfer gelebt Hat: fünfhundert und etwas 
darüber waren bie größte Zahl, von der ung erzählt wirb ), daß 
er fich ihr offenbaren konnte in den Tagen feiner Auferfichung; 
und die alten urfprünglichen elf mit wenigen angehörigen waren 
es allein, die Zeugen feines gänzlichen Abfchiedes von der Erbe 
zu fein gemürdiget werden konnten, und denen er mit feinen Se 
gen die legte Verheißung hoher geiftiger Gaben ertbeilen fonnte! 
So fcheint denn was der Erlöfer auf Erben bewirkt wenig ans 
gemeſſen feiner göttlichen Kraft und Würde; und nieberfchlagend 
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Ad es und fein, daß, ohnerachtet fo viele nahe genug daran 
ren, vermittelft des der menfchlichen Seele von Gott urfpränglich 
gepflanzten Wahrheitefinnes das göttliche in Eprifto anzuerken⸗ 
1 ‘auch in biefen gröftentheild bie Richtung auf das himmli⸗ 
e wieber übertwältiget twurbe durch das allgemeine Verderben, 
lches die Wahrheit aufhält in Ungerechtigkeit. 
Diefes müßte und demüthigen und uns das peinliche Ges 
il geben, als fei diefe herrliche Erhöhung des Erlöfere über 
Erde, welche wir heute feiern, ein wie es in menfchlichen 
ngen oft vorkommt ‚nicht hinreichend begründeted Siegsge⸗ 
Inge, wenn wir nicht auf der andern Seite auch dag erfreuliche 
chteten, wodurch jenes reichlich aufgewogen wird. Und die⸗ 
finden wir gewiß, wenn wir zugleich auf dag fehen, was bald 
h der Himmelfahrt unfers Herrn geſchah. Denn da zeige fich, 
I wenngleich die unmittelbare Wirkung von der Erfcheinung 
Erlöfere, fo weit fie noch während feines Lebens auf Erden 
ı feinen Zeitgenoffen wahrgenommen werden Fonnte, freilich 
r ein geringer Anfang war, dennoch in bdemfelben ein unzer⸗ 
rbarer Keim eines fich immer weiter fortentwikkelnden geiftigen 
ed wohnte, auf welchen alle jene fpäteren Wirkungen, welche 
: sam Vorſchein kamen, nachbem der Herr den Schauplaz ber 
de ſchon verlaffen hatte, und welche weit größer waren als bie 
wittelbaren und urfprünglichen, doch müflen gurüffgeführt wer⸗ 
- Denn m. g. Sr. eben jene elfe, denen der Erlöfer bei feis 
a Scheiben das Amt ertheilte bad Evangelium zu verfündigen 
2 Kreatur, und auf bie er nach dem Maafe ihrer Kräfte feine 
kigen Gaben, und Vorzüge übertrug, find doch der Stamm ge 
eben der jest fo weit verbreiteten chriftlichen Kirche auf Erben, 
er im ihrer Meinheit und Wollftändigkeit unfichtbaren Gemein 
iſt, die in der That und Wahrheit der Leib iſt, der von ſeinem 
upte vom Himmel aus regiert wird und geordnet, und in der 
bie Kräfte und die Gaben des Geifted, der alle aus ber 
Ne des Erlöfers nimmt, zu feiner Verherrlichung dußern. Und 
in wir fo viel ung davon mitgetheilt ift die nachherige Ger 
chte ber Bemühungen feiner Jünger zu diefem großen Zwekk 
achten, wie von ber kleinen Anzahl der eilf und wenigen 
men, nachdem allmählig die Schaar der Namen in ber Haupt⸗ 
bes jübifchen Landes herangewachſen war bis zu einhundert 
» gwansig”), dann auf einmal durch die gefegnete Predigt des 
Atels zu taufenden, nachdem fie vernommen was fie thun 
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mößten um fellg zu werben, ſich taufen ließen auf ben Namen 
Ehrifti zur Vergebung der Sünden, und fo der Gemeine bed 
Herrn einverleibt wurden und mit feinen älteren Juͤngern ihn 
bekannten als den, in deſſen Namen gefegnet werden follten alle 
Gefchlechter der Menfchen: das war unverkennbar die Nachwir⸗ 
fung feines irdifchen Dafeins, feiner dem Anfchein nad) oft um» 
dankbar vergeffenen Wunderthaten, feiner oft verichmähten Leh⸗ 
ren, Warnungen und Einladungen. Nicht alle, was er in den 
Herzen der Menfchen hatte niederlegen wollen, war fo fpurlod 
- vergeffen und verfchtwunden, als es fchien. Zurüffgedrängt freilich 
war vielfältig vieles von feinen Worten durch die irdifchen Am 
gelegenheiten, welche nur gu fehr die Menfchen in Anfpruch neh 
men; entftellt vieles für den Augenbliff durch bie Einflüfterungen 
feindlicher Gemüther und zweifelhaft geworden in den Tagen fe 
nes Leidens und feines Todes: und fo ging bei vielen der Samy, 
den er unter ihnen wandelnd in ihre Seelen zu freuen fuchte, 
wie er es ja felbft gelehrt hatte, auf mannichfaltige Weife wirt: 
lich verloren und würde noch bei mehreren verloren gegangen 
fein, wenn es nicht auch fruchtbareren Boden gegeben hätte, auf 
dem man ihn freilich auch fo lange der Erlöfer lebte faum ober 
gar nicht auffeimen fah, aus welchem er aber hernach Eräftig gruͤ⸗ 
nend emporwuchs und nach dem verfchiedenen Maaße, dag Gott 
jedem von Anfang an zugetheilt, zehn: und Hundertfältige Früchte 
brachte. 

Hieran nun erkennen wir erft vollitändig den Triumph des 
erhöheten. Beim dußeren Anfchein. ftehen bleiben und bei irgend 
‚einem einzelnen Augenbliff, das fchlägt nieder. Jeder Blikk aber 
auf dag innere, welches fchon die Keime einer reicheren Zukunft 
in fich fchließt, muß ung erfreuen und erheben. Darum mußte 
auch den Juͤngern, welche fich als fie ihm nadıfahen gen Dim 
mel fahrend und fich gering und ſchwach vorfommen mußten ale 
eine Fleine Heerde, die den Wölfen preißgegeben ift in ber Wuͤſte, 
gleich mit verkündet werden Die glorreiche Wiederkunft des Herrn, 
um ihre Aufmerkfamkeit abzuziehen von dem gegenwärtigen Au 
genblifE und fie mit der fichern Erwartung deſſen zu erfüllen, 
was nach feinen verheißungsvollen Neben noc) gefchehen. follte 
bis gu diefer Zeit. 

Deflen eingedent mögen nun auch wir an diefem Tage ber 
Vollendung unferes Erlöferd ung deſſen getröften, daB was von 
feiner Wirkfamkeit auf Erden gegolten bat chen fo auch von al 
lem gilt, was in dem Umfange feines Neiches großes und gutes 
und von feinem göttlichen Weſen abfiammendes gewirkt wird. 
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Bas in jebem Augenbliff als Wirkung dußerlich erfcheint ift viel 
u wenig für dieſe göttliche Abſtammung; und unfer Glaube würde 
icht beftchen Eonnen, wenn mir nicht über jeden Augenblikk ung trös 
en Fönnten mit der Zukunft. Denn betrachten wir dag näher, was 
t jedem Augenblikt erfcheint, fo ift ed eben wie mit den Wirkungen 
es Erloͤſers. Klein ift ber Kern, meitläuftig feine Umgebungen und 
yüllen, welche abfallen und verweſen, aber doch nicht eher, bis er 
nter ihrem Schuz erftarft ift und fich an ihnen hinreichend ge⸗ 
aͤhrt bat. Gering ift überall der Anfang, und oft Flagen wir, 
aß eine unter großen und günftigen Vorbedeutungen begonnene 
difche Erfcheinung vorübergegangen ift ohne eine bedeutende und 
eſtimmt zu verfolgende Spur zurüffgelaffen zu haben. Aber wir 
agen mit Unrecht; was irgend wahrhaft gut iſt, was irgend wie 
ı dem Werke des Erlöferd auf Erden gehört, das theilt auch 
nes erfreuliche Loos feines Daſeins, dem folgen auch in fpäter 
eit mi telbare Wirkungen nach, weit herrlichere und umfaffendere 
8 die unmittelbaren, daraus entwikkelt fich gewiß und wenn es 
uch fchon untergegangen zu fein fcheint und fo betrauert wird, 
rub oder fpät der Keim, den die allmächtige Weisheit Gottes 
ineingelegt bat. 

So m. g. Fr. laßt ung denn in diefer Hinficht dem von 
er Erde ſich erhebenden Erlöfer in voller Freudigkeit des Her: 
ms nachfehen, wie er felbft freudig gen Himmel fuhr, obgleich 
r nur in einem geringen Anfang, aber feft und unerfchüfterlich 
n Glauben feine Gemeine auf Erden zurüfflieg! laßt ung bar; 
uf achten, wie viel fchon und immer ohne alle andere Hülfe — 
enn von anderwärts ber kann feiner Sache Feine Hülfe kom⸗ 
son, ſondern allein durch dasjenige, was er felbft der Erlöfer auf 
irden getvefen war und gethban hatte — allmählig zum Keil dee 
jenſchlichen Gefchlechtes erjchienen ift; und laßt ung eben daran 
nfern Glanben ftärken und den Mißmuth dämpfen, der ung fo 
ern befdyleicht unter den Wechfeln diefes Lebende. Und wo es 
uch uns mit anderm guten und berrlichen eben fo zu gehen 
heine wie mit dem irdiichen Leben des Erlöfere: laßt ung feſt⸗ 
alten an dem Glauben, alled wahrhaft gute werde fich immer 
miger vereinigen und immer tiefer verflechten in dag unvergängliche 
Berk, welches er auf Erden begonnen hat, und welches auch 
ur burd) feine geiftige Gegenwart in ber von ihm geftifteten Ges 
seinfchaft immer mehr gefördert werden Fann. 

U. und fo laft ung eben um ung in diefem Glauben u 
ärken nun noch zweitens fehen auf dag Verhaͤltniß des Erloͤ⸗ 
ers gu ber menſchlichen Natur Hberbenpe, Indem wir audı 
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in diefer Hinficht Anfang und Ende feines irbifchen Dafeind zu⸗ 
fanmenftellen. 

Ach bin vom Vater ausgegangen und kommen in Die Welt: 
wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Water *): fo ſpricht 
er felbft der Erlöfer in feinen lezten Unterrebungen mit feinen 
Süngern. Er war vom Bater ausgegangen und. gekommen in ' 
die Welt; feines gleichen, dag wollte er gewiß auch durch dieſe 
Worte feinen YJüngern andeuten, feines gleichen war vorher im 
menfchlichen Gefchlechte nicht gemwefen. Keiner war fo wie er 
vom Vater ausgegangen, indem von einem Gejchlechte zum andern 
die Sünde und dag Verderben fich fortgepflanzt hatte, und bie Mew 
fchen vom Zleifch geboren nur Fleiſch waren und nicht Geiſt. In ihm 
allein harte fich nicht nur jener Hauch des göttlichen Weſens, ben 
der Schöpfer gleich anfänglich unferer menfchlichen Natur einge 
pflanzt hatte zum Unterfchiede von allen andern Gefchöpfen, is 
feiner urfprünglichen Reinheit wiederholt, ſondern mehr als bei, 
auf eine foldye Weife, daß er nicht wie zuerſt dem Verderben um 
terworfen und von der Eünbe überwältigt werben fonnte, hatte 
ſich dag göttliche Weſen mit ihm vereinigt und chen dadurch ihn 
zu der einzigen menfchlidyen Erfcheinung ohne gleichen gebilbet. 
Aber wie mm ber Erlöfer die Welt wieder verließ und zum Be 
ter surüfffehrter fo ift auch — und bag tft nicht etwas, woruͤber 
wir trauern m. g. Fr., fondern es ift das herrliche unſeres Glau⸗ 
bens felbft, — fo ift auch Fein anderer wicher wie er vom DBater 
ausgegangen; und wie es vorher feines gleichen nicht gab unter 
den Menfchenfindern, fo wird es auch nach ihm feine® gleichen 
nicht wieder geben unter benfelben. Eine einzige Erfcheinung, ein 
einsige8 und ach noch dazu fo kurzes menfchlicheg Leben war bie 
herrliche Blüthe der menfchlichen Natur, derengleichen br Stamm 
derfelben nicht wieder tragen wird. Das ift der Gedanke m. g. Fr. 
den und fchon jeber ganz empfundene Augenblift in dem irdi⸗ 
(hen Leben des Erköfers nahe bringt: wie viel mehr noch muͤſſen 
wir an dem Gedenktage feiner Entfernung von der Erbe, wenn 
wir wie bie erften jünger, welche Zeugen berfelben waren, ihm 
nachfehen gen Himmel, von biefem Gedanken durchbrungen fein! 
Was ung aber betrüben könnte iſt dieſes, dag der Erlöfer dieſe 
großen Worte beide fo einfach Hinter einander ausfpricht ohne 
irgend etwas dazwiſchen zu fielen, Ich bin vom Bater audge 
gangen und gekommen in die Welt, wiederum verlaffe ich bie 
Welt und gebe zum Vater. Denn das Elingt faft, ald wollte er 
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8 nicht nur dag recht tief einprägen, wie einzig und vorüber: 
hend jene Erfcheinung geweſen; fondern als ob er auch zu ver 
ben geben wollte, e8 fei durch feine Erfcheinung nichts bewirkt 
wben und nichts davon zurüffgeblieben, fo redet er von feinem 
ımmen und feinem Gehen. Aber nein, fo dürfen wir ihn nicht 
rfichen! Die einzige Blüthe der menfchlichen ratur, eben weil 

bie einzige fein follte und mußte: fo konnte auch und durfte 

nicht fruchtlos abfallen, wenngleich bamals die wenigſten muß 
ı wer gefommen war und wer gegangen. DBielmehr leben wir 
8 feften Glaubens, ja wir machen bie unmittelbare Erfahrung 
von, daß durch die Erfcheinung bed Heren, wie kurz er auch 
r verweilt bat, dennoch die menfchliche Natur im allgemeinen 
f eine Weife verdelt worden ift, wie es durch Eein fruͤheres Er» 
bungsmittel des Höchften möglich war. Auch war kein frühes 
3 beſtimmt viefen ewigen Rathſchluß ſelbſt zu erfüllen, fondern 
e waren nur vorbereitenb auf ihn. 

Niemals m. g. Fr. ift in der menfchlichen Natur dag Bes 
ußtfeis von ihrer Verwandtſchaft mit dem hoͤchſten Weſen ganz 
stergegangen; auch die verdorbenften und verfunfenften Ge⸗ 
jlechter laufchten auf jede Spur berfelben unter fi) und. in ber 
ende, nur freilich Foum anders als mit einem mißleiteten Ver⸗ 
mbe, mißleitet durch das Verderben Des Herzens. Aber unter 
gangen war diefes-Gefühl nie; und jeder ausgezeichnete unter 
u Menfchen, jeder ber fich rühmen Eonnte, daß ihn wenigſtens 
ben herrlichſten und fchönften Augenblikfen feines Lebens ein 
ttlicher Geift anwehe, dag ein Wort des Herrn an ihn ergebe 
ıb durch ihn hindurch zu den übrigen Menfchen gelange: jeder 
lcher hatte eben dieſes Gefühl in feinem Herzen, das ihn aus⸗ 
ichnete, ermuthigte, beliebte und ſtaͤrkte. Aber es blieb immer 
se unbefriedigte Schnfucht. Da ward das Wort Fleiſch; das 
ht von oben fehien in die Sinfternig hinein! Sreilich er kam in 
mw Eigenthum, und die feinen nahmen ihn nicht auf; das Licht 
yien, aber bie Sinfterniß wollte es nicht begreifen und einfaugen. 
her doch denen die ihn aufnahmen gab er bie Macht Gottes 
Inder zu werben, eine Macht, bie Eeiner vorher den Menfchen 
ittheilen konnte, weil Feiner fie hatte, weil Feiner wie er der 
ugeborne Sohn Gottes war, und ein folcher allein die Macht 
inder Gottes zu werben mittheilen konnte. So erhielt bie ganze 
enſchliche Natur die Faͤhigkeit, fo weit in ihm die Herrlichkeit 
8 eingebomen Sohnes vom Vater erfannt wird, durch ben 
lauben theilgunchmen an der in feiner Perfon vollgogenen 
nigeren Bereinigung des göttlichen Weſens mit der menthlihen 
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Natur. Diefe Theilnahme ift der Tröfter, ben er verbich, den er 
aber erft fenben Eonnte, wenn die gläubigen nicht mehr an ſeine 
äußere leibliche Erfcheinung gemwieien waren. 

Wenn auch vor der Erfcheinung des Erlöferd in den früs 
beren Zeiten des alten Bundes die Rede iſt von Wirkungen des 
göttlichen Geifted, was für ein ſchwacher Schimmer war bag, 
was für ein leicht verichwebenter Hauch! Hie und. da fparfam 
und regellog widerfuhr es einzelnen, nicht etwa daß ber Geik 
Gottes ihnen einmwohnte für ihr ganzes Leben als dasjenige, was 
fie leitete und befcelte; fondern nur augenblikflich wurden fie auf 
geregt zu irgend einer göttlichen Eendung; aber eben fo ploͤzlich 
verſchwand aud) ber erhöhete Zuftand wieder, eines fo unbegreif 
lid) als bag andere. Das Eonnte aber auch nicht anbers fen, f 
weil diefe Wirkungen ihren Grund nur hatten in jener nie sam 1 
verfchwundenen aber tunfeln Ahnung von einem unmittelbare # 
Berhältnig zwiſchen Gott und den Menjchen. Nach der Eric 1. 
nung des Erlöfers aber ergoß der Geift Gottes und verbreitet |. 
fi) über alle ohne Unterfchieb, welche in Chriſto die Erfüllung 
alter göttlichen Verheißungen erfennen und ben Gegen berielben 
von ihm annehmen. Und diefer Erguß des Geiftes ale des gro 
fen Gemeingutes der chriftlichen Kirche ift nichts voruͤbergehen 
des, fondern eine bleibende Einwohnung, eine ununterbrochen 
MWirkfamkeit durch die Fülle weislich vertheilter Gaben aller Art. 
So ift es denmad) ein ewiger Gewinn, den bie menſchliche Ra 
tur feldft von diefer ihrer vorübergehenden göttlichen Blüche ge 
macht bat. 

Und m. 9. Fr. was hätte es auch für einen Ginn, baf 
wir uns nach Chriſti Namen nennen und in demfelben Sinne 
nad) Eeinem andern, daß wir ihn ald den einigen Erlöfer ber 
Menfchen preifen, wenn das nicht unfer Glaube wäre, daß durch 
ihn vermittelft einer von ihm ausgehenden und nod) immer fort: 
wirkenden Kraft die mienfchliche Natur aus der Tiefe, in bie fie 
durch die Entfremdung von Gott herabgefunfen war, wieder er: 
hoben und in eine felige Verbindung mir Gott geftelle worden, if, 
welche vor Ehrifto und ohne bie Dffenbarung des Vaters in ihm 
nicht wäre zu erringen gemwefen, aus welcher fie aber nun eben 
deswegen, weil obnerachtet aller Verunreinigungen von augen und 
aller Verfchuldungen von innen feine Gemeine body nimmer un: 
tergeben Eann, nun auch nicht wieder herauggerifien werden wird. 
Und bag ift die Herrfchaft, welche Chriſtus übt feit er erhoͤhet iR 
von der Erde zur rechten bes Vaters. 

Dies m. 9. Fr., died war ber Sinn jener großen Verhei⸗ 
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Bung, die der Erldfer noch bei ſeinem Scheiben feinen Juͤngern 
gab, dies war dag Weſen des Amtes womit er fie belehnte, ber 
geiftigen Kraft womit er fie ausrüftete. Und wenn: gleich, je 
weiter fich feine Gemeine ausgebreitet hat auf Erden, um deſto 
mehr ſowol das Wort der Verkündigung, als auch die Zeichen, 
bie "baffelbe begleiten, in den Gang ber Natur find zurüffgeführt 
worden: bemohnerachtet, ja wohl erwogen nur um fo mehr ers 
freuen wir und der vollen Früchte feiner Erjcheinung auf Erben; 
amd weit entfernt daß ung etwas verloren gegangen waͤre find 
vir in der lebendigſten Verbindung mit ihm. Denn «8 ift ber: 
elbe Geift, der in ihm als dem Haupte und in uns als ben 
Bliebern wohnt, ber ung durch bie göttliche Kraft der Wahrheit, 
veiche in dem Sohne war, mit der Freiheit augftattet, welche 
vorher. Feiner auch der: treueſten und außgegeichneteften Knechte 
Bottes beſaß, mit der feligen Freiheit der Kinder Gotted. Das 
ſt bie Macht, die er gegeben hat allen bie ihn aufnehmen, Kins 
er Gottes zu werben, indem er den Geiſt in ihre Bruft fenft, 
ver gläubig emporruft durch ihn und um feinetwillen, Lieber 


Und ſo m. 9. Fr. laßt ung heute an biefem feitlichen Tage 
Iöfchied nehmen in unferem Gemüthe von jener Eöftlichen Reihe 
on Tagen, die beginnend mit der Feier der Geburt des Erlöfere 
ente mit dem frohen fiegreichen Andenken an feine gängliche Vol⸗ 
mönng von ber Erde fchließt, und feften Vertrauens nur ung 
alten an bie geiftige Gegenwart, bie er den feinigen verheißen 
st bis and Ende ber Tage, wiffend, daß fo wir an ihm halten 
it feſtem Slauben und ihn in ung aufnehmen mit treuer Liebe, 
ir dann durch ihn gerechtfertigt auch in ihm und mit ihm auch 
ı feinem und unferm Vater Icben, weben und find. Amen. 
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XV. 


Daß die Erhaltung der chriſtlichen Kirche auf 
dieſelbe Weiſe erfolgt, wie ihre erſte Be⸗ 
gruͤndung. 





Am pPfingſtfeſte. 





GG. aller Seifter, unerfchaffnes Weſen, bein Name fei auf 
ewig hochgelobet; du durch deß Wort der Sünder wird gefchla- 
gen, bei Hauch im Nu verwandelt bie gottlofen, der was ba lebt 
und webt allein umfaflet, der ganze Erbfreis ift voll deiner Werke. 
Amen. 


Tert. Apoftelgefh. 2, 41—42, 


Die nun fein Wort gern annahmen ließen fich taufen, 
und wurden hinzugethban an dem Tage bei breitaufend 
Seelen. Sie blieben aber beftändig in ber Apoftel Lehre 
und in ber Semeinfchaft und im Brotbrechen und im 
Gebet. 


Indem ich euch m. a. Fr. in dieſen Worten nur das Ende 
der Erzaͤhlung geleſen habe von den großen Begebenheiten des 
Tages, deſſen Gedaͤchtniß wir heute mit einander feiern: ſo iſt 
meine Meinung bie, daß doch auch eure Gedanken wie bie meini- 
gen babe auf alles vorhergehende werben gerichtet geweſen fein, - 
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rc eben das gelefene bewirkt ward, wie ber göttliche Geiſt 
h ausgegoflen aus ber Höhe in deu Herzen der Junger fich 
am erwieß, durch ihr Wort in die Seelen der Menfchen eins 
ıg und chen dadurch zuerft Die chriftliche Kirche, von ber auch 
nun Dank fei es Gott Mitglieder find, geſtiftet wurde. Aber 
nders wollte ich zu bedenken geben, daß wenngleich dieſe Ers 
ung ung zunaͤchſt in eine ferne Vergangenheit zuruͤkkfuͤhrt, 
ı erften Anfange der neuen Zeit ber wir angehören, fie ung 
) zugleich mitten in die Gegenwart hineinzgieht, in der wir 
ft leben, weben und find. Denn mie alles in der Welt nur 
h dieſelben Kräfte fortbefteht, denen es auch fein Dafein vers 
Et, fo auch befonders dag geiftige Neich Gottes; und wie bie 
liche Kirche durch dieſe Wirkſamkeit bes göttlichen Geiſtes 
fanden ift, fo erhält fie ſich aud) und verbreitet fich über 
menfchliche Gefchlecht, indem fie fortgepflange wird von 
m Gefchleche auf das andere und von einem Wolf auf 
andere nur durch dieſelbe Wirkſamkeit. Darauf lafit 
; in dieſer feftlichen Stunde mit einander unfre chrifts 
€ Aufmerkſamkeit richten, und indem wir auf die Haupt 
ıete in der Erzählung von dem großen Tage ber Pfing⸗ 
: zurüffgehen das mit einander betrachten, wie eben daffelbe 
3 damals gefchah noch jezt gefchicht, um bie hriftliche 
che in ihrem Beſtand und in ihrer Verbreitung zu er» 
ten. “ 


1. Das erfte aber, worauf wir indem wir uns die Ge⸗ 
chte jenes Tages wiederholen zurüffgugehen haben, ift wol 
6, daß, als jene große Menge Menfchen, von welcher hernach 
itaufend Seelen hinzugethan wurden zu dem SHäuflein ber 
ubigen, zufammengelommen war, fie hörten, wie bie Apoftel 
verfchiedenen Zungen bie großen Thaten Gottes 
> feine Herrlichkeit priefen. 

Das war dag erſte Gefchäft des göttlichen Geiftes bamalg, 
b eben darauf beruht vornehmlich und guerft auch jejt noch 
mer, bag ein einzelner nach dem andern und fo auch ein Volk 
ch dem andern und ein Sefchlecht nad) dem andern hinzuge⸗ 
m wird zu bem Haufen der gläubigen. Mannichfaltig find 
: großen Thaten Gottes; die Himmel verkündigen feine Ehre, 
Tag erzählt fie dem andern, und eine Nacht der andern durch 
es was fid) ereignet und mit einander twechfelt und. neben eins 
ber befteht. in dem weiten Umfang der Schöpfung. Aber wie 
ſt, als einem heiligen Manne eine nähere Offenbarung, vet 
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| Hoͤchſten verheißen warb *), mancherlei merkwürdige und große 
Maturerfcheinungen gewaltig vor ihm vorübergingen, aber in de 
en war der Herr nicht: fo auch giebt es mancherlei Werfünbi- 


gung der Thaten Gottes, aber jene belebende Wirkung bes Geis 
ſtes ift nicht in ihnen. Es waren nicht die großen Thaten ber 
Echöpfung, nicht die unergrünblichen Tiefen der Eörperlichen Ra: 


tur, was ber Geiſt Gottes verkündigte durch ben Mund der Apo⸗ 
fiel, und was den ungläubigen und verftotften dag Herz auf 
fchloß; denn die Upoftel waren ungelehrte Leute, unbekannt mit 
den Seheimniflen der Natur, von denen bamald ohnehin dem 
menfchlihen Verſtande viel weniger aufgefchloffen war als jest. — 
Mannichfaltig find die großen Thaten Gottes in feinen allgeme 
nen Sügungen mit dem menfchlichen Gefchlecht, wie er zuvor ver 
fehen bat, daß von Einem Blute abftammend bie Gefchlechter ber 
Menfchen fich verbreiten und auch die unmwirthbarften Gegenden 
ber Erde nicht unbewohnt und unbeherrfcht laſſen follten, babei 
aber beftimme hat wie fie diefelbe unter fich theilen follten, und 
jedem feine Gränze gefezt. Uber von allen biefen merkwürdigen 
Wundern der Gefchichte in Bezug auf ben irdifchen Beruf und 
Die gefelligen Verhaͤltniſſe der Menfchen wußten die Apoftel des 
Herrn nur wenig; ihre Kenntniffe waren befchräntt auf die Ge⸗ 
fchichte ihres eigenen Stammes wie fie in den heiligen Büchern 
verzeichnet ift und auf das mag biefen zunaͤchſt berührt hatte, 
fremd aber war ihnen ber größte Theil menfchlicher Weisheit und 
Kunft. Auch das alfo waren nicht die Verfündigungen bes goͤtt⸗ 
lichen Geiftes, indem er die großen Thaten Gottes prices. 

Was iſt denn übrig m. g. Sr., wovon der Geift Gotted 
durch die Apoftel kann geredet haben? Die allmählige Erfüllung 
ber einen großen Verheißung bes Wortes, in melchem, als es 
menfchlicher Weife zu reden aus dem Munde Gottes ging, ſchon 
das ganze Geheimniß der Erlöfung mit eingefchloffen war, bie 
Erfüllung des großen Wortes, Laßt und Menfchen machen, ein 
Bild das ung gleich ſei! Diefe Gefchichten mußten die Apoftel, 
wie um dies zu erfüllen der Herr fich nicht unbezeugt gelaffen 
batte zu irgend einer Zeit, auch nicht unter dem tief herab geſun⸗ 


kenen Geſchlecht der Menfchen; wie er auch als das Herz derfels . 


ben fich von ihm gewendet hatte doch feine väterliche Sorgfalt 
und Huld nicht von ihnen wendete, fondern bier und dort auf 
Erden einen Hauch feines Geiſtes ertönen ließ, vorbereitende 
Etimmen mancyer Art, welche warnten, ermahnten, tröfteten, be: 


)1. Kön. 19, 12. 


— — 
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ıbigten, auf eine große und herrliche Zufunft hinwieſen, In wel⸗ 
er alle Geheimniſſe der göttlichen Barmherzigkeit follten offen» 
ır werben. Diefe großen Thaten Gottes, bie fi) auf die Ue⸗ 
ermältigung des böfen, auf die Tilgung der Sünde, auf bie 
Bicderbringung des menfchlichen Geſchlechts beziehen, dag unter 
er Eünde und dem Geſez nur eben zufammengehalten war bie 
ie Erfüllung kommen Eonnte durch den verheißenen: diefe waren 
8, weiche die Apoftel predigten;z fie waren ber erfte Ton, fie find 
mich nech ber ‚beftändige, ja fie bleiben gewiß der ewige Text des 
zoͤttlichen Geiſtes. 

Und eben ſo m. g. Fr. geht es auch noch immer. Alle 
Menfchen haben wenn gleich in verſchiedenem Maaße ein geoͤff⸗ 
ſetes Auge für die Wunder Gottes in feiner Schöpfung. Seine 
Sonne fcheint ihnen allen, ben guten und den böfen, und ber 
Kegen ans feinen Wolken erquifkt die durflige Erde, gehöre fie 
ven gerechten oder den ungerechten; und bie Himmel, denen man 
3 anfieht, daß nur die Allmache fie wieder zuſammenrollen kaun, 
biefelbe die fie ausgefpannt hat, fie find vor aller Menichen Aus 
gen ausgebreitet und laden fie unter fich einzu allerlei lieblichem 
und geiftigem Genuß. Uber wie felten redet durch folche Lobpreis 
fungen der Geift Gottes zu dem Herzen ber Menfchen! wie fluͤch⸗ 
tig find dieſe Negungen, wenn fie auch freilich dag Dajein des 
Emigen und bie milde Güte eines himmlifchen Weſens verkuͤndi⸗ 
gen! wie wenig wirken fie dauernd auf die Stimmung des Ges 
muͤths, oder augenblifklih auf die Erwekkung eines beftimmten 
Entſchluſſes. Aber wenn die großen Thaten Gottes an der uns 
fterblichen doch tief geſunkenen Seele den Menfchen verfündigt . - 
werben: das ift die Eräftigfte Stimme des göttlichen Geiſtes, dag 
ift das Wort, durch welches die Sünder gefchlagen werden und 
Bic gottlofen umgewandelt, das ift die Lobpreifung, durd) deren 
Inhalt jede menſchliche Secle, ſchlaͤgt bie ihr von Gott beftimmte 
Stunde, kann auf immer begeiftert werden und von Gott erfüllt. 
Dies find nun auch die großen Thaten Gottes, die feit jenem 
denkwuͤrdigen Tage auf biefelbe Weife immer weiter umber ver: 
Fünbigt werden unter allen Voͤlkern der Erde. Und wie damals 
Durch das Heft zufammengeführt Menfchen von verfchiebener Her: 
Tunft ſich um jene erfien Werkzeuge des Geiftes verfammelten, 
und ung erzählt wird, jeder habe fie reden gehört in feiner Zunge 
und auf feine Weife: fo erfcheint nun der größte Theil ber Erbe 
als eine ſolche begeifternde Pfingfiverfammlung. Weit umher find 
bie redenden verbreitet, und faft alle Völker müffen rühmen, daß 
fie in ihrer Sprache und fo, daß fie es auffaflen küunen, tirk 
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Thaten Gottes verkündigen hören und bie Einladung vernehmen, 
fi) auch zum Bilde Gottes bereiten zu laffen durch ben, in web 
chem alle göttlichen Verheißungen erfüllt find. Und Feine Sprache 
giebt e8, welche auch Lie entfernteften Menfchenkinder reben, fo 
ungelen für bie menfchliche Weisheit, fo ungebildet für tie 
menjchliche Kunft und nur für den engſten und bürftigften Kreis 
irdifcher Bedürfniffe berechnet auch eine fein mag, der Geiſt Got: 
te8 weiß doch in ihr durch menfchlihen Mund biefe großen The 1 
ten Gottes auf fruchtbare Weile zu verfündigen. Ja nicht nur 
legen die Boten des Herrn mit ihren eignen Worten Zeugniß ab 
in allerlei Zungen, fondern ſeitdem zuerft der göttliche Geiſt ben 
gläubigen Muth und Kraft erwekkt hat dag göttliche Zeugniß an 
daB menſchliche Geſchlecht in den heiligen Schriften des neuen 
Bundes aus der Sprache, in der es zuerft nicdergefchrieben war, 
zu übertragen, find nun auch alle fonft verachtete Sprachen ge 
ehrt durch den Beſiz des Evangeliumd. Wo nun das Wort ber 
Schrift und des Zeugniſſes erfchallt, da iſt es derſelbe Seiſt, der 
am Pfingfttage in den mannigfaltigen Zungen redete. 

Und nicht anders als eben fo, m. g. Fr., wirft ber gött: 
liche Geiſt auch auf das jugendliche Gefchlecht, welches wir alle 
fammt zu leiten haben, damit es bereinft unfre Stelle einnchme 
in biefem Reiche Gottes auf Erben. Führer alle Wohlthaten, die | 
ihr ihm als Eltern und Verſorger ermeifet, führet alle Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur, die e8 umgeben, alle heiteren Lebenggenüffe, deren 
es fich erfreuet, auf das höchfte, alles leitende Weſen zuruͤkk, ihr 
werdet dadurch allerdings einen mobhlthätigen Eindruft auf bie 
jungen Gemuͤther bervorbringen, ihr werbet ihren Blikken eine 
böhere Richtung geben und alfo als weiſe Eltern und Lehrer han» 
deln; aber mit der belchenden Kraft, welche bie jungen Herzen 
in ihrer innerfien Tiefe trifft, voird der Geiſt Gottes nur durch 
euch zu ihnen reden, wenn ihr in Besiehung auf bad Derberben, 
das fie in fi) wahrzunehmen, auf die Bebürfniffe des Gemuͤthes, 
die fich im ihnen zu entwikkeln beginnen, ihnen bie großen ha 
ten Gottes verfünbiget in feinen gebietenden Dffenbarungen, im 
feinen reinigenden Boranftalten, in der Sendung deffen, ber eine 
ewige Erlöfung geftiftet bat. Daß dem fo ift, und daß durch 
diefe Berfündigung am meiften bie Jugend angeregt wirb, auf 
die Stimme bes. göttlichen Geiſtes zu hören, davon denke ich, 
führt jedes chriſtliche Hausweſen auf eine oder die andere Art 
ben Beweis. — Aber bemerfet auch bier den Pfingftreichtbum 
ber göttlichen Gnade und unterlaßt nicht Bott dafuͤr gu preifen. 
Bedenket, wie vielerlei verfchiebene Anfichten und Vorſtellungs⸗ 
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weilen entwiffeln fich nicht in jedem Geſchlecht; wieviel verfchies 
bene Richtungen der chriftlichen Froͤmmigkeit beftehen nicht neben 
einander: und gu dem allen liegt ber Keim fchon in den verſchie⸗ 
henen Semütheftimmungen des jugendlichen Alter. Wieviel ver 
Khiedener Zungen, in denen geredet werde, bedarf alfo Las herr 
utwachiende Gefchlecht! Und Loch hört jeder aus dem großen 
hor der chriftlichen Gemeine heraus, was er faffen und vernehs 
en kann; jeber hört in feiner Zunge reden, und alle dieſe ver: 
hiebenen Töne find vor Gott Eine fchöne und gefegnete Zufams 
enſtimmung. 


II. Uber es war nicht nur ber Geiſt Gottes, ber burch 
m Mund der Apoftel zu den Seelen ber Hörer redete, fondern 
weitens auch bie erfte Bewegung, wodurch biefe fich ihrem 
iele näherten, war ebenfalls deſſelben Geiftes erfie Negung in 
wen Seelen. Er redete nicht nur durch bie Apoftel bes Herrn, 
mbdern das unfichtbare bimmlifche Feuer firömte auch durch ihr 
Bort in bie bie dahin Falten und gleichfam erfiorbenen Seelen 
inem. Und was war dieſes erfie, was ber göttliche Geiſt in 
hnen bervorbrachte? So erzählt und die Gefchichte dieſes Tages, 
Ya fie das hörten, ging es ihnen durch dag Herz und fie [pra- 
yon, ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir 
tlig werben? Da fie dag horten, daß nämlich Gott Jeſum von 
dazareth, der unter ihnen gewandelt war mächtig in Worten und 
ı Thaten, den fie aber gefreusigt hatten, daß Gott den zu einem 
yerrn und Ehrift gemacht habe; da fie bag hörten und durch 
iefe Predigt des Geiftes bewegt wurden zu glauben, der ben fie 
erwoorfen fei ber gefalbte bes Herrn; ba fie fich das Zeugniß geben 
außten mittelbar ober unmittelbar, viel oder wenig, aber boch 
nmer Antheil gehabt zu haben an feinem Tode: da drang es 
zuen durch das Herz; und indem fich ihnen nun gugleich in jes 
en erfien Regungen bed Geiftes, der aus den Juͤngern bee 
yeren ſprach, die Herrlichkeit des neuen Lebens, der Bund eins 
nuͤthiger Liebe und ungetrübter Sreude, wenn gleich nur erft im 
leinen Anfang das große weiflagend, doch in feiner eigenthuͤm⸗ 
chen Wahrheit darſtellte: fo fügten fie hinzu, Was follen wir, 
ne wir den gefalbten Gottes haben kreuzigen helfen, was follen 
pie thun, um Theil zu haben an der Seligkeit, die wir an euch 
chen und bie eben dag ift, wonach unfer Herz fo lange ſchon 
ch ſehnt? 

Daß eben dieſes nun auch noch heut zu Tage ber Hergang 
er Sache iR überall, wo das Reich Gottes ſich verbreitet im 
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großen und im einzelnen, das wird mol nicht leicht jemand laͤug⸗ 
nen. Denn wo in ganzen Völkern auf einmal der Sim für bie 
Wahrheit des Evangeliums anfängt fich zu entwiffeln: wie folte 
e8 zugehen, wenn fie nicht unzufrieden wuͤrden mit dem Zuftande, 
in dem fie fich bisher befunden? und wie follten fie bag, wenn 
ihnen nicht ein beffered Leben, ein höherer Friede, ein ˖helleres 
Licht entgegenftrahlte aus denen, welche ihnen die gute Botſchaft 
überbringen? Die Sehnfucht alfo nach diefem ihnen fremten und 
neuen Leben, wiewol es fo wie fie es wahrnehmen Fönnen nur 
ein ſchwacher Abglanz ift von dem Leben deſſen, an dem bie 
Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Bater erfchien, dieſe 
Sehnſucht muß zuerft erwachen, aber aud) das Bewußtſein, daß 


fie ſelbſt unvermoͤgend find, «8 hervorzubringen, daß ihnen ber, 


eg erft gezeigt, die Quelle erft aufgefchloffen werben muß. So 


und nur fo entſteht oft unter einer Menge von Menfchen in ro 


fchem Lauf die erfreuliche Frage, Was follen wir thun, bag wir 
ſelig werden? Aber kann es etwa anders hergeben bei einer eiw 
zelnen bisher noch von Finfterniß umfangen geweſenen Seele, 
auch einer folchen, die fchon immer mitten unter Ehriften gelcht 
bat? muß dieſer nicht auch erft die bisherige Blindheit wie Schup 
pen von den Augen fallen, daß fie dag anders anfehn und höher 
achten Iernt, woran fie bisher gleichgültig vorüberging? Das be 
fere muß dem Menſchen erft einleuchten, ehe er zu dem Wunſch 
fommen Fann, aus feinem bisherigen Zuftande herauszugeben. 
Das ift der natürliche Gang aller großen Erwekkungen und- je 
auch aller einzelnen Führungen. Uud wenn es ung bisweilen 
anders erfcheint: fo gehen wir nur nicht weit genug zum erſten 
Anfang zuruͤkk. Nicht aus der Sicherheit und dem Wohlbeha⸗ 


gen bei einem, wie er auch leiblich und Auferlich betrachtet bes - 


fchaffen fei, doch geiftig wenigſtens bürftigen und armjeligen Zus 
ftanbe, nicht von da aus Fann der Menfch zum Antheil gelangen 
an ber Geligfeit, die durch Ehriftum an dag Licht gebracht iſt; 
fondern Verlangen muß erft in ihm erwekkt werden, und zum 
Gefühl feines Unvermögens muß er erft gebracht werben. 

Wenn nun aber Petrus biejenigen, bie ſich damals taufen 
ließen, nicht fowol auf ihr Unvermögen zurüffgeführt hatte, ale 
vielmehr auf ihre mittelbare und unmittelbare Theilnabme an 
demjenigen, was das größte Werk der Sünde und der höchfte 
Gipfel des menfchlichen Verderbens war: jo fcheint doch, als ob 
dieſes etwas ihnen eigenthuͤmliches waͤre, wovon wir Feine Ans 
wendung auf uns machen koͤnnten; ſondern hieruͤber koͤnnten wol 
der Natur der Sache nach nur diejenigen Vorwuͤrfe gefuͤhlt ha⸗ 
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en und auch fie nur in verfchiebenem Maaße, welche als Zeit: 
nd Bolfsgenoffen des Erlöfers die feindfelige Bewegung, welche 
egen ihn in feinem Volke entftand, getheilt hatten, fei es nun, 
aß fie fich unmittelbar auf die Seite feiner Widerfacher geftellt, 
der daß fie ſich nur feigherzig zuruffgesogen und jenen nicht Wi- 
erftand geleiftct hatten. Aber, fo koͤnnte man fagen, wie follen 
iejenigen, welche bis zu dieſem Augenbliff von dem Heil in 
SHrifto nichts vernommen hatten, alfo auch niemals etwas dage⸗ 
ven batten thun Fonnen um es abzuwehren von dem innern ihrer 
Seele; wie foll die Jugend, die unter uns auftwächft, und die, fo 
vie fie lallen gelernt hat, auch bald lernt mit Ehrfurcht und mit 
yeiliger Scheu den Namen Jeſu ausrufen, wie fol diefe — und 
ie iſt es doch vornehmlich, durch welche fich die chriftliche Kirche 
n unfern Tagen erneuert und erweitert — wie foll fie zu dem 
Zefuͤhl Fommen, daß fie einen Antheil babe mit denen, die den 
Fuͤrſten des Lebens gekreuziget haben? Und doch m. g. Sr., doch 
ft es nicht andere, und es giebt keine andere tiefe und beilbrius 
gende Erfenntuiß des menfchlihen Verderbens als dieſe. Die 
Sünde in allen ihren mannichfaltigen Seftalten ift eine und bie 
felbe; fleiichlich gefinnt fein, fagt der Apoftel, das ift eine Feind⸗ 
fchaft wider Gott, und die Seindfihaft wider Gott ift auch bie 
wider feinen gefalbten. Sie haſſen beide mich und meinen Vater, 
fagt Chriſtus). Wer fich nicht dieſes allgemeinen Zufammens 
hanges aller Sünde bewußt ift, modurd) fie einen Leib des Todeg**) 
bildet, der hat noch Feine rechte Erfenntniß von ihr. Wer aber 
biefe hat, der wird auch fich felbft und allen andern dag Zeugnif 
geben, daß alles in allen vorhanden fei, was unter den Zeitge⸗ 
noffen bes Erlöjers die Gleichgültigfeit und den Haß gegen ihn 
erregte. Ja wir mögen wol fagen, dies fei die erfte lebendige, 
bie erfte bleibende Wirkung des göttlichen Geiſtes, die Sünde das 
für kennen, daß fie Chriſtum gefreusiget hat, und eben darum er 
löf fein wollen von dem Leibe dieſes Todes. 

Wie es m. g. Fr., ehe der. Herr erfchien unter feinem 
Bolke, eine Reihe von begeifterten Männern gab, Die des göttlis 
chen Geifteg, ehe.er, um beftändig unter ung zu wohnen, über 
alles Fleiſch ausgegoffen ward, wenigſtens auf eine vorüberges 
benbe Weife tbeilhaftig wurden, wenn der Herr durch fie reden 
sollte zu feinem Volke; und wie es derfelbe verderbte Sinn, ber 
hernach ben Herrn zum Tode überlieferte, war, ber auch früher 


Joh. 18, 24 
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ſchon dieſe Propheten des Herrn verfchmäht, verworfen und sum 
Theil auch dem Tobe hingegeben hatte, fo daß auch ber Erlöfer 
oft warnend fein Volk auf dieſe Aehnlichkeit zurükfzuführen füch 
gedrungen fühlte: auf ähnliche Weiſe bat der Herr fich unter kei⸗ 
nem Gefchlecht der Menfchen unbezeugt gelaflen, ſondern uͤberall 
wird es, ehe bag Licht des Evangeliums zu einem Gefchlecht der 
Menfchen Hindurchbringen EFonnte, einen Anklang gegeben haben 
an eine folche görtliche Stimme, welche die Menfchen auf einen 
beiferen Weg führen wollte. Wenn nun biefe unvollfommenen 
Annäherungen zu einem prophetifchen göttlichen Unterricht auch 
fhon von früheren Geichlechtern verworfen worden find, fei es 
num ans leidenfchaftlicher Verfunfenheit in die Dinge und bie Bes 
bürfniffe biejer Welt, oder fei es aus Stumpfjinn und träger 
Taubheit des Herzens: werben ba nicht überall bie fpätern Ge⸗ 
fchlechter, denen nun das Evangelium endlich gebracht wird, wenn 
es doch auch unter ihnen viele oder wenige giebt, welche ſich 
gleichgültig oder ungläubig megtwenden von bem, was fie hören 
über den Wandel des Menfchenfohnes auf Erben und über alles, 
was er gethan und gelitten hat, immer gefichen müflen, dies fei 
nicht anderes als bie Fortſezung der früheren Hartherzigkeit? 
werden fie nicht im mefentlichen alles auf fich anwendbar finden 
muͤſſen, was Chriſtus felbft von ber unvernehmlichen Hartherjzig⸗ 
Feit und dem ungöttlichen Wefen feiner Zeitgenoffen fagt? Und fo 
offenbar dies ift, fo gewiß ift auch, daß es in allen feine bleibende 
und regelmäßige Wirkſamkeit des göttlihen Geiſtes geben Kann, 
wenn nicht jeder der Wahrheit geleiftete Widerftand fo empfuns 
den worden ift als der Miderftand gegen den Erlöfer ſelbſt, und 
alfo in demfelben Sinne wie dort gefragt, Was fol ich thun, 
daß ich felig werde? 

Und mit unfrer hriftlihen Jugend follen wir wirklich eine 
Ausnahme machen, oder wollen wir nicht alles wohl überlegt von 


ihr doch das nämliche fagen? Ich wenigſtens gefiche — und ich | 


mwünfche, daß recht viele unter euch mir barin beiftimmen md 


gen, — mir iſt nichts erfreulicher, ald wenn unfre Söhne und 


Töchter, wie es in diefer Zeit wieder unter ung gefchehen ift, mım 
in den Bund des Glaubens und der Liebe eintreten, ber ung alle 
umfchließt, und ihnen der Zutritt gu den Vermaͤchtniſſen des Er 
loͤſers eröffnet wird, dann an ihnen ein demuͤthiges Anerkenntniß 
nicht nur des Unvermögens, fondern auch der Unwuͤrdigkeit nicht 
zu verkennen ift, und fie ſich, wiewol fie fchon von Kindheit an 
von ihm gehört haben, nun doch zu dem Erlöfer  binwenben als 
zu bem, ber fie erwäplt hat und nicht fie ihn, als zu dem, ben 
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er Vater auch für fie hingegeben Hat, da fie noch Feinde waren. 
u folcher Gemuͤthsſtimmung meine ich fchließen fie fich ung am 
fleften an, wenn ihnen nicht etwa die Lehre Ehrifti nur eine 
illkommene Förderung if, fondern die Semeinfchaft mit ihm ein 
ahres Bedürfnig und feine einladende Liebe eine Aufforderung, 
ee fie nicht widerſtehen können. Wie kann aber diefed Wahr: 
eit in ihnen fein, wenn fie nicht troz ihrer Jugend fchon auf 
er einen Geite in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
om Bater, auf der andern aber in fich felbft die Tiefe des 
aenfchlihen Verderbens gefchaut haben? Gewiß wäre es fehr 
mdankbar und fehr verkehrt, und weder in einem chriftlichen 
dausweſen wirb fo etwas begegnen, noch wird fich ein Diener 
ed göttlihen Wortes eines folchen Fehlers fchuldig machen, 
yenn wir unfere Jugend nicht darauf zurüffführen wollten, daß 
Bott ſich auch urjprünglich fchon allen Menfchen offenbart habe, 
mb daß auch fie das DBermögen haben feine ewige Kraft und 
Bottheit zu erkennen, fo fie de wahrnehmen an feinen Werfen, 
a daß biefe Erkenntniß in ihnen auch urfprünglich fchon ein Vers 
rauen begründen Eönne, daß fie nicht bloß ale ſchwache Wefen 
n.ber Gewalt der Natur und ihrer Kräfte find, fondern mit bies 
en zugleich in der Hand des fchöpferifchen alles leitenden We: 
end fiehn. Aber indem wir fie fo zum Bewußtſein ihres un: 
terblichen Geiſtes bringen, wollen wir doch nicht den Uebermuth 
vr Vernunft in ihnen begründen, ale könne fie fich felbft genuͤ⸗ 
yen unb brauche nicht irgend eine Hülfe außer fi) und von oben 
ver, welche eine Erlöfung gu heißen verdiente. Wie ift aber dag 
a vermeiden bei bem natürlichen Trog bes menſchlichen Herzeng, 
venn es von dem DBefis fo herrlicher Kräfte Kunde bekommt? 
Bol nur, wenn wir demfelben Apoftel folgend fie auch darauf 
fuͤhren, wie fie es doch mit alle dem nicht weiter bringen wuͤr⸗ 
yon, ale bis zu einem nad) außen nicht burchbringenden, nur in 
bem inwendigſten bes Menfchen zu fpurenden Wohlgefallen an 
yem Gelege Gottes, ale bis zu einem unfräftigen Willen ohne 
ed Volbringen! wol nur, wenn fie finden, daB auch fie dag in 
ſich tragen, wodurch die Wahrheit aufgehalten wird in Ungerech⸗ 
tigkeit; und wie konnte dies etwas anderes fein als daflelbe, was 
ber Apoſtel aud) bie Feindſchaft wider Gott nennt? Das muß 
unfer Zeugniß fein von unferer eigenen Erfahrung, und dadurch 
muß auch die Jugend zu einer wohlbegründeten und beilfamen 
Unficherheit Tommen darüber, wie weit der Keim ber Sünde und 
bed Berberbeus in ihnen, wenn er außerhalb ber chriftlichen Ge: 
meinfchaft frei Hätte aufwachfen koͤnnen, fie wuͤrde entfernt kahen 
IL V 
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von dem Trachten nach Erkenntniß Gottes und nach göttlichen 
Leben. Wenn dann in biefer Zeit der Lehre unb der Ermahnung 
fie ſelbſt ſchon anfangen Erfahrungen davon zu machen, wie arge 
Gedanken aus dem innerftien Herzen hervordringen unb fich ofı 
genug gleichfam durch alle Adern und Gefäße ber Seele ergießen: 
wie follte nicht auch in ihnen biejes die erfte Regung des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes fein, baß fie fragen, Was foll id thun, daß ich fe | 
lig werde? — Go verläugnet fi) der göttlidye Geift auch an 
‚ihnen nicht, fondern zeigt ſich als damals und immer berfelbe. 
Wenn er eben fo wie Damals aus den Apofteln, fo auch in jebem 
chriftlichen Geſchlecht aus ben Alteren und erfahrenen mit dem 
menfchlichen Verderben auch die großen Thaten Gottes in ber 
Erlöfung durch Wort und That verkündigt: fo oͤffnet er fich da 
durch auch noch den Weg in die Herzen und regt fie zu bem 
Berlangen auf, ſich an biefen einzig ficheren Namen des Heils 
anzufchließen, und es ift immer bdiefelbe Predigt, aus welcher derſelbe 
Slaube fommt. 


II. Wenn nun diefes Verlangen, weil von Gott erwekkt, 
auch von Gott befruchtet wird, und weil eine Negung bed leben 
dig machenden Geiftes auch bald aus der bloßen Sehnfucht in 
die freubige und felbftthätige Annahme übergeht, welche bie Wie 
dergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn nun auf Biefelbige 
Art fowol in dem Schooße der chriftlichen Kirche. felbft, als auch 
überall, wo zu denjenigen, die noch in dem Schatten des Tobes 
wandeln, dag Wort bed Evangeliums bindringt, die Seelen ber 
WMenſchen bald in Heiner Anzahl, bald in großen Haufen hinzu 

gethan werden zu den Schaaren der gläubigen, indem bie, welche 
das Wort von ber Erlöjung gern annehmen, ſich taufen laſſen 
. und Vergebung der Sünden’ empfangen in dem Namen bed Je 
ſus, den der Herr zum Chrift gemacht hat: eben deswegen ge 
ſchieht denn auch drittens überall noch dag, was in ben Wor⸗ 
ten unferd Tertes als die nicht mehr augenblifkliche, ſondern bie 
mehr bleibende und dauernde Wirkung des göttlichen Geiſtes ber 
fehrieben wird, daß nämlich die gläubigen einmuͤthiglich blieben in 
der Lehre der Apoftel und in der Gemeinichaft und im Brotbre 
chen und im Gebet. | 

Aber es ahndet mir m. g. Fr., benn ber Gedanke ging 
auch mir durch die Seele, als ich diefe Worte, wie ich über fie 
gu euch zu reden hätte, bei mir erwog, es ahndet mir, daß man 
her feufzend bei fich ſelbſt ſagen wird: Ya damals, in jener Zeit 
der erften Liebe, in jener frifchen Kindheit des neuen Glaubens, 
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ba gab es dieſe fchöne und erhebende Einmuͤthigkeit unter ben 
Ehriften, die Einmüthigteit der Lehre und der Gemeinfchaft und 
ber Saframente und des Gebetes. Aber jest? wie vielfältig iſt 
die Kirche nicht getheilt und mie viel Streit ift nicht feit Jahr⸗ 
hunderten geführt um dieſes und jenes in ber Lehre bes Chriſten⸗ 
thums! wie hart und freng zeigen ſich nicht viele Chriften bes 
fonder® in Abficht auf die Gemeinſchaft gegen folche, die boch 
einen und bdenfelben Erlöfer befeimen, fo daß überall zwar einige 
fehr genau zufammenhalten, jede foldye Verbindung aber faft den 
andern fogar das Necht abfprechen müchte ſich nach jenem heil» 
bringenden Namen zu nennen. Und bie Eaframente, die ung alle 
einigen follen zu Einem geiftigen Leibe des Herrn, fie find felbft 
nicht nur eine Veranlaffung zur Trennung geworden, fondern auch 
dasjenige, worin fie fid) aͤußerlich am deutlichften ausfpricht. Wo 
ift alfo das einmüthige Beieinanderfein der gläubigen? Auch im 
Geber: ift es nicht, welches die Worte unferd Textes zulezt nens 
nen. Denn wie viel Streit über dieſes, über feine Erhörbarkeit, 
über feine Gegenftände, über denjenigen, an ben man «8 richten 
ſoll und barf: fo daß gröftentheild auch die, welche betend bei 
einander find in den Häufern ber Andacht, doch nicht einmüs 
thig beten. 

Doch m. 9. Fr. laßt und heute an dem herrlichen Feſte 
des belebenden Geiſtes, der, wie wir ja gern geftehen, in allen 
Zweigen ber chriftlichen Kirche waltet und von welchem alles ber» 
ruͤhrt, was fich irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
recht, loͤblich und lauter in den Menfchen geftaltet und fie zu Gott 
binführt, an dieſem fchönen Sefte laßt ung nicht über die Tren⸗ 
nungen unter den Chriften feufzen! vielmehr geziemt es ung heute 
befonderd, und aus biefer Befchränkung logzureißen, fo daß fich 
eine freiere Ausſicht unferen Blikken öffne, und wir unfere Arme 
weiter ausfireffen in rein brüberlicher, alles was chriftlich iſt um⸗ 
faſſender Liebe. Sehet einmal nur darauf, aber auf dag alleg, 
was überall sugeftanben wird und überall angeftrebt, wo nur ber 
chriſtliche Name gilt, und vergleicht diefes Licht mit ber Damme 
rang ber übrigen Welt, biefes große Ziel mit ben engen Bahnen, 
in denen fich andere bewegen, und den Reichthum in dem, mag 
und allen gegeben ift ungertrennlicy von einander, dem Beift und 
dem Wort, mit ber Dürftigkeit der Huͤlfsmittel anderer: fo wer⸗ 
bet ihr wol geſtehen müflen, daß was die Ehriften fpaltet und 
trennt fei Elein und nicht zu rechnen gegen bag, was in ihnen 
alten eine und baffelbige ift und immer bleiben wird. Wo man 
aur Ehriftum predigt, und wo nur Ehriftug befannt wird; wo wur 
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die Menfchen fich wirklich vor dieſem göttlichen Meifter beugen er 
als demjenigen, der ihnen zur Erlöfung und zur Heiligung, zur — 
Weisheit und zur Gerechtigkeit geworden ift, und wo nur feinem e 
Norte e8 find, an welchen fi) alle gebeugten Seelen wieder aufm —; 
richten: wie follten wir da das Reich Gotted und bie Einmuͤthig — >. 
feit feiner Unterthanen verfennen, mögen fie aud) manche Worte € 
verfchieden .verftchen, und der eine fi) mehr an diefed, der andre "€ 
mehr an jenes halten! mo nur das Gebot angenommen und ge— —2— 
übt wird, von welchem er felbft fagt, e® fei dad neue Gebot, “mat, 
welches er feinen Juͤngern gebe, und daran, daß fie fich unterer =ı 
einander lieben, mie er fie geliebt habe, werbe man immer erfennen, u 
wer feine Jünger feien: wie follten wir da nicht überall Jüngere —t 
Ehrifti erkennen! wo wir dag Beftreben finden, fomol durch bag Worer —t 
und dag Gebet, ald auch durch das von dem Herrn felbft geſtiftet e 
heilige Mahl, werbe es nun fo oder fo verwaltet, ſich mit ihm — 
und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie ed auch and 
verwalten, immer fefter zu verbinden: wie follten wir nicht erken — 
nen, ba müffe auch der Slaube an ihn fein, der felig macht, bez 
fei auch die Einmüthigkeit in ber Lehre und der Gemeinfchaftz 
welcher die feinigen bedürfen! Das übrige aber, o wir fünnen ed, 
wenn wir nur recht fragen, worauf denn unfer eigenes Heil be 
ruht, wenn wir uns nur von ber DBefangenheit im Buchflaben 
und ber Gewohnheit logreißen wollen, nicht etwa gleichgültig über: 
ſehen, wol aber getroft ber göttlichen Weisheit anheimftellen, bie 
alles ordnet, und im Vertrauen auf fie alle diefe einzelnen Der: 
fchiedenheiten nur als etwas untergeordnetes betrachten innerbald 
ber Semeinfchaft der Lehre, der Sakramente und bed Gebets. 
Wie alles was der Herr ordnet weislich gemacht ift m. a. Fr., 
fo auch diefe Verfchiedenheiten. Das Chriſtenthum an fich. felbft 
betrachtet ift eine unveränderliche Heilgordnung Gottes und ewig 
ſich felbft gleich; aber nur allmählig kann es ganz von den Men: 
[hen ergriffen und erfannt werden, und big dahin muß «8 alfo 
auch verfchieben erfcheinen. Gott hat die Menfchen in jeder Hin 
fiht verfchieden gefchaffen, verfchieden an Gaben, verfchieben an 
Art und MWeife, und eben deswegen muß das Ehriftenthum, weil 
es allen gehören fol, auch in jebem fein können nach dem Maaße 
feiner Gaben und fich in jedem geftalten nach feiner Weife, bi} 
das Stuͤkkwerk verfchtwinder und das vollfommene erfcheint. Sol 
len alle zu dem einen und unveränderlichen barin gelangen; foll 
es immer mehr alle8 menfchliche ummandeln in bie eine Seſtalt 
des Menfchen, ber nach dem Bilde Gottes gefchaffen ift und ber 
Gott gleich fein foll: fo mußten auch alle diefe Werjchiebenheiten 
in der Geftaltung des Chriſtenthums in ihrer Ordnung erfcheinen 
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wu beſtehen. Bedenkt aber doch, daß es immer nur bie Liebe 
M, welche die Aufmerkfamkeit eines Menfchen für den andern ers 
degt und fefihält und jeden treibt ſich mit dem andern zu ver 
Sändigen, mo irgend ein Mißverfiändniß obwaltet, und daß, je 
wichtiger bie Angelegenheit ift, die es betrifft, und je mehr dem 
geiftigen Leben angehörig, um befto höher und geiftiger auch bie 
Biebe fein muß. Sprecht alfo, ift es nicht die Höchfte und geis 
igfte Liebe, aus welcher aller Streit über die Semeinfchaft; über 
Sie Lehre und die Saframente von je ber entftanden ift und im» 
mer noch entfteht? Aber chen deswegen wird auch, je mehr wir 
an® hierüber verftehen, um befto mehr aller Streit der Liebe ge: 
mäß fein und ihr Gepräge tragen, die ung in Einem verbindet, 
fo daß wir auch immer mehr vermögen felbft im Streit die Ei 
nigkeit Der Herzen zu erkennen und zu bewahren. Wahrheit fur 
chen in Liche, dabei kann und fol Streit. herrfchen; aber Fein 
Streit, ber die Herzen von einander trennt, fondern ber nur fucht 
bie Verſtaͤndigung und die Gemeinfchaft.e Sp fol es gehalten 
werben durch die Kraft des Geifted in den Gränzen des Chri⸗ 
ſteuthums, und was aus biefer Negel herausgeht, das müffen wir 
freilich erkennen als das Werk der menichlihen Schwachheit und 
bes menfchlichen Verderbens; aber aud) davon follen wir, wie 
ber Apoftel, ber auch unter den Ehriften, an bie er fchrieb, folche 
erblikkte, die fich noch nicht in allem vollfommen geeiniget hatten, 
nur freundlich fagen, Und mas euch noch fehlt, das wird euch 
Bott weiter offenbaren, 

Eben dieſes aber m. g. Fr. fpriht ja auch die große 
chriſtliche Gemeinfchaft überall aus in ihrem öffentlichen Leben. 
Ueberall wo ſich um ung ber das Gebiet des Chriſtenthums er⸗ 
weitert, und wo e8 hineindringt in das Fünftige Gefchlecht, zuerft 
Immer werden alle aufgenommen in bie Einmüthigkeit der Lehre 
und ber Gemeinfchaft durch dag Bad ber Wiedergeburt in ber 
Taufe; und erft wenn fie in dieſem Beſiz geftärft find, erſt wenn 
das Band der Liebe feſt gefchlungen if, welches fie mit allen Bes 
fennern Jeſu einigt, werden fie berufen, jeder nach feinem Maaße - 
und nach feiner Weife theilgunehmen an demjenigen, was ver 
ſchieden ift und ſtreitig. Uber die Liebe und bie Einmuͤthigkeit 
muß über allem was noch wird wie ber Geiſt Gottes über ben 
ſchoͤpferiſchen Waſſern ſchweben; die Liebe fol und muß in allen 
fein, und alle Berfchiebenheit fich immer mehr ber großen Einheit 
unterordnen, auf daß, weil doch mer ben Geiſt Ehrifti nicht hat 
zuch nicht fein iſt, Ein Geiſt in allen malte, Dazu möge dieſes 
Feſt des Geiſtes ung alle eben fo fehr ftärken als ermuntern, auf 
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die Menfchen fich wirklich vor dieſem göttlichen Meifter beugen 
als demjenigen, ber ihnen zur Erlöfung und gur Heiligung, zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit geworden ift, und wo nur feine 
Worte es find, an welchen fich alle gebeugten Seelen wieber auf 
richten: wie follten wir da das Neich Gotted und bie Einmüthig- 
feit feiner Untertbanen verfennen, mögen fie aud) manche Worte 
verfchieben verſtehen, und ber eine fich mehr an dieſes, der andre 
mehr an jenes halten! wo nur bad .Gebot angenommen und ge 
übt wird, von welchem er felbft fagt, es fei das neue Gebet, 
welches er feinen Juͤngern gebe, unb daran, daß fie fich unter 
einander lieben, tie er fie geliebt habe, werde man immer erkennen, 
wer feine Jünger feien: wie follten wir da nicht überall Jünger 
Ehrifti erkennen! wo wir bag Beftreben finden, ſowol durch bag Wort 
und dag Gebet, ald auch durch das von dem Herrn felbft geftiftete 
heilige Mahl, werde es nun fo ober fo verwaltet, fi) mit ihm 
und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie es auch andere 
verwalten, immer fefter zu verbinden: wie follten wir nicht erken⸗ 
nen, ba müffe auch der Glaube an ihn fein, der felig macht, da 
fei auch bie Einmüthigkeit in der Lehre und der Gemeinfchaft, 
welcher die feinigen bedürfen! Das übrige aber, o wir Eönnen es, 
wenn wir nur recht fragen, worauf denn unfer eigenes Heil be 
ruht, wenn wir uns nur von ber DBefangenheit im Buchſtaben 
und ber Gewohnheit logreißen tollen, nicht etwa gleichgültig über 
fehen, wol aber getroft ber göttlichen Weisheit anheimſtellen, bie 
alles ordnet, und im Vertrauen auf fie alle diefe einzelnen Ber: 
fchiedenheiten nur als etwas untergeordnetes betrachten innerhalb 
ber Semeinfchaft der Echre, der Sakramente und bed Gebets. 
Mie alles was der Herr ordnet weislich gemacht ift m. a. Fr., 
fo auch diefe Verfchiedenheiten. Das Ehriftenthum an ſich ſelbſt 
betrachtet ift eine unveraͤnderliche Heilsorbnung Gottes und ewig 
fich felbft gleich; aber nur allmählig kann es ganz von ben Man 
[hen ergriffen und erkannt werden, und bie dahin muß es alfo 
auch verfchieben erfcheinen. Gott hat die Menfchen in jeber Hin 
ficht verfchieden gefchaffen, verfchieden an Gaben, verfchieben an 
Art und Weife, und eben dedwegen muß bag Chriſtenthum, weil 
es allen gehören foll, auch in jebem fein können nach dem Maaße 
feiner Gaben und fi) in jebem geftalten nach feiner Weife, bis 
Bas Stuͤkkwerk verfchtwindet und das vollkommene erfcheint. Sol 
len alle zu dem einen und unveränderlichen darin gelangen; fol 
es immer mehr alles menfchliche ummandeln in die eine Geſtalt 
des Menfchen, der nach dem Bilde Gottes gefchaffen it unb bee 
- Bott gleich fein fol: fo mußten auch alle diefe DVerfchiebenheiten 
m der Öeftaltung des Chriſtenthums in ihrer Drönung erfcheinen 
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nd befichen. Bedenkt aber doch, daß es immer nur Die Liebe 
t, welche die Aufmerffamfeit eines Menichen für ben andern er 
egt und fefihäle und jeden treibt fich mit dem andern zu ver 
ändigen, wo irgend ein Mißverftändniß obwaltet, und daß, je 
ichtiger Die Angelegenheit ift, die. es betrifft, und je mehr dem 
eiftigen Leber angehörig, um befto höher und geiftiger auch bie 
iebe fein muß. Sprecht alfo, ift e8 nicht bie höchfte und geis 
igſte Liebe, aus welcher aller Streit uͤber die Gemeinſchaft, uͤber 
ie Lehre und die Sakramente von je ber entſtanden iſt und im» 
ıer noch entſteht? Aber eben Deswegen wird auch, je mehr wir 
n® hierüber verſtehen, um deſto mehr aller Streit der Liebe ge: 
48 fein und ihr Gepräge tragen, bie ung in Einem verbindet, 
daß wir auch immer mehr vermögen felbft im Streit die Eis 
gkeit Der Herzen zu erkennen und zu bewahren. Wahrheit fu 
en in Liebe, dabei kann und fol Streit berrfchen; aber Fein 
treit, ber die Herzen von einander trennt, fondern ber nur fucht 
e Berftändigung und die Gemeinſchaft. So fol e8 gehalten 
erben durch die Kraft des Geiftes in den Gränzen des Chris 
enthumg, und was aus diefer Negel herausgeht, bag müffen wir 
eilich erkennen als dag Werk ber menichlichen Schwachheit und 
8 menfchlichen Verderbens; aber aud) davon follen wir, wie 
r Apoſtel, der auch unter ben Chriften, an bie er fchrieb, folche 
blikkte, die fich noch nicht in allem vollfommen geeiniget hatten, - 
se freundlich fagen, Und was euch noch fehlt, dag wird euch 
ott weiter offenbaren, 

Eben dieſes aber m. g. Sr. fpricht ja auch bie große 
riftfiche Gemeinfchaft überall aus in ihrem öffentlichen Leben. 
tberall wo fih um ung her das Gebiet des Chriſtenthums er⸗ 
eitert, und wo es bineindringt in dag Eünftige Gefchlecht, zuerſt 
ımer werden alle aufgenommen in die Einmüthigfeit der Lehre 
id der Gemeinfchaft durch dag Bad ber Wiedergeburt in ber 
mfe; und erft wenn fie in dieſem Beſiz geftärkt find, erft wenn 
8 Band ber Liebe feft gefchlungen ift, welches fie mit allen Be⸗ 
nuern Jeſu einigt, werden fie berufen, jeder nach feinem Maaße - 
id nach feiner Weife theilgunchmen an bemjenigen, was ver 
Yeben ift und fireitig, Aber Die Liebe und bie Einmüthigfeit 
uf über allem mas noch wird mie der Gelft Gottes über ben 
höpferiichen Waffern ſchweben; die Liebe fol und muß in allen 
n, und alle Verſchiedenheit fich immer mehr der großen Einheit 
terordnen, auf daß, weil doch wer den Geift Ehrifti nicht hat 
ch nicht fein if, Ein Geift in allen malte, Dazu möge dieſes 
Kt des Geiſtes ung alle eben fo fehr ſtaͤrken als ermuntern, auf 


mung bed Geifted, welcher Aber bie Jünger bed Herrn ausgegoſ⸗ 
fen ift, geredet würde, ald eben biefe. Den Geift aus Gott, ben 
wir empfangen haben, vergleicht ber Apoftel mit des Menfchen 
eigenem Geift, mit der innerfien Kraft feines Lebens, mit demje⸗ 


nigen, vermöge deſſen er ſelbſt von fich felbft weiß; und er fast, 1: 
in Beziehung auf Gott fei biefer Geiſt aus Bott baffelbe, was F: 


ber Geift ded Menfchen in Beziehung auf ihn felbft if. Was 
laßt fi) wol größeres fagen als biefed, und wie nahe den Wor 
ten eines andern Apoſtels *), daß wir göttlicher Natur theilhafı 


tig geworben find! Wenn nun doch, wie wir ja alle voiffen m. I 


g. Fr., von jeher unter ben Ehriften fo fehr verfchieden uber dieſe 


Gegenftände ift gebacht und geredet worden; wenn die mannigfab } 


tigfien Vorſtellungen und Anfichten neben einander beftanden und 


ſich gegeufeitig beftritten und befchränft haben in Beziehung auf H 


ben wahren Gehalt und ben eigentlichen Zufammenhang besiens 
gen, worauf doch zulezt alle bie eigenthümlichen Vorzüge beruhen, 
welche &ie Ehriften fich sufchreiben, nämlich Die befondre göttlick 
Mittheilung an dag menfchliche Gefchlecht, forwol in der Perſon 
des Erlöfers, als auch durch den Geift, der in feiner Gemeinde 
waltet und über die Glieder feines Leibes ausgegoflen ift: woher 
fommt es wol, daß doch nicht wenigfteng diejenigen, voelche zus 
geftehen, daß außer dieſem Gebiete des Ehriftenthumes der Menſch 
weder zu einem ungetrübten Frieden, noch zu der höchiten Lebens: 
fraft und Thätigfeit gelangt, fich alle dahin vereinigen konnten, 
alles große und ausgezeichnete und immer das berrlichfie am 
liebſten, was die Schrift über ben Erlöfer ſowol ald uber ben 
göttlichen Geift ausſpricht, fi) auch ohne weiteres vollkommen 
angueignen? ch meines Theils weiß einen anderen Grund nicht 
anzugeben, als eine gewiffe Verzagtheit der menfchlichen Seele, 
Die fich nicht getraut hat das allergrößte und herrlichſte zu glau⸗ 
ben eben am meiften in Beziehung auf fich ſelbſt. Wir aber wollen 
ung auf Diefe Worte des Apoſtels verlaflen; und wie wir geftern mit 
einander geredet haben von dem Amt und dem &efchäft des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes in den Seelen der gläubigen, fo laßt ung jest um 
fre Aufmerkfamfeit auf dasjenige lenken, was ber Apoftel von 
dem Urjprung und der Herkunft dieſes Geiſtes ſagt. Aber wenn 
wir doch alle folche Belehrungen immer vorzüglich zu gebrauchen 
haben zur Erhaltung und zur Befefligung unſers Glaubens: fo 
laßt ung auch gleich was ber Apoſtel fagt auf dieſen Zwekk ver: 
wenden; und dann werden wir fehen, baß aus demjenigen, was 


3 2 Per. 1, 4. 
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x von bem innerften Wefen und dem Urfprung bes Gei— 
ſtes aus Gott fagt, auf der einen Seite folgt, baß die Wir 
kungen bdeffelben einzig in ihrer Art find, auf ber andern, da 
alles was ung von ihm kommt vollfonmen gewiß und zuver⸗ 
Iäßig ift, endlich aber auch die völlige Zulaͤnglichkeit deſſel⸗ 
ben für alle unjre geiftigen Bebürfniffe. 


J. indem der Apoftel fagt, baß der Geift aus Gott, von 
welchem er im vorhergehenden gerühnt hatte, daß ung durch ihn 
fei offenbar worden, was nie eines Menfchen Auge geichen habe 
und nie in eines Menfchen Herz gekommen fei, daß biefer fo fei 
ber Geift Gottes, wie der Geift des Menjchen felbft das innerfie 
Weſen des Menichen ift: fo läßt er ung feinen Zweifel darüber, 
ba, indem diefer Geift aus Gott über die Jünger des Herrn 
ausgegoſſen wurde, das göttlihe Weſen felbft und mitgetheilt 
worden ifl. Dieſes aber m. g. Sr. ift Eines, von allem andern 
verfchieben und über alles andere erhaben, und von dieſem über 
goſſen und durchdrungen zu werden muß, wie e8 auch gefchehn, 
eine Wirkung hervorbringen einzig in ihrer Art, und welche 
niemals auf irgend eine andre Weiſe Eonnte erreicht werden... 

Eben bieied will ung nun auch der Apoftel noch auf eine 
berimmtere Weije in den Worten fagen, Wir aber haben nicht 
empfangen einen Geift ber Welt, fondern ben Geift, der aus Gott 
iſt. Nämlich nicht immer verſteht die Schrift unter Welt dasje⸗ 
nige, was dem Reiche Gottes entgegengefezt iſt, und alfo auch 
nicht unter dem Geift der Welt nothwendig nur den dem Geifte 
Gottes entgegengefesten böfen und verberblichen Geift. Und fo ift 
ed wol auch bier. Denn diefer Ausdrukk Geift der Welt bezieht 
fich auf dasjenige, wovon ber Apoftel fchon früher und von Ans 
fang an in bemfelben Briefe gehandelt hat, indem er nämlich fagt, 
sicht viele weiſe nach dem Sleifch und nicht viele vornehme und 
geachtete nach dem Fleifch wären berufen worden, ſondern was 
vor ber Welt wäre unangejehen geweſen und gering geachtet, dag 
hätte fach Gott erwaͤhlt. Vor Gott nämlich m. g. Fr. ift frei 
lich der Unterfchieb gering und für gar nichts gu rechnen, welcher 
in biefer Beziehung hier flattfinder und von den Menfchen oft 
fehe, ja wir mögen wol geſtehen, zu fehr hervorgehoben wird, 
nämlich wie einer ben andern übertrifft an natürlichen Gaben fos 
wol, al& durch ben Beſiz der äußerlichen Hälfgmittel, welche nicht 
wenig beitragen auch bag geiftige Leben zu erweitern und zu ver: 
(hönern; womit denn auch oft dieſes sufammenhängt, daß fich in 
manchem einzelnen eine größere Tüchtigkeit, des geifligen Weſens 
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im allgemeinen oder gu befonderen Verrichtungen und Geſchaͤften 
entroiffelt, als ohne folche Unterfiügungen würde gefcheben fein. 
Aber gewiß werdet ihr dem Apoftel nicht zutrauen, daß wenn er fi 
ung freilich darauf führt, Laß folche Unterfchiede bei unferm Abs # 
fiande von dem hoͤchſten Weſen völlig verfchwinden — fo daß 
wir auch unmöglich ung felbft, wenn wir ung vor Gott betrady I 
ten, einer weiſer vorkommen Eönnen als ber andere, oder von 1. 
größerem Belang in feiner Echöpfung, oder gar von größeren 
Verdienſten einer als der andere — er daraus Die Folgerung jie FE 
ben wolle, daß weil einer auf der niedrigſten Stufe der geiftigen 
Entwikklung nidyt weiter von Gott abfteht als der weijefte, und I 
auch hier derjelbe Maaßſtab gilt, daß, was in hundert Jahren von 
menſchlicher Weisheit erworben worden ift, vor ihm nicht mehr 
ift als was dag Merk eined Tages fein kann, fo habe dag hoͤch 
ſte Weſen vielmehr eine bejondere Vorliebe für diejenigen, welch 
unter ihres gleichen für gering geachtet werden und in geifliger 
Entwifflung zurüffftehen. Die Sache ift vielmehr nur dieſe, daß 
in den einen gar leicht das Bewußtſein ihres bebürftigen Zuftaw 
bes rege zu erhalten ift, und daß fie dann, weil fie gefiehen muͤſ⸗ 
fen, daß fie nicht im Stande find fid) felbft herauszuhelfen, auch 
geneigter fein werben, die dargebotene Hülfe anzunehmen. Je 
mehr aber bie andern fich felbft gefallen und aufzuzählen wiſſen, 
wie fie fchon ein treffliches nach dem andern erlangt haben, was 
fie ſich wünfchten, und je leichter fie fich einbilden auch fchon 
von vielem almählig durch ihre eigne Anftrengung befreit zu fein, 
was unvollkommen und fehlerhaft, ober unbequem unb widerwaͤr⸗ 
tig war, um deſto zufriedner find dieſe mit ihrem Zuftande, ge 
winnen immer mehr Zuverficht zu fich felbft und befeftigen ſich im 
dem hbochmüthigen Wahn, es könne ihnen Fein geiftiges Bebürf 
niß entftichen, was fie nicht auf diefelbe Weife wieder su befrie 
digen wiffen, und kommen darum weit ſchwerer bahin, eine be 
fondere Hülfe von oben ber zu glauben oder zu fuchen. 

Alles aber, wozu ber Menfch auf diefem Wege, ben ich 
eben befchrieben babe, gelangen, alles was er fo und mit eine 
folchen Huͤlfe von feines gleichen in fi) ausbilden kann, das 
Eommt ihm nirgend anders ber ald aus der Welt; der menſch⸗ 
liche Geift ift ein Theil der Welt, und alle Werke der Schöpfung 
mit denen er fich befchäftigen kann ebenfalls, alle jeine Zorfchun 
gen find mithin aus dem Geifte der Welt; die menfchliche Gefell 
(haft ift ein Theil der Welt, und alle ihre Ordnungen und Sit⸗ 
ten find alfo ebenfalld aus dem Geifte ber Welt. Was alfo bie 
Menfchen auf diefem Wege bereits getvonnen haben oder woch je 
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nals getvinnen koͤnnen, bag gehört zum Geiſt ker Welt. Nicht 
8 ob dies alles gar nichts gutes enthielte; nicht als ob es we⸗ 
entlich und gang und gar zu dem an und für fich verkehrten ges 
orte, was dem göttlichen Geifte widerſteht: fondern es ift darin 
ine Befriedigung geiftiger Bedürfnifle, aber nur finffweile; es 
gehört alles zur Entwifflung der menfchlichen Natur, aber es ift 
nicht ihre Vollendung; und Antheil freilich hat e8 ohne Ausnaͤh⸗ 
me an ber menfchlichen Unvollfommenheit und dem menjchlichen 
Verderben. Eben deswegen ift es ganz gefchieden von dem goͤtt⸗ 
lichen Geifte, ber hieran Feinen Theil bat; und fo bat der Apoftel, 
indem er alles, was innerhalb dieſer natürlichen Hülfgmittel liegt 
und durch fie erworben werden kann, als ben Geift der Welt bes 
jeichnet, ganz vecht zu fagen, indem wir ben Geift Gottes em⸗ 
pfangen haben, haben wir nichts empfangen von dem Geifte der 
Welt. Wenn er alfo binzufügt, wir haben nicht empfangen den 
Geiſt der Welt, fondern ben Geift aus Gott, fo bag wir vernehs 
men können, was Gott und gegeben bat: fo giebt er ung ba» 
durch auch noch dieſes als feine Meinung zu erkennen, baß ber 
Menſch, ber nur den Geift der Melt bat, ber lediglich mit den 
natürlichen Huͤlfsmitteln — wären fie auch fo, wie nur die voll⸗ 
kommenſte Entwikklung des irbifchen Lebens fie darbieten kann — 
ausgeflattet ift, dadurch noch Feinesweges in Stand geſezt wird 
zu vernehmen, was Gott ung gegeben bat. Iſt es alfo nur der 
Seiſt Gottes, ber und hiezu bie Augen öffnet, daß wir Gottes 
Handlungsweiſe gegen und, das wir feinen gnaͤdigen Rathſchluß 
uber ung verfichen: welche Erkenntniß wäre mit dieſer von ben 
unmittelbaren Beziehungen zwiſchen Gott und uns wol zu vers 
gleichen; und wie wahr ift es alsdann, daß feine Wirkung in 
unfern Seelen eine ganz einzige ift und durch nichts anderes zu 
erjegen. 

Gewiß ift auch das unfer aller innigfte Ueberzeugung, ja 
wir können nicht anders als annehmen, alle welche an den Erlös 
glauben, müflen auch, wenn fie ſich nur felbft uber ihren Glau⸗ 
ben Elar werben, biefe Weberzeugung mit uns theilen, und es 
fehlt vielen wol nur, fo lange fie ſich noch nicht recht beſonnen 
Gaben, an dem Muth es beflimmt auszuiprechen, daß nämlid) 
der Geiſt ber Welt, als der Inbegriff aller menfchlichen Weiss 
beit, wie weit fie fich auch noch entwiffeln mag, und die zuſam⸗ 
menwirkende Kraft menfchlicher Einrichtungen und menfcylicher 
Ordnungen, wie fehr fie fich auch noch vervollkommnen mögen 
und in ihren Einflüffen, bie allerdings mwohlthätig find, fich ver⸗ 
Rärken, und basjenige doch nicht erfezen fünnen, was uns burch 


die Miteheilung bed Geiſtes aus Gott geworden if. Wenn num 
ber Geift der Welt in biefem befleren Sinne ded Wortes fich 
immer reichlicher offenbart; wenn durch ben erweiterten Verkehr 
mit allen Welttheilen unfere Kenntnig von ber Erde, biefem uns 
von Gott bejonders übergebenen Theile feiner Schöpfung, fi 
immer mehr erweitert; wenn durch fortgefeste Beobachtung, burch 


Icharffinnige DVerfuche immer mehr Sirrthümer in Beziehung auf 


bie Kräfte der Natur verfhwinden und dumpfer Aberglaube feine 
Stuͤzen verliert, die Herrichaft des Menfchen aber über alle Kraͤf⸗ 
te, die fich in der ihm untergebenen Welt regen, fich immer mehr 
befeftiget: fo mögen wir bann mit der Zeit dahin Fommen, mi 
mehrerem Mecht ale frühere Gefchlechter zu fagen, der Geiſt ber 
Welt, der in ung, als den begeifteten Theilen der Welt wohnt, 
babe bie Tiefen der Melt erforfcht. Aa wenn wir auch imme 
mehr eindbrängen in das innere des menfchlichen Geiſtes, biefe 
edlen und hoͤchſten aller irdiichen Kräfte; wenn und bag Gehein 
niß des Zufammenhanges aller feiner Wirkungen ganz burchicham 
lich wuͤrde: fo dürften wir daun fagen, der Seit des Menfchen 
babe endlich feine eignen Tiefen erforicht; aber das find nicht die 
Tiefen der Gottheit. Ja es wäre möglich geweſen, daß fchen 
in dem Zeitalter einer früheren Weisheit die Tiefen ber Melt und 
die Tiefen des menfchlichen Geiftes wären aufgebefft worden, und 
bag alle ſchon damals eingefehen hätten, was nur ein Geheim⸗ 
niß unter wenigen war, das göttliche Wefen, bie böchfte Quelle 
alles. Dafeins und aller Kräfte Fönne nicht unter viele einzelne 
serfpalten fein, fondern nur Eines: doch hätte noch viel gefehlt, 
daß ber Geift ber Welt die Tiefen der Gottheit erforfcht Härte, 
wenn er auch die Einheit und die Neidlofigkeit des hoͤchſten We 
ſens ahnden konnte. Wenn auch Necht und Ordnung fich unter 
den Menfchen immer weiter verbreiten und alled unwuͤrdige im» 
mer mehr verfchwindet; wenn Gewalt und Unterdrüffung aufhoͤ⸗ 
ren und nur Weisheit und Billigkeit gelten; wenn man von fer 





nem blutigen Zwiſt mehr hörte, fondern Friede waltete von einem 
Ende der Erbe zum andern Aber dem ganzen menfchlichen Ge 


fchlecht: o dag waͤre ber höchfte Triumph Les Geiles im Man 
fchen, der aus dem Geifte ber Welt if. Aber wäre biefe Ein 
trache fchon dieſelbige, welche ba ift wo der Geiſt Gottes in bem 
Menfchen empor ruft, Lieber Vater? Weldy ein Unterfchied, wenn 
wir ung durch den Geift der Welt unferer gemeinfamen Berbältnifle 
zu berfelben und alfo auch bed Berufs zum ungeftörteften vielſei⸗ 
tigen Zufammentirfen bewußt werben, und wenn wir ung mit 
brüderlicher Liebe in Gott dem gemeinfamen Vater lieben! Ja 
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allem andern Eann und bie Welt erwekken mittel ber gemein, 
nen Vernunft; aber die Tiefen der Gottheit erforichen und Abba 
ber Vater rufen, telches beides nicht eins ohne das andere 
dacht werden kann, das vermag nur ber Geift aus Gott, wenn 
in ben Geift des Menfchen berabgeftiegen ift, ihm gu geben. 

Lehrt ung nun unfer Herz und unfer Gewiſſen biefes beides 
x genau aunterfcheiden und daran vorzüglich erfennen, ob wir 
irgend einem Augenbliff von dem Geift der Welt bewegt wer 
1, ober von dem Geifte Gottes, wenn auch die vorberrichende 
tung unſeres Gemuͤths auf die Tiefen ber Gottheit hingeht, 
b wenn bie Liche zu Gott das tieffte und urfprünglichfte ift 
8 ung erregt; müffen wir geftehen, daß, ſoviel loͤbliches Auf 
ben auch fein mag außer der Gemeine, in welcher der Geiſt 
tte® woaltet, doch dieſes Leben in ben Tiefen ber Gottheit, 
4 dieſe Seligkeit des Findlihen Hinaufrufens zum Vater nirs 
id anders gefunden worden ift: wie leid muß es ung nicht 
m, wenn es dennoch unter unfern Brüdern ſolche giebt, welche 
fen Unterfchieb zwifchen dem Geifte der Melt und dem Geift 
8 Bott verkennen! Entziehen fie nicht wirklich Gott ben Danf, 
p ihm gebührt, wenn fie bag ber unvolllommneren und gemeis 
ren Gabe Gottes, der Vernunft zufchreiben, wovon doch in der 
at auch fie ihren Theil nur durch das höhere und noch nicht überall 
rbreitete Geſchenk, durch den Geift aus Gott befigen? Denken 
nicht eigentlich zu gering von dem Menfchen, deffen Natur fie 
ch vielmehr erheben und verherrlichen wollen, wenn fie glaus 
a, daß die außerordentlichen göttlichen Veranftaltungen zu fei- 
m Wohl nur eine Huülfe waren für bie früheren kindiſchen und 
wollfommenen Zeiten der Menichheit; daß aber der Menſch, 
mm reifer und entwikkelter, wieder in eine größere Entfernung 
n dem höchften Weſen zurüfftreten müfle, um abgefeben von 
ver befonderen göttlichen Mittheilung baffelbige alles noch kla⸗ 
r unb Eräftiger aus feinem eignen innern gu fchöpfen? Wenn 
8 dies als ein bedenflicher Abweg erfcheint, eben fo fehr in 
m Troz, als in der Verzagtheit des menfchlichen Hersens ges 
ündet, bedenklich für Diejenigen felbft die ihn einfchlagen, aber 
ch bedenklicher durch ihren Einfluß auf die Jugend, wenn fie 
ch ein Gefchlecht erzielen möchten, welches ohne Zufammenhang 
it der göttlichen Offenbarung in Ehrifto eine größere Vollkom⸗ 
mbeit aus fich ſelbſt darftellen foll: was follten wir nicht gern 
un, um Davon wen tir nur Eünnen ‚abzubringen und zu ber 
chten und allen von Gott gegönnten und bereiteten Breude au 
r göttlichen Offenbarung hinüber zu lenken! Aber glaukt wär 


m. gel. Fr., wie gern wir für dies Kleinod unfere® Slaubens 
eifern, die Worte werben es felten thun, und Eräftiger wird die 
That reden müflen. Wenn wir in feinem Kreife jeber ihnen be 
meifen, tie fchr wir alles zu fchäzen wiſſen und zu gebrauchen, 
was der Geiſt der Welt in dem Menfchen loͤbliches und brauch 
bares bervorbringt, gar nicht folchen ähnlich, bie alle® für gering 
und leicht entbehrlich ausgeben, was ihnen zu hoch iſt zu errei⸗ 
chen; und wenn fie dabei eben fo beutlich ſehen, baß dennoch un. 
fere Zufriedenheit nur auf dein beruht, was wir auf einem am 
dern Wege von den Tiefen ber Gottheit erforfchen, und daß biele 
Zufriedenheit ſich ale eine unerfchutterlichere und an fich ſelbſt 
feligere bewährt als die ihrige ift: dann kommt ihnen vielleicht 
eine Uhndung davon, wie es fich eigentlich verhält mit dem Geifte 
der Welt und dem Geift aus Gott. Wenn wir treulich mit ib 
nen sufammenhalten in allem, was das Wohl der Menfchen be 
zwekkt und ſich auf die Verbeflerung der menfchlichen Angelegen 
beiten bezieht, gar nicht denen ähnlich, welche nichte der Müpe 
werth finden, weil fie nicht Luft haben, fich mit etwas anzufiren 
gen; wenn fie aber zugleich fehen, daß nicht nur bie tabdelloie 
Treue ganz unabhängig ift vom Erfolg und auch im Mißgeſchikf 
unermüdlich, fondern auch daß wir babei eine Liebe im Herzen 
tragen, toelche eben fo fehr der Sünden Menge bebeift, als fe 
das Band ift aller Vollkommenheit: dann mag ihnen vielleicht 
etwas daͤmmern von einem wefentlichen Unterjchied zwiſchen ihrer 
Bewunderung ber göttlichen Weisheit und Ergebung in bie goͤtt⸗ 
lichen Zugungen und dem Einblichen Verhaͤltniß berer, melche in 
Ehrifto Söhne find und nach der Verheißung Erben, und welche, 
weil es immer in ihnen ruft Lieber Vater aud) mit Chriſto im 
bes Vaters Haufe treu find wie Söhne. Ja m. gel. Tr. moͤch⸗ 
ten wir gern allen, bie um uns ber leben, den Glauben mittheis 
len, daß alles was wir mit dem Geift aus Gott und durch ihn 
empfangen einzig auf biefe Art und nirgend anderswoher zu er 
balten ift: fo laßt uns ihnen auch überall die Furcht des Geiles 
auf ſolche Weiſe offenbaren, baß unfer Licht wirklich als ein 
bimmlifches leuchtet, und baß fie unfere guten Werke preifen 
muͤſſen als wirklich in Gott gethan. 


1. Wenn ich nun zweitens angekündigt babe, in ben 
Worten bed Apofteld über dad Weſen und den Urfprung bed 
Geiftes aus Gott liege auch diefes, bag alles unumſtoͤßlich 
und zuverläffig fei, mas durch Biefen Geiſt aus Gott in uns 
ferm innern erwefft wirb: fo zeigt fich dag vorzüglich in ben Wor⸗ 
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en bes Apofteld, Niemand weiß was in dem Menfchen ift, Denn 
wr der Geift des Menfchen ber in ihm ift; fo auch weiß nie⸗ 
nand wag in Gott ift, denn nur ber Geift Gotted. Wenn alfo 
a8 untrüglich ift und unumfiöglich gewiß, mas nur der Geiſt 
ses Menfchen weiß von bemjenigen was in ihm ift: fo wird auch 
sa8 eben fo zuverläffig fein, was nur der Geift Gottes und von 
Sott offenbart. 

So laßt ung denn zuerſt fragen, Was ift denn dasjenige, 
was von dem Menfchen niemand wiſſen kann ale ber Geift des 
Menfchen, der in ihm felbft ii? Gewiß find es nicht Die aͤuße⸗ 
ren Erfahrungen und Ereigniſſe feines Lebens, denn von dieſen 
weiß er viele gar nicht, fondern kennt fie nur aus den Erzaͤhlun⸗ 
gen anderer; ja auch feine fpäteren Begebenheiten Eennen oft an⸗ 
bere eben fo gut als er felbft, und jeden erinnern wol oft andere 
ın manches, was aus feinem eigenen Gedaͤchtniß fchon verfchwuns 
ben iſt. Auch nicht dasjenige weiß der Geiſt des Menfchen allein, 
vas er felbft gethan und ausgerichtet hat in ber Melt. Denn 
mie viele und oft nicht daß Eleinfte kommt durch ung ohne uns 
fer Wiſſen su Stande, ober wird wenigſtens in feinen erften Kei⸗ 
men auf diefe Art angeregt; aber aud) von demjenigen, was und 
nicht entgeht, gilt doch eben dieſes, daß je mehr es fchon in ans 
beren Menfchen ein inneres geworben ift, defto mehr werben auch 
dieſe beffer als wir felbft wiflen, was wir in ihnen und an ihnen 
bewirkt Haben. Und dies führt ung fchon barauf, daß «8 am 
meiften das innerfte eines jeden ift, feine eigenfte Sefinnung, dag 
voraus alle einzelnen Handlungen hervorgehen, bie Art und Weife 
wie jeder das was ihm von außen ber kommt und begegnet in 
ich felbft verarbeitet, diefer innerftie Zufammenhang, dieſer tieffte 
Grund des Gemuͤths und mithin auch aller verfchiebenen Geftals 
hingen feined Lebens in den verfchiebenen Augenbliffen deffelben, 
bas ift das eigentlichfie Bewußtſein von fich felbft, welches nur 
ber eigene Geiſt des Menfchen felbft haben kann; jeber außer ihm 
bermag nur zu einer immer unfichern und nie ber Wahrheit vol» 
kommen entfprechenden Ahndung davon zu gelangen. Syn einzels 
nen Fällen wol trifft mancher den Zufammenhang der Handluns 
gen und der Gedanken eines andern richtig; über bie innerſte Eins 
heit, aus der alles hervorgeht, bleibt er immer ungewiß. Führen 
mebrere ein gemeinfames Leben: nun fo wiſſen fie gegenfeitig um 
biefe8 gemeinfame, weil e8 in allen baflelbe ift; aber nur in den 
migften Verbindungen derer, die eines find durch bie gemeinfame 
Abſtammung ober eins getworben durch bie heiligfte Liebe, giebt 
es ein die Wahrheit treffenbed Willen des einen um dag tnmerke 
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des andern; ſonſt iſt dies nur dem Geift ‚eines jeben Menfchen 
felbft vorbehalten. Dieſes eigne Wiffen bed Menfchen von fich felbk | 
aber ift dann auch die unmittelbarfte und suverläffigfte Wahrheit eis I: 
nes Dafeind, das untrügliche fich immer aufs neue bewährende, | 
in jedem Augenbliff die ganze Vergangenheit und bie ganze Zu | 
Funft dem Weſen nach in fich tragend. 


Kaum fcheint es mir noͤthig m. a. Fr. Ruͤkkſicht darauf zu I 
nehmen, daß vielleicht mancher hiegegen einwenben möchte, tobt 1 
denn boch fo viel Klage komme über ben eingewurzelten Eigew 1. 
duͤnkel der Menfchen, wenn ihr Urtheil über fich ſelbſt die vol | 
fommenfte Wahrheit enthält, und warum wir doch glauben aw 
dere nicht ernſthaft und Öringend genug warnen zu koͤnnen, baß I 
fie doch fich felbft nicht täufchen möchten uber fich ſelbſt! Soviel 
fagt ihr euch wol fchon felbft, ba dies nicht erft von heute fe, 
fondern ſchon immer fo gewefen, fo daß es auch dem Apoſtel 
nicht entgangen fein könne; und dennoch vergleicht er fo bag Willen 
des Geiftes im Menfchen von dem Menfchen felb mit dem Wiſ⸗ 
fen des Geiſtes aus Gott um bie Tiefen der Gottheit, unb bat 
gewiß von dieſem nicht geglaubt, daß es vol Taufchung fei, und 
zwar nicht nur unmilllührlicher, ſondern auch felbft hervorgebrach: 
ter, vie wir glauben, daß die Menfchen nicht immer gang un: 
willkuͤhrlich fich uber fich felbft täufchen. Eben fo wenig auch 
wirb er geglaubt haben, daß ber Geiſt aus Gott etwan erf in 
irgend einer Zukunft das rechte wiſſen werbe von ben Tiefen ber 
Gottheit, wie wir glauben, daß erft an jenem Tage der Menſch 
fich felbft recht offenbar werben wird. Aber wenn wir es genauer 
betrachten, wie ſteht es eigentlih um diefe GSelbfitäufchungen? 
Selten find fie freilich nicht, fondern Häufig genug, und viel Trug 
läuft überall mit unter. Der Dünfel aber ift ein fo kleinliches 
Meilen, daß er immer am einzelnen haftet. Auf einzelnes thun 
- fi) die Menfchen etwas zu Gute, wie es auch einzelne Handlungs 
weiſen und Lebensregeln waren, welche jener bünfelbafte Phari⸗ 
fäer in der Lehrrede Ehrifti dem Herrn im Gebet vorrechnete; und 
eben fo ift e8 einzelnes, worin fie fi) gern täufchen, bag gute 
noch mehr verherrlichend, das tadelnswerthe bemäntelnd und bes 
fchönigend, oder fo lange herumbrehend, big fie ihm eine wohl 
gefälligere Seite abgewinnen. Und wenn fie ſich über einzelnes 
mit andern vergleichen, das ift jenes täufchungsreichen Duͤnkels 
gewinnvollſtes Spiel, wo es gilt fich fo zu fielen, daß man ſelbſt 
groß ericheine, der andere hingegen Flein. Aber in dieſen Gren⸗ 
gen ift auch alle Selbſttaͤuſchung eingefchlofien. Hingegen in das 
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nnerfte feiner Seele fchaut der Menfch entweder gar nicht hinein, 
veil er fich nämlich fcheut; und das ift felbft ein Zeugnig davon, 
yaß er on bie Wahrheit eines folchen Bewußtſeins glaubt. Sieht 
r aber borthin, fo kann er fi) auch nicht anders fehen als er 
virklich ift; da kann er fich nicht höher ſchaͤzen als er wirklich 
eicht; da weiß er beſtimmt was ihn bewegt und mag’ nicht. 
Wenn wir von allem einzelnen abfehend nad) dem Geſez fragen, 

veldyes das Maaß alles unferes Handelns iſt; menn wir nicht 
ꝛinen einzelnen Augenblikk ganz verftehen, nicht eine einzelne Hands 
ung ins Auge faffen wollen, fondern ung in der Einheit unfere® 
zanzen Weſens betrachten: da ift und bleibt das, was ber Geift 
yes Menfchen ihm von ihm felbt fagt, die ganze und zuverlaͤſſige 
Wahrheit. 

Eben ſo nun, ſagt der Apoſtel in unſerm Texte, iſt es auch 
mit Gott; niemand als der Geiſt Gottes durchforſcht die Tiefen 
ſeines Weſens. Waͤre nun dieſer nicht zugleich in uns, ſondern 
Bott ganz außer uns: ſo ſtaͤnde es auch mit unſerer Erkenntniß 
Gottes nicht beſſer als mit der Erkenntniß anderer Menſchen von 
uns im Vergleich mit dem, was eines jeden eigner Geiſt ihm 
von ſich ſelbſt ſagt. Eine unſichere Ahnung uͤber das hoͤchſte We⸗ 
ſen aus einer abgeriſſenen Erkenntniß ſeiner Werke hergenommen, 
eben wie wir auch unzureichend und unſicher den Menſchen aus 
feinen Handlungen und Werken beurtheilen und doch immer wies 
ber fühlen, daß bie Sicherheit ber Wahrheit nicht darin iſt, und 
Immer wieder ſchwanken aus fcheinbar entgegengefesten Anzeigen 
zu entgegengefezter Meinung: fo wäre unfere Gotteserkenntniß! 
Möchten auch biefe Ahnungen etwas Flarer fein bei einigen; 
möchten auch der Schwankungen etwas weniger vorkommen bei 
ftandhafteren Geiftern; aber wenn einer glaubte, die ganze Wahre 
Seit des hoͤchſten Weſens gefaßt zu haben und in vollfommner 
Sicherheit feftzuftehen mit feiner Gotteserkenntniß: ſo waͤre das 
gewiß ein ſolcher, der ſich uͤber dies eine in ihm ſelbſt taͤuſchte, 
und der ſeinen eignen Geiſt noch nicht uͤber die Wahrheit ſeines 
eignen geiſtigen Vermoͤgens ernſthaft befragt haͤtte. Und was iſt 
auch alle rein menſchliche Weisheit von Gott anders als ein man⸗ 
nigfaltiges Gebilde von ſolchen unſichern an einander voruͤberzie⸗ 
hen Ahnungen. Bei dem einen ballen ſich dieſe Gedankennebel 
zuſammen zu faſt greiflichen Geſtalten, bis er davor ſchaudert das 
hoͤchſte Weſen mit ſolchem Maaße meſſen zu wollen, bei dem an⸗ 
bern verflüchtigen fie ſich immer feiner, bis er zu feinem Schrek⸗ 
Een gewahr wird, daß ihm nichts mehr vor Augen ſchwebt. Dar 
um bat Paulus recht zu fagen, daß niemand weiß mas in art 
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iR, ohne der Geiſt Gotted. Was dieſer weiß, das iſt wahr un? 





wuverläffig wie das innerfie geheimfte Willen des Menichen uns 
fich ſelbſt; und daß dieſer Geiſt der Wahrheit in uns ift, das iſt 
bie große That der göttlihen Mittheilung, wodurch bie innerfte 
Wahrheit des göttlichen Weſens auch in unfere Scele bineinge- 
pflanzt if. Nur fo ift ung in unferm Innern und in der gemauc 
fen Verbindung mit unferm innerften Bewußtſein von uns felbft 
offenbar geworden, was auf Feine andere Weife je hätte koͤnnen 
in eines Menfchen geifliged Ohr oder Auge dringen und von in 
gend einem vernommen und gefaßt werben, fo faßlich und ver 
nehmlich es auch jest feit dieſer Mittheilung jedem erfcheint. 
Darum glaube. ich kaum, daß einer unter cuch fragt, mag benn 


nun dieſes fei in unferer Gottederfenntniß, dem, weil es durch 
den Geift Gottes in ung. gefommen ift, eine folche unumflögliche 


Gewißheit beimohnt; ich glaube nicht, daß einer, wenn er etwa 
zum Weberfluß fragte, eine andere Antwort erwarten Fönnte, als 
die eine, Gott ift die Liebe. Nirgend hat ber Geift geiagt, Gott 
iſt die Gerechtigkeit oder er ift die Allmacht oder ır iſt die Weis⸗ 
beit; aber Gott ift die Liebe, dag fagt er burch den Mund dee 
Apoſtels, deſſen Reben der getreuefte Nachhall find von den Ne 
den des Erlöfers; das jagt er noch immer durch ung alle, indem 
er in und ruft, Abba der Vater, benn wo ein Vater ift, if 
auch Liebe. 

Wo nun der Geiſt aus Gott nicht rebet, ba ift and) 
dieſe Uebergeugung nicht. Der Gott Sjfrael, welcher die Miffethat 
der Väter heimfuchen wollte an ben Nachfommen big ing britte 
und vierte Glied, wurde nicht als Vater erfannt. Und unter den 
Heiden, wo wäre an eine väterliche Liebe des höchfien Weſens 
zu denken geweſen bei der vielfältigen Zerfpaltung beflelben, ba 
ſchon einträchtige Väter nicht mehrere fein können in einem Haus 
wefen, viel weniger dieſe fogenannten Gottheiten, von denen im 
mer eine gegen die anderen fland. Ja auch mag bie weiſeſten, 
für welche jene Zeripaltung eine Thorheit war, zu erreichen. wuß⸗ 
ten, war immer nur, daß das höchfte Weſen neiblog fei und Keine 
Mißgunſt fenne, aber wie weit noch von da zu dieſem Vertrauen 
auf eine väterliche Liebe! — Und gewiß iſt dieſes das am meir 
ſten zuverläffige umd wahrhaft unumftöglicye in unferer Gotteser⸗ 
kenutniß. Denn wie koͤnnten twir in der Freiheit der Kinder Got: 
te® befichen, wenn wir aus Furcht wieder Knechte fein müßten 
wie chedem? Würden wir aber wanfend in ber Ueberzeugung, 
daß Gott die Liebe if: fo müßte fogleidy die Furcht ver einer 
Allmacht, über deren Gefinuung es Feine Sicherheit gäbe, bie 
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\eer gewordene Stelle des Herzens einnehmen. Dann fchleicht auch 
Rare ver Anbetung ‚Gottes im Geift und in ber Wahrheit, eben 
Weil fich die befeligende Wahrheit verbunfelt, wieder ein geſezli⸗ 
ber Dienft des Buchſtaben ein, der allemal ein Kind der Furcht 
iſt. Giebt es aber etwas wankenderes und unfichreres als ben 
Dienſt des Buchſtaben und des Geſezes? Hier eine Regel und 
da eine Regel; hier ein Verbot und dort ein Verbot; hier wollen 
ſich menſchliche Zuſaͤze uͤberbieten, und dort zerſtoͤren kluͤgelnde 
Auslegungen um bie Wette, gleichviel ob es ein Buchſtabe ber 
Vorſchrift ift oder ein Buchſtabe der Lehre. Und tie bie Welt 
bievon immer voll war in den mannigfaltigften Geftalten, und bie 
menfchliche Schwachheit ſich immer wieder dazu neigt: wie bald 
würde das Chriftenthbum, das Neich der Gnade und der Freiheit 
fich wieder zuruͤkkverwandelt haben in jene alten Formen, wenn 
es nicht auf diefer unumftößlichen Gewißheit ruhte! Und unzer⸗ 
trennlich iſt dieſes beides von einander, Niemand nennt Gott Va⸗ 
ter als nur durch den heiligen Geiſt, denn niemand kennet den 
Vater als nur der Sohn und wem es der Sohn will offenbaren, 
und wiederum wo der Geiſt Gottes iſt, da ruft er auch Vater. 
Was auch ſelbſt in dem Schooß der Chriſtenheit ſich ſonſt wan⸗ 
deln moͤge in unſerer Gotteserkenntniß, wie es menſchlicher Be⸗ 
obachtung und menſchlichem Nachdenken auch über die Offenba⸗ 
rungen und Wirkungen des Geiſtes nicht anders ziemt als wan⸗ 
belbar zu ſein: dieſe Ueberzeugung, daß Gott die Liebe iſt, bleibt 
ausgenommen von allem Wandel; fie iſt nicht von Menſchen ber, 
fonft freilich entginge fie dem nicht, fondern fie ift das urſpruͤng⸗ 
liche und weſentliche Wort des Geiftes in unjerer Seele; und 
als das auf ung übertragene Wiflen des Geifted Gottes um bag 
was in Gott ift, fo ewig und untwandelbar wie ber Geift Gottes 
ſelbſt, wird fie auch die innerfte und zuverlaͤſſigſte Wahrheit uns 
feres Dafeins und in der That das, worin wir leben, weben 
und find. 


IT. Eben fo gewiß aber ift wol auch, daß, was der Geiſt 
Gottes ung mittheilt von feinem Wiffen deſſen was in Gott if, 
auch vollfommen hinreichend für ung fein muß. Muß es nicht 
freuelhaft erfcheinen unb zugleich verworren und wiberfprechend 
etwas anderes auch nur denken zu wollen, wenn wir angefülls 
(ind von bem inhaltfchiweren Worte des Apofteld? Wenn auch 
das nicht hinreichend wäre, was der Geift Gotted und zu ver 
nehmen giebt, fo müßten. wir ja noch einer andern Offenbarung 
harren oder wir wären bie unglüfffeligken Denfchen! Uber wo 
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folite e8 berfommen, wenn doch ans dem Menſchen felbft nu 
geringeres Eommen kann? Dennoch glaube ich werben viele wen 
fie reblich fein wollen geftehen, daß allerdings, wenn das bishe 
auseinander gefeste alles fein folle, was der Geift Gottes un 
mittheilbares erforfche von ben Tiefen ber Gottheit, fo genüg 
ihnen dieſes nicht; Bebürfnifle entftänden ihnen tief aus dem Ha 
sen, Wünfche singen ihnen auf mitten im Leben, die in jene 
Gewißheit ihre Befriedigung nicht fänden. Darum thut es we 
noth zu fragen, ob dieſe Ungenügfamfeit auch wol begründet fe 
ob es fich nicht zeigen wird, daß weß den Menfchen zwar geli 
ftet, was ihm aber nicht gegeben ift, ihm auch nicht würde $ 
feinem Heil gereicht haben. 
Und. fo laßt und denn zunaͤchſt zufehn, ob es fich in Di 
siehung auf das menfchliche nicht eben fo verhält. Der Apoftı 
fcheint auch bad, was ber Geift des Menfchen der in ihm i 
allein weiß von dem Menfchen, für bie höchfte Kenntniß des Mei 
fchen zu halten; aber viele befriedigt doc) auch biefes nicht. Aı 
fere innerfte Gefinnung Fennen, wiſſen was fi) in ung regt un 
ung Eräftig beiveget, das Grundgeſez und dag Maaß unſres ge 
fligen Lebens erforfcht haben, das ift fchön. Es ift und au 
heilſam; denn je gegenmwärtiger ung dieſes ift, deflo weniger weı 
den wir verfäumen ung zu hüten, two uns Gefahr droht. Abe 
tie dankenswerth Biefed auch fei, gar wenige werden daran gı 
nug haben. Sie möchten gern in den unerforfchlichen Zufammer 
bang zwiſchen dem leiblichen und geiftigen unferer Natur einbrin 
gen; fie möchten ben erften bemußtlofen Anfang bes irbifchen De 
feing, dieſen bedeutenden Theil unferes Lebens erforichen, der fic 
jedem in ein unwiederbringliches Vergeſſen hullt, und von ber 
toir auch durch andere nur den Außerlichften Theil kennen lernen 
fie möchten augfpüren, tie fich von biefen leifen Anfängen aı 
daß geiftige Leben allmaͤhlig gefaltet hat; fie möchten wo möglid 
über die Grenzen des irdifchen Lebens hinüber fchauen um zu et 
fahren, wie es mit biefem Geifte bes Menfchen in ihm ftand, eh 
dieſe irdifche Wirkfamkeit deffelben begann, und eben fo, nachden 
diefer Zuftand durchlaufen ift, auf toelche Weile wol und in wel 
hem Verhältnig zu ihm bie fchönen und tröfllichen Verheißunge 
bes göttlichen Wortes dann werden zur Erfüllung gelangen. Vor 
dem allen aber jagt dem Menichen ber Geift der in ihm ift nichts 
und darum Flagen fo viele, wie unzureichend die Kenntniß fei 
welche der Menfch von ſich felbft habe. Aber wozu unzureichend‘ 
Würden wir irgend einen Theil der Aufgabe unferes Lebens bef 
fer loͤſen? würde irgend etwas von dem, wogegen wir gu kaͤmpfer 
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haben, unkräftiger werben und leichter gu beflegen? wuͤrden wir 
die Wechfel des irdifchen Lebens deshalb anders anfehen? Mer, 
der die menfchliche Seele irgend Eennt, möchte es wagen auch 
mu eine von dieſen ragen zu bejahben! Go ift es nun auch mit 
Bm, was ber Geift Gottes, der auch in ung ift, ung offenbart 
von den Tiefen der Gottheit. Der Apoftel fagt, wir hätten ihn 
empfangen, damit wir wiſſen Fünnten mwag uns Gott gegeben, 
oder vielmehr, wie es eigentlich heißen follte, was er ung zu Liebe 
und zu Gefallen gethan hat. Das ift nun nichts anderes, als 
wovon wir vorher fchon geredet haben, ja ftatt mehr fcheint es 
fogar weniger zu fein und ift noch ein befchränfender Ausdrukk. 
Denn ift Gott die Liebe: fo ift auch feine fchöpferifche Allmacht 
nichts anders als der Umfang feiner Liebe; fo muß auch alles, 
was zu ben Werke der Schöpfung und zu dem Gefchäft der Vor⸗ 
ſchung gehört, vornehmlich aus dieſer Liebe zu erklären fein. -Da- 
von haben mir freilich auch ein beftimmtes Gefühl, wenn ber 
Seit in uns Vater ruft: aber in das einzelne diefer Einficht führt 
er uns nicht hinein; fondern mag wir wiffen Eönnen ift nur dag, 
was Bott ung zu Liebe gethan bat. Es beſchraͤnkt ſich alfo alleg, 
Dad uns der Geift von den Tiefen der Gottheit mittheilt, auf 
dat kuͤndlich große Geheimniß feiner Offenbarung im Fleiſch. Der 
Mige Rathſchluß der goͤttlichen Liebe zum Heil und zur Verherr⸗ 
Uchung des Menſchen durch die Sendung desjenigen, durch deſſen 
Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen 
kommen ſollte *), weil Gott ſelbſt in ihm war, um die Welt mit 
fih zu verföhnen **); das Dafein eines Reiches Gottes, welches 
bie Pforten der Hölle nicht follen überwältigen fünnen; dag Herabs 
Reigen des Water mit dem Sohne, um Wohnung zu machen in 
den Herzen der Menfchen; bie Anfchauung des Waters in dem 
Sohne, welcher dag Ebenbild feines Weſens it und der Abglanz 
feiner Herrlichkeit: jchet da, diefes und mag daran hängt iſt bie 
unfern Kräften und unferm Weſen angemeſſene Entwifflung des 
einen großen, daß Gott die Liebe ift; und dieſes find die Tiefen 
ber Gottheit, welche der Geiſt aus Gott ung eröffnet, daß mir 
wiffen fünnen, was Gott ung zu Liebe gethban bat. Aber freilich 
es giebt andere Tiefen der Gottheit, welche uns der Geift Got⸗ 
tes nicht offenbart, nach denen ung aber eben fo gelüftet wie 
nach bem, was ber Geift des Menfchen in ibm ung auch nicht 
offenbart über ung felbfi; Geheimniſſe der Schöpfung, in welche 


°) Rom. 5, 18. 
7) 2 Kor. 5, 8 
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einzubringen ber Geift Gottes uns gar nicht anleitet, ſondern dens 
menfchlichen Sorfchen überläßt, um wie weniges in einer Reihe 
von Jahrhunderten unfer Verſtand dem unendlichen Ziele noch 
näber fommen wird; Geheimniffe des ungugänglichen Lichtes, is 
welchem nun einmal die menfchliche Vernunft fich nicht baden 
und welches unfer Verftand nicht in feine Eimer fchöpfen und im 
feine Formen ausgießen kann — denn wer möchte wol von une 
ferm menfchlichen Reben über das höchfte Weſen entfcheiden, wie 
nahe es ber eigentlichen Wahrheit feines Dafeins kommt? — 
Geheimniffe der Einwohnung, indem es nicht nur von denen, 
weche dag Wehen und Braufen bed göttlicdyen Geiſtes nur von 
außen ber vernehmen, ſondern auf mancherlei Weiſe auch von 
denen gilt, welche fein Treiben und Walten in ſich haben und 
fennen, baß fie nicht immer wiſſen, woher er fommt und wohin 
er fährt. Ueber alles diefes hat ber Geiſt für und nur unausge⸗ 
fprochene Seufjer; und wie wir ung muͤſſen genügen laffen in 
Beziehung auf die Tiefen unferes eigenen Weſens, fo mögen wir 
auch zufrieden fein in die Tiefen und den Reichthum der göttlis 
hen Gnade hineinzufchauen ohne zu begehren, daß unfer Unver⸗ 
mögen bie Tiefen des göttlichen Wefen zu ergründen möge von 
ung genommen werden. Ja ohne daß feine Dffenbarungen fid) 
weiter erftreffen, Eönnen wir die gefegneteften Werkzeuge des goͤtt⸗ 
lichen Geifted fein: So ausgerüftet, vermögen wir nad) dem 
Wort des Erlöfers in der Kraft des Geiſtes zu zeugen von ihm, 
die Welt zu firafen um bie Sünde und ihr Lies darzuftellen als 
den Inbegriff der Sünde, daß fie nicht glaubet an ihn; wir vermoͤ⸗ 
gen ihr zu verfündigen, daß nun alle Gerechtigkeit erfüllt if, und 
alle Mängel ergänzt find, indem, feit der Erlöfer zuruͤkkgekehrt if 
sum Water, nun fein Geift in der Gemeinſchaft der gläubigen 
wohnt; ihr aufmunternd zuzurufen, dag nun das Reich Gottes 
befeftiget und ber Eingang dazu allen eröffnet, ber Fuͤrſt dieſer 
Weit aber gerichtet if. Died Wort zu predigen, biefe Ueberzeus 
gung zu verbreiten, bag ift unfer aller gemeinfames Tagewerk in bem 
Weinberge des Heren; und «8 fehlt ung nichtd um es zu verrich 
ten, denn wir können wiſſen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. 
Sehen wir aber nicht auf das Werk, welches wir zu verrichten 
baben, fondern auf den Srieden, welcher ung verheifen ift: o wir 
können ihn in Fülle genießen durch dad, was ung ber Geift Got» 
tes offenbart von ben Tiefen der Gottheit. Es fehle ung nichtg 
zu der feligften Gemeinſchaft, in welcher wir mit Gott fichen, 
wenn uns der Geift aus.Gott bie Liebe Gottes als bie innerfle 

Tiefe feines Weſens offenbart; es fehlt ung nichte, wenn une 
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Har geworben ift der liebevolle Natbfchluß, der fein väterliches 
Herz bewegt hat gegen. das menfchliche Gefchlecht von Anfang 
an; es fehlt ung nichts, wenn boch alle Gebrechen unferer Nas 
tur geheilt werden koͤnnen durch die Fülle der Sottheit, die in 
Chriſto, der gleicher Natur mit ung theilhaftig ift, wohnte; wenn 
dach durch ihn der Geift aus Bott als eine belebende und ſtaͤr⸗ 
kende Kraft fich über alle, die an Ehriftum glauben, verbreitet, 
ihnen den -Erlöfer verflärt und ihnen in ihm den Vater vergegen« 
waͤrtigt. Wie follte ein folcher Zuftand nicht, Die vollfommenfte 
Tefriedigung des Gemüthes fein, fo daß uns Fein weſentlicher 
Mangel in unferm geiftigen Leben zurüffbleibt, da doch aus diefer 
Semeinichaft mit Gott alle die herrlichen Zrüchte des Geiftes her⸗ 
vorgehen müflen, an denen fich die Aehnlichkeit mit Gott aus⸗ 
ſpricht! Nie follten wir mit bem Bewußtſein biefer Gemeinfchaft 
nicht auch getroft aus dieſem irbifchen Leben, da wir bag ewige 
fon in ung tragen, zur beſtimmten Stunde fcheiden und ung mit 


voller Zuverficht in die Arme der ewigen Waterliebe werfen, bie 


wir lebendig erfennen, oder vielmehr die ung anerfannt hat und 
und den Geift gegeben als dag Unterpfand für alles, was wir 
noch zu erwarten haben. 

So dürfen wir denn nach nichts weiter verlangen; ber Nath« 
ſchluß Gottes iſt erfüllt; was die ewige Liebe den Menfchen ges 
ben Eonnte, ift ung geworden durch den Erlöfer und durch den 
Geiſt ber Wahrheit und des Troftes, den er auggegoflen bat 
uber bie feinigen. Diejen fefthalten, auf daß er fich auf das in» 
nigfte vermähle mit dem Geiſt des Menichen, ber in ihm ift, und 
und eben fotwol die Tiefen unjered eigenen Weſens grünbficher 
und tröftlicher als jener enthuͤlle, als er ung bie Tiefen der Gotts 
beit aufthut, welche augzufpüren der eigne Geift in ung zu ſchwach 
geivefen wäre; dieſen Geift aus Gott gewähren laflen, daß er 


ſich alle unfere Kräfte zu feinen Werkzeugen ausbilde, damit wir 


ſelbſt in- feinem Lichte alles fehen und mit demfelben alleg um 
uns ber erleuchten, und damit die Liebe zu Gott und Chriſto, 
welche er ausgießt in unfre Herzen, fich auch überall als geiftig 
huͤlfreiche und befeligende Liebe zu unfern Brüdern erweife, und 
ſo dag Reich Gottes, deſſen Bild als eines Neiches ber Wahr« 
beit unb ber Liebe er in unfern Seelen verzeichnet und immer 
wieder auffrifcht und erneuert, auch von und ind Leben eins 
geführt und immer weiter. gefördert werde: gewiß eine groͤ⸗ 
Gere Aufgabe Eönnen wir ung nicht fellen und alfo auch nicht 
löfen in unferm ganzen irdischen Leben! Darin haben wir den 


* Grieben und bie Seligkeit, welche der Here den feinigen verhei- 
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Ben hat; darin hört alles Müpfeligfein und Belabenfein auf 
ches wol unftreitig der rechte Ausdrukk ift für den früher: 
land der Menfchen, betrachten wir ihn num als einen 3 
unter dem Geſez ober unter der Sünde; dadurch ift alleı 
lorne gefunden und wiedergebracht in die lebendige Gemei 
mit dem, der fich ung offenbart bat in feinem Sohn, un 
mit diefem Geifte aus Gott, den er ung negeben hat, fei 
und Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
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und was gehört in das Reich Gottes? 





Am Trinitatigfefe. 


a. Er. Seitdem wir das Feſt der Auferfiehung unfers 
begingen, haben wir gefeben, wie er in ber Zeit, die ihm 
feiner gänzlichen Erhebung von biefer Erde noch übrig 
darauf bedacht war feinen Juͤngern noch Unterweifungen 
eilen für den großen Beruf, zu welchem er fie erwählt. 
für alles übrige aber fie an den Geift verwieg, der über 
te ausgegoffen werden, und ber e8 von dem feinigen neh⸗ 
nirde und ihnen verflären. Dieſes Feſt der Ausgießung 
eiſtes über die Jünger des Herrn und durch fie über feine 
Bemeine haben wir in den festen Tagen mit einander ges 
ind fo den Kreis unferer Eirchlichen Feſte gefchloffen. Der 
Sonntag ift gleichfam ein Anhang zu demfelben, dazu 
nt, dag mir, in dem Bewußtſein dag Gott in Chriſto war 
iß der Geift ben der Erlöfer den feinigen ertbeilt bat aug 
fl, alles was uns an jenen Tagen großes bewegt hat zus 
nfaffen und fo in die zweite nicht durch fo bedeutende Tage 
eichnete Hälfte unſers Eirchlichen jahres übergehn, um als 
8 wir aus dem Worte Gottes (döpfen unmittelbarer auf 
gemeinfanen Beruf anzumenden. Dies ift aber Fein ges 
r als derfelbe, in welchem vom Tage der Pfingſten aud) 
inger des Herrn befchäftigt waren, nämlich feiner Anwei⸗ 
zemaͤß fein Reich auf Erden zu gründen und allen die ka 
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berzufommen wollten zu verfündigen Vergebung der Sünden in 
feinem Namen. Wie fie dabei zu Werke gehen follten, das hat 
eben jener Geift ihnen eingegeben, indem er fie erinnerte alles 
defien was ihr Herr und Meifter ihnen gefagt hatte, und indenn 
er ihnen das was fie oft in jener Zeit nicht genugfam verflan- 
den hatten näher erklärte. Wie nun diefes heilfame Sefchäft de 
Geiftes ununterbrochen feinen Fortgang bat, fo daß er von Zeig 
zu Zeit Chriſtum mehr verherrlichet und immer was manche un» 
ricytig verftehen von den uns aufbehaltenen Morten Ehrifti an⸗ 
deren genauer erklärt: fo wird nun aud) immer noch von allen | 
daffelbe gefordert, nur daß einige den Schauplaz ihrer Wirkſam⸗ 
keit mehr öffentlid) haben und im großen, andre aber auf einen 
engeren Kreis befchranft find. Immer bleibt es doch dabei, wir 
find der Jünger Mitgenoffen geworden nicht nur um die Gaben 
des Meiches Gotted zu genießen, fondern auch um es mie fie an 
unferm Theil zu fördern und augzubreiten. In dieſem Sinne 
bat auch der Erlöjer in dem Gebet, womit er felbft feine öffent 
liche Wirkſamkeit befchloß, feinem und unjerm himmliſchen Vater 
nicht nur feine damaligen Jünger anbefohlen, fordern alle die, 
welche durch ihr Wort an ihn gläubig werden würden. Eoll nun 
dieſes Gebet immer mehr an ung in Erfüllung gehen, und fuͤh⸗ 
len wir uns bierzu geftärkt durch den aufs neue vollbrachten 
Kreislauf unferer Feſte: fo ift natürlich, daß wir ung für uns 
fere beginnenden unfeftlichen Betrachtungen die Frage vorlegen, 
was wir im Reiche Gottes zu leiften haben. Um ung nun biefe 
zu beantworten, müffen wir auf alles zurüffgehen, was wir im 
ben Reden bes Herrn an feine Jünger als Anweiſung für ihr 
grofies Gefchäft, daß fie das Reich Gottes bauen - follen, anzu 
fehen haben. Das fol mit Sott ber Inhalt unfrer vormittäge 
lichen Betrachtungen während des übrigen Theiles dieſes kirchli⸗ 
chen jahres fein. Aber follen wir bie einzelnen Borjchriften, die 
Darüber der Herr feinen SJüngern gegeben bat, zu unjrer Er 
bauung und zur wahren und ihm gefälligen Foͤrderung unſeres 
Tagewerfes benuzen: fo ift ung wol vorber cm allgemeiner Uns 
terricht über das Weſen des göttlichen Reiches nothwendig; wir 
muͤſſen uns daruͤber verſtaͤndigen, wo es iſt und wo es nicht iſt; 
wir muͤſſen diejenigen zu unterſcheiden wiſſen, deren Mitwirkung 
wir uns zu erfreuen haben, und diejenigen, die wir ſelbſt erſt 
herzubringen ſollen zu dem Reiche Gottes; wir muͤſſen bei der 
großen Mannigfaltigkeit menſchlicher Thaͤtigkeiten nicht in Gefahr 
kommen diejenigen, durch welche das Reich Gottes gefoͤrdert 
wird, mit ſolchen gu verwechſeln, welche demſelben fremb find 
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d fi nur auf die Dinge diefer Welt beziehen. Einen folchen 
gemeinen Unterricht laßt ung heute in den Worten der Schrift 
fiuhen und fie zum Grunde aller unfrer folgenden Betrach⸗ 
ngen nehmen. Ä | 


Tert. 1 Korinth. 12, 3—6. 


Darum thue ich euch fund, dag niemand Jeſum ver 
fluchet, der durch den Geiſt Gottes redet: und niemand 
kann Jeſum einen Herrn beißen, ohne durch den heilie 
gen Geiſt. Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein 
Geiſt. Und es find mancherlei Aemter, aber es ift Ein 
Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift Ein 
Gott, der da wirket alles in allen. 


Es ift wol leicht zu feben, daß die verlefenen Worte des 
oftels einen folchen allgemeinen Unterricht über das Reich Got⸗ 
enthalten, wie wir ihn vorher gewuͤnſcht haben. Denn über 
ift das Meich Gotted, wo der Geift Gottes rebet und wirft; 
> indem alfo der Apoftel ung genauer unterrichtet, wer durch 
Geiſt Gottes redet und mer nicht, fo erfahren wir dadurch 
leich, wer ſchon dem Meiche Gottes angehört und deflen Wohl 
rt im Auge bat bei allen Handlungen und Beichäftigungen, 
che irgend eine nähere Beziehung haben auf Gott und auf 
e Dffenbarungen im Evangelio. Erinnert ung alfo der Apo⸗ 
an die Gaben, für welche ed in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
einen und denſelben Geift giebt, an die Aemter, die ung alle 
"einen und. denfelben Herrn zurüffweifen, an bie Kräfte, welche 
Gott allein mi allen wirft: fo bezeichnet er ung daburch als 
dasjenige, twad zu dem Reiche Gottes gehört, in feinem Uns 
hiede von allem, was fonft die Menfchen in diefer Welt thun 
‚treiben. Und unftreitig find dies die beiden Punkte, die das 
fen eines folchen allgemeinen Unterrichts von dem 
iche Gottes ausmachen, ber erfte, daß wir. willen, mer 
demfelben fei und wer nicht, und Der anbere, bag wir reife 
‚ was für Thätigkeiten und Gefchäfte zu dem Neiche Gottes 
wören und telche nicht. Auf dies beides laßt ung jegt nach 
leitung unfers Terted unfre anbächtige Aufmerkfamkeit richten. 


I. Wie lautet nun der Unterricht bes Apoſtels über ben 
en" Punkt, wer nämlich den Geiſt Gottes fhon habe 
» aus ihm rede und wer nicht? Niemand kann Jeſum einen 
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Heren heißen ohne durch den heiligen Geil. Wer alfo Sei 
einen Herrn beißt, der hat den Geift Gottes und gehört fein 
Meiche an. Niemand verflucht Jeſum, der durch den Geiſt © 
tes redet; wer fid) aljo von Jeſu trennt und losſagt ganz o 
theilmeije, durch Außerliches Bekenntniß oder durch bewußten 
nern Widerſpruch, der hat den Geift Gottes nicht und geh: 
alfo auch nicht zum Reiche Gotted; das ift in der Kürze 1 
Unterricht des Apoſtels. Sehet da, wie innig und genau er v 
bindet den Gegenftand unjerer früheren auf bie Perfon bes € 
löfer8 und ben unſeres lesten auf den göttlichen Geift bezüglich 
Seftes! Chriſtus aber hat ung den Vater Fund gemacht, und b 
Geift verklärt ung Chriſtum, aljo auch die wahre Kundmachm 
des Vaters: und fo finden wir hier was die Bezeichnung d 
heutigen Tages begründet als den Kern alled Unterrichtes ba 
über, wer zum Reiche Gottes gehört oder nicht. 

Aber wie es gewiß unter unfern Mitchriften gar viele g 
ben wird, fo vieleicht auch unter ung doch manche, die ſich 
diefe fchlichte Kürze, in bieje weite. Umfchließung nicht find: 
fönnen, fondern fürchten werden, wenn dieſe Worte follten ei 
jureichende, nämlich) die ganze Unterfcheibung augjprechen: | 
würden wir gar vieles Unkraut nicht nur ſtehen laſſen unter be 
Weizen, benn bag hat der Herr felbft geboten, ſondern auch fi 
eisen anfehn. Wie, fo höre ich manchen bei fich felbft zwe 
fein, der Herr felbft bat gefagt, Wer nicht für mich ift, ber i 
wider mich; wer nicht mit mir fammelt, ber gerftreuet *): us 
wir follten fagen, fchon wer ihm nicht fluche, wer Eeine entſchit 
dene in ihm felbft ausgefprochene Widrigkeit gegen ihn bege, fi 
für ihn und fende mit ihm in dag Neich Gottes? Der Ha 
felbft hat gefagt, Nicht alle die zu mir fagen Derr Herr werde 
in das Himmelreich kommen, fondern bie den Willen thun mei 
ned Vaters im Himmel **): und wir follten fagen, Wer nur It 
fum einen Herrn beißt, der ift fchon im Meiche Gottes? Bevoͤl 
fern wir es nicht-auf dieſe Weiſe mit allen, die von einer Erlä 
fung nichts vwoiffen wollen und fid) nur gegen Jeſum ber ge 
mwöhnlichen Achtung, die ung jeder erleuchtere und geiſteskraͤftig 
Mann einflößt, nicht erwehren koͤnnen? nicht mit allen, bie ga 
vielem von Herzen fluchen, was fich aus der Lehre unb ber 
Mirfen Ehrifti auf die natürlichite Weiſe entwitkelt bat, und mu 
grade in feinen eignen Worten und Handlungen, foviel fie dere 


*) Matth. 12, 30. Luk. 11, 23. 
) Mattbh. 7, 21. 
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rein und ficher überliefert halten, nichts finden, was fie mit 
m deutlichen und unverkennbaren Wibermillen erfüllt? Ä 
Wie nun m. gel. Tr., wenn wir zu diefen wohlmeinenden 
r ängftlichen Brüdern fagten, Wohl, entfchließt euch nur im» 
r dem Worte bes Apofteld, der joviel für das Neich Gottes 
net Hat, fchlicht und einfältig zu folgen! öffnet Die Thuͤren 
» Sagt dieſe insgeſammt hinein; je weniger wir fie augfchlies 
1, um deſto ficherer ‚werden fie früher oder fpÄäter in einem 
h höheren Grabe die unfrigen werden, als fie es fchon find. 
ire das wol etwas anderes als ein Wort der Liche, bag von 
tt nicht Eönnte ungefegnet bleiben? und gäbe es wol einen 
ärlicheren Fortgang der Sache, als daß, wenn wir fie nun in 
be aufgenommen hätten, wir dann auch mit ihnen gemeins 
aftlich in Liebe die Wahrheit fuchten? und die Wahrheit werde 
m gewiß alle immer mehr frei machen, alfo auch die einen 
h ihrem ängftlichen Wefen und die andern von ihren ſchwach⸗ 
inbigen Zweifeln. Eine folche Zuverficht ift gewiß mit dem 
lnben an den Erlöfer in keinem MWiderftreit, und ein folches 
eſtreben kann Feines feiner Worte gegen fich haben. Denn wir 
men ja auf dieſe Weife für ihn und verhüten bie Zerftreuung 
b Hnnnen mithin auch gewiß fein, daß wir daran den Willen 
ws himmlischen Vaters vollbringen. 
- Wenn aber doc) ein Schein wenigſtens vorhanden ift, ale 
"die Worte des Apoſtels den eignen Worten des Erlöfers wi⸗ 
Hprächen: fo laßt ung genauer zufehn, wie es damit ficht. 
t ber Herr freilich. gefagt, Wer nicht für mich iſt, der ift wis 
mich: fo hat er felbft bei einer andern Gelegenheit auch zu 
son Juͤngern gefagt, Es ift niemand, ber eine That thue in 
nm Namen -und möge bald übel von mir reden. Mer nicht 
ber ung ift, der ift-für und ). Dies hat er wie ihr wißt ges. 
t, als Johannes ihm meldete, es habe einer in feinem Nas 
u böje Geifter ausgetrieben, und die Jünger hätten ihm weh 
wollen, weil er nicht mit ihnen gewandelt fei. Und dies 
ht gewiß bier feine Anwendung, denn mie manche böfe Gei⸗ 
: werben nicht fchon ausgetrieben in dem Namen Jeſu auch 
th einen folcyen halben Glauben und von folchen, bie nicht 
en Stüffen mit und wandeln! Jenes aber, Wer nicht für 
häft, ber ift wider mich, fagte er, als ihn feine MWiberfacher 
Auldigten, er treibe die Teufel aus burch den oberfien ber 





‘) Marf. 9, 39. 40. 
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Teufel). So war denn in bemfelben Sinn, in welchem bie 
wider ihm waren, ber für ihn und fammelte mit ihm, ber ð8 
Geifter in feinem Namen augtrieb und gehörte mit gu bene 
Kindern des Volkes Gottes, welche bie Richter fein follten ve 
jenen Läfterern —). Und fo ſtimmt denn auch dieſes Wort be 
Herrn gar wohl mit dem Worte des Apofteld, Wer Jeſu flach 
der rede nicht durch den Geiſt Gottes. Wenn aber Chriſtu 
ſelbſt ſagt, daß nicht alle ind Himmelreih fommen werben 
welche Herr Herr zu ihm fagen, fonbern nur die den Willen fd 
nes Vaters im Himmel thbun: fo fagt er anderwärte, Daß fi 
der Mille des Vaters, daß fie an den glauben follten, ben e 
gefande habe. Und wenn e8 freilich in den Tagen, wo Chriſtu 
auf Erden wandelte, eine Achtung gegen ihn geben Eonnte all 
einen mit wunderthaͤtigen Kräften auggerüfteten Tröfter ber lei 
denden, als einen großen und gewaltigen Lehrer, ald einen Nach 
ball oder Wiederbringer ber ehemaligen Gabe der Weiflagung: 
fo kann doch jest, da wir nicht mehr an jenes vereinzelte um 
befchränfte perfönliche Wirken gewieſen find, fondern in der Ge 
fammterfahrung ber gläubigen und in dem Fortbeftehen der chriſt 
lichen Kirche das zufammenhängende Ergebniß vor ung haben; 
und bei ung, die wir ung nicht leicht, fondern immer nur in be 
fonderen Besichungen nach dem Namen eines andern Menfchen 
nennen, eine folche Achtung wie jene nicht der Grund fein, baf 
wir und nad Ehrifti Namen nennen; alfo giebt es auch je, 
wie Paulus fagt, fein Jeſum einen Herrn nennen, wenn body it 
gend ein Gedanke dem Wort entfprechen muß, dem nicht ci 
wenngleich oft unvolllommner Glaube an ihn zum Grunde lägt. 
Denn fragen wir ung nur, woher Eann es denn ein Menfch be 
ben, daß er Sjefum einen Herrn nennt in diefem auch von Paw 
Ius ſchon gemeinten Sinne, daß er fich durch ihm will beftim: 
men laffen? muß nicht auf jeden Fall dag fchon in ihm ge— 
fchroäche fein, weshalb von Anfang an das Kreuz Ehrifti einiger 
ein Aergernig mar und andern eine Thorbheit? Denn bieg beibe 
verträgt fich doch nicht mit den Regungen einer bemüthigen Ehr 
furcht. Die veränberlidye und ihrem Anfehn nad) vergänglich 
Weisheit einer beſtimmten Zeit ift es nicht. Die in ihrer Allyı 
meinheit fich ſelbſt verherrlichende menfchliche Vernunft if e 
auch nicht, denn dieſe fucht vielmehr Ehriftum zu fich felbft Hei 
abzuziehen. So ift es alfo nur, wenngleid, noch nicht recht ver 


*) Matth. 12, A. 
“) Matth. 12, 27. 
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enden, noch nicht in feinem ganzen Umfange aufgefafit, immer 
ber doch das Zeugnif- bes göttlichen Geifted. Lebt diefer nun 
wb in ung. wie in dem Apoftel, jo werden wir auch deſſen 
Isöipruch beiftimmen. Es ift dag bemüthige Bewußtſein, wie 
ſüſtgenuͤgſam ber Menſch iſt, fo lange er fich felbft überlaffen 
Kelbt, es ift die dankbare Anerfennung deſſen, was wir nur 
kur dieſen Geift vermögen, wenn wir mit Paulus fagen, Wer 
am einen Herrn neunt, der rebet durch den Beift Gottes und 
B nicht mehr fern von dem Reiche Gottes. Ja je mehr wir 
wit liebevoller Yufmerkfamkeit in dieſem Neiche Gottes umbers 
ſchanen, defto mehr werden wir bezeugen Eönnen, twieviel ſchon 
wf die Mitwirkung eines folchen zu rechnen ift, der Jeſum eis 
um Herrn nennt und alfo durch fein Zeugniß diejelbe Ehrfurcht 
wch in andern zu erwekken fucht, nicht zerſtreuend in der That, 
Intern fammelnd. So ftimmen alfo auch hier Chriftus und 
Yenlud, der Jünger und ber Meifter vollkommen mol mit eins 
ber überein, und Paulus hat Necht zu fagen, wer Chriſtum 
am Herrn nenne, fofern es nicht ein ganz leeres Wort ift, und 
we ſolchen hat ber Geiſt Gottes überall nichts zu thun, der thue 
es durch den heiligen Geift. 

Und fonnten wir auch wol mit Recht von dem Apoſtel 
er von dem Erloͤſer etwas anderes erwarten ale eine folche 
Mide, eine folche Nachficht und Sreigebigkeit in der Beftimmung, 
wer zum Reiche Gottes gehöre und wer nicht? Dber ift etwa 
von eben biefer Milde der geringfte Nachtheil zu befürchten, wenn 
wir nur das feithalten, was wir ja immer und bei jeder feier 
Ähken Gelegenheit am lauteften befennen, daß niemand fich ei⸗ 
wu Epriften nennt weil er vollfommen ift, fondern nur weil er 
es in der Gemeinſchaft mit Ehrifto immer mehr werden will. — 
über freilich ein anderes ift die Srage, ob ein Menfch ganz und 
gar mit allem was er ift und thut dem Neiche Gottes angehöre. 
Denn da könnte und die Milde und die Nachficht Höchft ver 
\erblich fein, wenn mir, gleichviel ob ung felbft oder andere in 
Beziehung auf folche Augenbliffe der Schwäche ober des Wider: 
pruche, wo das Sleifch einen Vorwand genommen hat und wir 
ins irgendwie ber Welt gleich geftellt haben, zu nachfichtig und 
zelind Geurtheilen, als ob auch biefes alles den Ordnungen des 
jöftlichen Reiches gemäß fei. Wenngleich nun dieſes eigentlich 
em jtveiten Theil unferer Betrachtung angehört: fo vergoͤnnt 
nir doch bier zur Stelle einige Worte darüber, daß die Milde 
n jener Hinficht, und zwar grade fo wie fie fi in den Worten 
mferes Textes ausſpricht, diefer heilfamen Strenge gar nicht m 
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in ſich fchließt. 

Höret noch einmal ben Apoftel, wie er fagt, Niemand ber 
durch den Geiſt Gottes redet verflucht Jeſum! Fluchen wir aber 
nicht allem in dem Maaf, ale wir fei es nun mit Recht ober 
Unrecht meinen, daß unfer Wohlſein dadurd gefährdet werde? 
So oft wir alſo eine Forderung Ehrifti eine harte Rede fchelten, 
weil ſich etwas in unferm innern dagegen empört mit ihm saw 
leiden: fo ficht es in einem folchen Augenblikk nicht beffer mit 
ung als mit jenem Sfünger, zu welchem ber Herr fagen mußte, 
Hebe dich weg von mir, denn du fucheft nicht was göttlich, ſon⸗ 
bern was menſchlich iſt )). So oft wir trägen Herzens genug 
find um und zu ärgern und — wäre es auch nur eine vorüber: 
gehende Verſtimmung — deshalb nicht mehr mit ihm twanteln 
gu wollen, weil e8 und nody nicht gelungen ift den rechten 
Geiſt und dag volle Keben in manchen feiner Worte zu entbeb 
- fen, da wir doch nur nicht ablaffen follten zu fragen und zu for 
fchen: fo find wir fchon nicht mehr davon erfüllt, Laß er allein 
Forte des Lebens hat, wir find alfo auch nicht mehr von bem 
Sefühl feiner Gewalt über ung als einem feligen durchdrungen, 
fondern wir fragen fie unmillig al8 eim Joch, dem wir ung gern ' 
entzögen; wir fegnen ihn alfo nicht in folchen Augenbliften, fon 
dern es lebt und wirkt etwas in ung außer Bein Geiſte Gottes. 
Wenn alfo der Apoftel weiter fagt, Niemand kann Jeſum einen 
Herrn nennen ohne durch den heiligen Geiftr nun fo fagt er 
auch, daß wenn wir irgend einmal in irgend einer Begiehung ihn 
nicht einen Herrn nennen, wenn wir etwas für ung haben möch 
ten in unferer Seele und unferm Leben, als ob fih darauf feine 
Herrfchaft nicht erſtrekke, ſo haͤnge dieſe Unfähigkeit Jefum einen 
Herrn zu nennen mit einem Schweigen bes göttlichen Geifted zu⸗ 
fammen, ber alſo in folchen Augenbliffen und nicht treibt, fon 
Lern eher von ung gemwichen ift, ohne ben wir aber doc, Feine 
Wirkſamkeit in dem Reiche Gottes ausüben und alfo auch nicht 
eigentlich in bemfelben fein Eönnen. Wenn wir ihm, ber und 
boch fo herrliche Verheißungen ausgefprochen bat, daß ohne ben 
Willen feines Vaters Fein Haar von unferm Haupte fallen könne, 
daß was er ben Vater bitten werde ber Vater ihm auch ges 
währe, und baß er als ein guter Hirte, wie er fein Leben für 
feine Schaafe gelaffen, fo auch noch jezt auf nichte anders ale 
nur auf ihr Wohl bedacht fei; wenn wir ihm nun dennoch nicht 
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xvu. 
Wer und was gehört in das Reich Gottes? 





Am Trinitatigfefe. 


M. a. Sr. Seitdem wir dag Feſt der Auferfiehung unfers 
Herrn begingen, haben wir gefehen, wie er in der Zeit, bie ihm 
bis zu feiner gänzlichen Erhebung von diefer Erde noch übrig 
blieb, darauf bedacht war feinen Juͤngern noch Unterweifungen 
mitzutbeilen für den großen Beruf, zu welchem er fie erwaͤhlt 
hatte, für alles übrige aber fie an den Geift verwies, ber über 
fie follte außgegoflen werden, und ber es von dem feinigen neh⸗ 
men wuͤrde und ihnen verklären. Diefes Feſt der Ausgießung 
des Geiftes über die Jünger bes Herrn und durch fie über feine 
ganze Gemeine haben wir in den legten Tagen mit einander ges 
feiert und fo den Kreis unferer kirchlichen Feſte gefchlofien. Der 
heutige Sonntag ift gleihfam ein Anhang zu bemfelben, dazu 
beftimmt, dag wir, in dem Bewußtſein dag Gott in Ehrifto war 
und daß der Geift den der Erlöfer den feinigen ertheilt hat aug 
Gott ift, alles was uns an jenen Tagen großes bewegt hat zus 
fammenfaflen und fo in die zweite nicht durch fo bedeutende Tage 
ausgezeichnete Hälfte unfers Eirchlichen Jahres übergehn, um als 
led was mir aus dem Worte Gottes fchöpfen unmittelbarer auf 
unfern gemeinfanten Beruf anzumenden. Dies ift aber Fein ge 
ringerer als derſelbe, in welchem vom Tage ber Pfingſten aud) 
bie jünger des Herrn. befchäftigt waren, nämlich feiner Anwei⸗ 
fung gemäß fein Neid) auf Erden zu gründen und allen die da 
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die Weife, welche unferm erhaltenden und berichtigenden Sander = 
in berfelben zum runde liegen müffen. Er ift, daß ich fo fagemem 
geisig Auch auf dag FEleinfte, was aber doch eine Wirfung des— 
göttlichen Geiftes in den menfchlichen Seelen If; er will und 
lehren auch das geringfte Liefer Art zu beachten und gu Rathe 
su halten, damit wir nicht als faule Knechte erfunden werden 
benen e8 ein zu geringes war über weniges getreu zu fein. Eirz 
mit Unterfcheidung von jebem bloß menfchlichen Anfehn audges 
fprochened ehrfurchtsvolles Befenntniß feines Namens, ein be 
müthiges Ergriffenfein von dem erhabenen in feinem perfönlichen 
Leben und Wirken, ein dankbares Anerfennen ber fegengreichen 
Erfolge des Amtes, das die Verſoͤhnung predigt, und ber großen | 
Wirkungen, welche Lie Gemeinfchaft der Ehriften in dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht hervorgebracht hat; wenn Auch dies alled noch 
fo unvollkommen märe, daß es ung keinesweges genügen kann 
um uns von Herzen und ungetruͤbt daran zu erfreuen: es iſt 
doch ſchon eine Wirkung und ein Zeugniß des goͤttlichen Geiſtes, 
es iſt uns hingegeben in den Kreis unſeres Wirkens und Lebens, 
um mehr daran zu knuͤpfen und beſſeres daraus zu geſtalten. 
Wir ſollen einen ſolchen, in dem der Geiſt Gottes ſich ſchon 
wirkſam bewieſen hat, nicht loslaſſen, damit er noch mehr mit 
uns ſammle, indem er diejenigen bekaͤmpft, die auch er ſchon be⸗ 
kaͤmpfen kann; in feiner eigenen Seele und in dem großen Zu: 
fanımenhange des chriftlichen Lebens follen wir etwas aufsumei: 
fen haben, wenn der Herr kommt, was erworben ift durch ums 
fere Verbindung mit denen, die wir fo an ber Schwelle und im 
der Vorhalle des göttlichen Tempels finden. Aber mit biefer 
die Menfihen freundlich umfaffenden und eben fo reifen unb 
. fruchtbaren Sparſamkeit verbindet er nun eine fcharfe Unterfcheis 
dung der menfchlihen Zuftände umd lehrt ung auch in dem uns 
riftlichen und frembartigen, welches weil es unbedeutend er: 
fcheint nur zu leicht unerkannt mit durchläuft, die Achnlichkeit 
mit dem gefährlichften und verberblichften erkennen und heraus⸗ 
fchmeffen. Und mie wir nun einander empfohlen find su ber 
gleichen Liebe, mit welcher Ehriftus ung alle geliebt hat, und aljo 
trachten follen ung mit einander für ihn immer mehr zu reinis 
gen: fo follen wir nichts an einander dulden ober es gleich zu 
beftreiten .fuchen, was einer Verringerung des Anſehns Chriſti, 
einer Berfleinerung feiner Herrfchaft auch nur von fern ähnlich 
fiebt. Auch das geringfte der Art, wovon unſer innerfied Ges 
fühl ung fagt, es fei nicht nad) bem Willen und aus dem Geifte 
Gottes gethan, fol und erfcheinen als ein herannahendes Flu⸗ 
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Mr Chriſto. Und dieſes beides, jene umfaflende Liebe auf Ser 
en Seite, und diefe Strenge, bie fih um deſto mehr bewaͤhrt, 
\ mehr fie biefelbe ift gegen ung felbft und gegen die, weiche 
wir als ung felbft zu lieben berufen find: Died beides zufammen 
iſ die richtige Erfenntniß und Beftimmung der Grenzen des Rei⸗ 
ches Gottes auf Erden, in welcher allein wir zugleich den richti- 
gen Maaßſtab finden für unfern Dienft in denifelben. Keinen 
ganz davon augfchliegen, der Jefum einen Herrn nennt, jeden 
aber nur in fo weit für ſchon demfelben angehörig anſehen, alg 
der Geift Gottes in ihm wirkſam iſt, fofern er aber nicht darin 
ift, ihn Hineinzubringen fuchen: dag ift, jenes der Grund und bie: 
ſes das Ziel unferer TIhätigkeit.. — Und nun fehlt und nur noch 


1. auch die Frage aus den Worten des Apofteld zu bes 
antworten, ob alle menſchliche Thaͤtigkeiten, oder welche 
nur und welche nicht in einer Beziehung fiehen zu dem 
Reiche Gottes. | 

Gewiß m. gel. Fr. werden wir alle geneigt fein gu antwor⸗ 
ten, daß auch hier nichts auszuſchließen fei und wegzuwerfen, 
fondern wenn nur auf die rechte Art verrichtet alle, was dem 
Menfchen im wahren Sinne des Wortes natürlich ift, auch in 
das Meich Gottes auf Erden gehöre. Denn wäre es anders, 
müßte dann nicht der Geift Gottes wenn er einen Menfchen res 
gieren will damit anfangen die menfchliche Natur in ihm zu vers 
ſtuͤmmeln? Und dag ift ein finftrer Wahn, den wir ja befennen 
Iange abgewworfen zu haben. Und daß wir auch darin die Mei: 
nung bes Apoſtels theilen, fehen wir ganz deutlich aus einem 
andern Worte deffelben, Alles was ihr thut das thut zur Ehre 
Gottes ). So meint er alfo, es laſſe fih alles was es auch 
fei — und er fchließt auch Effen und Trinken, das alltäglichfte 
und untergeordnetfte nicht aus — zur Ehre Gottes thun, und es 
kommt ihm nur auf die Art an role alles gefchieht. Was aber 
zur Ehre Gottes gefchehen Fann, das foll auch in feinem Reiche 
gefchehen, denn dies if ja vorzüglich der Ort, wo feine Ehre 
wohnt. Nichts menfchliches alfo ſoͤll ſo wie es zur Ehre Got: 
tes gefchehen kann aus feinem Reiche ausgefchloffen fein, damit 
ſich bie Fülle feiner Ehre darin offenbare, wie es auch hernach 
heißt, Daß alle Gaben fich ertweifen follen zum gemeinen Nuz. 
Bir follen alfo diefem Reiche angehören mit unferm ganzen Le: 
ben, mit allen feinen Gefchäften und Freuden, ohne irgend etwas 
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Heren beißen ohne durch den heiligen Geiſt. Wer alfo Jeſum 
“einen Herrn heißt, der bat den Geift Gottes und gehört feinem 
Keiche an. Niemand verflucht Jeſum, der durch den Geift Got: 
te8 redet; wer fid) aljo von Jeſu trennt und losſagt gang oder 
theilweije, durch Außerliches Bekenntniß oder durch bewußten ins» 
nern Widerfpruch, der hat den Geift Gottes nicht und gehört 
alfo auch nicht zum Neiche Gotted; das ift in der Kürze der 
Unterricht des Apoſtels. Sehet da, wie innig und genau er ver 
bindet den Gegenſtand unjerer früheren auf die Perjon des Er: 
löferd und ben unferes legten auf den göttlichen Geift begüglichen 
Seftes! Ehriftus aber hat ung den Vater Fund gemacht, und ber 
Geift verklärt ung Ehriftum, aljo aud) bie wahre Kundmachung 
des Vaters: und fo finden wir bier was die Bezeichnung des 
heutigen Tages begründet als den Kern alles Unterrichtes dar⸗ 
über, wer zum Reiche Gotte® gehört oder nicht. 

Aber wie es gewiß unter unfern Mitchriften gar viele ge 
ben wird, fo vielleicht auch unter uns doch mandye, die fich in 
diefe fchlichte Kürze, in dieſe weite. Umfchließung nicht finden 
Eönnen, fondern fürchten werden, wenn biefe Worte follten eine 
zureichende, nämlich die ganze Unterfcheidung ausiprechen: fo 
würden wir gar vieles Unfraut nicht nur ftehen laflen unter dem 
Weizen, denn das bat der Herr felbft geboten, jondern auch für 
eisen anfehn. Wie, fo höre ich manchen bei fich felbft zwei⸗ 
fein, der Herr felbft hat gefagt, Wer nicht für mich ift, der ift 
wider mich; mer nicht mit mir fammelt, der gerfireuet *): und 
wir follten fagen, ſchon wer ihm nicht fluche, wer Feine entichies 
. dene in ihm felbft ausgefprochene MWidrigkeit gegen ihn hege, jei 
für ihn und fende ‚mit ihm in dag Reich Gottes? Der Herr 
felbft bat gefagt, Nicht alle die zu mir fagen Herr Herr werden 
in das Himmelreich fommen, fondern bie den Willen thun mei- 
nes Vaters im Himmel”): und mir follten fagen, Wer nur cs 
fum einen Herrn beißt, der ift fchon im Reiche Gottes? Bevöls 
fern wir es nicht-auf dieſe Weife mit allen, bie von einer Erlös 
fung nichts wiſſen wollen und fi) nur gegen Jeſum ber ges 
wöhnlichen Achtung, bie ung jeder erleuchtete und geiftegfräftige 
Mann einflößt, nicht ertwehren Fönnen? nicht mit allen, die gar 
vielem von Herzen fluchen, was ſich aus ber Lehre und dem 
Wirken Ehrifti auf die natürliche Weiſe entwitfelt hat, und nur 
grade in feinen eignen Worten und Handlungen, foviel fie deren 
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für rein und ficher überliefert halten, nichts finden, was fie mit 
einem deutlichen und unverfennbaren Mibermillen erfüllt? 

Wie nun m. gel. Fr., wenn wir zu diefen wohlmeinenden 
aber ängftlichen Brüdern fagten, Wohl, entfchließt euch nur im⸗ 
mer dem Worte des Apoftelg, der ſoviel für das Neich Gottes 
gewirkt hat, fchlicht und einfältig zu folgen! öffnet die Thüren - 
und laßt dieje insgeſammt hinein; je weniger ‚wir fie augfchlies 
Gen, um deſto ficherer ‚werden fie früher oder fpäter in einem 
noch höheren Grade die unfrigen werden, als fie es fchon find. 
Waͤre dag wol etwas anderes ald ein Wort der Kiche, das von 
Sort nicht Eönnte ungejegnet bleiben? und gäbe es mol einen 
natürlicheren Sortgang der Sache, als daß, wenn wir fie nun in 
Liebe aufgenommen hätten, wir dann aud) mit ihnen gemeins 
fchaftlich in Liebe die Wahrheit fuchten?. und die Wahrheit werbe 
dann gewiß alle immer mehr frei machen, alfo auch die einen 
von ihrem Ängftlichen Wefen und bie andern von ihren ſchwach⸗ 
gläubigen Zweifeln. Eine folche Zuverficht iſt gewiß mit dem 
Glauben an den Erlöfer in Feinem Miderftreit, und ein folches 
Beftreben kann Feines feiner Worte gegen fi) haben. Denn wir 
fammeln ja auf diefe Weife für ihn und verhüten die Zerfireuung 
und können mithin auch gewiß fein, daß wir daran den Willen 
feines himmlifchen Vaters vollbringen. | 

Wenn aber doch ein Schein wenigſtens vorhanden ift, al® 
ob die Worte des Apoftels den eignen Worten des Erlöfers wi⸗ 
derfprächen: fo laßt ung genauer zuſehn, wie es bamit ficht. 
Hat der Herr freilich geſagt, Wer nicht für mich if, der ift wis 
der mich: fo.hat er felbft bei einer andern Gelegenheit auch zu 
feinen Juͤngern gefagt, Es ift niemand, der eine That thue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht 
wider ung ift, der ift-für ung *) Dies hat er wie ihr wißt ges. 
fagt, als Johannes ihm meldete, es habe einer in feinem Nas 
men böfe Geiſter ausgetrieben, und die Jünger hätten ihm weh⸗ 
ven wollen, weil er nicht mit ihnen gewandelt fei. Und dies 
findet gewiß bier feine Anwendung, denn wie manche böfe Geis 
fier werben nicht fchon auggetrieben in dem Namen Jeſu auch 
durch einen ſolchen halben Glauben und von folchen, bie nicht 
in allen Stüffen mit ung wandeln! Jenes aber, Wer nicht für 
mich iſt, der ift wider mich, fagte er, als ihn feine Widerſacher 
befchuldigten, er treibe bie Teufel aus burch den oberfien ber 
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Teufel). So war denn in bemfelben Sinn, in welchem biefe 
wider ihn waren, der für ihn und fammelte mit ihm, ber Die 
Geifter in feinem Namen austrieb und gehörte mit zu denen 
Kindern des Volkes Gottes, welche bie Richter fein follten von 
jenen Läfterern "). Und fo flimmt denn auch biefes Wort des 
Herrn gar wohl mit dem Worte des Apofteld, Wer Jeſu flache, 
ber rede nicht durch den Geift Gottes. Wenn aber Chriſtus 
ſelbſt ſagt, daß nicht alle ind Himmelreich kommen twerben, 
welche Herr Herr zu ihm fagen, fondern nur die ben Willen feir 
nes Vaters im Himmel thun: fo fagt er anderwaͤrts, Das fei 
Der Mille des Water, daß fie an den glauben follten, den er 
gefandt habe. Und wenn es freilich in den Tagen, wo Ehriftug 
auf Erden wandelte, eine Achtung gegen ihn geben Eonnte als 
einen mit wunderthaͤtigen Kräften auggerüfteten Tröfter ber lei 
denden, als einen großen und gewaltigen Lehrer, als einen Nach 
ball ober Wicderbringer der ehemaligen Gabe der Weiflagung: 
fo kann doch jezt, da wir nicht mehr an jenes vereinzelte und 
befchränfte perfonliche Wirken gewieſen find, fondern in der Ge⸗ 
fammterfahrung der gläubigen und in dem Sortbeftehen ber chrift- 
lichen Kirche das zufammenhängende Ergebnig vor ung haben, 
und bei ung, die wir ung nicht leicht, fondern immer nur in bes 
fonderen Beziehungen nad) dem Namen eined andern Menfchen 
nennen, eine ſolche Achtung wie jene nicht ber Grund fein, daß 
wir ung nad Chriſti Namen nennen; alfo giebt es auch jest, 
wie Paulus fagt, Fein Jeſum einen Herrn nennen, wenn doch ir 
gend ein Gedanke dem Wort entfprechen muß, dem nicht cin 
wenngleich oft unvollfommner Glaube an ihn zum Grunde läge. 
Denn fragen wir uns nur, woher kann es denn ein Menfch ba» 
ben, daß er Jeſum einen Herrn nennt in diefem aud) von Paus 
“Ins fchon gemeinten Sinne, daß er fi durch ihn will beftim» 
men laffen? muß nicht auf jeden Fall das fchon in ihm ge 
ſchwaͤcht fein, weshalb von Anfang an das Kreuz Ehrifti einigen 
ein Aergerniß war und andern eine Thorheit? Denn bies beibes 
verträgt fich doch nicht mit den Regungen einer bemüthigen Ehr⸗ 
furcht. Die veränderliche und ihrem Anfehn nad) vergängliche 
Weisheit einer beftimmten Zeit ift «8 nicht. Die in ihrer Allge 
meinheit fich ſelbſt verberrlichende menfchliche Vernunft ift es 
auch nicht, denn diefe fucht vielmehr Ehriftum zu fich felbft her⸗ 
abzuziehen. So ift es alfo nur, wenngleich noch nicht recht vers 
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fanden, noch nicht in feinem ganzen Umfange aufgefaßt, immer 
aber doc) dag Zeugniß- des göttlichen Geifted. Lebt diefer num 
auch in ung. wie in dem Apoftel, fo werden wir auch deffen 
Ausfpruch beiftimmen. Es ift das demuͤthige Bewußtſein, tie 
felbfigenägfam der Menfch ift, fo lange er fich. felbit überlaffen 
bleibt, es ift die danfbare Anerkennung deflen, was mir nur 
"durch diefen Geift vermögen, wenn wir mit Paulus fagen, Wer 
Jeſum einen Herrn nennt, der redet durch den Geiſt Gottes und 
ift nicht mehr fern von dem Reiche Gotted. Ja je mehr wir 
mit liebevoller Zufmerffamfeit in diefem Neiche Gottes umher 
fchauen, defto mehr werden wir bezeugen koͤnnen, wieviel ſchon 
anf die Mitwirkung eines folchen zu rechnen ift, der Jeſum eis 
nen Herren nennt und alfo durch fein Zeugniß dieſelbe Ehrfurcht 
auch in andern zu’ erwekken fucht, nicht gerfireuend in der That, 
fondern fammelnd. So flimmen alfo auch hier Chriftus und 
Paulus, der Juͤnger und der Meifter volfommen mol mit ein: 
ander überein, und Paulus hat Necht zu fagen, wer Ehriftum 
einen Herrn nenne, fofern es nicht ein ganz leeres Wort ift, und 
mit jolayen hat ber Geift Gottes überall nichts gu thun, der thue 
es durch den heiligen Geift. | 

Und fonnten wir auch mol mit Recht von dem Apoftel 
ober von dem Erlöfer etwas anderes erwarten ald eine folche 
Milde, eine ſolche Nachfiht und Freigebigkeit in der Beftimmung, 
wer zum Reiche Gottes gehöre und wer nicht? Oder ift etwa 
von eben diefer Milde der geringfte Nachtheil gu befürchten, wenn 
wir nur dag fefihalten, was wir ja immer und bei jeder feier 
lichften Gelegenheit am lauteften befennen, daß niemand fich ei⸗ 
nen Chriſten nennt weil er vollkommen ift, fondern nur weil ee 
es in der Gemeinfchaft mit Ehrifto immer mehr werden will. — 
Aber freilich ein anderes ift die Stage, ob ein Menfch ganz iumd 
gar mit allem was er ift und thut dem Neiche Gottes angehöre. 
Denn da könnte uns bie Milde und die Nachficht höchft vers 
berblich fein, wenn wir, gleichviel ob ung felbft oder andere in 
Beziehung auf folche Augenbliffe der Schwäche oder des Wider⸗ 
ſpruchs, wo das Zleifch einen Vorwand genommen hat und wir 
ung irgendwie der Welt gleich geftellt haben, zu nachfichtig und 
gelind beurtheilen, als ob auch dieſes alles den Ordnungen deg 
göftlichen Reiches gemäß fe. Wenngleich nun diefes eigentlich 
dem zweiten Theil unferer Betrachtung angehört: fo vergönnt 
mir doch hier zur Stelle einige Worte darüber, daß die Milde 
in jener NHinficht, und zwar grade fo mie fie fid) in den Worten 
unſeres Textes ausfpricht, dieſer heilfamen Strenge gar wicht in 
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den Weg tritt, fondern vielmehr die Grundzuͤge gu berfelben ſchon 
in ſich ſchließt. 

Hoͤret noch einmal den Apoſtel, wie er ſagt, Niemand der 
durch den Geiſt Gottes redet verflucht Jeſum! Fluchen wir aber 
nicht allem in dem Maaß, als wir ſei es nun mit Recht oder 
Unrecht meinen, daß unſer Wohlſein dadurch gefaͤhrdet werde? 
So oft wir alſo eine Forderung Chriſti eine harte Rede ſchelten, 
weil ſich etwas in unſerm innern dagegen empoͤrt mit ihm zu 
leiden: ſo ſteht es in einem ſolchen Augenblikk nicht beſſer mit 
uns als mit jenem Juͤnger, zu welchem der Herr ſagen mußte, 
Hebe dich weg von mir, denn du ſucheſt nicht was goͤttlich, ſon⸗ 
bern was menſchlich iſt ). So oft wir traͤgen Herzens genug 
ſind um uns zu aͤrgern und — waͤre es auch nur eine voruͤber⸗ 
gehende Verſtimmung — deshalb nicht mehr mit ihm wandeln 
zu wollen, weil es uns noch nicht gelungen iſt den rechten 
Geiſt und das volle Leben in manchen ſeiner Worte zu entdek⸗ 
- ten, da wir doch nur nicht ablaſſen ſollten zu fragen und su for: 
fhen: fo find wir fchon nicht mehr davon erfüllt, Laß er allein 
orte bes Lebens hat, mir find alfo aud) nicht mehr von bem 
Gefühl feiner Gewalt über und als einem feligen durchdrungen, 
fondern wir tragen fie unmillig ale ein Joch, dem wir ung gern 
entzögen; wir fegnen ihn alfo nicht in ſolchen Augenbliffen, fon» 
bern es lebt und wirkt etwas in ung außer bein Geifte Gottes. 
Wenn alfo ber Apoftel weiter fagt, Niemand kann Jeſum einen 
Herrn nennen ohne durch den Heiligen Geift: nun fo fagt er 
auch, daß wenn mir irgend einmal in irgend einer Beziehung ihn 
- nicht einen Herrn nennen, wenn wir etwas für ung haben moͤch⸗ 
ten in unferer Seele und unferm Leben, ale ob fich darauf feine 
Herrfchaft nicht erfireffe, ſo haͤnge dieſe Unfähigkeit Jeſum einen 
Herrn zu nennen mit einem Schweigen des göttlichen Geiſtes zu: 
fammen, der alſo in ſolchen Augenbliffen ung nicht treibt, fon+ 
dern eher von ung gewichen ift, ohne .den wir aber boch Eeine 
Wirkſamkeit in dem Neiche Gotted ausüben und alfo auch nicht 
eigentlic in demfelben fein Fünnen. Wenn wir ihm, der ung 
doch fo herrliche Verheißungen ausgefprochen bat, dag ohne ben 
Willen feines Vaters Fein Haar von unferm Haupte fallen könne, 
daß mas er den Vater bitten werbe ber Vater ibm auch ge 
währe, und daß er als ein guter Hirte, wie er fein Leben für 
feine Schaafe gelaffen, fo auch noch jest auf nichts andere ale 
nur auf ihr Wohl bedacht fei; wenn wir ihm nun dennoch nicht 
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vertrauen, ſondern ihn meiftern wollen, und bald biefe® bald je- 
nes in der Art wie er die ihm übergebene Gewalt gebraucht ung 
sicht recht ift: fo nennen wir ihm niche unfern Herrn, weil wir 
ung ja beurtheilend über ihn fielen, und auch das ift dann ‚nicht 
durch den heiligen Geift geredet, wie es auch gewiß unferer Wirk: 
famkeit in der Gemeine des Herrn nicht förderlich if. 

Diefes ernfie Wort der Warnung, diefe firenge Regel der 
Selbſtpruͤfung hat der Apoftel in feine Worte hineingelegt. Wie 
ftärkend und demüthigend zugleich, daß er alles, was in unferm 
Leben die ehrfurchtsvolle Hingebung an den Erlöfer ausdrufft, 
nicht ung felbft, fondern den göttlichen Geifte zufchreibt! wie 
ähnlich dem Erlöfer felbft, der, ald Petrus im Namen der übri- 
gen Jünger das Bekenntniß ablegte, Wir glauben du bift Ehris 
ſtus der Sohn des lebendigen Gottes, zu ihm ſprach, Das hat 
Sleifh und Blut dir nicht offenbart, fondern mein Vater im Him⸗ 
mel. Demüthigend, aber deshalb auch immer fefter ung an bie 
Huͤlfe anlehnend, Lie allen ſchon immer bereit üft, wirkt die Ueber 
zeugung, daß auch zu dieſem aber freilich höchft fruchtbaren und 
alles andere aus fid) entwoiffelnden Anfang der chriftlichen Gott: 
feligkeit der Menſch nicht anders gelangt als durch den Geift 
Gottes. Stärfend und ermuthigend wirft das Bewußtfein, daß 
es ber unendlich reiche unerfchöpfliche Geift aus Gott ifl, von 
Dem ung diefes kommt, und daß vom erften Anbeginn an alle, 
was er in ung wirkt, uns als ein Unterpfand gegeben ift für 
daß größere und vollfommmere, was er noch wirken wird. Wie 
abfchreffend, aber eben deshalb wie heilfam, dag er ung für al- 
leg, was nicht aus diefer einen göttlichen Duelle entfpringt, gleich 
Bas fchaubderhafte Ziel der Trennung und des Abfalls vorhält 
und ung eben deshalb auch auf denfelben Grund bes Verberbeng 
zurüffführt, welcher auch in den Tagen des Erlöfers die Wir; 
fung hervorbrachte, daß der Fuͤrſt des Lebens getödtet, der Fels 
des Heil verworfen, der immer fegnende mit Bann und Fluch 
belegt ward! Iſt eine Luft und Liebe in bir, welche mit deinem 
heiligen Berhältniß zu Chriſto, mit deiner treuen Theilnahme an 
feinem Werk, mit der Sreude deiner Seele an ihm fich nicht ver: 
trägt: huͤte dich und nimm bein felbft wahr! du bift auf dem 
Wege dein zu fluchen den du jezt noch fegneft, aber von dem bu 
Dich doch in dieſen unglüfklichen Augenblikfen noch fern fuͤhlſt. 

Und in der Verbindung diefer Strenge mit jener Milde 
muͤſſen wir ja mol recht den Sinn und die Weife des Apoſtels 
erkennen, der fo ausgezeichnet viel zur Gründung und Verbrei⸗ 
tung der chriſtlichen Kirche gewirkt hat; den Sinn auch und 
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die Weiſe, welche unferm erhaltenden und berichtigenden Handeln 
in derfelben zum runde liegen müflen. Er ift, daß ich fo fage, 
geisig auch auf dag Fleinfte, was aber doch eine Wirkung des 
göttlichen Geiftes in ben menfchlihen Seelen iſt; er will ung 
lehren auch das geringfte Liefer Are zu beachten und zu Mathe 
zu halten, damit wir nicht als faule Knechte erfunden werden, 
benen e8 ein zu geringes mar über weniges getreu zu fein. Ein 
mit Unterjcheidbung von jedem bloß menfchlichen Anſehn ausge⸗ 
fprochene® ehrfurchtsvolles Bekenntniß feines Namens, ein des 
müthiges Ergriffenfein von dem erhabenen in feinem perfönlichen 
Leben und. Wirken, ein dankbares Anerfennen der fegengreichen 
Erfolge des Amtes, das die Verföhnung predigt, und der großen 
Wirkungen, welche die Gemeinfchaft der Ehriften in dem menfch: 
lichen Geſchlecht hervorgebracht hat; wenn Auch dies alles noch 
fo unvollfommen wäre, daB es uns Feinedweges genügen fann 
um uns von Herzen und ungetrübt daran zu erfreuen: es ift 
doch ſchon eine Wirkung und ein Zeugniß des göttlichen Geiſtes, 
es ift ung bingegeben in den Kreis unferes Wirkens und Lebens, 
um mehr daran su knuͤpfen und befleres daraus zu geftalten. 
Wir follen. einen folchen, in dem der Geift Gottes fich ſchon 
wirfjam bewieſen bat, wicht loslaſſen, damit er noch mehr mit 
ung fammle, indem er diejenigen befämpft, die auch er fchon be; 
kämpfen kann; in feiner eigenen Seele und in dem großen Zu: 
fanımenhange des chriftlichen Lebens follen wir etwas aufzuwei⸗ 
fen haben, wenn der Herr kommt, was erworben ift durch une 
fere Verbindung mit denen, bie wir fo an der Schwelle und in 
der Borhalle des göttlichen Tempeld finden. Aber mit biefer 
die Menfchen freundlich umfaflenden und eben fo reifen und 
‚ fruchtbaren Sparſamkeit verbindet er nun eine fcharfe Unterfcheis 
dung der menfchlichen Zuftände und Ichrt und auch in dem un: 
riftlichen und frembartigen, welches meil 28 unbedeutend er: 
fheint nur zu leicht unerkannt mit durchläuft, die Achnlichkeie 
mit dem gefährlichften und verderblichſten erkennen und heraus: 
ſchmekken. Und wie wir nun einander empfohlen find su der 
gleichen Liebe, mit welcher Chriſtus ung alle geliebt hat, und aljo 
trachten follen ung mit einander für ihn immer mehr zu reini⸗ 
gen: fo follen wir nichts an einander dulden ober es gleich zu 
beftreiten fuchen, was einer Verringerung des Anſehns Chrifti, 
einer Verkleinerung feiner Herrfchaft auch nur von fern ähnlich 
ſieht. Auch das geringfte der Art, wovon unfer innerſtes Ge⸗ 
fuͤhl ung jagt, es fei nicht nach dem Willen und aus dem Geifte 
Gottes gethan, fol uns erfcheinen als ein herannahended Flu⸗ 
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chen Chriſto. Und dieſes beides, jene umfaflende Liebe auf der 
einen Seite, und diefe Strenge, die fi um deſto mehr bewährt, 
je mehr fie biefelbe it gegen ung felbft und gegen bie, welche 
wir als ung felbft zu lieben berufen find: Dies beides zufammen 
iſt die richtige Erfenntnig und Beſtimmung der Grenzen des Rei⸗ 
ches Gottes auf Erden, in welcher allein wir zugleich den richti- 
gen Maaßſtab finden für unfern Dienft in demfelben. Keinen 
ganz davon augfchließen, der Jeſum einen Herrn nennt, jeden 
aber nur in fo weit für fchon demfelben angehörig anfehen, als 
der Geift Gottes in ihm wirkſam iſt, fofern er aber nicht darin 
ift, ihn hineinzubringen fuchen: das ift, jenes der Grund und bie- 
fe8 das Ziel unferer TIhätigkeit.. — Und nun fehlt ung nur noch 


1I. auch die Frage aus den Worten des Upofteld zu bes 
antworten, ob alle menfhlihe Thätigkeiten, oder welche 
nur und welche nicht in einer Beziehung ſtehen zu Dem 
Reiche Gottes. M | 

Gewiß m. gel. Fr. werden wir alle geneigt fein zu antwor⸗ 
ten, daß auch hier nichts auszuſchließen fei und wegzuwerfen, 
fondern wenn nur auf die rechte Art verrichtet alles, was dem 
Menſchen im wahren Sinne ded Wortes natürlich iſt, auch in 
das Reich Gotted auf Erden gehöre. Denn wäre es anders, 
müßte dann nicht ber Geift Gottes wenn er einen Menfhen res 
gieren will damit anfangen die menfchliche Natur in ihm zu vers 
ftümmeln? Und das iſt ein finftrer Wahn, den wir ja bekennen 
lange abgemworfen zu haben. Und daß wir auch darin die Mei: 
nung des Apofteld theilen, fehen wir ganz deutlich aus einem 
andern Worte beffelben, Alles was ihr thut das thut zur Ehre 
Gottes ). So meint er alfo, es laſſe ſich alles mas es auch 
fei — und er ſchließt auch Eſſen und Trinken, das alltäglichfte 
und untergeordnetfte nicht aug — zur Ehre Gottes thun, und es 
Fommt ihm nur auf die Art an wie alles gefchieht. Was aber 
zur Ehre Gottes gefchehen Tann, dad fol aud in feinem Reiche 
gefchehen, denn dies iſt ja vorzüglich ber Drt, wo feine Ehre 
wohnt. Nichts menſchliches alfo TO ſo wie es zur Ehre Got: 
tes gefchehen kann aus feinem Reiche ausgefchloffen fein, damit 
ſich die Fülle feiner Ehre darin offenbare, wie es auch hernach 
heißt, Daß alle Gaben fich erweiſen follen zum gemeinen Nuz. 
Wir follen alfo diefem Reiche angehören mit unferm ganzen Le⸗ 
ben, mit allen feinen Gefchäften und Freuden, ohne irgend etwas 
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davon auszunehmen, was nicht eben beshalb unfer unwerth ift, 
weil es zur Verherrlihung Gottes fo nicht gereichen Fan. Und 
mit dieſem Ausfpruche des Apofteld werden wir auch die Worte 
unfres Textes in Uebereinfiimmung finden, und fie werden ung 
näher betrachtet die rechte Anleitung geben jenen Ausdruff rich> 
tig zu verſtehen und gehörig anzuwenden. 

Laßt ung zuerft merken, was ber Apoftel meint, wenn er 
fagt, Es find vielerlei Gaben, aber es ift Ein Geiſt. Was alfo 
eine wirkliche Gabe ift, worin der eine Beift fich zeigt, das ſoll 
auch alles fein In dem Reiche Gottes. Wenn er aber Gabe fagt, 
fo meint er natürlich Gottes Gabe. Nun ift freilich alles was 
der Menfch zu feinem Gebrauch empfangen bat Gottes Babe, 
auch die Außeren Dinge, bie er fi) aneignen und zurichten Tann; 
bier aber in Verbindung mit dem Geift kann doch nur die Nede 
fein von den eigenen Kräften und Vermögen des Menfchen felbft, 
welche auch uber die Außeren Dinge fchalten. Warum nennen 
wir fie aber fo, oft Naturgaben m. gel. Sr., ale weil wir nicht 
immer und überall den Muth haben fie Gottesgaben zu nen⸗ 
nen! wohl veiffend, daß fo wie was im wahren und vollen 
Sinne des Wortes ein Gotteswort fein fol auch ein wirkſames, 
ſchaffendes und hervorbringendes fein muß: fo auch mag im 
hoͤchſten Sinn eine Gottesgabe fein fol em wahrhaftes und un⸗ 
zweideutiges Gut fein muß. Und dürften wir das wol behaup: 
ten von dieſen natürlichen Gaben und Kräften des Menfchen, 
wie wir fie überall gerfireut antreffen? Eönnen wir oft etwas ans 
deres darin entdeffen ale eine finnliche Gewalt? fehen wir nicht 
oft die edeiften doch nur auf das niebere gewendet oder gar dem 
boͤſen zugekehrt? Aber in dieſem Zuftande freilich find fie auch 
nicht die Gaben, in denen ein und berfelbe Geift Icht, ſondern 
gar verfchiebene Beifter find in ihnen zum Streit gegen einander 
gekehrt. Nicht etwa nur auf dem großen Schauplaz aufgeregter 
Leidenfchaften, wo Gewalt und Lift fich gegenfeitig bekämpfen, 
wo Hoffart und Niederträchtigfeit entgegengefeste Künfte aufbie- 
ten um einander das gemeinfchaftiche Ziel abzugewinnen. Son⸗ 
dern denke euch immer das beffere und fchönere, keine zerſtoͤrende 
Seindfeligfeit, Feine verzehrende Selbſtſucht, nicht vinmal die ge: 
mwöhnliche Eleinliche Plage empfindlicher Eitelkeit: doch werbet ihr 
euch einen eiferfüchtigen Wettftreit nicht hinwegdenken können. 
Wo ihr einem feht mit einer Gabe vorzüglich ausgeſtattet, wel⸗ 
cher Art fie auch immer fei, da werdet ihr auch eine parteiifche 
Vorliebe finden. Auf diefer Eigenfchaft fol dann vorziglich das 
Gebeihen des guten und fchönen beruhen; ihr follen übertwiegend 
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alte Huͤlfsmittel im Ueberfluß zugewendet werden, ihren Erwei⸗ 
fungen und Erzeugniſſen vor allen andern Lob und Beifall ge 
got. Iſt nicht jede folche augfchließende Anlage eine Gering: 
ſchaͤzung der übrigen? und wenn wir auch nicht felten Menfchen 
finden, die mannigfaltiger auggerüftet und auf mehreres geftellt. 
fih mit wechfelndem Geſchmakk jest auf Diefes dann auf jenes 
werfen: find fie etiva zu irgend einer Zeit wieder einfeltig, iſt es 
nicht vielmehr jebesmal ein anderer Geift, det das vorige ver: 
laͤugnend in ihnen waltet? Da iſt alfo in dem mancherlei nicht 
Ein Geiſt, fondern in jedem ein befonderer und einer wider den 
andern. Darum gefchieht auch was fo gethan wird — wie fchön 
und ausgezeichnet es auch ind Auge falle — nicht zur Ehre Got 
tes, weil e8 manchem andern, das auch von demfelben Gott her: 
fommt, zur Verunehrung gefchiehtz und was nicht zur Ehre Got⸗ 
te8 gefchieht, dag gehört auch nicht in das Reich Gottes. Dar⸗ 
um find die Gaben der Natur nur Gaben auf Hoffnung, bie 
der eine Geift komme, der Geift von oben, der allein fie alle 
gleichmäßig befeelen Eann, indem er ſie erft zu (Einem bindet 
durch die Liebe, die dba iſt dag Band der Vollflommenheit. Als 
Gott der Herr mit allen jenen mannigfaltigen Anlagen den Mens 
ſchen erfhaffen Batte zur Jebendigen und vernünftigen Seele, 
Fonnte er doch nur fagen, daß alles gut ſei, weil er fchon vor⸗ 
ber verfehen hatte dag Werk der Erlöfung von allem Zwiefpalt 
und der Ausgießung des Geifted, der allem in allem, was erft 
durch ihn eine wahre Gabe wird, einer und derfelhige ift, wie 
zerfireut und vertheilt fie auch feien. in dem weiten Geblet ber 
menfchlichen Natur, Nichts giebt es in berfelben, was dieſer 
Geiſt fich nicht aneignen Eönnte, und was durch ihn micht eine 
Gabe würde zum gemeinen Nuz in dem Meiche Gotted. Da 
wird nichts Aberfehen und nichts verſchmaͤht; die Freude an dem 
Meiche Gottes und ber Trieb und Drang es zu bauen vereinigt 
alles; Feine Gabe fpricht zu der andern, ich Bedarf Bein nicht 
jebe bereitet der andern den Weg, bamit fie fich zeigen Fönne 
zum gemeinen Nuz; vielmehr ſpaͤht das Auge der Liebe aud) 
was unfcheinbar und verborgen ift auf; und weil jeber, babe er 
auch nur die Eleinfte, doch die Freude an allen anderen theilt, 
indem derfelbe Geift fih und fein Werk in allen wiebererfenut: 
ſo ift jeder zufrieden mit feinem befcheidenen Theil, ohne durch 
kleinliche Vorliebe in dem Mitgenuß und Mitbeflz aller anderen 
geftört zu werben. 

Eben fo nun fagt zweitens der Apoftel, Es find viele Yem: . 
ter, aber es if Ein Herr. Damit bringe er uns freilich dag 
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- weltliche Regiment in Erinnerung, womit es ein gang anderes 
und viel verworreneres Wefen if. Da bat der Herr zwar feine 
- Diener, unter welche er die Aemter welche zu verwalten ‚find 
vertheilt nach Geſchikk und Bebürfniß; aber deren find doch nur 
wenige in Vergleich mit feinen Unterthanen, welche alle ihre 
Kräfte und Huülfsmittel in ihren eigenen Nuzen verwenden. Da 
ift alio gar vieles in dem Umfange eines folchen Reiches, was 
dod) bei weitem nicht auf biefelbe Weife dem Herren gu Gebote 
fieht, mie bie Thätigkeiten feiner Diener in den verfchiedenen 
Yemtern. So ift e8 nun nicht in dem Reiche Gottes, wo Fein 
folcher Unterfchieb ftattfindet. Zu oft ſchon habe ich dag einges 
fchärft, als daß ich nöthig haben Fönnte es auch heute noch in 
Erinnerung zu bringen, daß keinesweges in der chriftlichen Kirche 
wir Diener bed Wortes in einem andern und höheren Sinne 
Deamte Gottes find als alle anderen Ehriften; ſondern wie fie 
alle Priefter find, fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche Weife verpflichtet zum gleichen Geborfam, und 
was fie thun und verrichten, das thun und verrichten fie alle 
auf gleiche Weife ihm; und die noch nicht feine Diener find, bie 
find auch noch nicht feine Untertanen, Was aber jeder bat, dag 
bat er von ihm; und in einem ganz andern Sinne, ald es bie 
weltlichen Herren von ſich fagen koͤnnen, iſt diefer Herr die ein- 
ige Duelle alles Eigenthums und Beſizes. Und was er auf 
theilt, damit follen auch Gefchäfte verrichtet werden und Nuzen 
gebracht, fo bag was mir nur haben an ung und um ung, bag 
if auch Werkzeug zu dem ung angeriefenen Amt. Wie aͤußer⸗ 
li) auch ein Gefchäft erfcheine nur auf die irdiſchen Verhaͤltniſſe 
des Menfchen bezogen und ihnen bienend: dem wahren Ehriften 
iſt es ein ihm som Herrn anvertrautes Amt, und er ftellt ich 
damit allen andern Dienern deffelben glei. Iſt und bleibt doch 
dag erſte und michtigfte Amt, was jeder zu verfehen bat, bie 
Stelle die er einnimmt in einem chriftlichen Hausweſen; und 
was jeder beizutragen bat um diefes aufrecht zu halten in Kraft 
und Freudigkeit, fei er nun ber Hausvater oder der Diener, bag 
‚gehört zu feinem Amt im Meiche Gottes, und darum weiß ber 
Apoftel von nichts anderem ale "von den vielen Aemtern und 
dem Einen Herrn. Was wäre alfo bier wol ausgeſchloſſen, fo 
es nur ohne Befchämung Fann genannt werben? Aber freilich ” 
wenn im weltlichen Regiment manche fich ausbilden zu geichikf: 
ten Dienern, aber nicht um des Herrn oder feines Neiches wil⸗ 
len, fondern nur ihres eigenen Nuzens megen, weil fein Dienft 
ein bequemeres und einträglicheres, oder ein fichrered und ehren- 
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volleres Gewerbe ift als andere, fo ift alsdann auch der eifrigfle . 
und puͤnktlichſte Gehorſam, weil doch die Pfliche nicht um’ des 
Herrn willen erfüllt wird, eigentlich nur Eigennug; denn ein fol: 
cher Diener würde auf biefelbe Weije jedem andern Bienen, wenn 
der erfte Herr verunglüffte. Was num in foldhem Sinne gethan 
wird, wie genau und muͤhſam es auch fei, dag gefchieht Boch ei; 
gentlid nie zur Ehre des Herrn, und darum findet das auch 
nicht Statt im Meiche Gottes und deflen der da weiß was in 
dem Herzen des Menfchen; fondern tie fcheinbar treffliched und 
verdienftliches die Menfchen auch thun, aber nur irgend eines 
Lohnes wegen, den fie von Gott erwarten: bag gefchieht nicht 
auf die rechte Art, nämlich nicht zur Ehre Gottes, und ift aus⸗ 
gefchloffen aus feinem Neiche, Und eben fo kann es im welt 
lichen Regimente, wenn es gleich immer ein gefährliches Spiel 
bleibt, Boch wol oft gut fein und heilſam, weil ber Herr nicht 
immer von felbft fchon derjenige ift, der ſich anf das Wohl des 
ganzen das ihm untergeben ift am beften verfteht, daß bier der 
eine und dort der andre unvermerfe und unter der Hand felbft 
den Herm fpielt, fo daß im Namen und unter dem Anfehn des 
Herrn eigentlich ihr Wille gefchicht; aber wie das doch niemals 
zur Ehre des Herrn gefchieht, fondern bei allen, die es gewahr 
werden, ihm zur Herabwärbdigung gereicht, fo ift aus dem Reiche 
Gottes auch dieſes gänzlich ausgefchloffen. Ya wie ung nicht 
entgehen kann, daß die Neigung eine eigne Herrſchaft in dem 
Reiche Gottes aufzurichten und eigne Willkuͤhr hineinzufchtwärzen 
pon jeher das Verderben der Ehriftenheit geweſen iſt: fo wollen 
wir auch Feine folche Regeln für unfere Wirkſamkeit in demfel- 
ben annehmen, wodurch dieſes gänzlich ausgefchloffen bleibt. Wie 
fönnte auch anderes als verberbliches daraus entfichen, wenn 
Menfchen in das Necht des Herrn eingreifen wollen? Enblich 
tie auch im meltlihen Negiment, ohnerachtet jeder fein feſt be: 
ſtimmtes Amt hat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ge: 
höre das mit zu feinem Amt und zu der Würde eines Dieners 
auch außerhalb des beſtimmten Kreiſes wo er nur kann das befte 
des Herrn wahrzunehmen und benen bie es wahrzunehmen bas 
ben auf alle Weife behülflich zu fein, oder wer dag unterließe, 
von dem würde man glauben, daß es ihm auch bei feinem Amte 
nicht um den Herrn zu thun wäre, fondern nur um fich felöft: 
eben daffelbe gilt auch won dem Neiche Gotted. Wie ber Apo: 
fiel fagt, Etliche find geſezt zu Apofteln, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, andere zu 
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Wunbderthätern, gefund zu machen, in Sprachen zu reden ); aber 
auch Die Apoftel thun Wunder, auch die Propheten machen ge: 
fund, auch die Evangeliften und die Lehrer reden in Zungen unb 
legen aus; und fo gehört es zu eines jeden Amt, auch außer 
feinem beflimmten Beruf und Gefchäftskreife zu fördern und huͤlf⸗ 
reich zu fein im Neiche Gottes wie. er nur kann und jede Gabe 
voirffam fein zu Taffen zum gemeinen Nus Wie ſollte aljo nicht 
fo aufgefaßt unfer amtliche Verhaͤltniß in dem Dienfte Ehrifti 
einen gerechten Anſpruch aufzumeifen vermögen auf alled wag 
wir find und haben, und wie follten wir nicht alles gebrauchen 
Formen zus Ehre Gottes und alfo auc zur Förderung feines 
Reichs. 
Und eben dieſes muß uns, wenn noch irgend ein Bedenken 
obwalten koͤnnte, vollkommen Elar werden aus dem lezten Worte 
des Apoſtels, Es ſind mancherlei Kraͤfte, aber es iſt Ein Gott 
der da wirket alles in allen. Denn eben dieſe Worte richtig 
verſtanden gehen auf die vorigen zuruͤkk und vollenden fie. Naͤm⸗ 
lic) Kraft Heißt in unfern heiligen Büchern nicht nur, was wir 
im eigentlichen Sinne fo nennen, ſondern fehr oft auch die Aen⸗ 
ßerung der Kraft, woraus ein Erfolg hervorgeht, Wenn von 
Chrifto gefage wird, Er merkte daß eine Kraft von ihm aus; 
ging’): fo verließ ihn Boch die Kraft nicht, fondern- blieb bei 
ihm, aber eine Thätigfeit bderfelben ging von ihm aus und bes 
wirkte eine Heilung. Wenn gefagt wird, Gott habe der Selig: 
. Feit des Evangeliums Zeugnig gegeben mit mancherlei Kraf: 
ten *9): fo beißt das eben fo viel als mit mächtigen Thaten, 
. denn nur durch dieſe koͤnnen die Krafte ein Zeugniß geben, wie 
es auch vorher beißt mit Zeichen und Wundern. Go ift auch 
in unferer Stelle die Meinung die, es gebe vielerlei gebeihliche 
Berrichtungen, fehöne und glänzende Erfolge; aber dieſe ingge- 
fanımt wirfe Gott in allen. Die natürlichen Anlagen des Men: 
fhen find die Eöftlichfte Ausftattung, bie ein Ichendes Wefen auf 
. Erden urfprünglich empfangen; aber fie vermögen nichts für das 
Reich Gottes, und es könnte durch fie nicht hervorgebracht wer: 
den. Nachdem aber der Herr erfchienen und ung feinen Geift 
zurüffgelaffen, wenn der fich eines Menfchen bemächtigt: fo wer: 
den nun dieſe Anlagen veredelt zu einem Abbilde ber reinen 
Menfchheit Ehrifti, und fo find fie denn und werden immer mehr 


*) ı Kor. 12, 28 - 30. Ephef. 4, 11. 
*) 2uP. 8, 46, 
) Ebr. 2, 4. 
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SS oben Gottes ſchoͤn und gut an fih und fo auch gutes und 
Vchönes bervorzubringen fähig; und das gilt ohne Ausnahme 
Bon allen Kräften des Menfchen, welche überhaupt einer Beſee⸗ 
ung durch ben göttlichen Geift empfänglich find. Wie wir nun 
durch den heiligen Geift Jeſum einen Herrn nennen: fo find. 
denn auch, diefe Gaben, wie. wir fie dafür erkennen, fein Eigens 
tum, und nach Maaßgabe derfelben theilt er einem jeden fein 
Anıt aus; und wiederum giebt es nichts — iſt es nur irgend 
eine lebendige Kraft in uns oder irgenb ein dem Menfchen fchon 
-bienfibareg oder in ber Bearheitung begriffenes dußeres Huͤlfs⸗ 
„mittel, — was nicht jeder auf feine Weife mittelbar oder unmit⸗ 
telbar brauchen Eönnte in feinem Amte. Go fehlt e8 ung denn 
nicht an Uebung, und wir lernen immer mehr fchägen was ung 
anvertraut ift und mie jedes kann gebraucht werden zum gemeis 
nen Nu. Das könnte und nun genügen, und je treuer wir 
waͤren, deſto zufriebener würden wir auch fein; und wenn wir 
bei aller Treue und Thätigkeit wenig Gewinn fehen: fo würden 
wir gemiffermaßen mit Recht denken, es liegt doch nicht an dem 
der da fäct, noch an dem ber da pflanzet, noch an dem der da 
begießt, fondern an dem ber das Gebeihen geben kann ober auch 
nicht geben. Aber was für ein Maag würden wir unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit anlegen? Das offenbar würben wir dran menden, Wovon 
wir einfähen, wozu und weshalb es grade jest wirkfam und 
zwekkmaͤßig ift, das übrige aber würden wir ruhen Iaffen. Des: 
wegen nun ſagt der Apoſtel, die vielerlei großen und fchönen 
Thaten gefhähen dadurch daß Gott felbft alles wirke in allen, 
und führt und auf das große Geheimniß aller natürlichen Dinge 
gurüff, indem er ung auch in Beziehung auf das Neich Gottes 
daſſelbige lehrt; dieſes nämlich, daß alles was geſchieht dadurch 
ſo und nicht anders wird, daß Gott die verſchiedenen Wirkungen 
der Dinge zuſammenleitet zu Einem Zwekk. So wie nichts er⸗ 
folgt durch unſere That allein, ſondern nur dadurch, daß ſo und 
nicht anders zugleich hier und dort gewirkt wird: ſo wird auch 
alles was wir irgend thun, weil der eine Geiſt uns dazu treibt, 
weil wir es zu dem Amte rechnen muͤſſen, was unſer Herr uns 
zugetheilt hat, indem es zu anderem uns vielleicht unbekanutem 
mitwirkt, etwas beitragen zur Foͤrderung des Reiches Gottes, 
wenn es auch uns ganz vergeblich erſcheint. Und ſo gehoͤrt alſo 
zu dem Reiche Gottes, daß wir alles thun, wozu wir uns um 
Chriſti willen, wenn wir ihn im vollen Sinne des Wortes un 
fern Herrn nennen, getrieben fühlen und in feinem Geifte getrie- 
ben fühlen, auch wenn wir Feinen Erfolg davon abfehn. Denn 
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(chuldig waren wir blefed zu thun und Eönnen durch unfer Un» 
terlaſſen verhindert haben wir wiſſen nicht was. 

Auf diefe Weife m. gel. Sr. führen ung auch in dieſer Be» 
giehung die Worte unfered Textes zuruͤkk auf die Fuͤlle der goͤtt⸗ 
‚lichen Dffenbarung, welche ber feſtliche Gegenftand bes heutigen 
Tages if. Wenn der Sohn, in beffen Leben und ganzem We: 
fen ſich und die Herrlichkeit des eingebornen vom Vater offen: 
bart, und wirklich zum Herrn geworden if; wenn der Geift, der 
nun ausgegoflen wird über alles Sleifch, auch die Regeln für 
unfer Leben und bie Antriebe gu unfern Dandlungen von ihm 
bernimmt und uns verflärt: nun dann ift und um ganz im 
Reiche Gottes zu fein und gu leben nur übrig, daß wir bei al; 
lem auf ben ſehen, aber auch auf ihn rechnen, ber Tag und 
Stunde zu allem feiner Macht allein vorbehalten bat. Dann 
werden, fo wie biefe eine find, fo auch wir eins fein unter eins 
ander und mit ihnen, und alles was wir thun wird zur Ehre 
Gottes gethan fein und gefegnet für fein Reich. Das verleibe 
und ber, welcher wirket beide, bad Wollen und das Vollbringen 
‚jest und immerdar. Amen, 


Schöte Sammlung. 





Vorrede. 


Nas aus der kurzen Zeit, binnen welcher ich hoffte biefe 
zweite Sammlung eftpredigten auf die. erfie folgen laffen 
zu fonnen, fogar noch etwas mehr als fieben Jahre gewor— 


den find, gereicht mir jezt felbft zur Verwunderung und 


it um fo mehr ein warnendes Beifpiel von ber Mißlichkeit 
ſolcher Verſprechen, als weder dem Publikum ein hinrei⸗ 
chender Grund zu dieſer Verſpaͤtung vor Augen liegt, noch 
auch ich ſelbſt mir beſtimmte Rechenſchaft davon zu ge⸗ 
ben weiß. | | 

Aber nicht nur fpäter erfcheine diefe Sammlung, ale 
ich gerechnet hatte, fondern fie ift auch flärfer geworben; 
vorzuglich freilich deshalb, weil ich die in der erſten übers 
gangenen Fefte zweiter Ordnung nachholen wollte, aber 
nicht fo ; daß die eigentlich Firchlichen Feſttage und Zeiten 
darunter litten. Das gemeinfchaftlihe nad) den Feſten ges 
ordnete Inhaltsverzeichniß über beide Sammlungen wird ben 
Lefern hoffentlich angenehm fein. 
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Manche von den Predigten biefes Bandes haben 
fhon in dem Magdeburgifhen Magazin geftanden, beffen 
Herr Verleger fi) aber mit der Aufnahme derfelben eins 
verftanden erflärt. Ein paar andere find früher gelegents 
lich einzeln gedrußfe worden, werden aber in biefer Geſtalt 
wol fchwerlich weit über unfere Stade hinausgefommen fein; 
und fo wird fich Hoffentlih niemand baruber befchweren, 
wenn er fie hier wieder finder. 

Was ich übrigens bei dem erften Bande bevormworter, 
gelte auch für diefen; und es bleibe mir nur zu wünfchen, 
dag auch biefer noch Leſer finde, welche, an ben in vorges » 
ruͤkkterem Alter nicht mehr zu verbeffernden Mängeln meis 
ner Art und Weife weniger Anftoß nehmend, fih doch 
durch den inhalt erbaut und auch mie Rüfffiche auf Das, 
was die jest in der Kirche obmaltenden Umflänbe vorzüglich 
erheifchen, in wahrer cheiftlicher Gottſeligkeit gefördert finden. 

Berlin, im November 1833. 


8. Schleiermacher. 
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I. 


Unfer Blikk in die Zufunft verglichen. 
mit dem des Abraham, Ä 





Adventsprebigt. 


Text. Joh. 8, 9. 


Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
ſehen ſollte; und er ſah ihn, und freuete ſich. 


M. a. Fr. Zugleich beginnen wir heute mit der Zeit, welche 
auf eine beſondere Weiſe der Bereitung unſeres Gemuͤthes zur 
wuͤrdigen Feier der Geburt unſers Erloͤſers gewidmet iſt, auch 
wieder ein neues Jahr unſerer kirchlichen Verſammlungen und 
unſeres kirchlichen Lebens uͤberhaupt. Und gewiß eben ſo natuͤr⸗ 
lich als zwekkmaͤßig iſt beides mit einander verbunden. Gehen 
wir in einen neuen Abſchnitt unſeres Lebens hinein: ſo thut es 
uns noth, daß wir theils den Zwekk unſeres Daſeins, ſei es im 
allgemeinen oder in einer beſtimmten Beziehung, theils dasjenige, 
was uns obliegt um uns ſelbſt zu genuͤgen und Rechenſchaft 
geben zu koͤnnen denen, die ſie zu fordern haben, theils endlich 
die Mittel, die uns gegeben ſind um eben jenes zu thun und 
dieſes zu erreichen, daß wir dies alles aufs neue feſt ins Auge 
faſſen. Was aber waͤre als Chriſten unſer gemeinſames Ziel, als 
daß wir nach dem Worte des Herrn an ſeine erſten Juͤnger, daß 
er fie ſende gleichwie ihn fein Water geſandt habe *), eben. fo 


*) Joh. 20, 21. 


272 


wie fie als feine geſandte fein Wort verfünbigen, fein Neich för: 
bern und mehren und das Heil, welches er den Menfchen ges 
bracht hat, nicht nur felbft genießen, fondern auch den Fünftigen 
Geſchlechtern ficherfielen und den Genuß deſſelben im menfchli: 
chen Sefchlecht immer weiter verbreiten. Wollen wir nun in Die: 
fer Beziehung in bie Zufunft hineinfehen, ja dann müffen wir 
ung bewußt werben, wer derjenige ift, auf den und auf beffen 
Zwekk alle unfere Bemühungen gerichtet find; ba müffen wir ihn, 
fein Wirken, fein Beil aufs neue ind Auge faſſen. Und wenn 
wir die Mittel überfchlagen wollen, bie und dazu gegeben find: 
worauf haben wir zu fehen, als wieder auf ihn? auf fein Wort, 
das auch in ung Geift und Leben werden fol, auf das Gebot, 
welches er ung allen hinterlaffen bat, auf den Geift, den er als 
den Stellvertreter feiner leiblichen Gegenwart auf Erben ausge: 
goffen hat und ihm feſten Sig gegeben in ber Gemeinde ber 
gläubigen. 


In den Worten unfere® Terted m. a. Sr. führt und Ber 
Erlöfer zuruft in eine weite Vergangenheit, die unfer Ohr nur 
als eine ganz frembe berührt; aber freilich denen, zu welchen er 
redete, war fie auf dag unmittelbarfte angehürig. Er weiſet zu: 
rüff auf ben eigentlichen Urfprung feined Volks, auf. die erften 
Anfänge ber Vorbereitung Beffelben zu Lem befondern Zwekk, zu 


- welchem es ſich Gott geheiliget hatte; und indem er ung ben 


erſten Stammvater bdeffelben in Erinnerung bringt, ſtellt er ihn 
zugleid) dar ale in die Zufunft hineinfehene, fo bag ſchon bei dieſem 
Blikk in die Zukunft feine einzige Freude doc) gewefen fei der 
Tag bes Herrn. Laſſet und denn m. a. Sr. dies Wort nicht 
umfonft geredet fein: und indem wir der natürlichen Richtung un: 
fereg Gemuͤths beim Anfang eines neuen jahres nachgeben, fo 
lofiet ung unfer Schauen in bie Zufunft mit dem jenes 
Ersvaters vergleichen, an ben ung ber Erlöfer in den Wor⸗ 
ten unfers Tertes erinnert. 


I Zuaft m. a. Sr. wollen wir gu dieſem Ende unfere 
Aufmerkſamkeit überhaupt auf das Verlangen bed Menfchen 
richten aus der Gegenwart in bie Zufunft hinauszuſehen. 


- Diefed: finden wir in dem ganzen Umfang bes menfchlichen Ge⸗ 


ſchlechts; ja wir mögen wol fagen, daß es zu ber urfprünglichen 
Austattung deffelben gehört. Wir find auch nicht leicht im Stande 
in diefer Beziehung unfern Blikk höher hinauf zu erheben, um 
ung etwa mit folchen Arten des Daſeins und des geiftigen Le: 
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bens zu vergleichen, die weit über unfer Loos hinausgehen; denn 
von dergleiheu haben wir nur wenige, oder gar Feine Kenntniß. 
Wenn wir aber dag Leben auf feinen niederen Stufen betrachten: 
fo finden wir es ganz in die Gegenwart, ja in den Augenbliff 
verfenft, wenig Erinnerung und auch wenig Blikk in die Zufunft. 
Und was ung hier und ba auch bei den untergeordneten Gefchöp: 
fen von ber erfien oder der andern Urt entgegentritt, wir Fünnen 
es nur faſſen als einen dunklen Trieb der Natur, als cin bewußt: 
lofe8 Regen chen deſſelben Lebens, welchem die augenbliffliche 
- Begenwart genügt; aber keinesweges fcheinen irgend Aeußerungen 
dieſer Art dazu geeignet, folchen Gefchöpfen wirklich Lie Vergan⸗ 
genheit oder Zufunft vor Augen zu bringen. And eben fo finden u 
wir, daß auch in dem menfchlichen Gefchleche diefe Neigung in 
bie Zukunft zu ſchauen fich erft allmaͤhlig mit den andern geiſti⸗ 
gen Kräften entwikkelt. Je mehr noch auf die Befriedigung ber 
nächften Bedürfniffe befchränft, um fo mehr ift auch der Menſch 
als das Kind der Erbe in ber Gegenwart befangen. Wenig Er⸗ 
innerung bleibt haften, alles vergangene verliert fich bald in dunkle 
und ungewiffe Sage, von welcher eher ein Ichrreicher Blikk in 
das menjchliche Leben überhaupt der wahre Gewinn und Ertrag 
ift, ale daß fie eine beftimmte Kunde von der Vergangenheit ges 
währte; und eben fo ift es nur eine hoͤchſt befchränfte Zukunft, 
welche die Theilnahme und Sorge des Menfchen auf diefer Stufe 
in Anfprud) nimmt, das Befchift der unmittelbaren nächften Nach: 
Fommen ift der einzige Gegenftand feiner Sorge. Laßt aber die 
eeiftigen Kräfte des Menſchen fich freier entwikfeln: fo wird er " 
auch gleich die Vergangenheit fefter halten. Nun fucht er daß .. 
Leben ber früheren Gefchlechter in daB feinige zufammenzubrängen; 
er zieht Lehre und Genuß aus der ganzen Vorzeit, fo weit irgend_ 
das ihm Aufgefchloffene Gebiet der Gefchichte reicht. Eben ſo 
aber oͤffnet fi) dann vor ihm eine weitere Zufunft; und wie bag 
Auge anfänglich nur die nächte Umgebung durchläuft und erſt 
allmählig auch in weiterer Ferne erkennt und unterfcheidet: fo auch 
wird, je mehr fich die Wirkſamkeit des Menfchen erweitert, deſto 
groͤßer das Gebiet ber Zufunft, welches er zu durchdringen fircbt; 
ja bie in die weiteſte Ferne hinaus möchte er noch unterfcheiden, 
wo und tie die Bewegung, an der er theilgenommen hat, fich 
fortpflangen werbe. Nur daß freilich nicht alle Zeiten gleich‘ gut__ 
geeignet find dies Verlangen des Menfchen zu befrichigen, nicht 
alle fo gleichmäßig Ichrreich, dag wir mit gleicher Eicherheit er: 
fennen koͤnnten, was für Folgen ſich in Zukunft daraus entwik 
feln werden. Ja es giebt auch bier eine Ruͤkkkehr in den ur 
II. S 
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fprünglichen Zuftand. Je mehr der Menfch felbft in dem edleren 
Sinne des Wortes von der Gegenwart umftriffe ift; je mehr 
nämlich dad, was er unmittelbar zu thun und zu fchaffen Bat, 
"alle feine Kräfte in Anfpruch nimmt; je weiter ſich ber Kreis 
feiner Liebe mit dem Kreife feiner Pflichten ausdehnt: um befto 
mehr fcheint er mit der Gegenwart zufrieden nicht nur zu fein, 
fondern es auch fein zu follen, weil er durch jede Beichäftigung 
mit der Zufunft etwag verlöre für die Gegenwart. Aber unaug: 
-tilgbar bleibt dennoch dies Berlangen in der menfchlichen Seele, 
und Deshalb vorzuͤglich fehen wir im Leben folche Abichnitte ge: 
orönet, wie der heutige Tag einer ift, wo ung bie Gegenwart 
gleihfam verfchtwindet, und unfer Blikk fich theilt ruffiwärtd auf 
bie Vergangenheit, vorwärts auf die Zufunft. Denken wir nun 
an jenen in die erften Anfänge der Geſchichte des alten Bundes 
geftellten Dann Gottes, den der Erlöfer ung durch die Worte 
des Tertes in Erinnerung bringt: fo müffen wir geftchen, an 
ihm erfcheint es ung noch befonders natürlich, daß er ein außer: 
ordentliche® Verlangen hatte, ja daß es ihm ein tiefed, inneres 
Bedürfnig war .in bie Zukunft zu fehen. Denn welches war fein 
Beruf auf Erden? Nichts wäre er geweſen, fein Gedaͤchtniß 
wäre verſchwunden und hätte auch dag Andenken feiner Vorfah⸗ 
ren mit in bie Vergeſſenheit hinabgezogen, wenn nicht dag Wort 
des Herrn °) an ihn ergangen wäre, Gehe aus von keinem Bas 
terlande und von deiner Freundfchaft und aus deines Vaters 
Haufe in ein Land, dag ic) dir zeigen werde. Und gehörfam war 
er und folgte der göttlichen Stimme, und diefer Glaube warb 

» ihm gerechnet zur Gerechtigkeit. Wohl ihm, daß er dag Eonnte! 
* Denn er batte auch während feines ganzen Lebens feinen andern 
v Sewinn von biefem Gehorſam, als eben feinen Glauben. immer 
erneuerte fi) ihm das Wort der Verheißung; aber in ber Gegen: 
wart ward ihm nichts verliehen. Er wandelte unter mannigfal: 
tigen Sorgen des Lebens; umgeben von feindfeligen Menjchen 
mußte er bald fireiten und Krieg führen; bald Eonnte er fein und 
feiner Freunde Leben nur fchügen auf eine nicht eben fo ehren⸗ 
volle als glüffliche Weile; bald mußte er, unvermögend bie 
ungünftigen Umftände zu befiegen, die Gegend, bie er eine Zeit 
lang bewohnt hatte, wieder meiden und in ein anderes Land zie⸗ 
ben. Und wie lange harrete er, ohne daß ſich eine Spur von 
der Wahrheit der göttlichen Verheißung zeigte, daß Gott ihn 
wolle zum Vater eines. großen Volkes machen! Ja obgleich ihm 


*)ı Mof. 12, 1. 
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gefagt worden war, daß er nur gen Himmel ſehen und die Sterne 
zählen folle, denn fo gahlreich werde feine Nachkommenfchaft fein: 

fo war ihm doch immer noch fein einziger geworden, und er fprach 
voll Mißmuth *), So foll denn der Sohn meines Knechtes mein 
Erbe fein, weil ich Feinen Erben habe? Nicht als ob er bamit 
die Hoffnung auf eine zahlreiche Nachkommenfcaft aufgegeben 
hätte: wielmehr wäre dies nur eine andere Art geweſen fie zu er 
füllen. Denn machte er feine Knechtes Sohn zu dem feinigen, 

fo war er dadurch auch fein Cohn. Aber bei einer folchen Ers 
fülung waͤre ihm doc) die gehoffte Freude bes väterlichen Her: 
gend verfümmert worden; und darum wundert fich gewiß niemand, 
daß Abraham hierüber fo wehmuͤthig zu Jehovah redet. Aber) 4 
was ward ihm nun zuerft gegeben? ftatt des Sohnes feines 
Knechtes der Sohn feiner Magd; und fo fah er fich noch immer 
entfernt von ber Erfüllung, bie er ſich urfprünglich gebacht hatte. 
Doc wollte er fein Herz auch fo beruhigen und bat den Herm, . 
Ach, daß Iſmael leben möchte vor dir *)! damit er Boch durch 
biefen der Stammvater eines großen Volkes wuͤrde, noch nicht 
abnend, daß fich dag Wort der Verheißung dennoch auch in dem 
genaueften Sinne beftätigen werde; und fo blieb natürlich fein. 
Blikk immer auf bie Zufunft gerichtet. 

Wie aber m. 9. Fr. ſteht ed um ung, wenn wir ung 
mit diefem Vater des Glaubens vergleichen? warum follen wir 
in die Zukunft bliffen?. wir, die wir ung in dem vollen Genuß 
deſſen befinden, was jener nur in der Ferne fah, in dem reichen 
Beſiz von allem, was Gott jemals verheißen? Was nur dunkel 
geahnet jenen Ersvater jauchzen machte und der freudige Lohn 
feines treuen Ausharrens war, das ift uns ſchon gegeben; wir 
koͤnnen ung deſſen in jedem Augenblikk unfere Lebens bewußt wer⸗ 
den mit einer Klarheit, gegen welche feine Ahnung wie ein uns 
ficherer farblofer Schatten verſchwindet. Wir haben bie Fine! 
des Heild in dem göttlichen Frieden, ben niemand von ung neh⸗ 
men kann; und wenn wir die Wahrheit des Wortes inne wers 
den, daß mit dem Sohn auch der Vater Wohnung macht in uns 
fern Herzen, fo liegt darin zugleich die vollfommenfte Sicherheit 
eines keiner Gefahr untertvorfenen Beſizes. Wie kann es alfo 
zugehen, daß doch auch wir und gerade auch in unſerm Ver⸗ 
haͤltniß als Chriſten ebenfalls trachten in die Zukunft hinauszu⸗ 
blikken? und wenn wir ung auch alle eben fo wie jener Apoftel, 


*) Mof. 15, 3. 
“) 1 Mof. 17, 18. 
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des Heren zu beklagen hätten über eine fchmerzliche Mitgabe, bie 
er uns auferlegt für unfre Wallfahrt durch diefes Leben, und 
wir müßten auch im voraus, daß mir nur biefelbe Antwort bes 
Fämen, Laß bir an meiner Gnade genügen *): müßten wir nicht 
gefichen, daß feine Gnabe ung auch immer genügen wird? fol: 
ten alfo wir wenigſtens nicht zuruͤkkgekehrt fein in jenen urſpruͤng⸗ 
lichen Zuftand, in welchem der Menfch allein ber Gegenwart lebt 
und bie Zukunft für fi) forgen läßt? nicht wie bamalg, weil er 
nicht auch für fie gu forgen vermöchte; fondern theils wegen ſei⸗ 
nes Reichthums in der Gegenwart, theilg weil ihm eine eben fo 
reiche Zukunft auch ohne alle Sorge fiher genug ift. 

Diefe Frage nun m. th. führt und darauf, Mie von eis 
ner andern Seite ber der Gedanke an die Zukunft ung nothwen⸗ 
dig ift, und die Richtung auf biefelbe zu der wefentlichen Aus⸗ 

ſtattung unferer Natur gehört. Denn wenn wir allein an Genuß 
und Beſiz denken dürften: fo Eonnten wir ihr Lebewohl fagen 
und hätten in jedem Augenbliff der Gegenwart genug am biefer 
ſelbſt. Aber wir ſind dazu berufen, daß wir handeln ſollen; und 
faſt immer erſtrekkt ſich unſere Thaͤtigkeit uͤber die jedesmalige 
Gegenwart hinaus. Wir muͤſſen auf das Ende ſehen, wenn wir 

* Tung nicht verwikkeln wollen. Wenn uns nicht der naͤchſte Augen⸗ 
blikk wieder zerftören fol, was wir in den früheren gearbeitet ha⸗ 
ben: fo müflen wir den Zufammenbang zwifchen Vergangenheit 
und Gegenwart fefihalten und ahnen was uns daraus zunddıft 
.. rentfiehen wird. Das fünnen wir nicht anders, und follen es 
auch nicht anders. Scheint ung nun diefes freilich nur auf dies 
jenige Zukunft hinzuweiſen, bie unmittelbar mit unferm Handeln 
sufammenbängt: fo muͤſſen wir auf der andern Seite auch beden⸗ 
fen, daß wir ja nicht für ung allein abgefchloffen und gefondert 
da fichen. Wie ung überhaupt Gott unfer Heil nicht fo geordnet 
bat, daß jeder es für ſich allein haben follte in der feligen Ge: 
meinfchaft mit dem Erlöjer; fondern dieſer bie feinigen felbft zu 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung feiner 
_ Herrlichkeit daran geknüpft bat, daß fie vollfommen eins fein 
ſollen **): fo ift ung auch unfere Thätigfeit nicht fo geordnet, 
daß irgend einer etwas ausrichten Eönnte für fi) allein in dem 
Meiche Gottes, fondern was wir vermögen, das vermögen wir 
nur in biefer Semeinfchaft. Deshalb alfo muß auch unfer Blikk 


*)2 Kor. 12, 9. 
) Joh. 17, 22. 
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in die Zukunft tweiter reichen als nur auf dag, was in ben Um⸗ 
freis eines einzelnen, wenn auch noch fo thätigen Lebens bine 
einfällt. 


1. Und nun m. g. Fr. laſſet und zweitens in unferer 
Vergleichung dazu fortfchreiten, daß wir fie auch auf den Um: 
fang und den Anhalt dieſes Blikkes in die Zukunft 
beziehen. Wenn wir den Stammvater des jüdifchen Volks auf 
feiner eben fo bunten als muͤhevollen Wanderung durch das Leben 
betrachten, wie er überall ale Srembling nur durch dag fefte Ver; 
trauen auf die Verheißung Gottes, baß er ihn wolle zum großen 
Volke machen, und daß alle Gefchlechter ber Erde in ihm follten 
gefegnet werden, in feinen Serfalen und Widerwaͤrtigkeiten ges 
ftärke und getröftet wurde: wie vieled mußte an feinem geiftigen 
Auge vorübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte be 
ftimmte Bilder von dem Inhalt jener Verheißungen vor ihm ers 
fcheinen zu laffen! Hätte er ihm gleich ben Tag des Herrn ges 
zeigt in feiner Wahrheit: unmöglich hätte Abraham verſtehen koͤn⸗ 
nen, was er ſah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Knecht⸗ 
ſchaft und Verwilderung fehen und die Strenge des Geſezes, def 
fen Erfüllung und Ende der Erlöfer fein follte. Er konnte bie 
gegenwärtige Zeit eines Iſraels nach dem Geift zu einem geifti- 
gen Tempel Gottes bereitet nicht erkennen, ohne die vorige auch 
geſehen zu haben, den leiblichen Iſrael unter den Geboten und 
an ein einziges herrliches aber doch vergaͤngliches Gebaͤude 
als an den beſtimmten Punkt der Anbetung des Hoͤchſten gewie⸗ 


ſen. Was fuͤr Zeiten, was fuͤr Veraͤnderungen mußten alſo an 


ihm vorbeigefuͤhrt werden, auf wie vieles mußte er erſt hinſehen, 
was doch wieder vor ſeinem Auge verſchwinden mußte, um dem 
einen Plaz zu machen! Aber auch David in ſeiner Macht, auch 
Salomon in ſeiner Herrlichkeit, dies alles rief nicht das Jauch⸗ 
zen aus feiner Bruſt hervor, regte nicht fein Herz zur Freude auf. 
Daß fein Volk wuchs, daß es gewürdigt wurde bie Offenbarung 
des Höchften feftzubalten mitten unter andern Völkern, bie ſaͤmmt⸗ 
lich verfunfen waren in die Nacht der Abgoͤtterei: dieſes befeftigte 
feinen Glauben; aber nichts erfreute fein Herz, bie er den Tag 
des Herrn fah. 

Wie nun ſah er ihn? Mir m. a. Sr. find immer ge 
wohnt unter dem Ausdruff der Tag des Herrn vornehmlich 
ober wenigſtens zugleich zu begreifen dag Ende der irdifchen Din⸗ 
ge, den Webergang des geſammten menfchlichen Geſchlechts aus 
dieſem Schauplaz feines irdifchen. Dafeins in einen andern. Hat 
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das durch die göttliche Gnade gefchärfte Auge jenes Erzvaters 
auch big in jene Gerne getragen? iſt er gewürdigt worden mehr 
und genaueres von biefer überirdifchen Zukunft zu erfahren, als 
wir? Mir haben Feine Urfache dies zu glauben m. 9. Sr., 
wenn wir die AUbficht erwägen, in welcher ber Herr biefe Worte 
ſprach und welche fich fo deutlich und beftimmt in dem Ausdrukk 
ausfpricht, Abraham, euer Dater, ward froh, daß er meinen 
Tag ſehen follte, und er fah ihn und freuete fih. Seine Zuhoͤ⸗ 
rer follten dag offenbar auf fich felbft anwenden; fie wollte ber 
Erlöfer durch diefe Worte zur Rede darüber ftellen, daß fie feis 
nen Tag ſahen und fich doch nicht freuten, vielmehr dem groß: 
ten Theile nach darnach trachteten ihn unter bie Süße gu treten 
"und über ihn weg ihren nichtigen Weg weiter zu wandeln. Da⸗ 
ber verftand der Herr in diefer Rede unter feinem Tage nur bie 
damalige Zeit, Tein Auftreten und feinen Wandel auf Erben, den 
großen Wendepunkt der Gefchichte, an dem alles alte verging und 
ein neues ward, ja der Menfch felbft als eine neue Kreatur daſtehen 
follte, um fchon bier aus dem niedern Zuftand emporgehoben _ 
zu werden in ein höheres Dafein. Wohl m. g., wenn alio 
Abrahams Blikk auf unfere Gegenwart befchränkt war: fo muͤſſen 
ja wol wir auch genug haben an diefem Tage des Herrn, der 
ung fchon lange leuchtet, und Haben um fo mehr Urfache chen 
fo wie Abraham darüber zu jauchzen und ung zu freuen, da wir 
ja diefe große Verbreitung des göttlichen Lichtes, bie ihm nur in 
weiter Serne noch dargeftellt werden Eonnte, felbft unmittelbar zu 
...t genießen haben. Go follten alfo eigentlich diefe Worte des Herrn 
unferm Verlangen in die Zukunft zu feben eher zur Beſchwichti⸗ 
gung dienen als daflelbe aufd neue reisen; wir follen ung freuen 
an der Gegenwart und jauchzen über die Gegenwart, wenn doch 
dag, was damals noch ferne Zufunft war, nun in fo großer 
Ausdehnung vor ung liege. Was für ein Beduͤrfniß Eönnen wir 
alſo haben, weiter als es für die Aufgaben unferes eigenen Le⸗ 
beng jedesmal nöthig ift in bie Zukunft zu fehen? haben wir 
unſre nächften Berhälmifle, dad ganze ung urfprünglich angewie⸗ 
fene Dafein zum Opfer gebracht um heimatlos umberguirren? 
werben wir durch Berheißungen bingehalten, bie ſich immer nicht 
erfüllen wollen? Wenn alfo bemohnerachtet auch wir noch «in 
ſolches Verlangen in uns finden: würben wir es auch nur ent: 
ſchuldigen Fönnen, wenn es irgend einen anderen Grund hätte 
al8 eben unfere Liebe zum Erlöfer, die ja jede andere Liebe in 
ſich ſchließt? Zuerſt nun m. g. führet und ein foldyes Verlan⸗ 
gen gewiß nicht über biefen irdifchen Schauplaz der Verherrli⸗ 
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chung Chriſti durch fein Werk hinaus! Manche haben freilich von | 
den wenigen Worten des Herren, in denen er fich hierüber äußert, 
Veranlaffung genommen binauszufchauen in das überirdifche Ge- 
biet; und fo find vielerlei mohlgemeinte Bilder unter ben Ehriften 
in Umlauf gefommen um ung deutlich zu machen, was ung noch 
bevorfiche jenfeit dieſes Lebens. Aber immer Eönnen doch biefe 
Bilder nur hergenommen fein von irdifcher Natur, weil fie ung 
fonft fremd fein würden und unverftändlih. Und wie Fann nun, 
was mit irdijchen Augen gefehen iſt und in menfchlicher Sprache 
geredet, überirdifches erklären? Was find alle diefe nach Art bes 
prophetijchen Blikkes alter Zeiten geftalteten Bilder gegen dag eine 
Wort der Liche, das ung ber Apoftek zurüffgelaffen hat, imenn 
er fagt, Es ift noch nicht erfchienen, was wir fein werben; wir! 
wiſſen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein 
werben; denn wir werben ihn ſehen, wie er ift ). Das ift die 
wahre Auslegung des einen Wortes unfers Herren und Meifterd 
felbft, Vater, ich will, daß mo ich bin auch die bei mir feien, 
die du mir gegeben haft ""). Was folgt aber hieraus weiter für, . 
ung, m. tb. Fr.? Wenn wir felbft von jener Zukunft nie etwas 
anderes erbliffen könnten, als was wir jest fchon bucch feine 
Gnade erfahren, daß wir ihn immer deutlicher fehen, wie er ifl, 
daß fich ung immer mehr fondern wird, was mefentlich zu feiner 
Würde gehört, und was ſich nur zufällig unfern Vorftellungen von 
ihm beigemifcht hat, fo dag wir immer mehr eindringen in die | 
Herelichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater: fo koͤnnen wir 
von einer irdiichen um deſto weniger etwas großeres erwarten. 
Warum follte ung alfo nicht genügen, daß wir twiflen, fo wie es 
jegt unter manchen Ubwechfelungen geht, fo werde es für immer 
fortgehen, und alles, was noch folgen kann, fei baffelbe hier wie 
dort jet und zu jeber Zeit, naͤmlich immer baffelbe ewige Leben, 
welches wir durch ihn ſchon haben? u 
Nur eben diefe Abwechfelungen, nur die ung verborgene 
Ordnung in den Fortſchritten, durch welche er ſelbſt in dieſer ir⸗ 
diſcheu Welt das hoͤchſte Ziel ſeiner Verherrlichung immer. mehr 
erreichen wird, das regt unfer theilnehmended Verlangen auf. 
Noch wollen ſich nicht alle Kniee dee Menfchen vor ihm beugen 
und ihn ald Herren anerkennen; darum fragen wir, wenn wir bei 
einem folchen Wendepunkt angelangt find tie ber heutige Tag, 
wo zunächft wird das Feuer aufichlagen, welches er. zu. entzün: 


*) 1 ob. 3, 2. 
) oh. 17, 24 
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" den gekommen iſt? Noch ſehen wir das chriftliche Leben um uns 
ber voll Mängel und Gebrechen; darum fragen wir, mie und 
mann wird der Herr feine Tenne fegen? darum freuen wir ung 
nicht genügfam der Gegenwart, fondern ftreffen unfern Blikk weit 
hinaus und freuen ung, nicht etwa, daß noch ein neues grüße 
red Heil bevorfteht, noch ein anderes Reich Gottes zu erwarten 
ift, aber doch nach vielleicht noch mancherlei Stürmen ein feſte⸗ 
reg, ungetrübtereg, minder burch das Widerftreben bes alten Men: 
fchen wie überhaupt durch die noch nicht gang erfiorbene Macht 
der Suͤnde gehemmtes Zortfchreiten, eine rubigere Entwiffelung 
ohne Neibungen, welche die Liebe bedrängen, ein innigeres Zu: 
ſammenwirken, welches durch Feine Verwirrung ber Sprachen 
zerfällt. Erinnern wir ung nun noch einmal m. a. Z., wie 
Abrahams Blikk urfprünglich zwar um feiner Nachkommen willen 
aufgefordert war nach der Zukunft zu fragen; wie er fo viel an: 
deres wenigftens feinen wichtigften und größten Zügen nad) mußte 
gefehen Haben, um dann auch ben Tag des Herrn zu fehen; und 
wie diefer ihn, wenn er ihn recht ſah, weit über feine Nachfom: 
menfchaft hinausführte: und vergleichen wir dann unfern Blikk 
mit dem feinigen! Sind wir nun zuerſt auch in dem Sal wie 
Abraham, dag wir um den fernen berrlicheren Tag des Herrn zu 
verfichen noch manches zu ſchauen haben, was erſt eingetreten 
aber auch wieder verfchtounden fein muß? Und dann, wenn doch 
auch unferer Nachkommen Geſchikk unter diefer verborgenen Drb: 
nung ſteht und jenen Abtwechlelungen mit ausgefest ift: haben 
wir auch ein feſtes Wort der Werheißung für fie, und führe ung 
ein prophetifchenr Blikk dann zugleich auf ein noch größeres Feld 
der Freude, welches erft das Gebiet unferer Nachkommen wäre? 
Neues, das wider verfchrwinden müßte, kann nicht wieder cintres 
fen, wie die Knechtfchaft, vwoie das Geſez war zwiſchen Abraham 
. und Chriſtus; denn wir leben fchon in der lesten Zeit. Keine 
Kuechtfchaft, denn bie Freiheit der Kinder Gottes kann nicht un: 
fergehen. Und fo tief ift das Evangelium eingedrungen in dag 
Leben, bie Ehrfurcht vor ber durch bie Menfchwerbung des ein- 
gebornen Sohnes geheiligten menfchlichen Natur fo feſtgewurzelt, 
daß ſich alles immer mehr regeln muß unter die Ordnung 
auch jenes göttlichen Wortes, Bift du als Knecht berufen und 
kannſt frei werden: fo gebrauche deß viel lieber ). Kein 
Geſez kann weiter gegeben werben, das da gerecht machen follte 
vor Gott! deun der Geift läßt fich nicht wieder dämpfen, und 


"1 8or. 7.2, 
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welche ber Geift regiert, die ſtellen fich nicht unter folches Geſez. 
So gänzlich alfo kann der Gang der großen Angelegenheit unſers 
Heild nicht mehr gehemmt werben. Verbunfeln kann fich bad 
Licht hie und da; bürftiger Eann bie und da die geiftige Freiheit 
eine Zeit lang erfcheinen: aber was für Wechſel dieſer Art der. , 
Gemeine Ehrifti auch noch bevorffehen, nicht in etwas neuem, das 
erſt kommen ſollte, koͤnnen die truͤben Zeiten ihren Grund haben, 
ſondern nur in dem was immer ſchon da iſt, in der Suͤnde; dieſe 
allein wird auch jezt noch der Leute Verderben. Aber alles boͤſe 
wird immer wieder und immer kraͤftiger überwunden werden durch 
das gute. Und nichts neues beduͤrfen wir, damit es an dem ſieg⸗ 
reichen guten nie fehle; denn alles iſt uns ſchon gegeben in dem 
einen. Auch die Fortſchritte in menſchlicher Weisheit und Er⸗ 
kenntniß, auch die zunehmende Macht des Menſchen in dem Ge⸗ 
biet der Natur, auch die feſteren und freudigeren Geſtaltungen 
des gemeinſamen Lebens: alles muß ausgehen von dem höheren 
Leben, das uns mitgetheilt iſt durch den einen, welcher herrſchen 
ſoll in der Schoͤpfung Gottes und ſich nur immer mehr verherr⸗ 
lichen wird bei allem Wechſel irdiſcher Dinge. Und über unfere 
Nachkommen, fofern wir ber geiftige Iſrael find, führt ung Fein 
Blikk auf den Tag des Herrn hinaus. Unter allen Zonen von 
alten Farben find alle unfere Nachkommen, bie unfere Nachfolger 
find im Glauben, wie wir alle zu den Söhnen der Verheißung 
Abrahams gehören *). Und dag ift die größte Herrlichkeit unfers 
Blikkes in die Zukunft, daß immer mehr alle Scheidbewände vers 
fchtoinden werben, und aller Zwieſpalt aufhören, und alle zuſam⸗ 
menwachfen zu einem Volk von Brüdern, die einträchtig bei eins 
ander wohnen... 


IT. Und nun laſſet und m. g. Fr. noch zulezt vergleichen 
den Nuzen und Gewinn Yon diefem Blikk in die Zus 
Eunft, den Abraham hatte und ben wir haben ſollen. Was er 
bedurfte, und was er auf dieſem Wege auch erhielt, das war 
Troft für alle Entbehrungen feines Lebens, dag war ein Schimmer 
menigftens von Hoffnung, daß alle feine Entfagungen, alle feine 
Mühen und die mannigfachen Windungen feines Lebensganges 
nicht würden vergebens fein; wohingegen felbft etwas thun um 
Die Zukunft herbeiguführen, an der fein Herz ſich freute, das ver⸗ 
mochte er nicht. 

Wie ſteht es aber in dieſer Beziehung mit und m. a. Fr.? 


°) Gal. 3, 29 
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" Wir, die wir im Beſiz bes göttlichen Heild und feines Friedens 
find, bedürfen keines Troſtes für irgend etwag, was wir entbeb: 
ren oder aufopfern; fondern wie verfchieden wir auch, wenn wir 
ung in der Gegenwart umfehen, den dußeren Gehalt derfelben 
finden bei dem einen und dem andern, der innere geiftige Gehalt 
ift derfelbe für alle, daflelbige ewige Leben, woran wir volle Ge⸗ 

+ nuͤge haben follen. Und wenn Abraham nichts thun konnte um 
bie Zufunft herbeisuführen, bie er ſah: fo giebt e8 im Gegentheil 
für ung Eeinen Blikk in die Zukunft, der ung nicht unfer eignes 
Werk zeigte, und daher keinen Gedanken an biefelbe, der nicht 
eine beftimmte Aufforderung zum Handeln in fi) fchlöffe. Koͤn⸗ 
nen wir etwas erfpähen in der Ferne, das ein Ruͤkkſchritt wäre 
oder abführte von unſerm Ziel: gewiß, wenn es gefchieht, wird 
auch ımjere Schuld dabei geweſen fein. Verweilt unfer Auge auf 
einem’ frifchen fröhlichen Gebeihen: dies wird immer das Werk 
der goͤttlichen Gnade ſein; aber ſo gewiß wir es im voraus ſe⸗ 
hen, ſo iſt es uns auch ein Zeichen, daß wir berufen ſind dazu 
mitzuwirken. Und ſo laßt uns, ſo oft wir aufgefordert ſind in 
die Zukunft zu ſehen, uns auch dazu foͤrbern, daß wir nicht laß 

werden und müde, ſondern fortfahren in dem Werke des Herrn. 
Das iſt uns auch in der heutigen Sonntagsepiſtel geſagt. Da 
redet der Apoſtel auch zu den Chriſten in Kom ’) von Tagen des 
Heilg, die ihnen nun ſchon näher wären, als da fie gläubig ges 
worden; und das folle fie ermuntern, daß es Zeit fei aufzuſtehen 
vom Schlaf und würbiglich zu wandeln um dies Ziel zu erreichen. 
Wie unfcheinbar uns daher auch das Leben des einzelnen vorkom⸗ 
men mag, wenn wir auch nur an bie naͤchſte Zukunft denken, 
bag wir gar leicht fagen Eönnten, Alles wird doc) geben, wie ber 
Herr es beichloffen bat, beine Thätigkeit mag dabei fein oder nicht, 
dein Wandel weifer oder nachläfliger, deine Treue größer ober 
geringer, das einzelne Leben verjchwindet Doch ganz in dem gro- 

- Ben Gange ber mienfchlichen Dinge: gewiß bethören wir ung ſelbſt, 
wenn toir fo urtheilen m. g. Br. Heft bleibt der Unterfchied, wie 
ihn ber Herr ſelbſt geftellt hat, groifchen bem, wonach wir trachten fol: 
len, und dem, was ung zufallen muß. Wir Eönnen es mit dem 

. erften nicht halten wie mit dem andern. Es ift nicht für ung 
da, unfer eignes Gewiſſen läßt ed ung nicht mitgenießen, wenn 
wir nicht auf irgend eine Weile thätig dazu geweſen find. Und 
feiner hat auch das Necht fich für fo überflüffig zu halten, bag, 
was zum Reiche Gottes gehört, eben fo gut gu Stande kommen 


*) Rom. 13, 11 folgd. 
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£önne ohne feine Mitwirkung. Denn jeder Fann fich felbft als. 
den Maaßſtab anfehen für viele andere; ift einer ſchlaff und 
gleichgültig, fo wirkt gewiß auch in andern ber Geift nicht 
fräftig genug, und dag gemieinfame Werk bleibt liegen. Darum \ 
fei e8 ung immer eine Eräftige Ermunterung zum Wifterftand, fo 
oft wir Zeichen davon fehen,: daß irgendwo das Gele; in den 
Sliedern bie Oberhand erlangen will, damit wir nach unfern bes 
ſten SKräften dem gergeinfamen, Wefen zu Hülfe fommen; und 
Fräftige Ernihteräng zum Beiltänd fei ung jedes Bild einer fe 
gensreicheren Wirkfamfeit de Geifted, welches wir in der Ferne 
erblifen, damit wir belfen es zur Wahrheit machen. So wers 
den wir geftärkt für die Gegenwart dadurch, daß wir in die Zus 
kunft fchauen; und unfere treue TIhätigkeit giebt ung immer mehr 


Mecht das befte von ber Zukunft zu erwarten. an. 


Nur laffet ung m. th. Sr. nichtd gering achten! und jena 
türlicher es uns ift mit fchönem und vollem Vertrauen in den 
Tag bes Herrn hinaus zu fohauen und der Hoffnung zu leben, 
daß der Geift des Herrn alle feine Werke immer Gott wohlges 
faͤlliger geftalten werde: um deſto thätiger laffet ung fein in ber 
Gegenwart. Das ganze befteht durch dag einzelne, und wenn eg 
wahr ift, daß der Herr alle Haare auf unferm Haupte gezählet 
bat, daß er alle Thränen ber frommen aufzeichnet: wie follten 
wir glauben, daß es etwas geringfügiges fei einen einzigen Aus 
genblift früher Tod und Sünde überwunden zu haben? Darum 
laſſet ung fchaffen im einzelnen mit Treue und immer froher in 
die Zukunft bliffen, — denn anders ale frob koͤnnen wir nie bins 
ein fchauen in den Tag bed Herrn, wenn feine Kraft und treibt 
immer mehr Gott wohlgefällig zu werden, der jeden feiner Knechte, 
wenn er ruft, mwachend zu finden mwuünfcht und im Stande 
Rechenschaft zu geben von feinem Wirken. Und mit diefem Vor⸗ 
fag wollen wir in unfern neuen Lebensabfchnitt bineingehen: dann 
wird auch unfer beutiger Blikk in die Zukunf ung wahrhaft er: 
freuet und erfrifcht haben, und das innere Jauchzen des Herzens 
wird niemals aufhören, welches immer nur den frohen, fchönen, 
feligen Tag des Herrn fchaut. Amen. — 


II. 


Johannis Zeugniß von Chriſto, ein Vorbild 
des unſrigen. 





Adventspredigt. 


Text. Joh. 1, 19 - 28. 


Und dies iſt das Zeugniß Johannis, da die Juden 
ſandten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß fie ihn 
fragten, Wer biſt du? Und er bekannte und leugnete 
nicht; und er bekannte, Ich bin nicht Chriſtus. Und ſie 
fragten ihn, Was denn? biſt du Elias? Er ſprach, Ich 
bin es nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortete, 
Nein. Da ſprachen ſie zu ihm, Was biſt du denn? daß 
wir Antwort geben denen, die uns geſandt haben; was 
ſagſt du von dir ſelbſt? Er ſprach, Ich bin eine Stimme 
eines Predigers in der Wuͤſte. Richtet den Weg des 

Herrn, wie der Prophet Jeſaias geſagt hat. Und die 
geſandt waren, die waren von den Phariſaͤern und frag⸗ 
ten ihn und ſprachen zu ihm, Warum taufeſt du denn, 
ſo du nicht Chriſtus biſt, noch Elias, noch ein Prophet? 
Johannes antwortete ihnen und ſprach, Ich taufe mit 
Waſſer, aber er iſt mitten unter euch getreten, den ihr 
nicht kennet; der iſt es, der nach mir kommen wird, 
welcher vor mir geweſen iſt, deß ich nicht werth bin, daß 
ich feine Schuhriemen aufloͤſe. Dies geſchah zu Betha⸗ 
bara jenſeit des Jordans, da Johannes taufte. 
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Si. a. Er. Wenn bie Apoflel in den erſten Unfängen ber 
hHriftlichen Kirche das Wort des Herrn verfündigten, und ber 
örtliche Segen babei fich dadurch zeigte, daß ihre Zuhörer mit 
Dem Geiſte Gottes erfuͤllt wurden: fo machte ſich dies oft unmit⸗ 
welbar dadurch bemerflich, daß bie verfammelten fogleich als bes 
geiſterte Redner oder Sänger auftraten und anfingen bie großen 
Thaten Gottes zu preifen. Keine anderen gewiß, wie e8 denn 
auch Feine preiswuͤrdigern für ben Menfchen giebt, ale die Tha⸗ 
ten, welche Gott durch fein Kind Jeſum vollbracht hat, nämlich 
die Erlöfung und Wiebererhebung des menfchlichen Geſchlechtes. 
Wie nun aber dies damals das erſte Werk des göttlichen Geiſtes 
an ben neubekehrten war: fo fol es auch fein Werk fein und 
bleiben an ung allen. Wie es gleich damals bie .erfte Regung 
einee Seele war, welche dieſer Geift erfüllte, daß fie die Herr; 
lichkeit Gottes in der Erlöfung pries: fo bezeugt nun der Geift 
Gottes noch immerfort fein Leben in uns dadurch, daß er auch 
ung erwekkt ein Zeugniß abzulegen von dem, ber uns wiederge⸗ 
bracht hat von der Zinfterniß zu feinem wunderbaren Lichte. 
Denn das alte Wort bleibt immer gültig, Sch glaube, darum 
rede ich ). Gang befonders alfo müflen wir folcher Verkuͤndi⸗ 
gung als unſeres Berufs gedenfen in biefer Zeit unfers kirchli⸗ 
hen Jahres, wo die freudige Dankbarkeit gegen Gott für bie 
Sendung feines Sohnes auf Erden der gemeinfame Eindrufk ift, 
von dem mir erfüllt find. Und was ift auch beſonders unfre ges 
meinfame Andacht jezt anders als ein Zeugniß, das wir ablegen 
wollen von dem Heil, welches allen Menfchen geworben ift, ihnen 
aber auch nur werben Eonnte durch den, den Gott zu einem 
Harn und Ehrift gemacht bat. Leben wir alfo auf vorzügliche 
Weiſe in biefer Zeit dem hohen Beruf ber Zeugen Ehrifti: fo 
muß es uns babei eine beſonders wichtige Angelegenheit fein zu 
roiffen, wie menfchliches Zeugnig von ihm folk befchaffen fein. 
Zu biefer Betradytung fordert ung auch unfer heutiges Sonntage 
evangelium auf, welches wir vorher vernommen haben, indem 
ung darin der Evangelift einen Bericht erftattet von dem Zeugniß 
des Johannes ale dem erften, welches überhaupt in der Sache 
des Erlöfers abgelegt ward, feitdbem er unter feinem Volke öffent: 
lich aufgetreten war. Wie nun eben dieſes die eigenthuͤmliche 
Beftimmung bed Johannes war, und er dazu ganz bejonderg von 
Sott auggerüftet war: fo koͤnnen wir wol mit Recht fein Zeug 
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niß von dem Erlöfer als ein Vorbild deſſen anfehen, 
welches auch wir ablegen follen; und es wird nur darauf 
anfommen, daß wir das twichtigfte und bedeutendfte in dieſem 
Zeugniß des Johannes recht ind Auge faflen. Diefes nun wird 
ung nicht entgehen, wenn wir vorzüglich auf smeierlei merken. 
Das Beiſpiel des Johannes nämlich lehrt ung zuerft, daß 
menſchliches Zeugniß von dem Erlöfer deſto wirkſamer ift, je we: 
niger derjenige, der es ablegt, von fich felbft Hält; dann aber 
auch zweiten, daß ein recht wirkſames Zeugniß von dem Er: 
loͤſer vorzüglich dasjenige barftellen muß, was noch burch ihn ber 
wirkt werben fol. 


1. Was num dag erfie betrifft, daß menfchlicheg Zeug: 
niß von dem Erlöfer defto wirkffamer if, je weniger 
derjenige der ed ablegt von ſich ſelbſt Hält, davon kann 
e8 wol kein befferes Beiſpiel geben, als bier Johannes darſtellt. 
Denn von welcher großen Kraft und Wirkſamkeit fein Zeugniß 
geroefen, das liegt in der Gefchichte zu Tage. Der Herr erhielt 
durch daffelbe zunächft feine erften und liebften Jünger gleichſam 
aus den Händen feines Vorläufer. Aber dann verbanfte Ehri» 
flug auch Liefem Zeugniß eine Menge von den mwechielnden Zus 
börern, bie fi) um ihn fammelten ba wo er eben war. Denn 
aus mancherlei Andeutungen in unferen Evangeliften Eönnen wir 
mit Sicherheit fchließen, daß Johannes auf mannigfaltige Weile 
die Aufmerkfamfcit des Volkes auf ben Erlöfer hinlenkte. Ja 
ale der Herr einft in bie Gegend kam, wo Johannes fih am 
längften aufgehalten hatte, während er taufte, wahrſcheinlich Bie- 
felbe wo auch dieſes Zeugniß war abgelegt worden, ba jagten 
die Einwohner, Johannes hat Feine Wunder getban wie dieſer, 
aber alles was er von dieſem gefagt hat bag ift wahr )). Wie 
wenig aber Johannes, indem er diefes Zeugniß ablegte, von fich 
felbft gehalten, das iſt in unferer Ersäblung auf bag beutlichfte 
ausgedrüfft und kann und um fo weniger entgehen, wenn wir 
feine Neußerungen mit den Aeußerungen bes Erloͤſers felbft ver: 
gleihen. Das erfte zwar, daß er grade heraus ſagte, er fei nicht 
Ehriftug, das freilich verſteht fi von felbfl. Er mußte es, daft 
er nicht derjenige fei, der das Heil der Menfchen bewirken fonnte; 
und das ift für uns alle ebenfalls ber tieffie Grund unſers ge 
meinjamen chriftlichen Bewußtſeins. Wie viel auch irgend einer, 
ber dem Reiche Gottes bie wichtigen Dienfte geleiftet, es von 
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Mißbraͤuchen gereinigt und ‚weiter verbreitet hat, von ſich ſelbſt 
bärte halten mögen, das hat doch jeker immer gewußt und bes 
zeugt, daß das Heil nicht von ihm ausgehe, fondern er felbft es 
empfangen habe durch die göttliche Gnade; und alle Apoftel des 
Herrn, alle Zeugen der Wahrheit von dem erften Anfang feines 
Reiches auf Erben an haben darin übereingeflimmt. Und nur ein 
ſolches Zeugniß, welches Chriſtum als den einzigen Urheber bee 
Heild barftellt, alfo auch alle anderen als feiner bedürftig und 
alfo im Vergleich mit ihm als nichtd, nur ein folches Fan ru 
irgend einer Zeit ein wahrhaft wirkſames fein. 

Aber als nun diejenigen, die gefandt waren, ben Johannes 
fragten, Bift du Elias? von welchem eine herrfchende Meinung 
tar, daß er wieder erfcheinen und vor dem Erlöfer der Welt ber: 
gehen werde; und als fie ihn fragten, Biſt du ein Prophet? fo 
verneinte er beides. Hieraus fehen wir, daß er in der That auch 
dag nicht von fi) hielt, was er wol hätte veranlaßt fein koͤn⸗ 
nen von fich zu halten, und mag Chriſtus felbft wirklich von 
ihm ausfagte. Denn der Erlöfer fagte zu einer andern Zeit, 
als er von ihm redete, Wenn ihr es wollt annehmen, diefer iſt 
Elias, ber da foll zukünftig fein; und eben damals, Johannes fei 
ber größte unter den Propheten, ja mehr als ein Prophet *). Er 
felbft aber leugnete eben beides, und gab fih für nichts weiter 
aus, als daß er fagt, Ich bin eine Stimme in ber Wüfte, welche 
rufet, Bereitet den Weg des Herrn, wie ber Prophet Jeſaias ge: 
fagt bat. Nicht alfo für einen Propheten hielt er fich, fonbern 
nur für einen, ber ben alten Propheten bed Herrn nachfpräche 
und ihre Worte näher auf das anwendete, was unmittelbar zum 
Heil der Menfchen bevorftanb. 

Hier nun Fönnte wol leicht jemand fagen, wenn doch bag 
nothwendig ber Wahrheit gemäß fein müffe, was der Herr, 
der die Wahrheit felbft if, vom Johannes fagte, er fe 
mehr als ein Prophet, und wirklich fei er eben ber Elias, ber 
ba kommen folte: fo Eönnte Doc, das unmöglich ein Gewinn ge: 
weſen fein für das Zeugniß des Johannes von Ehrifto, daß er 
damit ein Zeugniß von fid) felbft verbunden habe, welches fo weit 
hinter ber Wahrheit zuruͤkkblieb. Wielmehr fei e8 nicht nur ſchon 
natürlich zu glauben, fein Zeugniß wuͤrde noch twirffamer gewe⸗ 
fen fein, wenn er jene Fragen der Wahrheit gemäß breift bejaht 
und alfo diejenigen, die ihn hörten, verantwortlich dafür gemacht 
hätte, daß, wenn fie ihm nicht glaubten, fie einen Propheten vers 
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achteten und eben fo hinter einem Baal gingen, wie bie Gegner 
bes Eliad; ja nicht nur natürlich fei es fchon dies zu glauben, 
fondern es fei auch unferer Ehrfurcht gegen den Erlöfer gemäß, 
indem dag wirkffamfte ja immer dag fein muüfle, was feinen Wor: 
ten und Thaten am nächften Eomme, alfo auch die beglaubigenbe 
Ausfage des Johannes von ſich felbft am wirkſamſten würde ge: 
weſen fein, wenn er das von fich gefagt hätte, was ber Erlöfer 
von ihm fagte. Und baffelbige gilt gewiß auch von allen Chri⸗ 
ften, welche, indem fie ein Zeugniß ablegen von ber göttlichen 
Gnade in Ehrifto, dabei weit weniger von ſich ſelbſt ausjagen 
als der Wahrheit gemäß if, daß offenbar eine folche Ausſage, 
eben weil fie nicht mit dem übereinftimmt, was ber Erlöfer von 
ihnen fagen wuͤrde, auch unmöglich zu der Wirkfamkeit ihres 
Zeugnifles von Chrifto etwas beitragen koͤnne. Denn wenn wir, 
- die wir die Gnade Gottes in Ehrifto ſchon jeder an 'fich ſelbſt 
erfahren haben, ung doch immer noch den verworfenften unter 
den Suͤndern gleich) ftellen: fo ift die® eben fo unwahr, ale wenn 
Sohannes von fic) bezeugt, er fei weder Eliad noch ein Prophet; 
und aljo auch nicht nur eben fo natürlich, fondern auch chen fo 
mit unferer Ehrfurcht für den Erlöfer übereinftimmend gu glau: 
ben, unfer Zeugnig für den Erlöfer müfle deſto wirkſamer fein, 
nicht je weniger wir von uns felbft hielten, fondern je genauer 
wir von ung felbft foviel hielten, ale der Wahrdeit gemäß ift. — 
Hierauf nun m. g. Sr. weiß ich nichts zu antworten, als daß ich 
dieſes legte ohne weiteres zugebe. Denn wenn Johannes unmahr 
geredet hätte, indem er fagte, er fei weder Elia, noch ein Pro⸗ 
phet: fo würde eine wiſſentliche Selbftverkleinerung, wie liebeng- 
würdig fie fich auch als Beicheidenheit heraugftelle, doch gewiß zu 
der Wirkſamkeit feined Zeugniffes von dem Erlöfer nichts haben 
beitragen koͤnnen, indem nur die Wahrheit eine reine und un- 
überroindliche Kraft über bie menfchlihe Seele ausübt. Eben 
deshalb aber ift «8 wichtig, daß wir uns darüber Auskunft ge: 
ben, wie denn bag, was Johannes ‘von fich felbft fagt, und 
das, mas ber Enlöfer von ihm fagt, neben einander be: 
fieben kann. Hiemit nun, meine ich, verhält es ſich folgen: 
dermaßen. Wenn der Erlöfer fagt, Johannes fei ber Elias, 
ber da kommen follte: fo meint er damit, was an jener 
auf die Deutung dunkler MWeiffagungen gegründeten Meinung 
wahr fei, das fei in ber Perſon des Johannes wirklich er: 
füllt worden. Wenn Johannes fagt, er fei nicht Elia: fo meint 
er, daß er in ſich ſelbſt weder diejenigen Eigenfchaften fühle, 
welche die Sefchichte jenem großen Propheten beilegt, noch weni⸗ 
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ger von irgend einer andern Einerleihelt mit bemfelben einige 
Kenntniß habe. So war denn jenes richtig im Munde des Er; 
loͤſers, dieſes eben fo richtig im Munde des Johannes. Wenn 
der Herr ſagt, Johannes fel der größte unter den Propheten, ja 
mehr ale ein Prophet: fo hat er Recht infofern, als aller Pro; 
pheten Beftimmung war in dunklern oder beutlichern Bildern 
vorherzufagen ein reineres und geiftigere8 Heil, welches ber Welt 
aufgehen werde burd) ben Sohn Gottes. Keiner ‚aber bat ihn fo 
gefehen und ftand ihm fo nahe, wie ihm Johannes ftand; und 
feiner konnte fo unmittelbar gleihfam mit Fingern auf ihn bins. 
toeifen, wie Sohannes bald nach ber Erzählung unfers Textes 
that, al8 er Jeſum wandeln fah und fprach, Siehe dag if Got: 
tes Lamm, welches ber Welt Sünde trägt! Und fo Fonnte der 
Erlöfer mit Recht von Johannes fagen, er fei der größte unter 
den Bropheten, weil keinem auf eine ſolche Weife war gegeben 
worden ihn den Menfchen zu zeigen. Wenn hingegen Johannes 
von fich felbft fagt, er fei Erin Prophet: fo meint er bie fo, daß 
er keinesweges alle die Merkmale in fich felbft finde, togiche den 
Propheten des alten Bundes zufamen; denn Wunder that er nicht. 
An diejenigen befonderg, welche die Schikkjale der Völker in ih⸗ 
rer Hand haben, ward er. nicht gefandt, wie doch bie meiften und 
größten Propheten oftmals an die Könige von Juda und Iſrael 
gefandt wurden. : Einzelne wichtige Erfolge vorhersufagen, war 
ihm auch nicht gegeben; wie wir denn nicht eine Spur in ber 
Schrift finden, daß er irgend vorhergefagt oder beflimmt dagegen 
gewarnt hätte, das Volk möge feinen Retter doch nicht verwer- 
fen. -. Wie alfo jenes in dem Munde bes Erlöjerd wahr gemefen 
ift: fo war bdiefes in dem Munde de Johannes wahr.  - 

Hiernach nun m. g. Fr. werden wir leicht fehen, wie es 
ſich auf diefelbe Weiſe auch damit verhält, daß auch unfer Zeug- 
nig von dem Erlöfer deſto wirkſamer fein werde, je weniger wir 
dabei von ung felbft halten und ausjagen: If dies etwa fo zu 
verfichen, daß mir der Gnade Gottes, die fich an uns bewieſen 
bat, ihren verdienten Ruhm entziehen ſollen? ſollen wir uns 
ſelbſt für fo wenig oder gar nichts halten, daß wir ung von den- 
jenigen nicht unterfcheiden, welche die Gnade Gotted erft zu er- 
fahren anfangen müffen? follen wir, wenn wir bei uuferm Zeug: 
niß von dem Erlöfer gefragt werden, wer denn wir ſelbſt find, 
und was wir von ung felbft halten, dann immer nur dasjenige 
in ung fehen, was wir gemefen find und auch immer nur geblies 
ben fein würden ohne den Erlöfer? Dann allerdings m. g. Fr. 
waͤre unfer Zeugniß unmwahr, und mit folcher unwah beit verbun⸗ 

II. 


290 

ben Fönnte e8 auch unmöglich bie rechte lebendige und dauernde 
Wirkfamfeit haben. Aber wenn wir nun cin Zeugniß von dem 
Erlöfer ablegen, welches doch nichts anderes fein Fann als eines⸗ 
theils ein Zeugnif von der Gewalt, die ihm Gott gegeben hat 
im Himmel und auf- Erben, anderntheild ein Zeugniß von feiner 
eignen Herrlichkeit al8 bes eingebornen Sohnes vom Bater und 
davon wie wir in ihm den Abglanz des göttlichen Weſens er: 
bliffen, welches nichts ift als Liebe, eine folche Liebe aber, bie 
ſich in ihm dadurch augbrüfft, wie er felbft fagt, daß er alle von 
der Erde zu fih hinaufsieht; wenn mir, fage ich, dieſes Zeugniß 
von dem Erlöfer ablegen und dann von den Menjchen gefragt 
werden, Wie? feid ihr denn nun von der Erde durch ihn binauf: 
gezogen, und ift euer Wandel im Himmel? ftrahlt denn nun ber 
Glanz, der fih von dem Sohne, in dem ihr bie Herrlichkeit des 
Vaters fchauet, verbreitet, von euch felbft wieder, und feid ihr 
in feine Seftalt und in fein Ebenbild gekleidet? wenn wir fo ge 
fragt werden, was follen wir fagen? wie Fönnten wir mol andere 
als alle hochklingenden Anfprüche abmweifend und alle dahin ae: 
- richtete Fragen verneinend mit den Worten jenes großen Apo: 
field antworten, Ich fchäze mich felbft nicht, bag ich es fchon er: 
griffen habe, aber ich jage ihm nach und ftreffe mich nach dem 
Kleinod ber himmlischen Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu ”). 
Sreili wol, wenn wir barauf fehen, tie e8 anderwaͤrts geht, 
Eörmten wir vielleicht meinen, unfer Zeugniß würde mirfjamer 
fein, wenn wir mehr von ung felbft ausfagten und die Menſchen 
“ überreden fünnten, dafi es beſſer um uns fiche, damit deshalb 
auch unfer Anfehn mehr bei ihnen gelte; allein in ber Sache ver: 
hält es fich nicht fo. Won ber Bahn ber Wahrheit bürfen wir 
ja doch nicht weichen, eben weil unfer Zeugniß mur von. der 
Wahrheit feine Wirkfamteit erhalten muß, ober fie wäre wicht bie 
rechte. Haben wir alfo Eein anderes Bewußtſein, als bag ber 
Menſch Gottes in und noch lange nicht zu jedem guten Werke 
geſchikkt ift, daß noch immer nicht erjchienen ift, was wir fein 
werben, fondern unfer Ziel noch weit vor ung liegt: fo Fünnen 
wir ja wol den Menfchen, wenn fie und fragen, wer wir denn 
wären, daß wir geugen wollten für Ehriftum, nur nach Art des 
Johannes antworten, daß fie nur auf unfere Stimme hören fol: 
len, und daß Hiebei nichts darauf anfomme, wer wir find, die 
ihnen ja doch fchon befannten, fonbern nur wer der ift, den fie 
immer noch nicht Eennen. 
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Wie aber ber Erlöfer dem Johannes ein beffered Zengnif 
gab ale dag mar, welches er felbft von ſich auszuſprechen vers 
mochte, und zwar eben fo wahr jenes als dieſes, nur aus einem 
andern Geſichtspunkte, indem der Erlöfer vom Johannes urtheilte, 
tie nur er ihn erfennen Eonnte in dem ganzen Zufammenhang 
mit der noch bevorftehenden Entwifflung der göttlichen Süguns 
gen: fo dürfen auch wir nicht fürchten, daß, wenn wir von ung 
ſelbſt das‘ Zeugniß ablegen, welches nach unferm Gefühl bag 
wahre ift, wir dadurch unſerm Zeugniß von Ehrifto ſchaden wuͤr⸗ 
Den. Denn aud) von ung wird mehr und befferes anderwaͤrts 
ausgefagt, als wir felbft von ung auszufagen vermögen. Nicht 
zwar thut e8 der Erlöfer felbft, der nicht mehr leiblich unter ung 
ift; aber wenn diejenigen, die eines Zeugniffes von Ehrifto bes 
dürfen, ſich nicht allein dabei begnügen von einzelnen zu erfuns 
den, was dieſe von fich halten, fondern, nachdem fie von diefen 
immer nur — denn anderes fünnen fie nirgend hören — dad 
Zeugniß eines bemüthigen Herzens und eines zerfnirfchten Ge⸗ 
toiffens vernommen haben, dann von uns unb allen einzelnen 
hinweg auf das ganze Leben der chriftlihen Kirche fehen und auf 
den ganzen Zufammenhang bed Heils, welches ber Erldfer fchon 
anf Erden hervorgebracht hat: fo finden fie, wenn die Augen bed 
Geifted auch nur anfangen ihnen aufzugeben, in fich felbft dag . 
Zeugniß, welches dem Zeugniß des Erloͤſers von Johannes gleicht. 
Denn fie werben eingeftehen müffen, daß hier ein neues Leben 
aufgegangen iſt, und ein anderer Geift weht, daß hier fchon mehr 
erfüllt ift al8 die Propheten ſich bewußt waren zu weiſſagen, und 
daß der Eleinfte, der der heiligen Gemeine des Herrn angehört, 
wie wenig er auch von fich felbft mit Grund der Wahrheit Hals 
ten Tann, mehr ift als jeder aus einer andern noch fo herrlichen 
Drönung menfchlicher Dinge. a welches neue Licht muß benen, 
die nach dem Ehriftenthume fragen, dadurch aufgehn, wenn fie 
biefen Eindruff, den bie ganze Gemeine des Herrn Ihnen erregt, 
mit der einzelnen deutlich ausgefprochenem Gefühl und Urtheil 
über fich felbft vergleichen! Denn cd muß ihnen um fo getoiffer 
werden, mie wir an Chriſtum als an die underfiegliche Quelle 
einer immer wachfenden Seligfeit glauben, wenn wir uns bei kei⸗ 
ner fhon vorhandenen Herrlichkeit begnägen, fordern nach Immer 
vollfommnerer Gerechtigkeit und Seligkeit in dem Reiche Gottes 
trachten. Es muß ihnen um fo gewiſſer werben, daß wir alled 
gute ihm zufchreiben, von dem wir zeugen, weil wir aller Bes 
ſchraͤnkung, aller Unvollkommenheit, aller Sünde Grund in und 
allein fuchen und eben deswegen ſelbſt — und rer jeber nicht 
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aus von fi), fonbern auch von allen andern — Fein beſſeres Zeug> 
niß ablegen koͤnnen als eben jenes. 


II. und fo find wir nun von felbft bei Gem angefommen, 
mas ich als ben zweiten Theil unfrer Betrachtung ausgezeichnet 
babe, nämlih, daß unfer Zeugniß von Ehrifto vorzüg> 
lich bagjenige angeben muß, nicht, was von ihm ſchon ges 
fchehen ift, fondern was erft noch durch ihn gefchchen 
foll. Zwar bad glauben wir einmüthig, und ich will keineswe⸗ 
ges fo verfianden fein, als wollte ich es leugnen, baß ber Erlös 
fer alles eigentlich fchon vollbracht hat. Seitdem er um unjerer 
Sünde willen geftorben und um unferer Gerechtigkeit willen auf 
erwekkt ift *), Eönnen wir von ihm in demſelben Sinne fagen, 
baß. er zur rechten bed Vaters von allem feinen Streben rube, 
dieſem uberlaffend alte feine Seinde zum Schemel feiner Füße zu 
legen **), wie die Schrift von dem Vater felbft fagt, daß er ges 
ruht babe am fiebenten Tage. Allein m. g. Fr. an diefe Augens 
bliffe des Todes, der Auferfiehung und ber Himmelfahrt des Herrn 
knuͤpft unfer Glaube die Vollendung des Erloͤſungswerkes doch 
nur in fo fern, als die göttliche Erfcheinung des Erlöfers in ih⸗ 
nen vollendet ward. Die Verfühnung felbft aber ift in dem Mils 
Ien und der Liebe des göttlichen Weſens ſchon von Ewigkeit her 
geſchehen; und nur in Beziehung auf fie konnte Gott der Herr 
von diefer menfchlichen Welt fagen, dag alles gut ſei ). Dicie 
ewige Verföhnung ift und gewiß in unferm innern, fie ift der Ic 
bendige Slaube unſeres Hergeng, gu dem wir ung. auch bekennen 
vor aller Welt. Zeugniß kann aber nur von dem gegeben wer: 
den, was als Thatjache heraustritt; und dafür fol nun dieſes 
unfere Negel fein, dasjenige, was fchon erfchienen ift, nicht an 
und für fich zu preifen, fondern vielmehr auf dasjenige hinzuwei⸗ 
fen was noch bevorfieht. Denn fo war aud) dag Zeugnif bes 
Johannes befchaffen, er fagt von dem Erlöfer, Er ift mitten uns 
‚ter euch getreten, ben ihr nicht Eennt. Ach taufe mit Wafler; er 
aber — nämlich fo ergänzt eine andere Stelle ber Schrift bie 
Worte unferd Textes — wird euch mit Feuer taufen. Dies als 
les war noch nicht gefchehen; Johannes aber redete mehr hievon 
als von dem, was fchon geichehen war, morauf er fich doch 
auch hätte berufen können, und twahrfcheinlich auch. dag nicht 
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ohne bedeutenden Erfolg. - Denn‘ wenn tols auch das ganz Bei 
Seite ftellen wollen, daß nach den Nachrichten, die ung der Evans 
gelift Lukas giebt, De Murter des Johannes cine vertraute Sreuns 
Bin und Derivandte der Mutter Jeſu war: fo iſt doch Faum su 
‚glauben, daß nicht, nachdem Johannes jene göttliche Kundma⸗ 
hung über dieſen bei feiner Taufe erhalten hatte, ein näheres 
Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem Erlöfer entftanden fein follte; 
und dicd mußte ihm Veranlaffung genug geben weiter In der Ge 
fhichte deſſen zurüffzugehen, ber ihm als das erwartete Licht ber 
Welt war bezeichnet worden; und fo wird ihm tool bekannt ges 
worden fein die ganze Neihe früherer Zeichen, welche fchon die _ 
erfte Erfcheinung des Herrn begleitet hatten. Aber auch ohne 
dieſes würde fchon bei dem großen Anfchn, welches ber. Täufer 
genoß, für viele hinreichend geweſen fein, wenn er ihnen nur dag 
mitgetheilt haͤtte, was in Beziehung auf den Erlöfer ihm ſelbſt 
begegnet war. Das thut er aber nicht, fondern, ale ob dieſes 
nur für ihn allein etwas gelten koͤnne, kündigt er, indem er fein 
Zeugniß ablegt, augjchließend dasjenige an, was fich In Zukunft 
noch durch den Erlöfer entwikkeln werde, wie er biejenigen, bie 
fich) zu ihm hielten, mit dem euer des göttlichen Geiftes taufen, 
und wie er ſich überall als denjenigen bemweifen werbe, dem Eein 
anderer Diner Gottes werth fei auch nur die Dienſte des ge⸗ 
ringſten Schuͤlers zu leiſten. 

Warum nun Johannes fo handelte m, g. er, dag iſt nicht 
ſchwer zu erflären. Alle jene Zeichen waren nur zur Kunde we⸗ 
niger Menfchen gekommen uud ftellten noch nichts oͤffentliches 
und zufammenhängendes dar; fie gehörten theils in ben ftillen 
Kreis der Familie, theils bezogen fie fich auf die geheimen Wüns 
fche und Gebete einzelner frommer Seelen. Wenn nun Sohans 
nes dieſe befannt gemacht und auf fie vorzüglich fein Zeugniß 
gegründet Hätte: fo würde dadurch unftreitig die Aufmerkfamfeit 
fi ch auf Jeſum gelenkt haben, und etwas außerordentliches waͤre 
von ihm erwartet worden; allein dieſe unbeſtimmte Erwartung 
konnte ſich eben fo gut auf alle falſchen Vorſtellungen richten, 
welche bie Zeitgenoffen des Erlöferd von dem hatten, ber da kom⸗ 
men follte, al8 auf das wahre. Darum weil Johannes Eriftum 
befannt machen follte als ben, der ein ſolches Reich Gottes ſtif⸗ 
ten toerde, gu welchem er burch bie Predigt der Buße einlud, ins 
dem er bezeugte, e8 fet nahe berbeigefommen; unb weil für ein 
ſolches der Sinn erſt recht geöffnet werben Eonnte durch das Les 
"ben des Erlöfers felbft: fo Eonnte nun auc Johannes nicht ans 
ders ale auf eben dieſes zukünftige — denn bisher war das Re: 
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ben des Erloͤſers nody verborgen geweſen — bie Aufmerfjamfeit 
ber Menfchen hinlenken. Soll nun aber, möchte man jagen, So: 
hannes auch Hierin und ein Vorbild fein Fönnen? follten wir 
nicht vielmehr, anftatt Die Menfchen, vor denen wir ein Zeugniß 
ablegen wollen, an irgend «ine ferne und für ſie wenigſtens noch 
ungewiſſe Zukunft zu verweilen, mit noch größerem Zug, als Phi⸗ 
lippus dem Nathanael zurief, Komm und fiehe, ihnen dasjenige 
zu Gemüthe führen, was ſchon wirklich vor ihren Augen ftcht? 
Denn wenn wir ihnen den Erlöfer auch nicht perfonlich darſtel⸗ 
len können: fo konnen wir boch gerade von bem zeugen, was cr 
in ber Welt bereits hervorgebracht hat. ft es doch immer am 
meiften ber Erfolg, woran fich bie Menichen halten; und wenn 
man etwas ungewöhnliches von ihnen fobert, ober ihnen etwas 
neues vorhält, jo fintet man am meiften Glauben, wenn man 
ihnen Nuzen und Erfolg gleichfam mit Händen zu greifen giebt. 
Run find aber unläugbar jchon lebendige und herrliche Beweiſe 
vorhanden von dem, was Ehrifii Erfcheinung in der Menſchheit 
bewirkt bat. 

Und doch ift es nicht andere m. g. Fr., als dag wir aud 
bierin dem auf die Zukunft verweifenden Johannes gleichen muͤſ⸗ 
fen. Ja wenn wir es genauer betrachten, fo finden wir, daß 
auch die Jünger des Herrn fchon berfelben Regel gefolgt find. 
Sie, die ihn mit Augen gefehen hatten, als er auf Erben im 
Fleiſche wandelte, und unerfchütterlidy in dem Glauben befeftiget 
‚waren, gr fei ber Sohn des lebendigen Gottes; fie, in denen Lie 
orte bed Lebens, bie fie von ibm empfangen hatten, felbft Geift 
und Leben geworden waren; bie den erften Grund der chriftlichen 
Kirche gelegt und die, welche durch ihr Wort gläubig geworben, 
gu einer Gemeine gefammelt hatten, welcher fie felbft Das Zeug: 
niß gaben, fie fei der Leib des Herrn und werde von ihm felbft 
dem Daupte von oben herab regiert: — was finden wir doc) 
häufiger in allen ihren Reden und Schriften, ale daß fie bie 
Menfchen, welchen fie ihr Zeugniß ablegen von dem ber da ge: 
fommen ift, darauf hinmeifen, daß derfelbe noch wiederkommen 
‚werde mit den Engeln des Himmels, und daß erft alsdann feine 
Gemeine von ihm werde bargeftellt werden feinem bimmlifchen 
Water ohne Flekken und ohne Tadel. Und Paulus, als er zuerſt 
den Heiden bezeugte, wie Gott die Zeiten der Unwiſſenheit über: 
ſehen babe, nun aber allen Menfchen vorhalte den Glauben, deu: 
tet auch gleich darauf hin, daß Gott durch eben den, an welchen 
fie glauben follten, befchloffen habe den Erdkreis zu richten mit 
Gerechtigkeit. So haben von Anfang an aud) die Apoftel des 
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Herrn, um bie Herzen der Menfchen recht tief zu treffen, fich nicht 
auf das berufen, was fchon gefchehen war durch Ehriftum, fon» 
dern was noch gefchehen follte.- Wie Johannes von fich felbft 
fagte, er taufe mit Maffer, aber der nad) ihm komme werde mit. 
Dem heiligen Geift und mit Seuer taufen: eben fo mußten aud) 
die Apoftel, wie herrlich auch dasjenige fei, was bie. göttliche 
Gnade durch ihren Dienft ausgerichtet habe, wie denn ber goͤtt⸗ 
fiche Geift durch fie wirfend und von ihnen ausgehend fich fchon 
über eine große Menge von Menfchen ergoffen hatte, und wenn 
gleidy die von ihnen gefanımelte Gemeine der erfte Anfang feines 
ewigen Lohnes war und ihm ähnlich in allen weſentlichen Zus 
gen, dag dennoch der Herr nicht genug geehrt wurde, fondern ihr 
Zeugniß ihm zu nahe trete, wenn fie nur auf das vorhandene 
hinweiſen wollten. Ihr Werk, wenn fie es gleich nicht al ihr - 
eigenes anfahen, fondern als das Werf der göttlichen Gnade, 
welche fid) in fchtwachen Werkzeugen. mächtig ermwiefen hatte, ers 
fchien ihnen doch ebenfalls in Vergleich mit dem, wozu bie 
jd;öpferifche Kraft in Ehrifto lag, wie Wafler gegen Feuer, tie 
dag irdifche gegen dag himmliſche, wie das unvollkommene gegen 
dns vollendete. Darum, wie fie felbft mit unermübetem Eifer, 
vergeffend was dahinten iſt, fich ftrefften nad) dem, was vor ih» 
nen lag: fo auch konnten fie im allgemeinen nicht anders ale 
dag fchon erfchienene gering achten und hatten nur das große 
herrliche fleftenloje Neich Gottes im Auge, das in feiner ganzen 
Nollendung die Herrlichkeit des Herrn fein würde Als den 
Stifter eines ſolchen wollten fie ihn den Menfchen verfündigen, 
weniger fie hinmweifent auf das, was ſchon gefchehen war, als 
ihre Aufmerfjamfeit davon ablenfend auf das größere. Wenn 
nun dies auf der einen Seite allerdings feinen Grund hatte in 
de8 Erlöfers Vorherfagungen von der Zukunft, wodurch er ihrem 
eignen Gemuͤth dieje Richtung gegeben: fo war es doch auf der 
andern Seite zugleich gegründet in jenem demüthigen Zeugniß, 
welches fie der Wahrheit gemäß zugleich von fich ſelbſt ablegten, 
indem ſie Zeugniß von dem Erloͤſer gaben. 

Was nun ung betrifft m. g. Ir, fo haͤlt auch ung ber 
Geiſt dag reine und unbefletfte Kleinod als das noch unerreichte 
Ziel der himmlifchen Berufung in Ehrifto vor *); auch wir wiſſen, 
daß noch nicht erfchienen ift, was mir fein werden '*), ſondern 
daß bie rechte Herrlichkeit ber Kinder Gottes noch bevorſteht. 


*) Phil. 3, 14. 
5 1 90h. 3,2. 
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Innerlich freilich Haben auch wir herrliches und wahrhaft göttls 
ches erfahren; aber es hat damit bdiefelbe Bewandniß wie wit 
dem, was Johannes der Täufer ſchon von Ehrifto wußte. Wir 
haben ein ganz verſoͤhntes Bewußtſein; wir genießen eines reinen 
Sriedens, weil wir wiſſen, daß nichts mehr und fcheiden Fann 
von der Liebe Gottes: aber dieſe Seligfeit hat ihren Siz In uw 
- ferem innern; und die Mittbeilung folcher Erfahrungen iſt tan 
fendfältigen Migverftändniffen ausgefest, von denen immer Defio 
mehrere entftehen, je Fühner wenn auch noch fo rein und wohl 
meinend ein folche Mittheilung verfucht wird. Was aber von 
dieſem inneren auch äußerlich hervortritt, fo daß wir die Menfchen 
Darauf einladen koͤnnen, daß fie Fommen follen und fehen, nad» 
dem wir ihnen nur beseugt, daß was fie fehen werben wirk 
lich aus biefer Duelle entfprungen ift und nirgendb anbersher: jo 
ift freilich wahr, wir find nicht mehr fo wie Johannes nur eine 
Stimme eines NRufers in der Wüfte. Denn in der. Wüfte Ichen 
wir nicht mehr; wo bad Wort Gottes ift, wo ber unerjchöpfliche 
Born des ewigen Lebens quillt, Ca hat die Wüfte aufgehört, da 
giebt es ein reiches und fruchtbares Feld, vol Blumen fchöner 
geſchmuͤkkt als die Lilien auf den Wieſen, da iſt ein wohlgepfleg⸗ 
ter Garten, in welchem die Srüchte des Geiftes fih immer er: 
neuern zum Beweiſe was dag Wort Gottes in den Herzen ber 
Menfchen gewirkt hat. Aber mir wiffen wohl, wie unvollfom: 
men dag irdifche Neich Gottes noch iſt; und wenn wir ‚wollen, 
daß die Menfchen den Erlöfer fchauen follen in feiner Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, dürfen wir fagen, daß 
fich dieſe fchon in der Gemeine des Deren zeige, fo wie biefe 
äußerlich ſchon jest ift? dürfen wir fagen, daß dieſe jest fchon 
würdig ift ihrer Abkunft von ihm, und daß man ihr anfehe, da» 
mit fie fo fein koͤunte wie fie ift, durfte der, welcher fie geftifter 
bat, nichts geringeres fein als der Abglanz des göttlichen Wefeng, 
der eingeborne Sohn vom Water, das Fleiſch gewordene Wort 
Gottes? Nein m. g. Zr. dag fühlen wir, bag wir ihm fo bei weis 
tem nicht genug Ehre erweifen würden, weil wir ihm noch nicht 
genugfam Ehre machen, und daß fo die Menfchen den rechten 
Eindruff von feiner Herrlichkeit noch immer nicht erhalten wuͤr⸗ 
den. Darum müflen wie Johannes und die Apoftel fo auch wir 
bie Menſchen auf dasjenige hinmeifen, was Fommen wird. Aber 
laßt ung biefes immer thun mit aller Begeifterung, die ber Glaube 
bervorbringt, und mit ber Gewißheit und Zuverficht, die fein ins 
nerfted Weſen ausdruͤkkt. Unbefangen und ohne das lächerliche 
zu fürchten laßt und den Menfchen fagen, was fie jezt erbliffen 
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von den Merke des Herrn fei zwar noch unvollfommen und ge 
ringe, aber in ihm, ohne ben auch dies nicht würde erfchienen 
fein, liege bie Kraft das noch. viel herrlichere hervorzubringen, 
was wir erwarten, wenn er kommt. Ja wir Fönnen gewiß fein, 
daß grade ein ſolches Zeugniß das wirkfamfte fein wird. Denn 
wer fich irgend an den edelſten menfchlichen Dingen gefättiget hat, 
Dem muß grade dieſes, daß ein unendliche Verlangen in ung 
gewekkt ift, welches bei nichts erfcheinendem fich beruhigen kaun, 
grade dies muß ihm ein Zeichen fein, Laß die Erfcheinung des - 
Erlöjer, welche diefed Verlangen gewekkt hat, eine göttliche ges 
weſen if. Und wer fi an ben finnlichen Genüffen des Lebeng 
genügen ließ, bis endlich ein Verlangen in ihm entftand höheres 
zu ſuchen, für ben kann eg Feine beffere Buͤrgſchaft geben, daß 
dasjenige was ihm dargeboten wird wirklich das größte und 
ſchoͤnſte fei, als eben Lie, daß keine Ueberfättigung damit möglich 
ift, fondern nur Verlangen nach mehrerem und höherem zurüffs 
bleibt, welches innerhalb der Schraufen dieſes Lebens nie kann 
geſtillt werden. 

Darum iſt auch billig dieſe Zeit, in der wir uns an bie Zu⸗ 
kunft des Heren in das Zleifch mit befonderer Freude erinnern, 
zugleich die, in welcher ung jene herrlichen Weiffagungen ber 
Schrift von ber zweiten Zukunft ded Herrn befonders vor Augen 
fichen. Wenngleich dlefe Zukunft, die dem Anfchein nach in mans 
chen Worten der Jünger bes Herrn fo nahe dargeftellt wird, im⸗ 
mer weiter guräffzutreten fcheint: fo bleibt doch unfer Auge bils 
lig darauf gerichtet; dieſes Ziel zeigen wir allen und wollen bie 
fchöpferifche und bildende Kraft des Erlöfers nach keinem gerin« 
geren Maaßſtabe gefchäzt willen. 

Abber dieſer Glaube kann nur lebendig bleiben und. bag auf 
ihn gegründete Zeugnig nur Fräftig, wenn auch twirklich jedes 
neue Jahr der chriftlichen Kirche ein Uebergang ift von dem, was 
ſchon da war, zu dem, was noch kommen foll; wenn fie in jedem 
wirklich zunimmt an Aehnlichfeit mit dem, deflen Zuge ſich in ihr 
barftellen; wenn auch wirklich, indem er mitten unter Streit und 
Kämpfen ſich immer mehr in ihr verklärt, feine Kraft immer ties 
fer in denjenigen murzelt, fich immer lebendiger in denen ausbil⸗ 
det, welche einmal von ihr find ergriffen worden. 

Zu folhem Wahsthum und Gedeihen wollen wir ung alfo 
ihm hingeben und ung auch für dieſes Jahr unfers Firchlichen 
Lebens feiner Huld empfehlen, fo lieb es ung ift mit allen feinen 
Juͤngern don Beruf zu theilen, Ihr aber follt meine Zeugen fein. 
Denn von feiner Macht und Herrlichkeit zeugt nicht das, Wos wir 
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in ber vergangenen Zeit fchon dem menfchlichen Auge fichtbar 
dargeftellt haben, nicht die Reinheit und Wahrheit unferer Ge 
danken, nicht die Tuchtigfeit und Dauerhaftigkeit unferer Werke; 
fondern nächft dem innerften Grunde, aus welchen alle Herrlich— 
Feit der Kinder Gottes hervorgehen Fann, und in welchem bag 
‚ Herz durch den göttlichen Geift vertreten wird vor Gott mit un 
auggefprochenen Seufzern, zeugt von derſelben nur dag raftlofe 
Fortſtreben und Bilden, nur die ungeſtillte Sehnſucht, nur ber 
immer wiederkehrende Durft, der uns fefthält an ber unverfieglis 
chen Quelle. So wir auf irgend etwas fchon vorhandenes und 
wahrnehmbares hinwieſen als auf das rechte ünd befrietigende: 
fo betrögen wir ung felbft, und die Wahrheit wäre nicht in ung‘). 
So wir aber von ihn zeugen als von dem, welcher die Unvoll⸗ 
fommenheit und Sinnlichfeit alle8 vorhandenen vergiebt, weil wir 
glauben, Laß wir aus jeiner Sülle nehmen Eünnen Gnade um 
Gnade, wenn wir nur bereit find immer mehr zu empfangen: 
alsdann wandeln wir nicht nur felbft im Lichte der Wahrheit, 
fondern auch unjer Zeugniß wird dann mit der Kraft dieſes Lich: 
28 in die Herzen der Menjchen dringen. Und je mehr mir,- 
mäßig von ung felbft haltend, auch davon ihm allein die Ehre 
schen, weil eigentlich immer nur er jelbft von fich zeugt und dem 
Vater, und nur fein Geift auch dieſe Zeugniffe verklärt: deſto 
mehr wird er auch ung mit allen den feinigen führen von einer 
Klarheit zur andern und von einer Vollkommenheit zur andern 
und in ung die Hoffnung befeftigen, daß wenn erfcheinen wird 
was wir fein foller wir ihm gleid) fein werden — fo fehr als 
der Menfch, der nicht ohne Sünde iſt, ed vermag, — weil wir 
ibn fehen und erkennen werden wie er iſt. Amen, 
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IM. 


Der Unterfchied zwifchen dem Weſen des neuen 
und des alten Bundes an ihren Stiftern 
dargeftellt. 





Adventspredigt. 


Tert. Hebr. 3, 5. 6. 


Und Mofes zwar war freu in feinem ganzen Haufe 
ald ein Knecht zum Zeugniß deß dag gefagt werben 
ſollte: Chriſtus aber als ein Sohn über fein Haus, wel 
ches Haus find mir, fo wir anders dag Vertrauen und 
den Ruhm der Hoffnung bis an dag Ende feit behalten. 


M. a. Fr. Wenn wir in einigen unſerer Adventsbetrachtun⸗ 
gen *) aufmerkſam darauf gemacht worden find, wie unſer Erloͤ⸗ 
fer niemals etwas Außerliches bezwekkte, noch weniger ſich damit 
begnügte, vielmehr in allen feinen cignen Anordnungen und Eins 
richtungen auf dergleichen gar Feinen Werth legte, fondern allein 
darauf fah, was im innern des Menfchen lebt und aus biefem 
hervorgeht, wenn wir in unferer neulichen Betrachtung *") geſe⸗ 
ben haben, wie er um ber Erlöfer der Welt zu fein freilich 


*) Ueber Mark. 7, 5—17 u. 17— 32 
) Ueber Hebr. 4, 15. 
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mußre derſucht werden glei) wie mir, aber ohne die Suͤnde: jo 
finden wir in den Worten unjerd heutigen Terted zu beidem, 
wie 08 fi) gegen einander verhält, den eigentlichen Schlüffel. 
Hier nämlich wird ung die gefammte Thätigkeit des Erlöfere 
deutlich gemacht in ihrem Verhaͤltniß zu dem, was in dem alten 
Bunde ſtatt fand; er als Stifter ded neuen wird gegemüberge: 
ftelt dem Stifter des alten, und zwar fo, daß wir aus biefer 
Entgegenjezung begreifen, wie der eine nur konnte aͤußerliches 
begehren, einrichten, vollbringen, ber andere aber nothwendig 
mußte und nur konnte auf Las innere fchen. Uber wie ung du 
bei zugleich bemerflih gemacht wird, daß dieſer Unterfchied in 
dem genaueften Zufammenhang damit fieht, dag Ehriftus in dem 
Haufe feines Vaierd walten fonnte wie der Sohn, Moſes aber 
hur als ein Kuecht: fo laßt ung heute unfere Adventszeit mit 
dieſer Betrachtung befchließen, Daß wir den Worten unfers Ter: 
tes nachgehend das Weſen des neuen mit dem des alten 
Bundes vergleichen. Indem aber biefes hier zurüffgeführt 
wird auf die Etifter von bsiden, und einerfeits ohnerachtet jener 
DBerjchiedenheit an beiden ihre Treue geruͤhmt, andrerſeits aber 
auch die Verſchiedenheit ſelbſt nachgewieſen wird an ihren Ge⸗ 
fchäften: fo laſſet uns denn auf beide Stüffe mit einander ach⸗ 
ten, zuerft wie der eine und wie der andere, jeder auf feine 
Weiſe treu geroefen iſt, zweitens aber, was eben deswegen nur 
der eine, und was nur der andere auszurichten vermochte. 


I. Dies nun iſt das erfte, was unfer Tert, aus einem 
Buch genommen, in welchem überall bie DVergleihung zwiſchen 
dem neuen und alten Bunde bag mefentliche bed Inhalts aus⸗ 
macht, von Mofe ruͤhmt, er fei treu geweſen als ein Knecht; 
von Ehriftus aber fagt er, er fei treu geweſen ale der 
Sohn. Laſſet und zuerfi m. a. Sr. in dem Sinn und Geift jes 
ner Zeit bag Verhältniß eines Knechts zu feinem Herrn ing Auge 
faffen. Das war dabei eine Megel, von welcher faft Feine Aus» 
nahme vorfonmt, der Knecht war dem Herrn urfprünglich fremd, 
größtentheils von anderer Abftammung und aus anderen Bol, 
sum twenigften aber aus einem gang andern Lebensfreife her und 
alfo auch mit ganz andern Einfichten auggeftattet und bei fehr 
verſchiedenen Gewöhnungen in allen Beziehungen und Gebieten 
des menfchlichen Lebens bergefommen. Aber dazu nun fam noch 
eine folche Ungleichheit, daB in ihrem Zufammenleben nur ber 
Wille des einen galt, der andere aber gar nichts zu tollen hatte, 
fondern nur auszuführen. Hieraus folgt fchon im allgemeinen 
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nothwendig, was unſer Erloͤſer ſelbſt in einer Rede an feine Juͤn⸗ 
ger, als er ihnen die troͤſtliche Zuſicherung giebt, daß ſie nicht 
mehr Knechte ſeien, mit den Worten ausdruͤkkt, Der Knecht weiß 
nicht, was fein Herr that ). Und das haben wir nicht etwa 
nur auf das übrige Leben und Wirken des Herrn zu beziehen, 
dem ber Kuccht fo ganz fern fand, daß er überhaupt nur dag 
Genigſte davon fehen konnte; fondern eg ift vorzüglich von dem⸗ 
jenigen zu verfichen, was der Herr gerade in Beziehung auf feis 
nen Kuecht thut, daß er ihm nämlich gebietet, und daß er. ihm 
Aufträge giebt. Dies hat der Erlöfer im Sinn, wenn er ſagt, 
ein Knecht weiß nicht was fein Herr thut, das heißt, der Grund, 
welchen die Befehle bie er empfängt imm Gemuͤthe und Verftande 
feines Herrn haben, die Abfichten, welche dadurch erreicht wer 
ben follen, der Zuſammenhang, in welchem fie unter einander ftes 
hen, das alles bleibt ihm fern und verfchloffen; und fo ift feine 
Treue nicht ſowol bie, Treue eines lebendigen felbftthätigen We⸗ 
fens, als vielmehr nur die Treue eines freilich Iebendigen, aber, 
wie auch fchon in alten-Zeiten das Weſen ber Knechtichaft bes 
“zeichnet wurde, nur eines Werkzeuges in der Hanb eines andern. 
Daſſelbe fpricht ſich denn auc natürlicher Weife aus in dem 
Verhalten des Herrn gegen feinen Knecht. Er betrachter ihn 
nämlich auch gar nicht anders als fo; er fchäzt feine Eigenfchaf: 
ten nicht nach dem, was fie in dem Menfchen und für den Mens. 
fhen an fich felbft werth find, fondern nur nach dem, wozu 
gerade er fie in feinem Dienft gebrauchen kann. Und eben fo iſt 
beswegen auch der Knecht gar nicht ein Gegenftand der Kiche 
und des Mohlgefallens für feinen Herrn; fondern diefer rühme 
ſich feiner freilich, toenn er treu ift, wie bier gefagt wird, aber 
nur iss demfelben Sinn und auf diefelbe Weife, wie wir ung 
auch eines brauchbaren, wohlgearbeiteten Werkzeuges rühmen und 
ung bes Beſizes, ben wir daran haben, erfreuen, aber ohne ein, 
ſolches Wohlgefallen oder eine Liebe von der Art, wie fie nur 
ftatt finden kann zwifchen denen, welche in Beziehung auf bie 
Gemeinſchaft, in welcher fie mit einander ftehen, auch gleicher 
Art ſind und gleiches Weſens. 

Laſſet uns nun ſehen m. a. Fr., wie ſich dies zeigt in dem 
Verhältnig, in welchem Mofes ſtand zu dem Gott feines Volks. 
Was wollte der Höchfte mit ihm? Der Vater aller Menfchenkins 
der, deſſen allmächtige Liebe auf alle gerichtet ift, für den fein 
einzelner im voraus irgend einen befondern Werth haben Fann, 


*) Joh. .15, 15. 
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was kann der eigentlich gewollt und beabfichtigt haben mit fol. 
cher Auswahl, wie er fie machte an den Nachkommen bes Abra- 
ham? Wir freilich haben den Schlüffel dazu, wir fehen es ein; 
er wollte, daß ihm mitten unter dem Verderben der Welt, mit: 
ten unter der Berfinfterung des Geifted, mitten unter bem Ber: 
funfenfein der Menihen von aller lebendigen Erfenntnifi und 
aller Icbendigen Beziehung auf Gott weit hinweg in dag nichtig 
und irdifche dieſes Lebens, an diefem Volk dennoch ein Saame 
nbrig bleiben follte, aus welchem dereinft ein beſſeres hervorge⸗ 
ben Fönnte. Dicht als ob diefed Volk meientlich felbft beſſer 
geivefen wäre als die übrigen, oder ald ob in dem alten Bunde 
dag irgend fchon wirklich enthalten getweien waͤre, was Gott zur 
Dffenbarung bringen wollte im menſchlichen Geſchlecht! denn 
wie koͤnnten wir auch nur wenige Blätter in jenen Büchern le 
fen, ohne Ichhaft davon getroffen zu werben, wie unvollkommen 
die Erkenntniß Gottes noch war felbft in denen, die in feinem 
Namen zum Volke rebeten, wie fern auch dieje von einem fol: 
chen: Berhältniß zu ihm maren wie dag, deſſen wir und jest ruͤh⸗ 
men? Das, wie geiagt, kann ung nicht verborgen bleiben! Uns 
vollfommen und Scyattenwerf war chen auch dies alleg; aber 
doch wollte ber Höchfte, daß das Volk zufammengehalten werden 
follte in einer wenn auch nur unvolllommenen, wenn auch in 
mancher Hinficht nur Außerlichen Erkenntniß Gottes, damit aus 
diefem — denn unter gözendienerifhen Wahn Eonnte er nicht 
entiprießen — geboren werden Fünnte derjenige, welcher dag gött 
liche Leben über alle bringen follte. Um dieſes einzigen Nach: 
fommen Abrahams willen war die ganze Nachkommenſchaft des⸗ 
felben heilig; al8 bie Umgebung, aus welcher dieſer hervorgehen 
Eönnte, follte jene gefchont werden und ein eigenthüm!iches Das 
- fein behalten. Das war bie Führung Gottes mit dem jüdifchen 
Volk, dag war der Sinn, in welchem allein es fein auserwähls 
tes war, das die Richtung aller Gebote, welche er ihm geben 
lieg, aller Einrichtungen, die unter ihm gemacht wurden, und der 
ganzen Art, wie er es führte burch eine Reihe von Verirrungen 
bindurdy. Uber wie war e8 mit Mofes? Der war ganz feinem 
Molke angehörig, in biefem lebend, fo twie es damals fchon einen 
Gegenſaz bildete zu allen andern; und das war die Eigenjchaft, 
um welcher willen Gott ihn ermählt hatte zum Fuͤhrer dieſes 
Volfed. Gerade dadurch, bag er erzogen an bem Föniglichen 
Hofe Aegyptens doch durch Feine Hoffnung auf irdifchen Glanz 
und äußere Hoheit hatte abwendig gemacht werden fünnen von 
dem Sinn, der ihn feinem Wolke verband, dadurch hatte er fich 
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bewährt als ein folcher, melcher im Stande fein wurde es eben 
in dieſem Gegenfag zu allen andern in dem Wahn bes Goͤzen⸗ 
Dienftes verfunfenen Völfern mit den Ueberlieferungen feiner Vor⸗ 
fahren von Gott und göttlichen Dingen zufammenzuhalten; und 
ein folcher war es, den Gott brauchen Eonnte an ber Spise bie 
ſes Volks. Aber wie weit war dennoch der fonft große Mann, 
- man kann wol jagen chen deswegen, davon entfernt den eigent 
lichen Zufammenhang und den wahren Grund der göttlichen Fuͤh⸗ 
rungen zu begreifen! Nur in diefem inne, daß es bie Heiden 
außtreiben und mitten unter ihnen ale dem Gott feiner: Näter 
dienend leben folle, leitete er das Volf, dag ihm anvertraut war; 
in dieſem Einne fchärfte er den Eifer deffelben gegen die Voͤl⸗ 
fer, die Bott vor Iſrael bertreiben und in bdeffen Gewalt geben 
wollte; in eben diefem Sinne vertrat er dag Volk bei Gott, . 
wenn er ed ihm, um nur eined zu erwähnen, als eine Sache 
vorhielt, welche feine eigene Ehre beträfe, daß Las Volk nicht 
beshalb zu Schanden wuͤrde, teil es feine Stelle in Aegypten 
verlaffen hatte, wenn es nun in der Wuͤſte verichmachtete ohne 
einen beſſern Zuftand erreicht zu haben *). Das war Mofes 
Treue in dem Dienſt, zu dem er fich feinem Gott einmal hinge⸗ 
geben hatte; und wenn er alle die Vorfchriften ordnete, bie er 
einzeln von Gott befam: fo hatte er immer nur die Zeit im 
Auge, wenn endlich das Wolf angelangt fein wuͤrde in dem 
Lande, bag ihm der Herr gelobt hatte, und Eeine erwekkte in ihm 
das Beduͤrfniß über diefen engen Kreis hinauszuſehen. Bon 
jenem größern Zwekke ber Auswahl biefes Volks, aus welchem 
eben der Sohn, der gang anders im Haufe feines Vaters ſchal⸗ 
ten foflte, geboren werden Fünnte, davon wußte er nichts; fons 
dern wenn wir ihm das zufchreiben, fo find wir nicht in ber 
Wahrheit Ehrifti und in der Uebereinfiimmung mit ben Worten 
unfers Terted. "Denn tie wäre Chriſtus darauf gekommen, ſei⸗ 
nen Juͤngern zu fagen, fie wären nicht mehr Knechte, da fie es 
im eigentlichen Sinne nie geweſen waren, und ihr Verhaͤltniß zu 
ihm unverändert immer baffelbe geblieben war. Nur weil Mor 
fes und bie Propheten fo bezeichnet wurden, und er fie_mit die: 
fen vergleichen wollte, und in dieſem Sinne fagt er, daß. der 
Knecht nicht weiß, was fein Herr thut. Und wenn zugleich uns 
fer Tert fagt, daß Mofes treu war als ein Knecht: fo ergiebt 
ſich aus beidem zufammen nur biefeg, daß er meiter nicht um 
fi) gewußt bat; wenn auch vieleicht von folchen, die mehr in 
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den heiligen Büchern su fuchen gewohnt find als darin liegt, ein 
zelne Andeutungen berjelben, tmietwol auc bag nur auf erfün 
ftelte Weile, fo können erklärt werden, als bätte Moſes eine 
Einfiht gehabt in dieſen Zufammenhang der göttlichen Fuͤgungen 
und den fchon feinem MWefen nad) im Geifte gefchen, der ganz 
anders als er walten follte im Haufe feines Vaters. 

Und nun fragen wir billig, ob denn auch die Art wie Mo 


.. fe8 handelte wirklich dem entfprach, und ob wir darin erkennen, 


daß feine Treue allerdings nur bie Treue eines Knechtes im 
Haufe feines Herrn geweſen if. Einzeln empfing er des Jeho⸗ 
vah Gebote gleihfam von außen ber; fo wurden fie gegeben. 
Auch wenn er rathlog war in fich felbft, ging er in die Hatte, 
welche die Wohnung des Höchften darfielite, und da kam denn, 
wir wiſſen wieder nicht auf welche Weile, der Wille Gottes ihm 
gu; was ikm fo zugefommen war, das richtete er dann aug, 
und in diefer Vollziehung des einzelnen oft wol felbft nicht ein» 
gefehen beftand feine Treue, offenbar die eines Knechtes, und 
darüber hinaus Eonnte er es nicht bringen. Darum war c8 aber 
auch nicht gut möglicd), fo treu er auch war, fo fehr auch Ber 
Herr ihm dies Zeugniß gab ſchon waͤhrend feined Lebens, fo 
fehr e8 ihm gegeben worden ift in dem Gedächtniß feines Volke 
und noch aufs neue wiederholt in biefen Blättern des neuen 
Bundes: es Fonmte doch nicht fehlen, daß er mit feinem Hinſe⸗ 
ben auf, das Wohl feines Volkes als eines im Gegenſaz gegen 
andere Theile des menjchlichen Geſchlechts ftehenden nicht doch 
bisweilen Hätte in irgend einen Zwieſpalt gerathen müflen mit 
dem, bdeffen Knecht er war. Und fo Iefen wir denn auch, der 
Herr ſprach, Das ganze Volk, welches gegen mich gemurret bat 
und mir nicht gehorchen wollte, fol in der Wüfte umkommen, 
und das Land, das ich ihren Vätern verheißen habe, nicht fehen, 
alles mas zwanzig Jahr ift und darüber ). Mofes nun Hatte 
zwar damals nicht mitgemurrt, aber auch er Fam doch nicht mit 
in das Land hinein, fondern mußte fich verfammeln zu feinen 
. Vätern deswegen, weil er, obgleicdy nicht gegen den Herrn ge: 
murrt, aber fich doch_beflagt hatte, daß er ihn an bie Spize Die: 
ſes halsftarrigen Volks und diefes verkehrten Geſchlechts gefest, 
und daß er felbft ihn am Ende nicht werde ſchuͤzen Fönnen vor 
ihrer blinden Wuth, fondern fie wurden feinem Leben ein Ende 
machen °). Das twaren freilich nur Augenbliffe des Zwieſpalts, 


)4 Moſ. 14, 29. 
) 4 Woſ. 11, 11 folgd. 
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aber fie zeigen dennoch, wie wenig bie Treue, die er in feinem 
ganzen Leben bewieſen hatte, in ciner wahren Ugbereinftimmung 
feines Willens mit dem richtig erkannten göttlichen Willen ge 
gründet war, fondern in enifcheidenden Augenbliffen mußte ſich 
vielmehr aufs deutlichfte Fund geben, daß es ihm an ciner fols 
chen fehle. Darum weil doch ein Knecht nur Fann geachtet wer: 
den nach feinem Verhalten, und die Unangemeffenheit deffelben 
nicht darf ungeftraft bleiben, durfte auch Mofes das Land nicht 
fehen, welches Gott von Anfang an dem Volke beſtimmt hatte, 
fondern mußte mitbegriffen werden in jenes große göttliche Straf: 
wort, welches über fie. alle ausgefprochen wurde. Und dieſer 
Zwiefpalt hing nicht von einem befondern Umftande ab; er war 
vielmehr unvermeidlich, er hätte irgend mann, irgend wie zum 
Borfchein kommen müffen, weil Mofis Treue nur war und fein 
fonnte die Treue eines Knechtes. Noch viel weniger konnte ſich 
zu damaliger Zeit irgend ein anderer als gerade er höher em⸗ 
porſchwingen; es mar nicht möglich, daß irgend ein Menfchens 
find in einem andern Berhältniß hätte gu Gott ftehen Eönnen 
als in dieſem, ehe denn ber Sohn auf Erden erfchienen war. 
Denn auch diejenigen, welche im alten Bunde Propheten des 
Höchften waren, an die dad Wort des Herrn gefchah, mußten 
Ecinen größern Ehrentitel für fich, noch Eonnte man ihnen einen 
anderen beilegen, als daß fie feien Knechte bed Heren; und dem 
lag allerdings das dunfle Bewußtſein zum Grunde von der gras - 
fen Sceidewand zwijchen der Menfchen Sinn und Geift und 
dem Sinn und Geift Gottes, davon, daß ihr. Außerliches Thun 
feinen Geboten gemäß nicht feinen Grund hatte in ihrer Einfiche 
in feinen Willen und in ben Zufammenhang feiner Führungen. 
Wenn. aber auf ber andern Geite auch bie Diener Chriſti in 
bein neuen Bunde ſich in ihren Briefen und ſonſt Knechte nens 
nen: fo meinten fie das gewiß nicht im Widerfprucdy mit jenem 
großen Wort des Herru, als er zu feinen Jüngern fagte, Ihr 
feid nun nicht mehr Knechte. Diefeg wußten ſie vielmehr wol 
in ſeinem ganzen Werth zu ſchaͤzen, und eine ſolche Benennung 
war bei. ihnen nur die Nachwirkung von jenem Geiſt, der auch 
ihre ‘Zeit noch beberrfchte, und fie wollten fich dadurch nur über 
ihren Beruf und ber ihr genaues Verhaͤltniß zu dem, in deffen 
Namen fie handelten, auf bie Weile ausdrüffen, wie «8 auch 
alfen. denen verftändlid) fein mußte, die Das neue Leben in ihren 
Geift noch. nicht aufgenommen hatten. 

Aber wie war es nun im Gegentheil mit Chrifto? welches 
ift die Treue des Sohnes? Laſſet ung m. a. Sr. bir zuerſt, da⸗ 
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mit wir uns nicht verwirren, den Unterfchieb nicht überfehen, der 
öfter8 in unferer heiligen Schrift vorkommt, zwiſchen Kind und 
Sohn. Denn von dem Kinde zwar fagt der Apoftel Paulus, 
So lange der Erbe ein Kind if, ift Fein Unterſchied zwiſchen 
ihm und einem Knecht; und fo, fagt er, waren auch Mir, io 
lange wir Kinder waren, gefangen unter den Sazungen; aber 
von dem Sohn, dem erwachfenen felbftändig getvorbenen, Tann 
dag nicht gelten. Knecht und Sazungen, Encchtiicher Zuftand und 
Gefangenjein unter Sazungen, dag ift ihm eins und daſſelbe und 
hängt weſentlich zuſammen. Der Knecht empfängt den Willen 
feines Herrn einzeln und von außen, und Diefer einzelne Mille 
wird ihm eben Sazung und Gebot. Der Herr hingegen, ale er 
zu feinen Juͤngern fagte, Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fügte 
er hinzu, Ihr feid meine Sreunde: denn id) habe euch alles kund 
gethan, was mir ber Vater offenbaret bat, und nun feib ihr 
meine Sreunde, fo ihr das thut und dem gemäß handelt. Als 
Sreunde bat er fie behandelt, indem er ihnen den göttlichen Mil: 
len, wie er ihn erkannte, fund gab und mittheilte, "nicht in ein: 
zelnen Vorfchriften und Geboten ald eine Eazung, fondern ale 
den Geift, als die eigenthümliche Art und Weiſe feined ganzen 
Lebens. Aber immer hatte er ihnen benfelben doch kund gethan, 
und wenn auch nicht als Sazung, hatten fie doch allcd von 
außen empfangen durch ihn; fo daß, wenn wir «8 genau nch» 
men, daß fie ſich nun nicht mehr hätten follen im Cinne bed 
alten Bundes Knechte nennen, ihre Treue gu bejchreiben wäre als 
die Treue eines Freundes gegen feinen ihm befreundeten Ober 
herren. Uber anders noch ift es wit der Treue des Sohnes: 
denn dieſer von feinem Vater erzogen und in feine Beflimmung 
eingeleitet muß, ift er anders rechter Art, wenn die Zeit feiner 
Mündigfeit herannaht, durch das lange Leben mit dem Vater 
und unter defien Augen aud) den Willen deffelben in Bezichuug 
auf ale feine Verhältniffe in fi aufgenommen haben; und ber 
Bater fendet ihn nun in feinen Gefchäften, auch ohne ihm‘ be: 
fondere Vorfchriften zu geben ober ihn nun noch durch befchrän- 
kende Sazungen zu keiten, in fein Haug, damit er darin fchalte 
als derjenige, in deſſen Willen und Gebot alle andern den Wil- 
len und das Gebot des Vaters erkennen follen. Diefes m. a. 
Sr. iſt die Art und Weife der Treue des Sohnes; fo fchaltete 
Chriſtus im Haufe bed Vaters! was Er fagte, dag war der 
Wille Sotted. Und den empfing er nicht von außen, und fonnte 
ihn auch nicht von außen empfangen weder einzeln noch im gan» 
.. zen, er war ihm angeboren; und fo wie Biefe ihm eintwohnende 
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Fuͤlle göttlicher Kraft allmaͤhlig in den vollen Beſiz feiner menichs 
lichen Kräfte gekommen war, fo Laß er in feinem männlichen 
Alter da fand, konnte er mit allen feinen Kräften nichts anderes 
thun als ben Willen feines Vaters, weil nichtd anderes in ihm 
Ichte als dieſer. Das ift ed, was er felbft von fich fagt, bag 
ift das große in den Worten, daß er. nichts vermöge von ihm 
felber zu thun, weil er fein ganzes Weſen und fi felbft in fei- 
nem ganzen Dafein nicht trennen fonnte oder fcheiden von dem 
Wefen feines Vaters: denn er war eins mit ihm. Darım 
brauchte er nicht zu hören auf irgend ein Gebot, in feinem 
Augenblift zu warten, daß der Wille des Vaters, in beffen 
Haufe er fchaltete, ihm auf irgend eine Weife erft fund wuͤrde, 
fondern er trug ihn in ſich; ſowol was er felbft that, indem er 
feine Beftimmung erfüllte, ald was er als Gefes des Lebens, als 
Beſtimmung des Menfchen ausſprach, das mar ber lebendige 
Ausbrukk des goͤttlichen Willend. Darum war es auch nicht 
möglich, daß er jemals wie Mofes hätte in Widerſpruch gera: 
then können mit dem Willen feines himmlifchen Vaters. Wenn 
er felbft von ſich fagt, daß er diefed oder jenes von dem Willen 
feines Vaters nicht wiffe: fo mar dad niemalg der Wille, den 
er zu thun hatte — denn den wußte er immer, — fondern eg 
war der allmächtige Wille, nach twelchem der Vater bie Außer: 
lichen Begebenheiten und Erfolge der Welt leitet. Don biefem 
wol fagt er, daß er ihm nicht wiſſe, fondern Zeit und Stunde 
und was fie herbeiführen werben habe ber Vater feiner Macht 
vorbehalten: aber den Willen Gottes, ben er zu thun hatte, ben 
wußte er immer; der lebte in jedem Augenblift, fobald er in ir 
gend ein Verhältniß Fam, in ihm, und nichts anderes ale biefer, 
und darum konnte er auch niemals in Widerfpruch mit demfel« 
ben gerathen. Darum mar auch ein fei ed noch fo worüberges 
hender Zwiefpalt swifchen ihm und dem Bater, swifchen der Rich⸗ 
tung feine Willend und dem was ber Vater ihm zumuthete 
nicht möglich; und auch fein Gehorfam bis zum Tode war, eben 
fo fehr wie er Gehorſam war, doc) zugleich eine freie That aus 
dem eignen freien Willen bervorgehend, wie er denn fagt, ch 
babe Macht mein Leben zu laffen und es zu behalten. Und 
bieran obnftreitig erkennen wir am deutlichiten, tie wenig es 
möglich war, baf irgend: ein Zwiefpalt fein konnte zwiſchen ihm 
und dem Willen des Vaters. ine folche Thätigkeit fern von 
after Aengftlichfeit und vollkommen frei — auf ber einen Geite 
ansufehen mie ber richtigfte und genaueſte Gehorſam gegen den 
Willen bed Vaters, auf ber andern Seite nicht anders alE wir. 
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das ruhigfte unbefangenfte ih Hingehn Faffen in allem wozu das 
eigne Herz ihn trieb; eine folche Thätigkeit im väterlichen Haufe, 
die weder gebunden war an irgend cinen Buchflaben, noch zu 
barren brauchte auf ein Zeichen des göttlichen Befehle, und doch 
immer ficher war deffen, was fie zu leiften hatte: eine folche war 
die Treue des Sohnes. 


11. Wolan fo laffet uns nun auch fehen, welches denn 
die Werke und Geſchaͤfte waren, die jeder von beiden, ber 
eine als Knecht und kraft einer folchen Treue, Ber andere Eraft 
feiner Treue als Sohn, mithin auch vermittelft der in ihm woh⸗ 
nenden Herrlichfeit, zu vollbringen hatte. Es Eönnte freilich auf 
den erften Anblikk fcheinen, als fei es Faum möglich beibe mit 
einander zu vergleichen. Länger hat Moſes fein Volk geführt, 
als das ganze irdifche Leben des Erlöfers getwährt hat; er hat 
feinem Wolfe die ganze Geſezgebung vollendet und alle Einrich- 
tungen begründet, deren es bedurfte, der Erlöfer hingegen mußte 
fein Werk im Stich laffen zu einer Zeit, wo er felbft fagt, Sich 
habe euch) noch vieles zu fagen, aber ihr koͤnnt es noch nicht 
tragen. Und democh Fünnen wir behaupten, daß Moſes noch 
weniger das Werk, wozu er gefandt war, felbft vollbracht hat 
als der Erlöfer, felbft wenn wir bei den Tagen feines irdiſchen 
Lebens fichen bleiben. Denn jener mußte ja verſammelt werden 
su den Vätern, che das Volk auch nur in dag Land gefiihrt 
werden durfte, welches der Herr den Vätern deſſelben gelobt 
hatte. Die Gefege hatte Mofes feinem Volk gegeben ausdruͤkk⸗ 
lich für jenes Land, damit es nach denfelben bewohnt wuͤrde, 
und hatte vorhergefagt, es würde ihnen twohlgehen, wenn fie 
diefe Geſeze hielten, aber wenn fie es nicht ehäten, wuͤrde der 
Fluch des Herrn fie begleiten. Das Gefes war alfo gegeben 
eben für jencd Land, im welches hernad) das Volk einzog, er 
aber nicht mit; er fah nur von fern von dem Berge an ben 
Grenzen deffelben das ſchoͤne Land, wo bie Einrichtungen gelten 
follten, Die er gegeben, aber das eigentliche Leben darin erbliffte 
er nicht. Darum Fönnen wir wol in dieſer Hinficht beide mit 
einander vergleichen. Aber was hat nun Mofes mit feiner Treue 
als ein Knecht des Herrn hervorgebracht? Nicht m. a. Fr. als 
ob ich den alten Bund herabfezen wollte! er war eine nothwen⸗ 
dige Vorbereitung, und ohne ihn hätte bie Herrlichkeit des neuen 
nicht erfcheinen Fönnen; Davon find alle Blätter der heiligen Buͤ⸗ 
cher des neuen Bundes voll, daß erkennen biejenigen "unter den 
Juͤngern am meiften an, bie am lebendigfien erfüllt find von ber 
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Herrlichkeit des neuen, und bie den großen Unterfchied am be 
fimmteften erkennen zwijchen beiden; darum wollen wir und auch 
buchftäblich halten an dag, was die Schrift felbft hierüber fagt. 
Mofes gab feinem Volke Gebote, wie er fie einzeln fiir daffelbe 
von dem Herrn empfing, der gu ihm ſprach, Das fage dem Volk, 
baß fie es thun follen; und fo finden wir, ohne daß eine ber 
fimmte Ordnung in die Augen fiele, ald 06 es zufällig wäre, 
wie Gott ihm eines nach dem andern Flar machte, die eingelnen- 
Formeln des Geſezes, bald dickes bald jenes, die Außerlichften 
Gebote unter einander gemifcht mit dem, was noch am Eräftigfien 
als Zaum und Zügel wirken konnte gegen bie zerftörenden Kräfte, 
die ſich im innern des noch ungeheiligten Menfchen regen. Aber 
was wird von ditjelı Gefesen gefagt? Daß fie eine unerträgliche 
Laft geweſen jeien fir das Volk, fo daß niemand im Stande ger 
wegen fei fie gu erfüllen. Eben deswegen mußte der Gott im⸗ 
ner aufs neue verſoͤhnt werden, der ihnen mit folchem Ernft und 
folcyer Strenge befohlen hatte von Feinem Buchftaben zu weichen 
in dieſen Büchern des Gefesed. Je genauer fie es aber befolg« 
ten, um befto weniger fanden fie doch eine Befriedigung darin, 
weil fie fi) immer noch bewußt fein mußten auch ungefannter 
und ungefühnter Schuld; und alle Opfer und fonftigen heiligen 
Gebräuche Fonnten nichts anderes ‚bewirken, als daß fie ein Ges 
daͤchtniß ftifteten ber Sünde. Solches Umherirren, daf ich fo 
fage, in ben Wuͤſten des Geſezes, Befolgen und nicht Befolgen 
beffelben, dabei aber im beftändigen Bewußtſein der Sünde le⸗ 
ben, das war der Wechfel, in dem dje Zöglinge Mofis ihr irdi⸗ 
ſches Leben vollbrachten, und darum feufjten fie auch alle nad) 
einer Zeit, wo dieſe unerträgliche Laft von ihnen wuͤrde genom- 
men werben, ohne daß fie jedoch ben Geift und Las Weſen der 
ſelben irgend beſtimmt zu grfennen im Stande gewefen wären. 
Chriſtus, waltend mit der Treue des Sohnes, hat Fein Ge⸗ 
bot gegeben, aud) nicht ein einziges, Denn wenn er zu feinen 
Juͤngern fagt, Ein neues Gebot gebe ich euch, nämlich daß ihr 
euch unter einander lieben follt- mit der Liche, mit welcher ich 
cuch geliebt babe: fo ficht wol jeber gleich, baß er nur dag 
Wort entlehnt aus ben Blättern des alten Bundes, eben um auf 
jenen Unterſchied aufmerkſam zu machen zwiſchen beiden. Denn 
per vermag kiebe zu gebieten? Verſuchet es! fie hängt weder 
von ber Willkuͤhr ab, noch kaun fie erzwungen werben; auch Die 
finnlichfte am wenigften bes Menfchen wuͤrdige dermoͤget ihr nicht 
zu gebieten, und noch weniger gewiß die Liebe, mit welcher er 
ung gelicher bat! Aber indem er dies fein einziges neues Gebot 
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nennt, bat er eben zu erkennen gegeben, daß er fein Gebot zu 
geben gekommen fei. Und wenn er jagt, baß er das Gefez dei 
alten Bundes ergänzen wolle: fo gefchicht auch dieſes nur fo, 
daß es dann nicht mehr als Sazung beobachtet werben Faun, 
fondern nur um ben Geift zu enthüllen, in dem es gegeben if. 
Nicht als ob es nicht in feiner Macht geftanden hätte als Sohn 
auch Gebot und Sasung zu geben: aber nur nicht wenn wir 
von ihm bie Macht erhalten follten Kinder Gottes zu werben, 
nicht wenn wir auch bie Sohnſchaft empfangen follten. Denn 
um ein folches Verhaͤltniß zu gründen, in welchem nur Die Liebe 
gilt, mußte er die Seindfchaft überwinden und bie Liebe in ung 
erwekken durch die Kraft ber feinigen. Das war bag Wear, 
wozu er fich feine Junger erivählte, um es zuerſt an ihnen zu 
vollbringen; und das war das Vermaͤchtniß, welches er ihnen 
binterließ, daß fie ſich mit berfelben Liebe unter einander lichen 
follten, mit welcher er fie geliebt hatte. Das follte bie Frucht 
feiner Wahl fein; dazu hatte er fie an ſich gezogen und fie mit 
dem Geift und ber Kraft ſeines Lebens gleichſam erfüllt. Dazu 
fönnen auch wir, wie die Neben aus dem Weinftoff, Kraft und 
Leben von ihm einfangen!" Solded Vermaͤchtniß zurüffzulaffen, 
folcye Gaben von oben herabzubringen, dazu mar er gefommen, 
aber nicht mwicder mit Gebot und Sazung. 

Und Moſes errichtete dem Herrn ein Zelt, wozu er bie bes 
flimmten Maaße empfing, und mit der Treue des Knechts arbei« 
tete er fo, woie es ihm vorgefchrieben war. In dieſem Zelt war 
ein kleines Heiligthum, worin er die Lade des Bundes und bie 
Zeugniffe verwahrte; und wenn er in Verlegenheit war um ben 
göttlichen Willen und nicht wußte was er zu thun hatte, fo ging 
tr in dies Zelt hinein, und nie Fam er zurüff ohne Rath und 
Vorfchrift über den einzelnen Fall, um beffentwillen er hineinge⸗ 
gangen war, ja wenn er berausfam, glänzte fein Antliz von ber 
Nähe des Herrn. Aber obgleic, dies glänzte, fo daß er es be 
deffen mußte, weil die Kinder Iſraels nicht hineinfchauen konn⸗ 
ten ”): fo blieb er jelbft doch in dem nämlichen Dunfel wie vor: 
her, eben fo wenig gänzlich eins mit feinem Herrn, wie ein 
Knecht überhaupt dies niemals fein kann. An bie Stelle Bicfer 
Hütte trat hernach ein Tempel, ein prachtvolles Meifterftüff alter 
Kunft, aber auch natürlich ausgeſezt allen menfchlichen Gefchikten. 
Diefer war in ber Zeit feined Glanzes der Mittelpunft für dag 
öffentliche Leben erſt des ganzen Volkes und dann wenigſtens 
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des Fleineren treu gebliebenen Theiled. Denn an ben feftlichen 
Zeiten verfammelten ſich um benfelben die Verehrer des Jeho⸗ 
vah; und wie fie fid) dann unter ſich aufs neue fefter verbans 
den, fo befeftigten fie fich auch immer wieder in dem Widerwil⸗ 
Ien gegen die andern Völker, welche den Goͤzen buldigten und 
bie Verehrung des Unfichtbaren nicht mit ihnen theilten. Aber 
eben biefer Geift ber Abfonderung, in welchem das Volk Ichen 
und unter welchem es zufammengehalten werben follte, bis bie 
zeit käme, in welcher die Verheißungen Gottes in Erfüllung ger 
ben konnten, mußte es inımer aufs neue in Zwiefpalt mit andern 
Geſchlechtern der Menſchen verwiffeln; und fo trat nach vielen 
Erſchuͤtterungen cine gänzliche Auflöfung ein, in welcher auch 
bies heilige Gebäude zerftört und das Wolf auf lange Zeit aus⸗ 
einander geſprengt wurde. Doch nach langer Zeit wendete fich 
noch einmal dag Gefchiff; dag Volk durfte ſich zum Theil wie: 
der fammeln in feinen Grenzen, und auch der Tempel erftand in 
neuer Pracht. Endlich aber kamen bie Tage des Erloͤſers und 
mit ihnen die Verkündigung, Es kommi die Zeit und fie ift ſchon 
da, daß man weder hier anbeten wird zu Serufalem, noch ba wo 
ihr Samariter meint baß es recht fei, fondern wer Gott anbeten 
will, der. wird ihn anbeten im Geift und in der Wahrheit; denn 
folche Anbeter will Gott haben *)., Wenn wir nun die große 
Menge von heiligen Gebrauchen und fchwierigen Einrichtungen 
betrachten, bie für jene Hütte und für jenen Tempel gemacht 
wurden: fo ift nichts matürlicher, als daß wir ung in einem 
dumpfen Erfaunen und einer unfruchtbaren Verwunderung bes 
fangen finden über ein fo zufammengefezteß, ein fo genau abge 
meflenes Gebäude, tiber fo ſchwer zu enträthfelnde Vorſchriften 
zu Dpfern und Reinigungen und allerlei äußerem Verhalten, wor 
durch freilich immer aufs neue und in andern Öeftalten dag Vers 
haͤltniß des Volkes zu Bott zur Anjchauung Fam. Und biefe 
Anftalt Hat freilich unter mancherlei Abtwechfelungen und Stoͤ⸗ 
rnngen und mwol nie fo vollfommen als es fein folte in dem 
ganzen Zeitraum zwiſchen Moſes und Ehriftus das Volk des al: 
ten Bundes beherrfcht, gewiß von dem größten Theil wenig ver: 
ftanden, aber doch von allen denen mit Genauigkeit ausgeübt, bie 
ihren Ruhm darin fezten bein, der ihnen biefe Ordnungen ges 
bracht hatte, nachzufolgen in der Treue des Knechts. Aber was 
war boch diefes ganze Werk und Weſen anders, als, wie bie 
Schrift des neuen Bundes auch fagt, ein Geſez, bad doch nicht 
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konnte Ichenbig machen, ein Gehorfam, ber den Menjchen Tod 
nicht konnte mit Gott befreunden, fondern immer nur wieder ein 
Zeugnig war von der Grunde und außerdem höchftens ein Aus 
drukk eines ungeftilten Verlangens! 

Chriftus mwaltend im Haufe des Vaters mit der Treue des 
Sohnes hatte nicht wieder den Auftrag einen feften Tempel zu 
bauen oder auch nur ein tragbares Zelt. Das eine wie dag an 
dere kann nur der Mittelpunkt fein für einen ziemlich beichränf: 
ten Theil de menfchlichen Geſchlechtes; und nicht follte es wies 
der ein heiliges Volk geben in jenem Sinn und cine Auswahl 
nach der Geburt, fondern allgemein follte die Gnade fein, und 
alle, die an ihn glauben würden, die Macht befommen Kinder 
Gottes zu werden. Der Bund aber, den ber Erlöjer gekommen 
mar zu fliften in der Vereinigung, Lie er den glaubigen empfahl 
als dag Vermächtniß und die Frucht feines Lebens und Daſeins, 
dieſer wird ung auch haufig in der Schrift dargeſtellt als cin 
Tempel Gottes, aber als ein geiftiger lebendiger Tempel, zu wel⸗ 
chem, wie jener aus Holz und Steinen gebaut war, vielmehr 
wir zufammengefügt find; in dem auch Dpfer dargebradht wer⸗ 
‚den, aber nur die geiftigen eines Gehorfame, ber Gott wohlge: 
fällt; in dem auch Drönungen walten, aber äußerliche nur fo 
weit es nothwendig iſt, Damit menjchliche Dinge beftehen Eon: 
nen. Was aber eigentlich Barin mwaltet, bag find die Oroͤnungen 
in dem Gebrauch der geiftigen Gaben, tie fie aus dem Geift 
der Eiche entipringen; das ift der den Menſchen durch den Sohn, 
dem er urfprünglich einroohnte, nun auch) fo mitgstheilte Mille 
Gottes, daß fie ihn jest eben fo in fich haben Fönnen, wie er 
ihn in fich hatte, fo fie nur merken auf den Geift, den er ihnen 
gefendet hat um ihn zu verflären. Und der Erlöfer felbft iſt in 
Liefem geiftigen Tempel jenem Heiligthum zu vergleichen; denn 
fo fagt die Schrift, daß ihn Gott aufgefiellt Habe zum Gnaden⸗ 
ftubl °), das heißt, als den Ort in dem geiftigen Tempel Gotteg, 
der die -Zeugniffe feiner Liebe und Treue in fich fchlieft — denn 
dadurch hat Gott feine Liebe bezeugt, daß er feinen Sohn gege: 
ben hat für dag Leben ber Welt — und als den Drt, der ganz 
beſonders Gottes Gegenwart bezeichnet. Denn wer mid) fieht, 
fo fagt er felbft, der fieht den Bater, und mit ihm kommt der 
Dater Wohnung unter und zu machen. Und wie wir jest alle 
Briefter find und den freien Zugang ins Hriligehum haben: ſo 
iſt Feiner, der, ungereig in ſich ſelbſt daruͤber was ber Wille Got⸗ 
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tes fei, wenn er in dieſe Hütte hineintritt, wenn er fich in bie 
geiftige Gegenwart des Erlöfers vertieft, wenn er ihn fucht mit. 
den Augen des Geiftes, nicht follte Rath und Vorſchrift finden, 
und zwar nicht nur wie Moſes für den einzelnen Fall, fondern 
fo daß ihm durch jedes einzelne immer aufs neue der Erlöfer 
verklärt, und er mit demfelben Geift immer aufs neue getränkt 
und übergoffen wird, der ung führt von einer Klarheit zur ans 
bern. Diefer ungerftörbare geiftige Tempel, dieſe ungefchtwächt 
fortbefichende Heilgorduung ift dag Werk des Erlöferg, ‚der: als 
lein fchalten Fonnte mit der. Treue des Sohnes, nicht zu vergleis 
chen mit dem, was hervorgebracht werden Fonnte durch die Treue 
tes Knechts, nicht äußerlich, ſondern innerlich, nicht vergänglich, 
fondern ewig, nicht zurüfflaffend irgend ein ungeſtilltes Beduͤrf⸗ 
niß, fondern daß Eeiner wieder hungern darf und dürften, nicht 
nur ein Zeugniß von der Entfernung des Menfchen von Gott, 
fondern bag Miederbringen der feligften Gemeinfchaft mit ihm, 
und das ewige Bewußtſein feiner Liebe, welche er dadurch be: 
wieſen hat, daß er den Sohn für und. gegeben hat, da wir noch 
Sünder waren. | 

So denn m. g. Fr. wollen wir ihn aufs neue aufnchmen 
als den Eohn, den Gptt ung gegeben, ald den, ber für immer 
fchaltet mit der Treue des Sohnes im geiftigen Haufe des Ba; 
ters! Und wir Eönnen und follen dies Haus fein, fo wir anders 
den Glauben und den Ruhm der Hoffnung fefthalten und nicht 
laffen und wanfen von dem, der ung bargeftellt ift alg der Gna⸗ 
denftuhl von Gott, und der nicht wieder nur ein neues Gedaͤcht⸗ 
niß der Sünde ftiftet, fondern ber ung frei gemacht hat, wie er 
feloft jagt, daß nur der Sohn ung frei machen kann, durch ben 
auch wir num nicht mehr Knechte find, auch nicht mehr unmuͤn⸗ 
dige Kinder, fondern, indem wir feine Freunde geworden ſind, 
auch von ihm die Sohnfchaft empfangen haben, auf daß wir in 
der Kraft feines Geiſtes immer mehr den Willen des himmlifchen 
Vaters nicht nur erfennen, fondern ihn auch wie er in unferm 
Herzen finden und mit Findlicher Treue ausüben im ganzen Le⸗ 
ben, auf daß auch wir etwas feien zum Lobe feiner Herrlichkeit. 
Amen, 
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IV. 


Die Veränderung, welche feit der Erfcheinung 
des Erlöfers auf der Erde begonnen hat. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe, und Friede auf Erden, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Apoſtelgeſch. 17, 30. 31. 


Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit uͤberſe⸗ 
hen; nun aber gebietet er allen Menſchen an allen Enden 
Buße zu thun, darum dafi er einen Tag geſezt bat, auf 
welchen er richten will den Kreis des Erdbodens mit Ge⸗ 
rechtigfeit durch einen Mann, in welchem ers befchloflen 
bat, und jedermann vorhält den Slauben, nachdem er 
ihn bat von den todten auferwekket. 


Dir Worte des Apofteld m. a. Fr. aus dem befannten ung 
aufbewahrten Eingang der Rede, die er an bie Athener bielt, 
fcheinen vielleicht auf den erften Anblikk nicht beſonders dazu ge: 
eignet heut unfre feftliche Andacht zu befchäftigen. Sie handeln 
siwar von der Wirkfamkeit des Erlöfers; aber weit mehr fcheinen 
fie und auf bie lezte noch bevorftehende Offenbarung derſelben 
hinauszuweiſen, als daß fie ung zu feiner Geburt guräffführten, 
deren Andenken doch dieſes fchöne Feſt geweiht if. Ja fchon bei 
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dem Anhören berfelben mögt ihr euch in einen ganz andern Ton 
umgeftimmt finden, als in dem ihr hieher Famt, und der dem 
heutigen Zeft zu gebühren fcheint. Wir wollen ung, fo denkt ihr, 
bei der Feier ber Geburt Ehrifti ale folche, bie ſich fchon mitten 
im Genuf feiner Wohlthaten befinden, über fein erſtes Erfcheinen 
als den Anfang dieſes ganzen feligen Genuſſes erfreuen und fu 
chen ung aljo auch für unfre gemeinfame Erbauung am liebften 
dag auf, wodurd) ung entweder feine erfte Ericheinung auf Erden 
namhaft vergegenwärtigt oder wodurch ung die Segnungen berfelben 
in-ihrer ganzen Fülle anfchaulich dargeftellt werden. Wie foll nun 
dieſem Wunſch, wie herrlich fie auch fei, jene Rede an Heiden 
genügen, die noch gar nichte von ihm mußten, und worin ber 
Apofiel noch uͤberdieß gewiß ihrem Beduͤrfniß gang angemeflen 
Ehriftum gleidy in der firengen Seftalt des Richters, und nicht 
unter dem erfreulichen Bilde des Eeligmacherg darſtellt. So benft 
wol mancher unter euch. Allein wie wohlthuend «8 auch fein 
mag, wenn wir ung an diefem herrlichen Feſte gemeinfam in dag 
frohe Bewußtſein des Segens vertiefen, ben jeder von ung für 
fich jchon feinem Verhaͤltniß gu dem Erlöfer und feinem Antheil 
an allen Wohltbaten deffelben verdankt: fo laßt ung doch nicht 
vergeflen, daß es der Weltheiland ift, deſſen Ankunft wir feiern, 
und daß alfo unfere Betrachtung nur fehr einfeitig wäre und 
unvollfommen, und auch unfer Dank nur als ein halber Dauk 
uñſerm Gott bargebracht würde, wenn wir ung nicht über daß 
fleine Gebiet bes einzelnen Lebens zu dem großen und allgemeis 
nen erheben wollten. Denn wir wiſſen e8 ja, nicht in bem Ber 
hältniß der einzelnen zum Erlöfer beſteht dag Reich Gottes; nicht 
als ein ſolcher ift der Erlöfer gefommen, ber nur in einzelner 
Menichen. Herz binabfticge und fo jeden einzelnen für fich felig 
machte; fondern auch felig machen kann er fie nur, indem er fie 
fanımlet in eine große Gemeine; ein neues allgemeines Lehen auf 
Erben mußte er entzünden und fo die ganze Welt durch fein Das 
fein umwandeln und fie mit feinem Geifte neu beleben. Und was 
find die Worte des Apoftels anders als — wie «8 fih auch 
siemte, indem er folchen, die nie davon tvaren. unterrichtet wor⸗ 
den, den großen Rathſchluß der Erlöfung kund thun wollte, — 
was find fie anders als eine kurze Darfiellung der großen Der 
änderung, die durch den Erlöjer in der menfchlichen Welt bewirkt 
wurde. Und auf bdiefer Wirkung bes Erlöferd m. g. Fr. muß 
ja wol in biefer 'feftlichen Zeit am liebften unfere Freude und uns: 
ſre Andacht ruhen, indem wir feine Ankunft mit einander feiern. 
ine neue Welt ift_aufgegangen, ſeitdem das Wort Fleiſch wurde: 
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\ und der Sohn Gottes in menſchlicher Geſtalt auf Erden erſchien. 


Seine Erloͤſung iſt nicht wie alles vorige eine Huͤlfe auf eine 
Zeit lang, bis wieder eine andre Hilfe noth thut gegen das wie 
der maͤchtig gewordene Verderben; ſondern Barum iſt ung feine 


Erſcheinung der große Wendepunkt in der ganzen Geſchichte des 
*mienſchlichen Geſchlechts, well wir inne geworden find und ein⸗ 


ſehen es iſt eine neue Erde und eine neue menſchliche Welt ge 
‚worden durch ihn; es iſt alles umgewandelt, das alte iſt vergan- 
gen, und ein neues ift erfchlenen. Darum auch macht unjer Ge: 


- fühl die firengfien Anſpruͤche an die chriftliche Welt, der wir am 


gehören, und es emport ſich bei allem was nicht ihr, fondern nur 
jenen früheren Zeiten gemäß ift, welche nun vergangen fein fol: 
len. Mo wir jest dergleichen finden, da drüffen wir ung fo aus, 
das fei unwuͤrdig unter Chriften zu gefchehen; wogegen wenn und 


aus jenen Zeiten irgend etwas wuͤrdiges und herrliches entgegen: 


tritt, da führen wir e8 doch. auf den Erlöfer zuruͤkk und bezcich 
nen es als deffen Eigentbum, von dem ber neue Geiſt und Die 
Kraft eines neuen Lebens ausgegangen it. Indem wir mit ms 
fern feftlihen Gedanken auf den erften Urjprung Diefer neuen Melt 
bei der Erfcheinung des Erlöfers zurüffgehen, fragen wir ung 
billig, Worin befteht Denn die große Veraͤnderung, durch 
die fich fo fireng fcheiden Die alten Zeiten und die, welche nun 
begonnen haben feit Ehrifti Ericheinung auf Erden? Auf diefe 
Frage geben ung die Worte des Apoſtels eine befriedigende Ants 
wort; und fie fei daher der Gegenſtand unfrer heutigen andaͤchti⸗ 
gen Betrachtung. Laßt ung zuerft erwägen, wie der Apoftel 
das alte barftellt, was nicht mehr ift, und zweitens, wie er 
Las neue bezeichnet, wofür wir Gott Lob und Dank fügen, 
daß er um es su erwekken feinen Sohn gefandt hat. 


I. Daß alte alſo suerft bezeichnet der Apoſtel mit den Eur: 
sen Morten, Und zwar hat Gott bie Zeit der Unwiſſenheit 
überjehen; und fo faßt er alles verberbliche in den Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Menjchen, alleß verkehrte in ihrer Denkungsweiſe und 
Sinnesart, ja überhaupt alle Unvollfommenheiten, worunter fie 
feufzten vor der Erfcheinung des Erlöjers, alles dies faßt er zu⸗ 
fammen in die Morte, Die Zeit der Unmilfenheit. Necht als 
wollte er das Wort des Erloͤſers wiederholen, der auch den Zu⸗ 
fand derer, welche ihn zum Tode brachten, nur als Unwiſſenheit 
bezeichnete. Wohl! aber auf der andern Seite, wenn wir auf 


. jene Zeiten surüfffehen, denen wir felbft fo vieles verdanken, koͤn⸗ 


nen wir ung mol nicht enthalten gu fragen, Wie, gab es dem 
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damals nur Unwiſſenheit? finden wir nicht im jener Zeit wenig⸗ 
ſtens ſchon die Keime aller Erkenntniß, die ſich nachher nur wei⸗ 
ter entwikkelt bat, fo wie aller Ordnungen, ohne welche die menſch⸗ 
liche Gefellichaft nicht befichen Fann? a gab es nicht weit und 
breit faft unter allen Voͤlkern in jenen Zeiten, die der Erfcheinung 
des Erlöfers vorangingen, gar viel ſchoͤnes und herrliches? ja hie 
und da auf’ manchen einzehten Gebieten des menfchlichen Lebens 
eine Entwiffelung geiftiger Kräfte von folcher Trefflichkeit, an 
welche kaum hinanzureichen wir ung befcheiden? Gewiß war eg 
fo, und dies mar auch "dein Apoftel nicht unbekannt! Democh 
fprach er fo und zwar an den Ort, wo viele diefer Vorzüge am 
meiften ihren Sig gehabt hatten, und gewiß nicht ohne Nbficht; 
und fo ift auch ung feine Rede aufbewahrt, damit mir bei feinen 
Morten defto fichrer an eine andere Unwiſſenheit denken follen, 
als an die Unwiffenheit in diejen oder jenen menfchlichen Dingen. 
Zeiten aljo höchfter Bluͤthe ber Wiffenfchaft und der Kunft, aber 
freiiich einer Wiffenfchaft, die nicht‘ den Höchten fuchte oder von 
ihm ausging, und einer Kunft, die nur dag finnliche zu vergoͤt⸗ 
tern firebte; Zeiten, die die größten Anftrengungen und Aufopfes 
rungen der Vaterlandsliebe gejehen hatten, aber freilich einer Liche, 
bie immer zugleich durd) gemeinfamen Haß oder Verachtung ger . 
gen andre zuſammengehalten wurde: dieſe nannte Paulus, der 
ſelbſt jene gu ſolchem Zauber ausgebildete Sprache kaum fehlerlog 
gefchtweige anmuthig zu reden wußte, der felbft zu einem Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft wenig achtenden ganz zerfallenen und herunter 
gekommenen Volk gehörte, Zeiten der Ummiffenheit! Aber laßt 
ung fehen, toie der Apoftel ſelbſt dieſen bier nur flüchtig hinge⸗ 
worfenen Ausſpruch andermärts rechtfertigt, mo er ung jene ver⸗ 
gangenen Zeiten ausführlicher befchreibt, wie fie waren fowol uns 
ter den heidnifchen Völfern als auch unter dem Wolfe des alten 
Bunded. Bon jenen naͤmlich jagt er, daß fie bie ihnen ange 
borne Dffenbarung deffen der die Welt geichaffen hat in allerlei 
Bilder eines vergänglichen Dafeins verunftaltet und zerfplittert hats 
ten, um durch folche die geheime Ahndung von einem höchften 
Weſen gleichſam verläumdende Erdichtung ihre eignen verderbli 
chen Lüfte und ihr ungerechtes Wefen zu entfchuldigerf; durch wel⸗ 
che lingerechtigkeit fie eben wieder die Wahrheit in ihrem natürs 
lichen Lauf hemmen mußten, alfo daß fie fich ihnen nicht enthuͤl⸗ 
len konnte. Bon den Kindern Iſrael aber fagt er, dafı fie nicht 
begriffen hätten den Sinn der göttlichen Verheißungen, fondern 
ganz gegen benfelben hätten fie gemeint gerecht zu werden vor 
Sott burch die todten Werke bes Geſezes; weshalb fie denn au - 
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bie ihnen geworbenen und von Zeit zu Zeit wieber belebten Ber: 
beißungen von bem ber ba kommen follte fi) nach bemielben 
kaͤrglichen Maaße zugefchnitten und nichts davon erwartet hatten 
als eine Wiederkehr ihrer alten äußeren Herrlichkeit. 

So war demnach die Unmiffenheit, die Paulus hier memt, 
Lie Unmiffenheit, von der er bag eigne Bekenntniß ber Arhener 
fand in dem Altar, der einem unbekannten Gott geweiht war, bie 
Unwiſſenheit über das göttliche Weſen und bie höheren Drbnun- 
gen, mach denen der Herr dag Werk feiner Hände regiert, und 
durch die er fich suerft dem menfchlichen Gemuͤthe fund gab, von 
denen ter Apoftel auch im Anfang biefer Rede gefprochen hatte, 
mie Sort nämlich vorher verfehen habe und verorbnet, wie bie 
Gefchlechter ber Menichen auf den ganzen Erdboden vertheilt woh: 
nen follten. Es war Lie Unwiſſenheit, daß ich mich jo ausdruͤkke, 
von dem liebevollen Gemuͤthe Gottes und ber Art, wie er belc 
bend und wohlthuend den menichlichen Eeelen nahe jein wollte; 
indeg die Menfchen nicht nur verkehrter Weije glaubten, bie gött: 
liche Nähe fei gebunden an Tempel, die fie mit ihren Händen 
aufgeführt, und eingefchloffen in Bilder, die fie mit eigner Kunſt 
verfertigt hatten; fondern auc noch weit mehr verfehrter Weije 
glaubten fie, das hoͤchſte Werfen fei neitiih auf der einen Seite 
und laſſe deshalb Fein irbifches Stuff länger ungetrübt fortdau« 
een, auf der andern aber fei es theils zornig und vergelte mehr 
nach Art einer unverhaͤltnißmaͤßigen Mache als einer heilfamen Strafe, 
theils auch wieder leicht beftechlich durch Opfer und Gaben. In 
diefe Unmiffenheit von ber göttlichen Liebe und von ber göttlichen 
Weisheit fchlieft der Aroftel denn mol mit Recht alled Berker: 
ben der alten Zeiten ein; und von den Tagen dieſer Unwiſſenheit 
fagt er, fie follten nicht mehr fein. Und wollen nicht auch wir 
ihm hierüber beiftiimmenbes Zeugniß geben, indem wir befennen, 
jene Zeiten würden noch fein, wenn ber nicht erfchienen waͤre, 
deffen Anfunft wir heute feiern, und durch den ber Vater ſich 
ung Menfchen volllommen offenbart hat? Denn indem der Eohn 
alles that, was er in dem innerfien feiner heiligen Seele ben 
Vater thun ſah: fo offenbarten fi ung in ihm bie herrlichen 
und fonft unerforfchlichen Wege Gottes, daß er fi die Men: 
fchen verbinden will durd eine Anbetung im Geiſt und in ber 
Wahrheit. Indem Ehriftus in feinem ganzen irdifchen Leben nichte 
anders that als die mühfeligen und belafteten zu fich einladen, 
nicht “etwa um fie auf irbifche Weiſe an fich zu ziehen, fonbern 
um ſie mit feiner geiftigen Kraft zu erquiffen und neu zu beleben: 
fo hat fich der Neichthum der göttlichen Liebe in ihm offenbart, 
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welche die Menfchen zu einer geiftigen Gemeinfchaft verbinden 
wollte, in welcher jeder ſtaͤrkere dem gihwaͤcheren dient und ihm 
emporhilft, und in welcher fie als Werkzeuge zur Verbreitung der 
geiftigen Wohlthaten Gottes dieſe feine Liebe felbftändig in fich 
wohnen haben follten. Und indem er fein Leben ließ eben in dem 
Streit gegen die fich zufammendrängenden Kräfte jener Zeiten der 
Unmiffenheit, fo daß in feinem Tode mehr noch als irgend ſonſt 
wo der Sieg der göttlichen Liebe und Weisheit uber die Macht 
der Sünde ſich verflärte: fo ift von dem erftien Anfang bie zu 
dem lezten Ende fein irdifches Leben nur eine zufammenhängende, 
immer fteigende und fich immer Eräftiger entwikkelnde Offenba⸗ 
rung beffen geweſen, woruͤber die Menfchen vorher in trauriger 
Unwiſſenheit befangen waren. Hätten wir aber nicht den Sohn 
gefchaut und in ihm bie Herrlichkeit des eingebornen vom Vater 
erkannt; dürften wir nicht mehr aus feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade: o wie wuͤrde fich die menfchliche Seele huͤlflos rin⸗ 
gend mit füch felb und mit allem was fie umgiebt bald und im⸗ 
mer twieder von neuem verftriffen in die Bande der alten Unwiſ⸗ 
fenheit, die durch den Erlöfer vernichtet werben fol! Woher 
wäre ihr die Kraft gefommen, die fih ja fonft nirgend gel 
tend gemacht hat, den Vater fo zu ichauen, mie wir ihn in 
dem Sohne Eennen gelernt haben? woher hätte fie, welche Zwiſt 
und Hader nicht nur nicht zu befeitigen und zu vermeiden 
wußte, ſondern ſich vielfältig darin wohlgefiel, die Fähigkeit ge: 
nommen die Ordnung der göttlichen Weisheit und Liebe jo zu 
verftchen, wie fie fi in dem großen Geſez offenbart, welchem fein 
Sohn die lebendige Semeinfchaft der Geifter unterworfen hat, 
deren Haupt und innerficd Leben er ift? Und eben fo hängt auch 
alles, woran wir leiden, alle arge Gedanken, die, wie der Herr 
felbft fagt, aus dem innerften des menfchlichen Herzens hervorge⸗ 
ben, alles nichtige Verkehr mit dem vergänglichen Weſen der 
Welt immer wieder sufammen mit dieſer einen Unwiſſenheit von 
Gott und von unferm wahren Verhaͤltniß zu ibm; fo daß, wenn 
diefe geblieben wäre, alle jene Uebel nie hätten koͤnnen befeitigt 
werben. Diefe Zeiten der Untoiffenheit nun find nicht mebr. 
Aber laßt ung aud) wohl darauf merken, daß der Apoftel 
fagt, Die Zeiten der Unwiſſenheit hat Gottt überfeben. Iſt 
alfo nun die Unwiſſenheit niche mehr: fo bat mit ihr zus 
gleich auch das göttliche Ucberfehen ein Ende, deſſen einziger Ge⸗ 
genftand fie war. Und eben deswegen, weil der Apoftel dies fo 
beraushebt und an bie Stelle de göttlichen Weberfehens nun 
das göttliche Gericht treten laͤßt, ale mit ber Erfcheinung bes 
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Erlöfers beginnend und von da an fich immer weiter verbreiten 
bis zur allmaͤhligen Vollegggung — denn anders kann ja auch die 
Umwiffenheit nicht als nur allmahlig vertrichen werden, — des— 
wegen Flinge uns durch feine Worte ein Ton der Etrenge hin: 
durch, der fich weniger zu ſchikken fcheint für cine fröhliche Fer: 
berrachtung wie die gegenwärtige. Wolan m. g. Sr., um deſio 
mehr müffen wir ſuchen ihn auch bieruber recht zu verfichen. 
Dffenbar aber Fonnte diefer Eindrukk nur ein richtiger fein, 
wenn, abgefehen für jest von der andern Frage, ob bag Gericht 
etwas iſt, was wir Fönnten su fürchten haben, wenigſtens das 
goͤttliche Ueberſehen etwas wuͤnſchenswerthes waͤre, das wir un— 
gern verloren geben möchten. Aber daſſelbe iſt wol genauer be 
erachtet nichte, mornac, wir ung fchnen und was wir zurüff: 
tounfchen dürften, eben weil es der Natur der Sache nach nur für 
die Zeiten der Unwiſſenheit gchort. Co zuſammengehoͤrig erſcheint 
ung auch Beides überall im Leben; und wir empfinden es auf 
Las ſchmerzlichſte, ſowol wenn beides getrennt wird, als wenn 
beides Fein Ende nehmen will. Für unfre Jugend giebt eg überall 
eine Zeit der Unwiſſenheit; und die überfeben wir ihr auch, weil 
fie noch nicht vermag den Gegenſaz des guten und boͤſen, des 
richtigen und des verkehrten in einem Elaren Gcdanfen und emem 
richtigen Gefühl aufzufaflen. Wir muͤſſen uͤberſehen, weil bie 
Etunde noch nicht geſchlagen hat, wo ihr Luft und Liebe zum 
guten und vechten Faun mitgerheilt werben; aber wie oft wuͤnſchen 
wir nicht dieſe Stunde herbei! Aus denfelben Urfachen nun uber: 
fah auch der Herr bie Zeiten ber Unmiffenheit vor der Erſcheinung 
des Erloͤſers ale Zeiten der Kindheit des menfchlichen Gejchlechte. 
Sollten wir nun etwa trauen, daß wir dieſer entwachſen 
find und alfo auch Lie Zeit des Ueberſehens vorübergegangen ifi? 
Vielmehr betrübt c8 ung ja von Herzen, wenn wir es lange üben 
müffen an unſrer Jugend; wir trauern, wenn fid) dag Gefühl 
für dag rechte, gute und fchiffliche noch immer nicht in ihr cent: 
toiffeln will; wenn wir einem Alter, in dem wir längft ſollten 
vorausſezen Fönnen, daß fic sum vollen Bewußtſein ihres Weſens 
ertvacht fei, doch immer noch überjehen müflen; wenn wir ftrafen 
müffen aus Noth, dabei aber doch immer noch den innern Zus 
ftand als einen Zuſtand geifliger Stumpfheit und Bemwußtlofigkeit 
überjehen und in Gebuld harren bis es beffer werde. Go mit 
der Jugend, fo auch mit den mehr zurüffgeblicbenen Theilen des 
Volkes. Denn wenn wir auf bie größeren Lebensverhaͤltniſſe ſe⸗ 
ben, wie erfcheint ung dag, wenn zu einer Zeit, wo wir in am 
bern Gegenden fchon hellere Einfichten und höheres Gefühl ver: 
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breitet ſehen, bei uns immer noch aus Mangel an Gefuͤhl fuͤr 
das wahre Recht und das: wag eigqgglich Ordnung ift in dem 
beftebenden Zuftande dagegen verftoßen wird, und fo immer wie⸗ 
der überjehen werden muß, baß alle Bande ber Gefellichaft ihrer - 
Auflöfung fih nahen, ſtatt fich im gemeinfamen Elaren Bewußts 
fein immer mehr zu befeftigen? Wie erfcheint und das, wenn 
auch da, mo ed an richtiger Einficht gar nicht fehlt, Die Zeit der 
Unmiffenheit alfo längft voruber iſt, dennoch aus ſtraͤflicher Gleich⸗ 
guͤltigkeit verkehrte und den gemeinſamen Frieden ſtoͤrende Hand⸗ 
lungen vorkommen und uͤlerſehen und immer wieder uͤberſehen 
werden? Wie erſcheint uns auf der andern Seite dieſes, wenn 
uͤberall das haͤrteſte und ſtrengſte Gericht gehalten wird uͤber vie⸗ 
les, war nur in kindiſcher Unwiſſenheit geſchehen iſt, fuͤr die billig 
noch eine Zeit des Ueberſehens haͤtte fortdauern ſollen? Wie er⸗ 
ſcheint es uns, wenn mitten in einer hellen und erleuchteten Zeit 
grade was zur Befoͤrderung des oͤffentlichen Wohls gemeint iſt 
auf die verkehrteſte Weiſe geſchieht, aber ſo daß die chriſtliche 
Liebe doch nur Unwiſſenheit und Verblendung darin ſieht und 
alſo auch noch uͤberſehen muß? Gewiß waͤren uns das alles keine 
erfreulichen Erſcheinungen! Alſo gehört immer beides zuſammen, 
Unwiſſenheit und Ueberſehen, ſo daß es uns ein empoͤrendes Ge⸗ 
fuͤhl giebt, wenn beides getrennt wird. Aber eben ſo betruͤbt es 
uns auch immer, wenn die Zeit der Unwiſſenheit zu lange waͤhrt, 
- und wir verlangen mit Schmerzen, daß endlich doch einmal eine 
Zeit fomme, too man nicht mehr werde nöthig haben zu überjes 
ben, fondern wo ein firenges und gerechted Gericht ergehen könne 
aber alle verkehrte und dem guten twiderftrebende Handlungsweiſen. 

Darum kann es aud) nicht anders fein m. a. Sr., und es 
iſt nicht su bedauern, fondern im Gegentheil ein mwefentlicher Bes 
ftandtheil unferer Weihnachtsfreude, daß mit der Erfcheinung bes 
Erlöfers dag göttliche Ueberfehen zu Ende geht. Er ift dag Licht, 
welches in ber Finfterniß fcheint und fie vertreibt. Diefes Licht 
will und alle erleuchten, und fo follen wir auch alle gern an bies 
ſes Licht kommen, daß unfere Werke offenbar werden. Und dag 
ift ed nun, was ber Apoftel in unferm Terte fagt. Das göttliche 
Ueberfehen war nur für den Eindifchen Zuftand der Welt die ans 
gemeffene Erweiſung der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, nur 
darauf fich gründend, daß die Menfchen noch nicht hatten reif 
werden fönnen zur wahren Sreiheit des Geiftes und erftarfen su 
einem feſten Willen, dem etwas Fonnte gugemuthet und abgefors 
bert werden. Auf die Zeit dieſes göttlichen Ucberfeheng folge num 
die Zeit des Gerichts! — Aber fo fireng dies Wort au, Wo 
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m. g. $r., fo fröhlich und herrlich ift es boch feinem wahren In: 
halte nach. Denn wer wigb gerichtet, ald derjenige, bem man 
ſchon einen freien Willen zutraut und eine reife Erfenntniß? wer 
wird gerichtet, al8 der fchon herangewachſen ift in das maͤnnliche 
Alter und zum vollen Beſiz und Bewußtfein feiner Kräfte gelangt? 
So ift alſo dies ein erfreuliches Zeichen der Sortichritte, welche 
das menfchlihe Geſchlecht durch dieſe hoͤchſte Entwiffelung ber 
göttlichen Ratbfchlüffe, ich meine durch die Erfcheinung des Er, 
löferd gemacht hat; es ift ein hoher Vorzug ber neuen Welt, 
worin fie die alte weit hinter fich zuruffläßt, bag ihr ber Der 
nicht mehr wie einem Eindifchen Gefchlecht zu überfehen braucht, 
fondern bag von nun an in ihr immer fortgeht dad Gericht, in 
welchem alle Gefinnungen und alle Werke offenbar werben an 
dem Licht der Erfennmiß, welches Chriſtus angezündet bat. Ehe 
biefe reine Erkenntniß, dies Flare Bewußtſein bes göttlichen Wit 
lens aufgegangen war, gab es auch flatt des Gewiſſens nur un: 
geroiffes in dem innern bes Menfchen; flatt der Suͤnde nur 
Schwachheiten, die man fi) einander gegenfeitig geſtand und 
überfab, und die alfo auch immer wiederkehrten; flatt bed guten 
nur giäffiche Neigungen, weniger als andere mit bem Intereſſe 
der anderen fireitend und durch günflige Umftände in einem leid 
lihen Maaß gehalten. Darum drehte fi) auch bag Leben nur 
immer in demfelben Kreife umher. Denn auch das Volk des al: 
ten Bundes war nicht gewiſſer in fich; in feinem Geſez war das 
dußerlichfte dem weſentlichſten gleich geftellt, und auf ber einen 
Seite der Herzenshärtigfeit nur zu viel nachgegeben, auf ber an: 
Deren der eitelfte Dünfel reichlich genährt. Wenn aber die Sünde 
gereiß geworden ift und das Ebenbild Gottes anfchaulich: dann 
ergeht über alles menfchlihe Thun das Gericht, weil wir und 
nun erhoben fühlen über die Schwachheiten und Unvollkommen⸗ 
beiten der Borzeit durch den, der erſt den menfchlichen Seiſt gar 
Meife gebracht und den Willen frei gemacht hat, wie er ſelbſt 
fagt, Recht frei ift nur ber, den ber Sohn frei macht *). Unb 
zwar macht er ihn frei durch die Wahrheit, die an bie Stelle ber 
Unwiſſenheit treten muß, welche in bem Eindifchen Zuftanbe die 
Augen des Beiftes verdunkelte. So Fönnten wir ung gewiß bie 
ganze herrliche Seftalt der neuen Welt chen daraus entwikkeln, 
daß der Apoftel fagt, fie fei bie Zeit dee Gerichte. Und unbe 
denklich fönnten wir ed, da wir ja wiſſen, daß, wer ba glaube, 
der kommt nicht ind Gericht! Jedoch wir finden in unferm Zert 
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noch andere ung näher liegende, mit unferm eigenen innerften Bes 
wußtſein genauer verbundene Worte, church die ung noch aufer- 
dem ber Apoftel das neue der chriftlichen Welt bezeichnet, wel⸗ 
ches wir nun in dem zweiten Theile unſrer Betrachtung näher 
mit einander erwägen wollen. 


II. Doffelbe nämlich, was ber Apoftel auf ber einen Seite 
fo ausbrüfft, ber Here habe nun befchloffen den Kreis ber Erbe 
mit Gerechtigkeit zu richten durch den, den er dazu beſtimmt hat, 
daſſelbe ift auch der Sinn jener andern Worte, daß der Here 
nunmehr allen Menfchen an allen Enden gebiete Buße zu thun, 
und baß er ihnen vorbalte den Slauben. 

Daß erfte nun, bie Buße, bat auch einen herben Klang, und 
fcheint nicht viel Weihnachtöfreube darin gu fein. Allein es hängt 
auf dag innigfte mit jenem zufammen, was ung auch ſchon aug 
dem firengen ein fröhliches und heiteres geworden ift, daß naͤm⸗ 
lich bie Zeit des neuen Bundes die ift,. in Der dag Gericht ans 
hebt über alle Menfchen. Denn wie überhaupt Gericht nicht cher 
gehalten werden kann, bis zuvor ein Maaßſtab aufgeftellt und an⸗ 
erkannt worden ift, nach welchem gerichtet werden foll: fo konnte 
auch in diefem mehr geiftigen und innerlichen Sinn nicht eher bie . 
Rede fein von einem Gericht, big die Zeit der Unwiſſenheit vor- 
über war und ber Wille Gottes geoffenbart durch den, ben er 
eben fo fehr dazu auggerüftet hatte, bag er feinen Willen Fund 
thue, ale daß er ihn felbft erfülle. Der Uebergang nun aus jes 
nem Zuftande der Unmiffenheit in ben worin der Menfch fähig. 
iſt gerichtet zu werben, dieſer Liebergang ift bag, maß der Apo⸗ 
el durch das Wort Buße bezeichnet, wenn er fagt, Nun gebier 
tet Sort allen Menfchen an allen Enden Buße zu thun, - bieweil 
Die Zeit der Unwiſſenheit, welche er allein überfehen Eonnte, vor⸗ 
über il. Diefed Nun m. g. Sr. ift nun eben das fröhliche und 
herrliche Nun feit dem Tage, deffen glorreiches und fchönes Feſt 
wir heute mit einander begehen, das Nun feit der Erfcheinung 
des Erlöfers; und die Aufforderung zur Buße iſt nichts anderes 
als ber Ruf, So erwache nun ber du fchläfft, fo wird dich Chri⸗ 
ſtus erleuchten *), nichts anderes als die Stimme des Sohnes 
Gottes, welche hören bie in ben Gräbern ſind und auffiehen zum 
geben ”°). Denn das rechte Hauptſtuͤkk bei ber Buße iſt, daß der 
Menſch feinen Sinn ändere. So lange nun bie Menfchen in je 
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ner Unkenntniß des göttlichen Willens lebten und alfo auch ohne 
ein reines und lebendiges @efühl von der gaͤnzlichen innern Ber 
ſchiedenheit deffen, was der göttlihe Wille gebietet, von dem, ' 
was die göttlichen Rathſchluͤſſe vertilgen wollen aus ber Welt 
der vernünftigen Wefen: fo lange Eonnte fi nun auch das 
menfchliche Herz nicht feinem wahrbaftigen und einzigen Zie⸗ 
le, der Gemeinfchaft mit dem ben es nicht Fannte, entgegen: 
ſtrekken. Meil e8 aber doc nicht ruhen Tann, fondern im 
mer fireben und begehren muß: fo waren. die Menfchen während 
jener Zeit der Unwiſſenheit in- eitlen Richtungen mancherlei Art 
und in der Luft an dem vergänglichen Weſen diefer Welt befan 
gen. Diefen Sinn, ber bei dem jübifchen Volke auch die göftli- 
hen Dffenbarungen verdunfelte, ändern, von folchem kindiſchen 
Spiel mit den vergängliden Dingen der Erde fid) losmachen, 
und nachdem die Seele fit) der Erfenntniß des göttlichen Wil 
lens geöffnet nun auch dag Herz auf den einzigen der Beſtrebun⸗ 
sen und der Kiebe jedes geiftigen Weſens würdigen Gegenftand 
binlenfen: das ift die Buße, zu twelcher der Apoftel auffordert. 
Eine folche aber war nicht möglich vor ber Erfcheinung des Herrn. 
Darum auch in jenem Volk, welches ſich eben deswegen einer 
befondern göttlichen Dbhut erfreute, weil aus demfelben der Er: 
lLöfer der Welt geboren werben follte, auch in dieſem ertönte der 
Ruf zur Buße nicht eher mit rechter Gewalt, als bie bie An⸗ 
funft des Herrn nahe war, und diejenigen, voelche zur Buße auf 
gefordert wurden, auch zugleich auf das nahe herbeigefommene 
Himmelreich hingemwiefen werben Fonnten. Für beide alſo Juden 
und Heiden war diefer Ruf eine Aufforderung ſich logzureißen, 
und alles Logreißen ift ſchwer, auch Bag von der Sünde, die un: 
ter göttlicher Geduld geblieben war *), auch das vom eiteln Wans 
del nach väterlicher Weile und von dem tobdten Buchſtaben ber 
äußeren Sasung, und e8 bleibt ſchwer, wenn auch bevorficht bie 
Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott gilt, und einzugeben in 
die Freiheit der Kinder Gottes. Aber doch ift folche Buße eben 
deshalb auch etwas fröhliches und herrliches, weil wir ung in 
ihr einem andern und feligen Zuftande nahe fühlen. Sei fie 
auch mit einem fchmerzlichen Ruͤkkblikk auf die vorige Zeit vers 
bunden: fo ift dag nur bie Traurigkeit, die niemanden gereut; 
es find bie flüchtigen Schmerzen der Gebährerin, die bald in 
Freude verkehrt werben. Allein freilich ift fie nicht möglid) gewe⸗ 
fen in den Zeiten der Unwiſſenheit, wo dieſer beflere Zuftand ver: 
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borgen war; und nur feitbem der Water fich geoffenbart hat in 
dem Sohn, gebietet Gott allen Menfchen an allen Enden biefe 
Buße. Er gebieter! der gebietet, defien Wort That ift, und von 
Dem «8 heißt, So er fpricht, fo geichieht ed; und fo er gebeut, 
fo fiehet e8 da °). Er .gebietet nicht etwa gleich einem menfchlis 
chen Herrn mit einem fchrefflichen vielleicht und drohenden oft 
aber doch unfruchtbaren Worte, denn fo ließe ſich nicht einmal 
die Buße gebieten, fondern durch die einladende und erquiffende 
Stimme feines Sohnes felbft; er gebietet durch die gnäbigen Zei⸗ 
chen, welche er ung giebt, indem er über ung durch den Sohn 
feinen Geift auggießt. So gebietet er demnach auch hier mit eis 
nem Fräftigen Worte, dem die That. nicht fehlt. Ja, wo bie Zeit 
der Unwiſſenheit wirklich ein Ende nimmt, wo die Erkenntniß Gottes 
durch fein Ebenbild den Sohn wirklich vermittelft ber Predigt in dag 
Herz dringt, daß es zum Bewußtſein ber göttlichen Liebe und der 
göttlichen Weisheit Fommt, und ihm güttlicheg Licht und Mecht auf 
gebt: o da iſt jene Buße auch unausbleiblich dag erſte Werk des 
göttlichen Geiftes in dem Menfchen; und dieſes die Buße gebie- 
sende Wort, welches eigentlicd) bie neue geiftige Melt fchafft, in⸗ 
bein jeder nur durch die Buße in berjelben zum Dafein kommt, 
ift eben fo Fräftig und wirffeam wie das gebietende Wort, wel 
ches bie Außere Welt um ung her ins Dafein gerufen baf. 
Welche Sreude aljo, daß mit bdiefer Buße das Werk bes 
Erlöjerd beginne! Dem Herzen können, wenn es Gott gefällt 
feinen Sohn zu offenbaren, weder die Werke irgend eines aͤuße⸗ 
ren Gefeged genügen, noch mag es fich länger von den Trebern 
des finnlichen Genuffes nähren mit den andern. Und wenn fich 
ein folcher im Begriff umzufehren. das vergangene weniger zu 
überjehen getraut, weil er doch bisweilen eine wenngleich uns 
fichere und immer wieder beftrittene und beichtwichtigte warnende 
Stimme vernommen: fo fagt ihm diefelbe Predigt, daß Gott auch 
diefe Stimme, durch die er fich felbft Habe ein Geſez fein wollen, 
unter biefelbe Unmiffenheit wie den Ungehorfam gegen biefelbe bes 
greift, um biefes insgeſammt zu überfehen, damit die neue Ge⸗ 
rechtigfeit aufgerichtet werben könne, die allein gelten fol. Wels 
che Freude, daß das wenn ein höheres werben follte unerlaßliche 
aber immer ſchwere Umfehren und fich Logreißen für alle vermit⸗ 
gelt iſt durch eine fo belebende und erfriichende Erfcheinung, als 
die des Sohnes, in dem wir den ewigen Vater bed Lebens wir⸗ 
Gen ſehn. Wie Fonnten die Menfchen beffer und feichter gereinigt 
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Aber mit Aecht erinnern und bie Worte bed Apoſtels daran, wie gr 
nau beibes sufammenhängt, die Buße unt der Glaube. Denn auch ber 
Glaube war verbergen in jenen Zeiten ber Unwiſſenheit, bie der Hear 
überfeben bat. In Zweifeln ſchwankte bie menfchliche Seele bin 
und her ohne eine fefie Zuverficht, welche die Stuͤze ihrer Frei 
beit fein konnte. Jedes Wort der Wahrheit, welches unter ben 
Menſchen ertönte; jeber Etrahl bed Lichted, ben bie göttliche 
Milde in irgend eine menfchliche Seele ſenkte, um fie und ambere 
über das vergängliche und nichtige zu erheben: ach manchem bien» 
beten fie die Augen, daß er doch nur die Finfternig erfannte, m 
welcher er wandelte, und allen gingen fic vorüber ald ein flüch⸗ 
tiger Echein! Mur jest erfi haben wir ein feſtes prophetifches 
Wort, ſeitdem alle biefe vereinzelten Strahlen gefammelt find in 
dem einen Licht, welches in die Welt gekommen ift um alle Fin: 
ſterniß gu erleuchten. Wie nun die Erfcheinung des Erlöferd dag 
Gebot der Buße iſt, indem wir erft an ihm bie Herrlichkeit eines 
göttlichen Lebens fchauen und darnach verlangen lernen: fo wirb 
auch durch ihn allen Menfchen vorgehalten ber Glaube. Wem 
der Erldfer felbft fo vorgehalten wird, daß er in ihm erfennt bie 
Serrlichkeit bed eingebornen Sohnes, ber gerwahrt auch die Gülle, 
aus welcher er nehmen kann Gnade um Gnade. Und fo fe if 
auch ber Erlöfer von dem Entſtehen und ber Kraft dieſes Glaus 
bens überzeugt, daß er nur forglog lächelt über einzelne vorüber: 
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gebende Augenblikke der Kleingläubigkeit bei denen, die ihn er⸗ 
Fannt haben, und bag er immer gewiß ift, ber Water babe ihn 
erbört, wenn er für bie feinigen biftet, daß ihr Glaube nicht 
verloren gehe. 

Dieieſer Glaube nun, den Bott allen Menfchen vorbäft, iſt 
zunaͤchſt zweierlei, die Zuverficht auf die ewige Wahrheit und Uns 
trüglichkeit des göttlichen Lebens, welches fi) in dem Erlöfer 
offenbart, dann aber auch bie Zuverficht auf das beilige Band 
der Gemeinfchaft, welche er geftiftet bat unter denen, die ihn für 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. Sa biefelbe unerfchütterliche 
Zuverficht, deren feine Junger fich feit der Auferftehung bes Herrn 
erfreuten, nachdem alle Nebel fich zerftreut hatten, Die ihre Seele 
wol noch umzogen während feines irdiſchen Daſeins, und bie ſich 
in der Stunde feines Todes zu einer dichten Sinfternig zuſammen⸗ 
sudrängen brobten; biefelbe Zuverficht, daß er Unfterblichkeit und 
Leben fo and Licht gebracht habe, daß wen es einmal durch ihn 
aufgegangen ift es auch nicht wieder untergehen kann, ba jeder 
ja nur immer wieder aus der unendlichen Fülle deſſen nehiuen ' 
Darf, der dag Leben hat in ihm felbft: das ift der Glaube, den 
Sott allen Menſchen vorhält feit der Ericheinung des Erlöfers. 
Aber es gehört dazu auch der Glaube an die geiflige Gemein» | 
(chaft, bie Chriſtus unter ben feinigen gefiftet bat. Dazu iſt er 
auf Erben erfchienen, daß er dad Haupt werde ſeiner Gemeine 
imd alle, bie an ihn glauben, auch unter einander verbinde in 
Einheit bes Geiſtes. Und anders als in diefer vereinigenden Kraft, ' 
in dieſer verbindenden Liebe, welche für jeden Verluſt vielfältigen 
Erjag") und für jeden Wechfel, der ung Gefahr droht, dem der 
eingelne für fich unterroorfen ift, hinreichende Gemähr leiftet: an⸗ 
ders nicht als fo kann der Erlöfer der wmeufchlichen Seele erfcheis 
nen, wenn ihr wirklich ber unumftößliche Glaube vorgehalten wird. 

Da if denn gut Buße thun, wo zugleich folcher Glaube bas 
Herz tröftet; da ift gut allem vergänglichen, alfem untwürbigen in 
dem innerftien bes Gemuͤths entfagen, two fo die Gewißheit bas 
hoͤchſte zu beſizen den gebemäthigten Geift wieder erhebt. 

Und fo m. g. Fr. Eommen wir wieder dahin zuräff, wovon 
wir ausgegangen find. Es if daffelbe, wodurch ſich der Erlöfer i 
in ber einzelnen Seele des Menfchen verflärt, und wodurch er RL | 
die ganze Welt umgeftaltet und neu gefchaffen hat. Jeder ein- | 
gelne, der die Kraft des ewigen Lebens in ihm und durch ihn : 
empfängt, wird und gedeiht eben fo wie die ganze neue Welt 
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bie neue Melt der Buße, welche, indem fie fi hinkehrt zum un 
vergänglichen, die Unwiſſenheit hinter fi) wirft, und die neue 
Melt des Glaubens, ber den Sohn erfennt und mit ficheren 
E dritten den ewigen und unvergänglichen Kronen, bie allein im 
der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer durch die Liebe zu 
ihm in ber feften Verbindung mit den jeinigen errungen werden, 
entgegen gebt. Das ift die herrliche neue Welt, die Gott den 
frommen nicht bloß vorbehält, die wir nicht erft erwarten baürfen, 
ſondern die fchon da ift mitten unter ung; das ift die Herrliche 
ineue Welt, in welcher er der erfte ift und der leste; Der erſte, 
“weil fie begonnen hat mit feiner Erfcheinung, und der leste, weil 
er nicht aufhört mit feiner Kraft in ihr zu mwirfen, bis er Bas 
ganze Sefchlecht zu fich gezogen und das Dunfel der Unmilfenheit 
| quf dem ganzen Erdenrund vertrieben, fich felbit aber dadurch be: 
! währt hat als denjenigen, welcher der Weg ift und die Wahr: 
heit und das Leben. Ihm ſei ewig Preis und Lob von uns allen, 
ihm der auch ung frei gemacht hat von ben Banden ber Unwiſ—⸗ 
ſenheit, und dem wir bezeugen müffen, daß er allein wahrhaft 
frei machen kann. Amen. 

Ewig fei dir Lob und Preis gefagt, gnaͤdiger Water der 
Menſchen, für diefe größte deiner Gaben. Was anders wären 
wir Menfchen ohne deinen Sohn und ohne die Hülfe feiner Er: 
löfung, als ein fündiges und verſunkenes Geſchlecht, gefangen 
unter den Banden ber Finfternig! Du aber, der du ung durd) 
ihn erleuchtet hat, mögeft und auch durch ihn immer enger und 
immer inniger mit dir felbft verbinden. O daß er den Herzen ber 
Menichen immer näher träte und fie alle zu ſich züge von ber 
Erde! o daß fein Wort immer reichlicher und herrlicher unter 
uns wohnte und viele Früchte brächte! o daß alle den Glauben 
in ſich aufnähmen, den du ihnen vorhältft, Lamit Feiner gerichtet 
werde, ſondern alle Theil erhalten an allen Segnungen und Ga: 
ben, für welche wir Dich heute befonders preifen. Dir empfeb: 
len wir, was bein Sohn ter erhöhte auf Erden zurüffgelafien 
bat, den geiftigen Leib, den er, nachdem bu ihn ſelbſt erhöht haft, 
von oben regiert, die Gemeine ber gläubigen. Laß fein Licht im: 
mer reichlicher unfer ben feinigen walten und wirken, und binde 
fie immer inniger zuſammen nad) deiner Weisheit mit dem Bande 
der Licbe als mit dem lebendigen Geſez, welches er felbft gege— 
ben bat. Amen. 
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V. 
Die verſchiedene Art wie die Kunde von dem 
Erloͤſer aufgenommen wird. 





Weihnachtspredigt. 


Text. Ev. Luk. 2, 15—20. 


und. da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 
(prachen die Hirten unter einander, Laßt ung nun ger 
ben gen Bethlehem und die Gejchichte fehen, die da ges 
ſchehen ift, die und ber Herr Fund gethan hat. Und fie 
fomen eilend und fanden beide, Mariam und Joſeph, 
dazu dag Kind in der Krippe liegend. Da fie ed aber 
gefehen hatten, breiteten fie dad Wort aus, welches zu 
ihnen von biefem Kinde gefagt war. Und alle, vor bie 
es Fam, wunderten fich der Rede, bie ihnen die Hirten 
gefagt hatten. Maria aber behielt alle dieſe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen. Und die Hirten Fehreten 
wieder un, priefen und lobten Gott um alles, bag fie 
gehöret und gefehen hatten, wie denn gu ihnen ge 
fagt war. 


a,. .‘ - 
HM. a. Sr. Diefer weitere Verfolg der evangelifchen Erzaͤh⸗ 
lung von ber Geburt des Erlöfers befchreibt ung den Eindruff, 
den Die erſte Kunde davon hervorgebracht hat, umd natürlich ma: 
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lung vor ung entwiflelt, auch einen fehr verfchiebenen Einbruil 
auf ung. Aber nur gu gern und vielleicht auch gu lei cht ski 
ten wir über diejenigen, bie fi) nur nach dem <pätbe and be 


Sache erkundigen wollten, über diejenigen, welche fich der Rebe 
die fie vernahmen nur vermunberten, hinweg und bleiben and 
ſchließend bei der einen ſtehen, von welcher nun freilich das 
gezeichnete gefagt wird, daß fie alle biefe Worte in ihrem Deren 
bewegte. Alles zufammengenommen aber giebt uns biefe Erzäh 
lung gleichfam einen kurzen Inbegriff überhaupt von ber 
verfchiedenen Art, wie die Menfhen die Nachridt 
vom Erlöfer aufgenommen baben, von dem verfchiebenen 
Eindruff, den dieſelbe auf fie zu machen pflegt, unb bem Am 
theil, den fie baran nehmen; ja auf gewiſſe Weife können wir 
fagen, daß ſich daſſelbe Verhaͤltniß, wie wir es hier finden, feR 
überall und zu allen Zeiten in ber Welt, wohin nur bie Verkuͤn 
_bigung von Ehrifto gefommen ift, auch eben fo fortgefezt bat. 
" Allein, wenn wir wollen gerecht und billig fein gegen die Mew 
ſchen auf der einen Seite, auf der andern aber auch den göttlis 
hen Rathſchluß doch in feinem ganzen Zufammenbange unb ſei⸗ 
ner Ausführungsmeife verftehen: fo müffen wir boch überall nicht 
nur bei dem fliehen bleiben, was unmittelbar in bie Augen fällt, 
oder nur dem Eindruffe folgen, den die Art, wie ber Erlöfer 
aufgenommen wurde, unmittelbar auf ung macht; fonbern wir 
muͤſſen alles in feiner Verbindung mit dem übrigen und in bem 
Verhaͤltniß, fo wie jedes fich wenn wir es recht betrachten zum 
ganzen ftellt, in unfer Gemuͤth aufnehmen. Darum m. a. Fr. 
laßt ung zuerſt dieſe Verfhiedenheiten einzeln betrad- 
ten und dann fie in ihrem Verhältniß zu ber jezigen 
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Geſtalt ber chriſtlichen Gemeinſchaft ind Auge faſſen. 


I. Freilich iR das eine ganz gewöhnliche Rede, daß man 
fagt, es gebe unter allen denen, welche ſich Ehriften nennen, ims 
mer nur eine Eleine Anzahl folcher, von denen gefagt werben 
könne wie von ber Maria, daß fie diefe Worte in ihrem Herzen 
betvegen; mehrere allerbinge, denen man das Zeugniß nicht ver: 
fagen dürfe, daß fie Antheil nehmen an der Sache, wie eben 
jene Hirten, und daß fie es fich nicht verdrießen laflen fich nach 
den Gefchichten zu erkundigen und den eigentlichen Thatbeſtand 
davon ins Auge zu faflen: aber die meiſten wären inmer foldye, 
bie fich ber Rede nur vertsunderten, bie zu ihnen gefagt wird. 
Und gewiß ift auch im diefer Bemerkung viel wahres; aber fie 
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würde doch ein ganz unrichtigeß Urtheil. ausfprechen, wenn wir 
von ber Vorausfezung ausgingen, biefe Abftufung kaͤme nur bei 
biefer größten Angelegenheit in einem folchen Maaßſtab vor, 
während es fich doch vielleicht- überall eben fo verhielt. Das 
mit wir uns alfo nicht zu früh einer ungegründeten Klage übers 
laſſen: fo laßt ung zuvoͤrderſt zufehn, ob wir nicht in allen ano 
dern menfchlichen Dingen ähnliches wahrnehmen? Und das wirb 
ſich wol zeigen, wir mögen fehen wohin wir mwollen. 

Laßt ung mit dem beginnen, was gewiß ung allen dag ge 
ringfte und unbedeutendfte ift, und dag ift doch die Art, wie ſich 
dem einen fo, bem andern anders bie äußere Seite bes irdifchen 
Lebens in feinen verfchiedbenen Verhaͤltniſſen geftaltet; ober laßt 
ung weiter fortfchreiten zu dem, was ja uns allen fchon weit 
wichtiger ift, fchon deshalb, weil ed genauer mit biefer größten 
Angelegenheit unferes Heild sufammenhängt, nämlich ber Ent 
wiffelung der geiftigen Kräfte des Menfchen in unferm Kreife, 
woran freilich alle theilnehmen, aber doch in fehr verfchiedenem 
Grade der eine und ber andere: überall finden wir es chen ſo 
wie bier. Laßt auf einem von dieſen Gebieten etwas bedeuten» 
des neues erfcheinen: wie vortrefflich es auch fei, immer wird es 
beren nur fehr wenige geben, die es fofort mit richtigem Sinn 
fo auffaffen, wie es fich der Wahrheit nach auf ihren Lebens⸗ 
kreis bezieht, und es fonach mit freudiger Zuverficht in ihre Ente 
wuͤrfe verweben, biefe danach aufs neue prüfen und fo in ber - 
richtigen Anmenbung des dargebotenen ungeftört: fortfchreiten. 
Der große Haufen erfcheint ung immer höchttens denen in. uns 
ferm Texte ‚ähnlich, von welchen gefagt wird, daß fie die Rede 
vernahmen und ſich darüber munderten. So geht auch auf je⸗ 
nen Gebieten ber größte Theil der. Menfchen entweder in ſtum⸗ 
pfer Gleichgultigfeit hin, wie e8 auch in dem Falle unfered Tex⸗ 
te8 gewiß viele folche gegeben hat, in fo unbekimmten, unfichern 
Beroegungen bes Gemuͤths, wie die Verwunderung ift, durch das 
Leben — ohnerachtet aller neuen Aufregungen, bie es bringt — 
ſich mehr hindurch träumend, als mit Elarem Bewußtſein und 
feftem Willen Hindurchfchreitend. Geringer fchon der Zahl nach, 
aber freilidy bei weitem bedeutender find die, welche durch alles 
neue, was im menfchlidyen Leben vorkommt, zur Betrachtung unb 

gur Forſchung aufgeregt werben, fo wie bier von den Hirten ger 
gt word, daß fie hingehen und ſehen wollten, wie «6 fände 
mit der Gefchichte, die fie von den Engeln vernommen batten. 
Und wie es von den Hirten beißt, nachdem fie ben Thatbeſtand 
mit der Befchreibung übereinfiimmend gefunden hatten, feien fie 
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umgekehrt und haͤtten Gott gelobt und gepriefen: fo finder es 
fit) auch bei vielen von jenen forichenden. Wenn ihuen etwas 
neues nad) grünblicher Unterfuchung fo bedeutend und beilfam 
erfcheint, als «8 ihnen guerft angepriefen mwurbe: fo wenden fi 
ſich dankend nach oben und erwarten freubig bie weitere Eutwil: 
kelung. Ja auch dag fügen fie nicht felten, vwoie bie Hirten un 
fereß Tertes, hinzu, daß fie andere auf Lie Sache aufmerkfam | 
‚.. machen und fo wie fie es gefunden Zeugniß davon ablegen. Nur | 
deren find immer Die wenigſten, die von dem, was ihnen neues 
und gutes Fund geworden, auch) bald fo innig in ihrem Gemüth 
durchdrungen werden, daß es in ihr Leben übergeht, daß fie es 
mit allem, was fie fonft beivegt, in Berührung bringen, baß es 
überall mit beruͤkkſichtigt wird und fie mit beſtimmen bilft, Eur 
.. ba es fofort anfängt in ihmen feſt zu werden und zu bekleiben. 
Wenn wir alſo fehen m. g. Fr., daß füch durch alle menjchlichen | 
Verhältniffe eine foldye Ungleichheit hindurchzieht, ja daß ſelbſt 
in den äußerlichen Beziehungen des Menfchen zu den Gütern 
und Kräften dieſer Erde, mobei e8 fi) doch am erfien denken. 
ließ, doch die bei weitem meiften Menfchen nicht zu dem vollen 
Befis deffen, was Loch allen zu gebühren fcheint, und noch we 
niger zu dem rechten Bewußtſein davon, wie es auch in biejer 
Beriehung ſtehen follte, gelangen: tie dürfen wir ung wunbern, 
daß auch auf dieſem geiftigfien Gchiet, wo «8 fih um bas Bes 
wußtſein der Menfchen von ihrem Verhaͤltniß zu Gott ‚handelt, 
biefelben Abftufungen flatt finden? Auch zu klagen iſt nicht dar⸗ 
über; wir müffen ung vielmehr uberzeugen, daß das fo ber Rath: 
ſchluß Gottes fei, und daß es zu der Stufe, auf welcher ber 
menfchliche Geift in biefem Leben ſteht, vwoejentlich gehöre. Das 
befte und vortrefflichfte bedarf hier einer großen Unterlage; gar 
viele muͤſſen vorhanden fein, damit nur einige wenige fih bie 
auf einen gewiſſen Gipfel über die andern erheben, um von ba 
aus nun den Meichtbum der Güter, welche ihnen zu Theil ge 
worben find, wieber über die Geſammtheit zu ergießen. 

Run aber laffet und, nachdem wir dies im allgemeinen ale 
ben göttlichen Rathſchluß und als unjer menjchliche® Loos auf 
Erden ind Auge gefaßt haben, eben dieſe Verfchiedenheit noch bes 
fonters in Beziehung auf die neue Kunde von der Geburt dee 
Erlöferg, fo wie ber Hergang dabei in unferer Erzählung darge: 
ſtellt wird, mäher betrachten. Diejenigen, welche fcheinen am 
wenigften Gewinn von der Verfündigung des Erlöfers gehabt 
zu haben, find unftreitig die, von twelchen gefagt wird, daß fic, 
als die. Hirten bie Webereinftimmung der Begebenheit mit Der 
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Botfchaft der Engel ausbreiteten, folched vernahmen und fich vers 
tounderten. Aber m. g. wenn wir es näher betrachten, fo ters,’ 
den wir doch fagen müffen, nicht nur, daß wir fehr unrecht thaͤ 
ten, wenn wir dieſe verurtheilen wollten und verdammen, weil 
fie nun nicht auch daſſelbe gethan haͤtten wie jene, nämlich hin⸗ 
gegangen waͤren um fich umgufehen nad) dem Kinde und die 
Nachricht von ihm noch weiter zu verbreiten. Laßt ung viel 
mehr zuerſt eingeftehen, daß dieſe bei weitem noch nicht bie 
fchlimmften find. Wäre es nicht natürlic) genug gemwefen, wenn, ... 
fie alle bei ſich gedacht hätten, dag fei nur wieber eine- von den 
Thorheiten, wie deren in jener Zeit ſchon öfter zum Vorſchein 
gefommen waren, leere Hoffnungen, tie die Menfchen fie fich 
damals häufig machten? wie es ja vor und nach ben Zeiten 
Ehrifti gar viele unter dem Volk gegeben hat, die die Weiffaguns 
gen des alten Bundes nicht mit rechtem Verſtand auslegten! 
Hätten nicht gar viele denken Fönnen, was geht und doch dag 
an, was für ein Kind ist. geboren ift! und waͤre es auch ber, 
von welchem die Weiffagungen bes alten Bundes reben, ehe bag. 
Kind groß wird und ein Mann, ehe es auftreten Fann und zeis 
gen auf welche Weife ed zum König im Namen des Höchften 
beftimmt ift, in welchem Sinn ein Netter des Volles gu wer⸗ 
ben, find mir fchon lange nicht mehr auf Erden; warum follen 
wir ung alfo weiter um etwas Fümmern, wobei wir doch gar 
nichts zu thun haben, und was immer nur unfern Nachkommen 
kann zu Gute kommen? Die nun fo dachten, bätten fich auch 
nicht einmal verwundert. Das ſich Verwundern iſt alſo ſchon 
immer eine Hinneigung des Gemuͤths zu dem Gegenſtand; es 
bezeugt wenigſtens einen offenen Sinn, und zwar ohne alle eigen⸗ 
nuͤzige Beziehung auf ſich ſelbſt offen fuͤr alles das, was dem 
Menſchen uͤberhaupt bedeutend iſt: und das iſt doch ſchon eine 
loͤbliche Erhebung über das gewoͤhnliche. Darum ehe wir biefg).. 
Menichen verbammen, laflet ung fragen, was würde mol _ der 
Erlöfer von ihnen gefagt haben? Und das wird. ung nicht ſchwer 
zu finden fein, wenn wir ein Wort bedenken, welches er einft 
fagte, als einer von feinen Jüngern einen fremden ftrafen wollte, 
ter in dem Namen Jeſu zwar Geifter ausgetrieben hatte, aber 
ihm doch nicht nachfolgte. Da fpradh er, Es kann nicht leicht 
einer eine That thun in meinem Namen und bernac) üble von 
mir reben; wer nicht wider ung ift, der ift für ung’). Diefe 
Worte können wir gar füglich auch auf folche Menfchen anmwens 
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"ben, wenn wir fagen, ed kann nicht leicht einer, ber doch fo be 
wegt worden ift von einer folchen Erzählung, baß er ihr feine 
Aufmerkfamfeit fchenkt, daß er ſich darüber. wundert, ber kam 
nicht, wenn feine Verwunderung einmal laut getworben if, ba 
darauf den Gegenftand feiner Theilnahme läftern; denn er wuͤrbe 
damit feine eigene Aufregung läftern, verhältnigmäßig. nicht min 
der als wenn einer ben läftern wollte, deſſen Namen er ge 
braucht hat, um etwas großes und bedeutendes damit auszurich⸗ 
ten. Ja alle, die es auch nicht meiter bringen mit dem Evan 
gelio und der Verfüntigung von Ehrifto, ale nur ba eben bick 
ganze göttliche Veranftaltung, die Art wie ed damit zugegangen 
it, der weitere DVerfolg der DBegebenheit, bie Geftaltung ber 
menfchlichen Dinge Lurch biefelbe ein Gegenkand ber Bermum 
derung für fie ift, die find doch immer Träger des Worte und 
alfo wenn auch nur auf mittelbare Weife Werkzeuge bed goͤtt⸗ 
Jichen Geiſtes. Das Wort kommt durch fie in Bewegung; bem 
dad, worüber man fich wundert, verfchweigt man nicht, es 
kommt einem oftmals wieder in den Sinn, und wenn «8 gilt 
etwas bedeutendes daran zu Enupfen, fo fteht ed auch gleich wie 
der vor der Seele. Und fo ift died Verwundern für jeden ein⸗ 
zelnen eine Stufe ber Worbereitung fotwol auf die Anknuͤpfung 
eines nähern Berbältniffes mit dem Erlöfer, ald auch um eine 
nach Maafigabe der Art, wie jeder in feiner Geſammtheit ſteht, 
mehr oder minder bebeutfame Wirkfamfeit auf fie auszuüben. 
Gehen wir nun meiter und ſehen auf die Dirten, von wels 
chen zuerft gefagt wird, daß fie mit einander fprachen, Laſſet 
und gehen nach Bethlehem und fehen Die Gefchichte, von der zu 
ung geredet ift, ob fie ſich auch fo verhält; und dann, wie fie 
fie bernad) ausbreiteten und Gott lobten und priefen über alled 
Bas, was fie gehört und gefehen hatten: fo Fönnen wir wol 
nicht leugnen, Diefe find weiter gebichen als jene; aber mehr als 
nun dieſe geleiftet haben war auch unter ben gegebenen Umſtaͤn⸗ 
den nicht zu verlangen. Freilich m. 9. Fr. wenn wir und und 
unfer Verhaͤltniß zum Erlöfer betrachten: fo erfcheint ung biefes 
insgeſammt allerdings noch als ein gar geringes. Das war wol 
etwas löbliches, baß jene Hirten nun das Wort der Engel nicht 
gleich wieder vernachläßigten, wodurch fie es gleichfam ungefches 
ben gemacht hätten, ſondern baß fie nun forfchen wollten, nach 
dem fie felbft ein Zeichen empfangen hatten, dem fie nachgeben 
konnten um gu fehen, ob es ſich dem gemäß verhielte, und daß 
fie nun auch gleich, nachbem fie es fo fanden, bie Aufmerkffams 
keit anberer auf biefe Seſchichte lenkten und ber Botſchaft der 
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Engel zu Hülfe kamen, indem fie gunächft denen davon erzählten, 
bie fich in der unmittelbaren Umgebung bes Kindes befanden, 
dann aber auch anderen das Wort brachten. Und daß fie die 
Sache nicht etwa für etwas gleichgültiges angefehen ‚haben, ſon⸗ 
bern im innern ihres Gemüthes davon ergriffen wurden, baß fie 
wirklich großes für ihr ganzed Wolf davon erwarteten: das ficht 
man daraus, daß von ihnen gefagt wird, Me hätten Gott gelobt 
und gepriefen. Nur freilich thut ihrer. keine meitere Erzählung 
unferer Epangelienbücher irgend wieder Meldung, ob fich einer 
ober ber andere von ihnen hernach unter ben Juͤngern bes Herrn 
befumben bat, ob überhaupt zu der Zeit, wo ber Erlöfer öffent: 
lich auftrat, noch jemand vorhanden geweſen ift, der darauf auf 
merkfam machte, daß Jeſus derfelbe waͤre, von dem gleich bei 
feiner Ankunft in der Welt auf folche Weife geredet worden. 
Daß wirft dem Anfchein nach ein nachtheiliges Licht auf fie; 
aber wie bald wurde nicht ber Erlöfer ihnen aus ben Augen ges 
rüfft, wie wenig waren fie im Stande, von ba an feinen wei⸗ 
tern Führungen in ber Welt zu folgen! Und wenn nun auch ber 
eine oder der andere noch lebte zur Zeit, als ber Erlöfer öffent: 
lich auftrat: wie wenig Veranlaſſung batten fie doch auch nur 
gu vermuthen, er fei dberfelbe, von welchem damals fo zu ihnen 
geredet worden war. Denn er Fam ja aus einer ganz andern 
Gegend, aus Galilaͤa, und es wurde allgemein geglaubt, er fei 
auch daher gebürtig; auch trat er gar nicht fo auf, wie fie nach 
jener Verkündigung geneigt geweſen fein wuͤrden zu erwarten, 
fondern nur als ein Lehrer, wie es deren mehrere gab im Volke! 
Da müflen wie alfo geftehen, e8 wäre eine unbillige Zumuthung, 
von ihnen mehr zu verlangen als fie thaten; und wir moürben 
kein Recht haben fie deshalb zu tabeln, oder ihr Gott loben und 
preifen des halb geringer anzufchlagen, weil fie bernach in Eeinen 
näheren Zufammenhang rıit dem Erlöfer gefommen find. 

Ah m. g. Fr. wenn wie und das Loos ſolcher Menfchen 
in der bamaligen Zeit recht vor Augen ftellen: wir muͤſſen wol 
geftchen, daß der Engel bes Herrn mit feiner Verkündigung grade 
an biefe geiwiefen wurde, das zeige fi) als eine gar weile Aus⸗ 
wahl. Wie viele andere in berfelben Lage würden ganz gleiche 
gültig geblieben fein und bei fi gefagt haben, mag auch ein 
König geboren fein für Eünftige Gefchlechter: uns wird boch da⸗ 
von nicht® guteß zu Theil werben, wir werben doch nach wie 
vor unfer Leben zubringen bei unfern Heerben, unfer Loos wirb 
kein anderes werben ald bad bisherige; und in biefer Kälte ges 
gen alles, was fie nicht feldft betraf, fich ber froben Verkuͤnbi⸗ 
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gung entziebend wuͤrde bied Wort berfelben leer an ihnen von 
übergegangen fein! Wie müffen wir es nicht fchon hochachten, 
wenn der Menfcb in eine folche Lage geftellt, wie bieje Hirten, 
fich erhebt über Las unmittelbar nächfte, Antheil nimmt an den 


. allgemeinen Angelegenheiten und fich auch an dem freut, was 


Menfchen überhaupt, wenn auch fchon ihm felbft auf gar Feine 
Weiſe, zu Sute kommen fol. Dies fich Erheben über die Ge⸗ 
genwart und über dag unmittelbar perfönliche ift ſchon eine fchöne 


"und edle Stufe, auf welcher eine menjchliche Seele fteht; in ei⸗ 


ner folchen hat fchon das göttliche Wort einen Zugang; der ihm 


bei gar vielen andern fehlt. Denn da ift auch ſchon eine Ric; 


tung auf das göttliche vorauszuſezen, wo eine folche Erhebung 
über dad unmittelbar gegenwärtige und finnliche wahrgenommen 
wird. Und daß es ihnen dennoch nicht möglich war, dieſe Ge⸗ 
fchichte, nach ber fie mit folcher Theilnahme forichten, von wel⸗ 
cher fie fo ergriffen rebeten, bie fie zu folchem Lobe Gottes be; 
geifterte, auch in ihrer weiteren Entwikkelung zu verfolgen: Fön: 
nen wir ihnen das zur Schuld anrechnen? müffen wir nicht fa 
gen, das hing ab von der göttlichen Ordnung in ber Art, wie 
ihr Leben und wie das Leben des Erlöferd geführt wurde, baß 
ihnen ein näherer und unmittelbarer Zufammenhang mit ihm in 
Solge diefer Verkündigung nicht vergonnt war? 


I. und nun laßt und von hier aus dieſe verfchiedenen 
Auffaflungen in ihrem Zufammenhang betrachten mit ber Art, 
wie fi) im ganzen die chriftliche Gemeinfchaft jegt unter ung ge 
ftaltet. Allerdings giebt es in berfelben fehr viele, die den Na: 
men ber Ehriften zwar mit ung theilen, eigentlich aber doch nur 
gu denen zu gehören fehrinen, die fich über dieſe ganze Sache 
nur wundern. Ein Gegenftand der Verwunderung iſt «8 für fie, 
wie doch ein: fo gänzliche Umgeftaltung der menfchlichen Dinge 
wenn auch nur allmaͤhlig hat ausgehen Fönnen von einem fo un: 
fcheinbaren Punkt, aus einem Volke, welches fchon feit lange 
ber ein Gegenſtand der Geringichäzung für die andern war, mel: 
ches fich felbft durch fein Gefes von dem unmittelbaren Einfluß 
auf andere Völker auszuſchließen fchien und deswegen auch von 
ihnen bald mehr verachtet, bald mehr gehaßt wurde. Wie nun 
ein einzelner Menſch aus diefem Volk ein foldyer Gegenſtand all» 
gemeiner Verehrung für fo viele Völker habe werben Eönnen; 
wie der Glaube an ein gang befonderes nahes Verhaͤltniß zwi⸗ 
fdyen Gott und ihm entfteben, wie fich dieſe Lehre fo weit unter 
den verfchiedenften Menfchen verbreiten Eonnte; am meiften aber 


wie dieſer Slaube auch jest noch beftehe,. ungeachtet es deutlich 
genug zu Tage liege, daß theild unter benen, welche den Namen . 
dieſes Erlöferd bekennen, doch biefelben Schwächen und Unvoll- 
fommenheiten im Schtwange gehen, und bie gläubigen daher auch 
von bdenfelben Bebrängniffen und Befchränkungen des Lebens wie 
andere getroffen merden, theild auch. bei den meiften von ihnen 
gar keine wirkliche Spuren eines höhern Lebend zu finden find: 
Diefeg, wie gefagt, ift für viele, bie fich doch ebenfalls Ehriften 
nennen, auch ist noch nur ein Segenftand ber Verwunderung. 
Das ift freilich wenig, wenn fie Chriften fein wollen! und ben: 
noch möchte ich euch gern überzeugen, daß auch dieſe Verwun⸗ 
derung doch fchon etwas fehr wahres an ber Sache ergriffen 
bat. Dffenbar liegt ja dabei die Vermuthung zum Grunde, wenn - 
e8 ſich mit Ehrifto fo verbielte, wie wir glauben, wenn ein fol 
cher Unterfchied zwiſchen ihm und allen audern Menfchen wirk⸗ 
lich beſtaͤnde: fo müßte auch fehon viel größeres im menfchlichen 
Gefchlecht bewirkt worden fein durch dieſe Gemeinfchaft, wenn 
nur dag Verhaͤltniß der Ehriften zu Chriſto die rechte Kraft und. 
Innigkeit hätte; biefes richtige Gefühl liege offenbar jener Ver: 
wunderung zum Grunde. Und müffen wir nicht geftehen, daß 
dies fchon eine hoͤchſt wirkſame Vorbereitung ift, und daß fols 
hen nur grade noch die höchfte Erleuchtung des göttlichen Geis 
fies fehlt, um nicht mehr nur zu fagen,. Wenn es fih fo vers 
bielte um bie Sache wie geglaubt wird, fo müßte es anders in 
der Welt fteben, fondern zu fagen, Ja, es verhält ſich dennoch 
fo, daß es aber doch nicht beffer fteht, das ift nur ein Zeichen 
davon, wie wenig Menfchen und wie langfam dazu gelangen, 
baß fie ihre wahre Beftimmung auf Erden finden und erfüllen, 
alfo auch. ein Zeichen davon, wie unermeßlich ber Abftand in der 
That ift gwifchen dem, welcher ung biefe Fahne bes Heils aufs 
geftefft hat, und benen, welche derſelben zwar gleihfam unwills 
Eührlich folgen, aber doch an dem Ruhm und Preis des Erld; 
fer, an der Herrlichkeit des innern Lebens, welches in ihm war 
und von ihm ausgehen fol, nicht felbft beftimmten Theil neh⸗ 
men? Muüffen wir alfo nicht fagen, baß eine folche Verwunde⸗ 
rung fchon bie Erregung in fi trägt, bie den Menfchen zum 
wahren Heil führen Fann, ja daß es nur ein weniges ift, um 
welches biefe noch entfernt find von dem mwahren vollen Genuß 
ded Neiches Gottes? = 

Sehen wir alfo jezt weiter und fehen auf diejenigen Slie⸗ 
ber der chrifilichen Gemeinfchaft, die ſich ung chen wie jene Hir⸗ 
ten als folche darſtellen, die fleißig forfchen nach den Gefchichten, 
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auf welche ſich der Glaube der Ehriften bezieht, und alles, was 
barüber gu ung geredet ift als von oben herab, auch zum Ges 
genftand ihres Nachdenkens machen. Dazu gehört doch noth: 
wendig, daß fie dieſes Ereigniß auf eine fehr beftimmte Weife 
unterfcheiden von allen andern auch wichtigen Begebenheiten, wenn 
fie doch vor allen nad) diefer fo fleißig forfchen, wie glaubwuͤr⸗ 
dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doch 
falfches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie den TIhatbe- 
ftand doch fo finden, daß der geſchichtliche Grund unerfchüttert 
bleibt, bie Rebe ausbreiten helfen, ‚jeder nach feiner Weiſe bie 
Sefchichten von Jeſu als hochwichtig und bedeutend ohne Wer: 
gleich mit anderen barftellen und Gott dafür loben und preifen, 
. indem fie alles, was fie in der Welt unter chriftlichen Voͤlkern 
gutes entwikkelt fehen, auf den einen, von dem es feinen Ur: 
fprung bat, zurüffführen: folche haben wir in der evangelifchen 
Kirche von Anfang an gar viele gehabt. Aber wie wird ge: 
woͤhnlich über fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über die Hir: 
ten geurtheilt haben. Daß man doch, heißt eg, diefe innere Be: 
wegung bes Herzend, wie von ber Maria gefagt wird, baf fie 


: Falle diefe Worte im Herzen bewegte, an ihnen vermifle. reis 


lich nicht unveirkfam fei zu ihnen allen dag Wort geredet; haben 
fie e8 doch aufgenommen, ſezen ſich auch in Bewegung für baf: 
felbe, erforfchen die Gefchichte und theilen andern davon mit, 
loben auch Bott dafür: aber dag in ihnen felbft ein anderes Le⸗ 
ben daraus entflanden fei, daß fie in dag innigfte perfönlichfte 
Verhältniß mit dem Erlöfer getreten wären, das bemerke man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag dieſe Anfchuldigung auf 
gewiſſe Weile von fehr vielen wahr fein, die eine bedeutende 
Stelle einnehmen unter ben forfchenden nachdenkenden Gemuͤ⸗ 
thern. Uber wenn fie doch diefe Sache vorzüglich sum Gegen: 
fand ihrer Forſchung machen als eine befonders wichtige; wenn 
ſie fi) doch alles wichtige nicht anders denken Fünnen, als im 
Zufammenhang mit dem Nathfchluß Gottes: müffen fie dann 
nicht doch inne geworden und auf ihre Weife gewiß darüber fein, 
Daß dieſe Sache auch ganz vorzüglich aus Bott if? Und auf 
wie vielerlei Weife find nicht Menfchen diefer Urt zu allen Zei 
ten Werkzeuge des göttlichen Geiſtes! mie wichtig ift nicht in 
fonderheit der Dienft von folchen geweſen für dag Werk ber 
Verbefferung ber chrifilichen Kirche! wie viel haben fie beigetragen 
gu unferer Ruͤkkkehr von den Menfchenfagungen, durch die es ent: 
flelit war, zur Reinheit des Evangeliums! Wie viel eine folche 
rebliche und treue Machforfchung über ben eigentlichen Thatbe⸗ 
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ftand der Gefchichte des Chriſtenthums überhaupt beigetragen habe 
zu dieſer Wiederberftellung ber chriftlichen Wahrheit, fo baß ber 
. einfache evangeliiche Glaube ohne dieſe Geiftedrichtung nie eine 
rechte Sicherheit hätte erreichen koͤnnen: wer kann bag uͤberſehen? 
SE nun folche Thätigkeit fo buülfreich dazu geweſen, daß ber 
rechte Genuß bes göttlichen Heils den Menfchen wieder hat wer 
ben koͤnnen; find die, welche fich mit diefen Sorfchungen beſchaͤf⸗ 
tigen, fo toichtige Werkzeuge, daß ſich Gott ihrer bedient zur 
Aufrechthaltung der göttlichen Wahrheit: dürfen wir dann glaur 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichts davon. gu 
Gute komme? Gewiß, fo wie ber einzelne Menfch kann mehr ober 
weniger unmittelbar ein Werkzeug bes göttlichen Geiſtes fein: fo 
fann es auch ein weniger oder mehr unmittelbares Beroußtfein 
und mithin einen verfchiedenen Genuß ber göttlichen Gnabe ges 
ben. Alles was Lob und Preis Gottes if, muß es nicht vom!. 
Bott kommen? Alles was Lob und Preis Gottes iſt wegen 
Ehrifti, muß es nicht auf Chriſtum zurüffführen? Und wenn alfo_ 
auch manche ben Erlöfer der Welt vorgüglic in der Gefchichte, 
wie fie ſich durch ihn entwikkelt Hat, wenn fie ihn auch vorgüge 
- lich in dem reinen Gedauken von ber höheren Beftimmung bes 
Menfchen in diefer Welt, in ber reinen geiftigen Liche, die er ges 
gen uns gehegt und ung eingeflößt hat, in dem Streben nach 
höherem Frieden, nach feligem Genuß ber Gegenwart Gottes, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich anerkennen und vereh⸗ 
ren: follen wir nicht dod) gern geftehen, daß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht In einem eben fo unmittelbaren perfönlichen Vers 
hältniß der Liebe und Zuneigung wie wir und manche andere? 
Und fo erfcheint und doch, und wir müflen und darüber freuen, 
die Ungleichheit unter den Bekennern Eprifti geringer, als wir 
fie ung anfänglich vorſtellten! 

Und nun laffet ung zulest auch noch mit wenigen Worten 
auf die Maria fehen, von der gefagt wird, daß fie alle dieſe 
Worte bei fich behielt und in ihrem - Herzen bewegte, und auf 
diejenigen, die ihr am meiften entiprechen in ber chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft. Ja Maria war freilich eine vorzugsweiſe begnadigte 
unter den Weibern! Es gab mehr Jungfrauen in Iſrael, und 
auch mehr Jungfrauen aus dem Stamm Davids — wenn es 
ja noͤthig war, daß aus dieſem mußte der Heiland geboren wer 
den, — als fie; aber fie war bie von Bott erwähltee Daß fie, .... 
bie Worte in ihrem Herzen beivegte, ach das war fehr natürlich 
und leicht zu erklären, weil es fie perfönlich ja fo nahe anging; 
voeil zu dem, was fie fchon felbft auf ähnliche Weife erfahren 
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auf welche fich der Glaube der Ehriften bezieht, und alles, wet 
barüber zu ung geredet ift als von oben herab, auch zum Gr 
genftand ihres Nachdenkens machen. Dazu gehört «doch noth⸗ 
wendig, daß fie dieſes Ereigniß auf eine fehr beftimmte Weiſe 
unterfcheiden von allen andern auch wichtigen Begebenheiten, wenn 
fie doch vor allen nad) dieſer fo fleißig forfchen, wie glaubwaär: 
Dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doch 
falfches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie den Thatke 
ſtand Loch fo finden, daß der geſchichtliche Grund unerjchättet 
bleibt, die Rede ausbreiten helfen, jeber nach feiner Weiſe bie 
Sefchichten von Jeſu als hochwichtig und bedeutend ohne Ber: 
glei) mit anderen barftellen und Gott dafür loben und preifen, 
indem fie alles, was fie in ber Welt unter chriftlichen Voͤlkem 
gutes entroiffelt fehen, auf den einen, von dem es feinen Ur 
fprung hat, gurüffführen: folche haben wir in der evangelifchen 
Kirche von Anfang an gar vicle gehabt. Aber wie wirb ge 
woͤhnlich über fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über die Hir 
ten geurtbeilt haben. Daß man doch, heißt es, diefe innere Be 
twegung bes Herzens, wie von der Maria gefagt wird, daß fie 
alle dieſe Worte im Herzen bewegte, an ihnen vermifle. Frei 
lich nicht unmirkfam fei zu ihnen allen bag Wort geredet; haben 
fie e8 doch aufgenommen, fezen fi) auch in Bewegung für baf- 
felbe, erforfchen die Gefchichte und theilen andern bavon mit, 
loben auch Gott dafur: aber daß in ihnen felbft ein anderes Le: 
ben daraus entſtanden fei, daß fie in bag innigfte perfönlichke 
Verhaͤltniß mit dem Erlöfer getreten wären, da8 bemerke man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag diefe Anfchuldigung auf 
geroiffe Weile von fehr vielen wahr fein, bie eine bedeutende 
Stelle einnehmen unter den forfchenden nachtenfenden Gemüs 
thern. Aber wenn fie doch dieſe Sache vorzüglich zum Gegen 
ftand ihrer Sorfhung machen ale eine befonders wichtige; wenn 
- fie fi) doch alles wichtige nicht anders denken koͤnnen, als im 
Zufammendang mit dem Rathſchluß Gottes: müffen fie dann 
nicht doch inne geworden und auf ihre Weife gewiß darüber fein, 
bag dieſe Sache auch ganz vorzüglich aus Gott if? Und auf 
wie vielerlei Weiſe find nicht Menfchen diefer Art zu allen Zei 
ten Werkzeuge des göttlichen Geiftes! wie wichtig ift nicht ins 
fonderbeit der Dienft von folchen geweſen für dag Merk ber 
Verbefferung der chriftlichen Kirche! mie viel haben fie beigetragen 
zu unferer Nüfffchr von den Menfchenfagungen, durch die es ent: 
fiellt war, zur Reinheit des Evangeliums! Wie viel eine folche 
redliche und treue Nachforfchung über ben eigentlichen Thatbe⸗ 
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ftand der Gefchichte des Chriſtenthums überhaupt beigetragen babe 
zu dieſer Wiederherftelung der chriftlichen Wahrheit, fo daß der 
‚ einfache evangelifche Glaube ohne diefe Geiftesrichtung nie eine 
rechte Sicherheit hätte erreichen Eünnen: wer Eann bag überjehen? 
SE nun foldhe Thätigfeit fo hälfreich dazu geweſen, baß ber 
rechte Genuß des göttlichen Heils den’ Menfchen wieder hat wer⸗ 
den koͤnnen; find die, welche fich mit diefen Sorfchungen befchäf: 
tigen, To wichtige Werkzeuge, daß fi) Gott ihrer bedient‘ zur 
Aufrechthaltung ber göttlichen Wahrheit: dürfen wir dann glau⸗ 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichts davon gu 
Gute fomme? Gewiß, fo wie der einzelne Menfch kann mehr oder 
weniger unmittelbar ein Werkzeug bes göttlichen Geiſtes fein: fo 
kann es auch ein meniger oder mehr unmittelbares Bewußtſein 
und mithin einen verfchiebenen Genuß ber göttlichen Gnade ges 


ben. Alles was Lob und Preis Gottes iſt, muß ed nicht von‘. 


Sott kommen? Alles mas Lob und Preis Gotted iſt wegen 


Ehrifti, muß es nicht auf Ehriftum zurüfkführen? Und wenn alfo_ 


auch manche den Erlöfer der Welt vorzüglich in der Geſchichte, 
wie fie fi) durch ihn entwiffelt hat, wenn fie ihn auch vorgüge 
- fich in dem reinen Gedanken von ber höheren Beflimmung bes 
Menfchen in bdiefer Welt, in der reinen geiftigen Liebe, die er ge 
gen ung gehegt und ung eingeflößt hat, in dem Streben nad) 
höherem Srieben, nach feligem Genuß der Gegenwart Gottes, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich anerkennen und vereh⸗ 
ren: follen wir nicht bod) gern geftehen, daß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht in einem eben fo unmittelbaren perfönlichen Vers 
hältniß der Liche und Zuneigung wie wir und manche andere? 
Und fo erfcheint ung doch, und wir müflen uns darüber freuen, 
die Ungleichheit unter den Bekennern Chriſti geringer, als wir 
fie ung anfänglich vorftellten! 

Und nun laſſet ung zulest auch noch mit wenigen Morten 
auf die Maria fehen, von der gefagt wird, daß fie alle dieſe 
Morte bei fich behielt und in ihrem: Herzen bewegte, und auf 


diejenigen, bie ihr am meiften entiprechen in der chriftlichen Ge⸗ 


meinfchaft. Ja Maria war freilich eine vorzugsweiſe —— 
unter den Weibern! Es gab mehr Jungfrauen in Iſrael, und 
auch mehr Jungfrauen aus dem Stamm Davids — wenn es 
ja noͤthig war, daß aus dieſem mußte der Heiland geboren wer⸗ 


ben, — als fie; aber fie war bie von Gott erwaͤhlte. Daß ſie 


die Worte in ihrem Herzen bewegte, ac) das war fehr natürlich 

und leicht zu erklären, weil es fie perfönlich ja fo nahe anging; 

weil zu dem, was fie fchon felbft auf ähnliche Weife erfaeen 
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hatte, num noch eine andere folche engliſche Botfchaft hinzukam. 
Und doch m. g. Fr. wenn wir und nun fragen, war denn dieſes, 
dag fie die Worte im Herzen bewegte, fchon der rechte feligmas 
chende Glaube? war es fchon ganz der fruchtbare Keim eines 
ſolchen perfünlichen Verhältniffes zum Erlöfer, wie wir es ung, 
wenn es ung geworden, als das höchfte denken? war denn Ma- 
ria fchon in dem Glauben, fie fei gewürdigt worden, baß ker 
Heiland der Welt durch fie dag Licht diefer Erde erbliffen ſole, 
feſt und unerfchütterlih? Unfere Evangelienbücher laffen ung nur 
zu deutlich dag Gegentheil ‚merken. E8 gab lange hernady, als 
der Erlöfer fchon lehrte, eine Zeit, wo fie ſchwankte zwifchen ihm 
und feinen Brüdern, die nicht an ihn als Erlöfer glaubten; wo 
fie mit dieſen ging in der Abficht ihn aus feiner Laufbahn ber 
augzureißen, um ihn in ihren engeren hauslichen Kreis zuruͤkkzu⸗ 
.' ziehen, als einen der außer fich felbft ſei )). So war denn ohn⸗ 
erachtet diefer bei ihr fo viel tieferen und innigern Bewegung der 
Seele über die Worte, bie gerebet wurden in Bezug auf das 
Kind, das durch fie dag Licht der Welt erbliffe hatte, ihre per 
....fönliche Seligfeit noch keinesweges feft gegründet. — Und fo m. 
9. Sr. flieht es, wir werben mol immer fagen müffen, um alle 
bie, die eines folchen nähern innigen perfönlichen Umganges mit 
ben Erlöfer gewuͤrdigt werben. Die Seftigkeit des Herzens iſt 
auch bei ihnen nur ein Werk der Zeit; fie geht auch bei ihnen 
durch mancherlei Anfechtungen und Schwankungen hindurch; und 
was wir vorher ſchon fagten, gilt von allen biefen, wie von der 
Maria: e8 ift eine befondere Begnadigung, daß fie in eim naͤhe⸗ 
res Verhaͤltniß zu dem Erlöfer im Leben geftellt find; daß fie 
durch alles, was fie betrifft, immer wieder aufs veue erwekkt 
‚und dazu angetrieben werden auch die Worte immer aufs neue 
im Herzen zu bewegen. Aber doch ift der Keim bed Unglaubens 
auch bei ihnen und wird auch bei ihnen nur nach und nad) über: 
wunden, und allmählig erft der Glaube in ihnen fo fell, daß bag 
ganze Leben als ein würdiges Zeugniß dieſes fefigemordenen Glaus 
bens erſcheint. 
Und welches m. g. Fr. iſt nun wol der Schluß, zu dem 
wir mit unſern Betrachtungen kommen? Dieſer, der Erloͤſer iſt 
der Welt, das heißt dem menſchlichen Geſchlecht gegeben; und 
das Heil dieſes Geſchlechts wird ganz gewiß immer nur von ihm 
ausgehen und durch ihn gefoͤrdert werden; aber es iſt eine miß⸗ 
liche Sache, wenn wir den Antheil, den der einzelne daran hat, 
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*) Mark. 3, 21. 32, 


meffen und fo den einen mit bem andern ‚vergleichend ein feſtes 
Urtheil ausfprechen wollen, welches nur zu leicht auf der_einen 
Seite ein hartes, anf ber andern ein parteiifches fein wird. Der 
einzelne Menfch ſteht nie und nirgend allein; es iſt göttliche 
Gnade, wenn er früher und näher zum Erlöfer berufen wird: 
aber. wir müffen auch alles für görtliche Gnade, alles für wah⸗ 
ren Nuzen und Segen achten, der dem Menfchen wißerfährt, was 
nur feine Aufmerffamfeit hinlenkt auf dies unvergängliche Erbe, . 
was ihn nur über das irdifche erhebt und ihn auf irgend eine 
Weiſe in dem Kreife feitbäkt, in welchem das Wort des Erlös . 
fers wirkſam und lebendig if. Eben fo aber fol auch auf der) N 
andern Seite Feiner feinen Theil an den Segnungen des Erld; 
fers für ein Eigenthum halten, das er für fich allein haben, 
koͤnnte! So wie alles biefer Art ein Werk der göttlichen Gnade 
ift: fo haben wir es auch alles nicht für ung, ſondern für alle: .-- 
Henn wir nun feine Ankunft auf Erben feiern, wenn mir biefe 
orte im Herzen bewegen: fo laflet ung damit niemals bei ung 
allein ftehen bleiben, fondern bedenken, daß er das Heil der 
Welt ift, und daß wir alles, was dieſes in unferm Gemuͤth wirft, 
auch wirkſam zu machen haben auf andere. Und fo möge denn 
niemals aufhören in der chriftlichen Kirche Die rechte Verwunde⸗ 
rurig über biefe unerforfchliche Führung des menfchlihen Se - 
ſchlechts; denn dadurch wird auch die Aufmerkfamkeit anderer 
gewekkt! nie möge aufhören das Forſchen nach diefen Geſchich⸗ 
ten, die doch die groͤßten ſind, die ſich im menſchlichen Geſchlecht 
ereignet haben; denn dadurch wird immer die Wahrheit in hel⸗ 
leres Licht geſtellt! nie laſſet uns aufhoͤren davon zu reden und 
das Wort zu verbreiten, auf daß es wo wir ſind und wirken 
uͤberall lebendig bleibe! nie laſſet uns aufhoͤren Gott zu loben 
und zu preiſen auch um das, was zu jedem von uns beſonders 
geredet iſt, ich meine um unſere eigene Erfahrung und Kenntniß, 
die wir von der Sache haben, aber dann auch freilich die Worte 
Gottes immer bewegen in unſerm Herzen. Damit wir naͤmlich 
fuͤr uns ſelbſt das rechte Ziel treffen, laßt uns fleißig fragen, 
wie dieſe Worte wirkſam ſind, und welchen Gebrauch wir davon 
machen; mie wir das su fchägen wiſſen, daß wir in der Ge⸗ 
meinde des Herrn geboren und erzogen find, und bag daher fein 
Name fo oft vor unfern Ohren ift und fo oft natürlicher Weile 
in unferm Munde fein muß, bag fein Bild nicht vergehen kann 
vor unfern Augen, ob wir auch durch alles biefes immer mehr 
geläutert und geheiligt werben. Alles Heil aber, das ung ſelbſt 
zu Theil wird, laſſet uns achten als gemeinſames Gut, wie der 
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. Mpoftel Paulus fagt, daß alle Gaben fich follen wirkſam erwei⸗ 
; fen zu gemeinfamem Nuzen. Damit wir aber auf ber andern 
Seite auch den gemeinfamen Zuftand der menichlidien Dinge rich 
tig ind Auge faflen: fo laßt ung nicht fowol jeben einzelnen 
Menfchen darauf anfehen, ob er das höchfte fchon errungen babe, 
fondern auf der einen Seite ung an den unverfennbaren Wirkfun: 
gen bes Evangeliums im großen erfreuen, auf ber andern von 
unferem eigenen Antheil an den göttlichen Segnungen einen frew 
digen Gebrauch machen, fo weit jeder reichen kann in feinem 
Kreife. Denn das ift der einzige richtige Weg des fröhlichen 
Glaubens, durch welchen wir das unfrige thun Fönnen, um bad 
ort zu verbreiten und Lob und Preis deſſen gu vermehren, von 
welchem wir wiſſen und befennen, daß in der That in feinem 
Namen allein bag Heil ift, und vor ihm ſich alle Knie beugen 
müflen derer, die auf Erden find, um an ihm zu erkennen bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater. Amen. 
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vi 
Die Erſcheinung des Erloͤſers als der Grund 


zur Wiederherſtellung der wahren Gleichheit 
unter den Menſchen. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe und Friede auf Erden unter 
den Menſchen ſeines Wohlgefallens. Amen. 


Tert. Galater 3, 27. 28, 


Denn wie viele euer getauft find, die haben Chriftum 
angezogen. Hier ift Eein Jude noch Grieche, bier ift Fein 
Knecht noch freier, bier ift fein Mann nod) Weib; benn 
ihr feid allzumal Einer in Ehrifto Jeſu. 


M. a 3. Was wir hier ist mit einander vernommen haben, 
erinnert uns an bie unter den Menfchen fatt findendbe mannigfal« 
tige Ungleichheit, von welcher wir wol fagen müffen, nicht minder 
ale der Tod hängt auch fie mit der Sünde zufammen; fie ift be 
ren Werk und ihr Sold, um fo mehr als fie faft überall der 
Tod des Friedens wird, welcher fo genau sufammenhängt mit der 
Verberrlichung Gottes, und der Tod ber Liebe, durch welche ſich 
am meiften fein Segen offenbare. Je mehr ſich die Menfchen 
denjenigen Arten des Verderbens bingeben, die am meiften Eins 
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unterjcheiben! wie uneinig find wir immer felbft darüber und koͤn⸗ 
nen zu Feiner feften Entſcheidung fommen, was von den Boris 
gen, welche. ber einzelne Menfch in feinem Leben darſtellt, mu 
wirklich fchon als Keim in feinem erften Dafein eingefchloffen 
fein Eigenthum war, und was ihm erft in feinem Leben auge 
bracht wurde durch Ersichung und burch Verkehr mit andern 
Menfhen. Doch mögen wir beides unterfcheiben können ober 
nicht; mag beides fi auf Elare und beflimmte oder auf uns 
verborgene Weife mit einander verbinden: auf dies beides führen 
wir alles zurüff. Nun wohl! und wenn wir und nun fragen, 
wie und wodurch ift der Erlöfer der Grund, daß biefe Ungleich⸗ 
beit aufhören foll? was fönnen wir anders als bie einfache Ant 
wort geben, Er hatte einen Vorzug durch die Geburt vor allen 
Menfchen, gegen welchen alle andern Vorzüge dieſer Art ver 
ſchwinden und nicht mehr in Betracht gegogen werben Eönnen, fo 
baß fie don ber Geburt wegen einander alle gleich find ihm ges 
genüber; und er hatte einen Vorzug in ber Entwiffelung feine® 
ganzen menfchlichen Lebens bis zur Vollkommenheit feines maͤnn⸗ 
lichen Alterg, welcher nirgend anders als bei ihm gefunden wird, 
fo daß aud) deswegen unter ihm alle einander gleich find. Wie 
märe es möglidy m. a. Fr., daß wir dag Feft der Geburt be 
Erlöfers feiern könnten, feine Erjcheinung wirklich in das innere 
des Gemuͤths aufs neue aufnehm.n, ohne hiervon durchdrungen 
zu fein! 

Allerdings das ift unfer gemeinfamer Glaube, daß er gebo» 
ren ift als derjenige, welcher von Gott den Menfchen gegeben 
war zum Heil und zwar als der einige feiner Art, daß er gebos 
ren ift als der eingeborne Sohn Gottes, als das Fleiſch gewor⸗ 
bene Wort, als der, in welchem fo lange er auf Erben leben und 
wandeln follte die Fülle der Gottheit wohnete. Allein, fo koͤnnte 
jemand fagen, gehörte er nicht doch einem einzelnen Volke befon» 
ders an? war dies nicht eben deswegen dag Volk der göttlichen 
Mahl, weil der Erlöfer der Welt aus bdemfelben follte geboren 
werden? und ift daraus nicht erft eine neue Ungleichheit erwach⸗ 
fen? denn fanden nicht, eben weil er biefem Volke befonders ans 
gehörte, auch alle, die feinedg Stammes und ihm fo viel näher 
verwandt waren nach der menfchlihen Natur, auch ihm bem 
göttlich bevorzugten eben fo viel näher und hatten mithin einen 
großen Vorzug vor allen übrigen? Der Erlöfer felbft fcheint Dies 
ja zuzugeſtehen und zu beftätigen, indem er nicht nur fagte, fon» 
dern auch darnach handelte und lebte, daß er ſelbſt nur gefandt 
fei zu den verlorenen Schaafen vom Haufe Iſrael. Aber, ent: 
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gegne ich, wie fah er felbft died an? nur als eine nothwendige 
in: dem göttlihen Willen gegründete Beſchraͤnkung feiner perfüns 
lichen Wirkfamfeit auf Erben, als eine Beſchraͤnkung, die eben 
darin ihren natürlichen Grund hatte, daß feine Verhaͤltniſſe ſoll⸗ 
ten rein menfchliche, und fein ganzes Leben allen Gefegen dei . 
menfchlihen Dafeins follte unterworfen fein. Nur als foldhe 
Beſchraͤnkung fah er es an, daß er für feine Perſon auch unter 
feinem Volk bleiben follte; denn feinen Juͤngern gab er, als ee 
von der Erde fehied, den Auftrag, fie follten fich in biefer Bes 
ſchraͤnkung nun nicht mehr halten, fondern fich vertheilen und 
ausgehen unter alle Völker und fie zu Juͤngern machen und fie 
lehren das zu thun, was er gelehrt und befohlen Hatte. Fa nur 
Diejenigen aus dem Volke des alten Bundes, welche fähig waren 
fi) zu eben dieſer Anficht zu erheben, Eonnten gläubig werden an 
den Erlöfer und mußten immer zugleich darüber zur Klarheit 
fommen, daß dies zum Volk bed alten Bundes zu gehören gar 
fein Vorzug fel, ber ihnen an und für ſich einen befonberen Werth 
gebe, fondern daß fie als folche nur unter derfelben Sünde, der 
alle Menſchen unterlagen, zufammengehalten waren, damit und 
weil aus ihnen follte der Sohn Gottes geboren werben. 

Aber noch ein anderes fcheint ung ale eine erft durch den 
Erlöfer entfiandene weſentliche Ungleichheit übrig zu bleiben. 
Wenn irgendwo unter einem Gefchlecht der Menfchen das Wort 
bes Lebens fchon feit lange eingeroohnt ift; wenn ber mildernde ' 
göttliche Geift unter einem Volke ſchon von einem Gefchlecht zum 
andern fi) wirkſam bewieſen bat; wenn bie fchönen Ordnungen 
des geiftigen Tempels Gottes dag menfchliche Leben auf vielfäls 
tige Weife gereinigt haben und veredelt: erfreuen fi) dam nicht 
Diejenigen eines wahren Vorzuges durch Ihre Geburt, welche fos 
gleich in einen folchen Zuſammenhang treten, wenn fie das Licht 
ber Welt erblikfen? ift biefen nicht fchon vor ihrem Eintritt in 
die Welt ein Segen bereitet, von dem alle diejenigen weit ent: 
fernt find — wir haben bier von denen nicht gu reden, gu Wels 
hen das Wort Gotted noch gar nicht burchgebrungen ifl, — 
aber auch die, welche eben erft den göttlichen Schein deffelben 
aufgefangen haben, die, zu welchen erft feit kurzem bie erfreuli⸗ 
chen Töne der Boten, twelche den Frieden bringen, gekommen 
find? So. fcheint es ung freilich) m. a. Fr.; aber wer von uns 
wird fich nicht auch zu erinnern wiſſen, daß wir ung, wenn ung 
fo vielerlei Mängel überall_in der irbifchen Kirche des Erlöfers 
entgegentreten, mit rechter Inbrunſt zuruͤkkgeſehnt Haben nach jes 
nen Zeiten der erfien Liebe! wie oft wenden wir ung nicht mit eben 


348 


ſoviel Beſchaͤmung als ehrfurchtsvolfer Bewunderung jenen Ye 
fingen des Evangeliums zu, morin fi ung ein folcher Eife 
zeigt, von dem wir das gleiche vergeblich unter ung fuchen, eim 
ſolche Gewalt des goͤttlichen Wortes bie Menſchen frei zu me 
chen, welche leicht auch die am meiſten verfuͤhreriſchen Banbe 
loͤſt, durch welche die Menſchen zuruͤkkgehalten werden koͤnnten 
die Worte des Friedens nicht zu vernehmen, noch bag Leben aus 
Gott zu ergreifen! wie fcheint ung da die Kraft des Evangeliums 
fo viel größer, fo viel reiner, fo viel ftärfer, als ob es im biefen 
fpäteren Zeiten vor Alter gefchwächt wäre! Aber das eine if 
eben fo einjeitig ald Bag andere. Wie dad Wort bed Hem 
ewig ift: jo ift auch feine Wirkungsart eine ewige; und bie Zeit 
für fich allein Fann fie weder erhöhen noch herunterbeugen. Ja 
wenn dag göttliche Keben dem Menfchen angeboren werben koͤnnte, 
Bann möchte etwas fein an bem erfien; und twicderum wem 
Baffelbe veralten Fünnte und abnehmen, wie bie irdiſche Erſchei⸗ 
nung des Menfchen am Ende aus Schwäche vergeht, dann mare 
etwas wahres an dem andern: aber bag eine it eben fo menig 
wahr ale dag andere. Alles Leben, welches aus der Fülle des 
Erlöfers entfprießt, ift ewig jung und frifch; bie Aeußerungen 
beffelben Eönnen erleichtert werben durch Webung nnd auch wie 
der erfchwert, wenn die irbifchen Werkzeuge ihre Beweglichkeit 
verlieren: aber was ung auf dieſe Weife alt zu fein fcheine auf 
der einen oder unreif auf ber andern Seite, bag ift nicht Bas 
feinige, fondern das unfrige. In ung ift und bleibt die Ungleich⸗ 
beit, in ihm iſt fie nicht, vielmehr auch diefe foll in ihm unb 
durch ihm verfchreinden; ja in fofern wir in ihm find, ift fie au 
gewiß verſchwunden. Sind nun biefe durch bie Geburt beding⸗ 
ten Ungleichheiten, veietwol fie in dem nächften Bezug auf unfer 
höheres geiftiges Leben ftehen, dennoch für nichts zu achten, wenn 
wir fie mit dem Geburtsvorzug bes Erlöfers vor allen Menften 
vergleichen: mie verfchwinden boch alle die anderen, deren Ein 
flug fid) nur auf das aͤußerliche erftrefft! 

Und was jollen wir von der ausſchließlichen Vollkommen⸗ 
beit fagen, welche ſich ung in der Erfcheinung bes Erloͤſers dar⸗ 
fiellt? wenn wir fie vergleichen mit dem fo großen Abftand zwi⸗ 
fchen den weiſeſten Menfchen und den thörichtften, zmwifchen den 
am meiften geläuterten und ben verkehrteften, wie erfcheint dage⸗ 
gen fein Abftand von ung allen? Laßt ung nur feine Vollkom⸗ 
menheit verfolgen von den erften Anfangen feines Lebens an bie 
zu feinem öffentlichen Wirken und zur Vollendung feines irbifchen 
Berufs. Ich fage, von ben erfien Anfängen des Lebens an; benn 
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wenn und auch von biefen Feine einzelnen Zuͤge uͤberliefert find: 
o tie leicht und gern ergänzt fich der Glaube dieſen Mangel, 
indem er fich an die Worte hält, daß das Kind zunahm an Weiss 
beit und Gnade bei Gott und den Menfchen! In meldyes lieb⸗ 
liche Bild Eindlicher Neinheit und Unfchuld, freudiger Entwikk⸗ 
Jung feiner geiftigen Lebenskraft geftalten wir uns dag Heran⸗ 
wachfen des Erlöfers, als der nicht ſowol vermöge reinerer Um⸗ 
gebung beſchuͤzt blieb gegen alles ftörende und verführerifche von 
einer Stufe zur andern, fondern vielmehr fchon von innen her 
alles von fich weifen mußte, was auch nur äußerlich den Hauch 
der Sünde an bie Oberfläche feines ‚Lebens bringen konnte. Und 
fehen wir erf auf fein reiferes Alter: welche Vollkommenheit 
fönnten wir ber feinigen vergleichen, die er auf das allereinfachfte 
ausdrüfft, wenn er fagt, Ich und der Vater find eins; ober was 
eins und daſſelbige ift, wenn er von fich fast, Der Sohn kann 
nichts thun von ihm ſelber, aber die Werke, bie ihm der Vater 

zeigt, die thut er, und ber wird ihm immer größere zeigen. So 
war fein ganzes Leben von ber erſten Entwikkelung an bie zu 
feiner vollen Kraft und Reife nichts als ein immer weiteres, im⸗ 
mer helleres Umberfchauen und Arbeiten von einem Augenblikk 
zum andern an dem geheimnißvollen ewigen Werfe Gottes, wels 
ches zu vollbringen er gefomnen war. Mit biefer Meinheit und 
Wahrheit, mit diefer Lebendigkeit der Einficht, die gleich in That 
überging, was will ſich damit vergleichen? Wenn ung biefe Ge: _ 
ftalt vor Augen ſchwebt, wie fie den Grund und die Kraft eineg 
ſolchen Lebens vom erften Anfang ihrer Erfcheinung an in fich 
trug: ald mie unbebentenb verſchwindet ung dann die fonft fchein- 
bar fo große Ungleichheit der Menfchen in Abficht. auf die Ent 
voiffelung und Ausbildung ihrer geiftigen Kräfte! im Vergleich 
mit biefer Unfähigkeit ben Sjrrthum in fich aufzunehmen, wie er; 
fcheint doch die menfchliche Weisheit, die fo leicht und fo begeis 
ftert ihre Einfälle über die Natur und den Zufammenhang ber 
Dinge für Wahrheit hält, ohmerachtet gewoͤhnlich fchon dag nächfte 
Gefchlecht fie wieder umfögt! Gewiß wie der Apoftel fagt, Hier 
ift Fein Jude, Eein Grieche, Fein freier, Fein Knecht, Fein Mann 
und Fein Weib: fo hätte er auch fagen können, bier ift Fein wei: 
fer und fein einfältiger, fondern in Chrifto Jeſu feid ihr auch 
darin alle Einer. Oder erfcheint ung die menfchliche Weisheit 
jemals größer, als indem fie befennt etwas vollkommneres laſſe 
ſich nicht denfen als dies reine Gemuͤth, welches fich felbft Sort 
barbringt für die Sunden der ganzen Welt, als dieſe heiligente 
Liebe, twelche das ganze menfchliche Gefchlecht umfaßt, um es wit 
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etoiger Wahrheit zu durchdringen und zu ſaͤttigen, als bie Sti 
tung dieſes allgemeinen Bundes des Glaubens unb ber Brabe 
fchaft, der nur auf ihn gefchloffen werben Eonnte! 

Wenn wir nun die Trage, welches denn ber richtige Maaf 
ftab fei für die Jünger des Herrn, injofern auch fie noch u 
gleich find, nicht anders beantworten koͤnnen ale fo, Jeder ik in 
ber Wahrheit fo viel, und fo viel wird mit feiner geiftigen Kraft 
auch jeder wirken in feinem irbdifchen Leben, als er das Leben bei 
Erlöfers in fich wirken läßt, und als er zugleich von andern wir 
lic) anerfannt wird als ein wahrer Jünger beffen, ben Gott zum 
Heil der Welt gefandt hat: fo iſt ja eben bamit fchon gejagt, 
daß der Erlöfer auch hier der Grund der Gleichheit if; denn bie 
Ungleichheit liege nur in ung. Er ift für alle derſelbe, allen gleich 
ſich darbietend, gleich fich hingebend. Darum mögen wir fagen, 
in ihm find alle mündig geworden, und ber Unterfchieb zwiſchen 
ben weifen und unmündigen bat aufgehört. Er fonnte in ben 
Zagen feines Fleiſches wol fagen, Ich danke bir Bater, daß iu 
es den weiſen verborgen haft, und haft es ben unmündigen offen 
bart; denn ba redet er nur von ber nichtigen und falichen Weis» 
heit biefer Welt, wie er fie an feinen Zeitgenoflen vor Augen fab: 
aber durch ihn werben die unmündigen mündig, tie er felbft fagt, 
daß er fie durch die Wahrheit frei macht; denn wo die Wahr« 
heit ift, da ift auch bie Muͤndigkeit des Geiſtes. Go ift denn 
£einer, der fich über den andern erheben Fönnte und bürfte, denn 
nur durch ihn find alle von Gott gelehrt; und Feiner ifi, ber er 
was wäre durch fich felbft, fondern alle empfangen nur aus ber 
felben Duelle den Geift, jeder nach) dem Maaß, wie Gott es be 
fchloffen hat. 

Sehet da m. hr. 3., dag ift der Grund, das ift die Kraft, 
vermöge deren der Erlöfer die Ungleichheit unter ben Menichen 
aufheben und die wahre Gleichheit unter ihnen wiederherſtellen 
kann und fol. Aber was follen wir fagen? Die Urfach ift da; 
wir müffen fie anerkennen in dem, beffen Geburt wir alg bie 
freudigfte Erfcheinung, ſeitdem der Herr dag menfchliche Ge⸗ 
fchlecht auf Erben gepflanzt hat, in diefen Tagen feiern: aber wie 
ſieht es aus um bie Wirkung? befieht denn nun durch ihn auch 


* wirklich eine Gleichheit unter den Menfchen? fehen wir nicht noch 


überall,. auch da wo man fich zu dem Evangelium befennt, im> 
mer wieder denfelbigen Goͤzendienſt, welchen die einen im Staube 
kriechend verrichten vor den andern, welche durch einen jener 
fcheinbaren Vorzüge über fie erhöht find? fehen wir nicht immer 
noch vermöge derſelben Eitelkeit wie fonft einen äußerlich jchr 
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gewichtigen Theil ber Menfchenkinder auf den großen Haufen 
berabfehn, als ob nur dieſer der Nichtigkeit des irdifchen. Lebeng 
verfallen wäre, fie aber nicht, da fie doch gewiß, wenn fie auf 
Den wahren Grund ihrer in der Geſellſchaft bergebrachten Erhoͤ⸗ 
Hung zurüffgehen wollten, fich felbft ald ganz nichtig und ale 
gar nichts anerkennen müßten? Und nicht nur zeigt ſich das in 
dem gefelligen Leben der Menfchen und in ihren dußern Verhaͤlt⸗ 
niffen; ſondern wie ſteht eg, wenn wir auf die Gefammtheit.des 
rer fehen, welche den Namen des Erlöferd bekennen, auch um 
das kirchliche Zuſammenleben und Wirken? Er freilich hat zu ſei⸗ 
nen HYüngern gefagt, Ihr follt euch nicht laffen Meifter nennen, 
Einer ift euer Meifter, Ehriftus, ihr aber ſeid unter einander 
Brüder; und ihr follt feinen Vater nennen auf Erden, denn Ei; 
ner ift euer Vater, ber im Himmel ift *). Aber was hören wir? 
giebt es nicht überall folche, die ſich Meifter nennen laflen 
und zwar eben Meifter in Ehrifto, und werden fie nicht nur gar 
zu bereitroillig als folche anerfannt und geehrt? und die höheren 
Borfteher der Gemeinden bis au dem hinauf, welcher fid) anmaßt 
geehrt werden zu müflen als der Statthalter Ehrifti, laſſen fie 
ſich nicht Väter nennen, Väter des Glaubens, verehrungsmwürbige 
Väter, ald wenn das Wort Ehrifti nicht wäre, dag doch gerade 
für fie geredet ift? Wie weit find wir alfo davon entfernt, daß 
. die Erfcheinung des Erlöferd jene Ungleichheit aufgehoben hätte 
und die brüderliche &leichheit twieberhergeftellt auf Erden! Und 
doch, wo eine Urfache ift, muß auch eine Wirkung fein; und fo 
laffet ung demnach fragen, wie ftellt ſich durch Ebriſtum die 
Gleichheit wieder her? 


II. Zuerſt, was der Apoſtel ſagt, in Chriſto, das heißt, 
in der Gemeinſchaft der glaͤubigen als ſolcher; aber dann 
auch zweitens, wie bedenklich es auch in mancher Hinſicht 
ſcheinen koͤnnte davon zu reden, in. unfern irdiſchen und geſel⸗ 
ligen Verhaͤltniſſen; denn dag erſte für ſich allein m. a. 3. 
bietet freilich Feine bedeutende Schwierigkeit dar. In Ehrifto ift 
zuerft deswegen Feine Ungleichheit, weil feine Vergleichung if: 
denn ohne diefe, was will recht die Ungleichheit bedeuten? Werbe 
ich e8 nicht inne, fühle ich es nicht, daß ein anderer über mir 
ſteht, daß feine Erhabenheit mich drüfft: wo wäre dann für mich 
die Ungleichheit? Und eben fo auf der andern Seite, werde ich es 
ſelbſt nicht inne, iſt es nicht Sache meines Bewußtſeins, daß ich 


*) Matth. 23, 9. 10. 
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über dem andern ftehe: fo ift auch in mir nicht die Ungleichheit, 
fondern ich ftelle mid) ja dem andern gleich. Aber in Chriſto if 
Feine Vergleihyung und darum auch Feine Ungleichheit. Denn bad 
iſt Fein chriftliched Werf m. a. 3, wenn wir und einander ge 
genuͤberſtellen um ung zu meffen in Ehrifto! Nur die Kinder le 
gen Maag und Gewicht an bag, was fie empfangen haben, und 
fchäzen fich danach höher oder geringer. Und daſſelbe wäre ja 
dans auch unfer Fall. Denn weſſen freuen wir und am meiſien 
einer an dein andern, und was find wir vorzüglich geneigt zu 
bewundern einer an dem andern? doch nur bag, was der Menſch 
af durch die Hülfe Gottes, alſo das empfangene! Darüber freuen 
wir uns fo gern, wenn die Gnade Gottes mächtig ift in ben 
ſchwachen; das bewundern wir am lichften, wenn der göttlice 
Geift einige unter und zum beften aller von einer Klarheit zur 
andern führt und ber Schwaͤche des menfchlihen Geiſtes auf 
hilfe. Und wenn wir auf den andern fehen und ung fo feine 
freuen und das mit dem Geift der brüberlichen Liebe tbun: fo 
fehen wir dann nicht zu gleicher Zeit auf ung felbft, oder fragen, 
ob in uns von bdiefer gottlihen Gabe mehr ift oder weniger. 
Chriſti freuen wir ung in den andern und ihn fehen wir in ihnen; 
und eben dies Sehen Ebhrifti in den Menfchenfindern, dag füllt 
in ſolchem Augenbliff unfer ganzes Dafein aus, fo Daß wir um 
ung felbft weiter nicht wiffen. Hingegen wenn wir ein andermal 
auf uns felbft fehen, und bag follen wir dody? ja wohl m. a. Sr., 
dann follen wir aber allein auf ung felbft fehen und nicht auf 
andere; dann freilich follen wir ung vergleichen, aber nicht mit 
andern und nach menfchlihem Maag, denn dag giebt dem trägen 
Herzen nur Gelegenheit zu taufend Entjchuldigungen, fondern allein 
mit dem Erlöfer. An ihm haben wir ung zu meflen, nicht aber 
zu fragen, wie viel vom göttlichen Leben fchon andere in ſich aufges 
nommen baben, ob mehr oder weniger, fondern nur, ob wir auch 
wirklich ung ihm bingegeben haben, ob es eine Gemeinfchaft dee 
Lebens zwoifchen ihm und ung giebt. Diefe ift an und für ſich 
ein Gegenftand des Danfes ohne Maaß; und zu meflen haben 
poir nur an ung felbft, ob wir darin zugenommen haben oder 
nicht und wie. So giebt es denn Eeine DVergleichung zwiſchen 
einem von uns und andern; und wo Feine Vergleichung ift, da 
ift auch Feine Ungleichheit. So ift denn in dem wahren Leben 
ber Ehriften als folcher, wie fie Brüder geworden find durch ihn 
und von ihm allein die Macht bekommen haben Kinder Gottes 
zu fein, Die Ungleichheit immer fchon aufgehoben, weil es an al 
lem Anlaß fehlt fie wahrzunchmen. 
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Aber eben fo auf ber andern Seite kann Feine Ungleichheit 
fein, wo feiner von dem andern fireng abgefondert und getrennt 
werden kann; und fo iſt e8 unter den Chriſten. Sie find nicht 
nur einander gleich als viele, fondern, wie ber Apoftel fügt, fie 
find alle Einer in Chriſto; Feiner kann fich gänzlich von den übri: . 
gen trennen, fo daß er fich ihnen gegenüberftellte für fich allein, 
Feiner kann etwas fein ohne bie andern oder fie ohne ihn. Dieſe 
beiden Worte des Upofteld, dag, was wir bier in unferm Texte 
lefen, Ihr feid alle Einer in Chriſto, und was er bei einer ans. 
dern Gelegenheit fagt, Keiner ruͤhme fih eines Menfchen, alfo 
Eeiner möge fagen, ich gehöre zu Petrug, ic) zu Paulus, fondern 
alles ift euer”), diefe gehören mefentlich zufammen. Denn fo ift 
unter den Ehriften alled Ein gemeinfames Leben und Wirken, Ein 
gemeinfames Werk und Ein gemeinfamer Beſiz und eben deshalb 
auch Ein gemeinfames- Verdienft und Eine gemeinfame Schuld. 
"Darum wo feine Sonderung ift, da ift auch Feine Ungleichheit. 
Aber freilich wenn biefer unfelige Geift der Sonderung, des etwas 
für fich allein fein Wollens, wenn biefer eitelfte Hochmuth des 
menfchlichen Gemuͤthes wieder anfängt fid) der Gemüther zu bes 
mächtigen, fo daß beides entfieht, die Trennung und die Vergleis 
hung: dann tritt auch Zwiefpalt ein, und dann ift dag fchöne 
Merk bes Erlöfers vernichtet. Wo er ift, da ift dieſe Gleichheit, 
bei welcher jene Sonderung nicht beftehen Fann; wo feine Liche 
waltet, wo die einzige Regel, die er den feinigen binterläßt, bes 
folgt wird, dag wir uns unter einander lieben mit der Eiche, mie 


welcher er ung geliebet hat: o da giebt es keine Betrachtung -- 


über irgend eine Ungleichheit, Fein Bewußtfein von irgend einem 
‚minder oder mehr, fondern bie Gleichheit eines feligen Friedens. 

Aber nun laßt ung auch noch fragen, wie es in Beziehung 
auf dies Werk des Erlöfers fteht, wenn wir nun auf die Ges 
fammtheit der menfchlichen Verhältniffe fehen? Denn wir follen 
doch nicht, ſagt der Apoftel, aus dieſer Welt hinausgehen wol⸗ 
len **), fondern in diefer Welt fol das Neich Gottes gegründet 
werden; und wir vermögen warlich nicht eben jenes geiftige Das 
fein, jenes innere göttliche Leben von den mannigfaltigen Werfen, 
. zu welchen der Menfch in Kiefer Welt berufen ift, fo wie von 
den Drönungen, unter deren Schuz diefe allein gedeihen Fünnen, 
gu trennen. ragen wir nun, auf welche Meife fich denn bier 
aus bemfelben Grunde die Gleichheit wiederherſtellt: fo muͤſſen 


) 1Kor. 3, 22. 
) 1Kor. 5, 30. 
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wir freilich daranf zurüffiehen, was ich vorher ſchon in Erin 
rung gebracht habe, daß bag göttliche Leben ja feinem unter und 
angeboren if. Wie fehr auch im Schooß der chriftlichen Kirche 
geboren und erzogen, jeder muß es fich doch immer erft befom 
ders aneignen; der Glaube muß ein lebendiges Ereigniß im Ge⸗ 
muͤth des Menfchen werben, und mit demfelben das göttliche ke 
ben in jedem beginnen; und für jeben giebt ed eine Zeit, wo m 
hiezu erft vorbereitet wurde, als ed aber erichien, da wurde ihm 
feine Berufung klar. Und mun laßt ung auch noch an ein anke 
res Wort bes Apoftels *) denken, Jeder bleibe in dem, worin a 
berufen ift; bift du ein Knecht, fo bleibe ein Knecht, aber wiſſe, 
du biſt ein gefreiter Ehrifti; dabei aber fagt er, Kannft du indeß 
frei werden, fo gebrauche deß viel lieber. Wenn der Knecht ein 
gefreiter Ehrifti iſt, dann ift ja die. Gleichheit wieder hergeſtellt 
aus der Ungleichheit. Aber nicht etwa nur auf dies naͤmliche 
Verhaͤltniß allein Taft und bied Wort bed Apofteld anwenden! 
Denn ber gefagt bat, Ihr feld Einer in Ehrifto, der hat auch in 
der Geſammtheit der menfchlichen Verhältniffe dieſe Gleichheit ges 
feben und gefaßt, wenn er gleich damals noch Feine Beranlaffung 
batte davon zu reden, deswegen nicht, weil zu ben hoben und | 
gewaltigen der Erde das Evangelium noch nicht bindurchgebrum 
gen war. Aber worauf beruht denn hier alles? nicht auf beu 
Drdnungen der menfchlichen Gefellfchaft? Diefe fiellt aber ber 
Apoftel bar als ein göttliched Werk, wenn er fagt, Die Dbrig 
Feit ift von Gott geordnet. Alfo, ift einer darin berufen, fo bleibe 
er auch darin; das gilt von dem einen, tie von dem andern! 
Eben fo mie er gejagt hat, Die Obrigkeit ift von Gott verordnet 
und trägt dag Schwert der Gerechtigkeit zum Schuze ber guten 
gegen die böfen **): fo find auch alle gewaltigen auf ber Erde, 
die Anfehn haben, um fo mehr als fie das rechte Maaß gebrau⸗ 
hen und dasjenige befchüzen, was zu befchüzen recht und gut if, 
fih auch Feiner Ungleichheit bewußt vor ihren Brüdern in Bezie⸗ 
bung auf den Herrn. Denn wenn fie zum Schuze ber guten ge 
ſezt find: fo dienen fie diefen und find fich ihres rechten Berbält: 
niffes zu ihren Brüdern ganz fo bewußt, daß fie bag vollkommen 
auch auf fih anwenden können und müflen, was der Erldfer ſelbſt 
von fich fagt, Er fei gefommen zu dienen, und der, welcher ber 
vornehmfte fein will unter euch, ber diene ben andern. Unb fo 
iſt auch jened Wort des Apoſtels, Kannft du aber frei werben, 





) 1 Kor. 7, @ — 22. 
) Röm. 13, 1—4. 
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fo gebrauche deß viel lieber, nicht ju den Knechten allein gefagt; 
nein, es gilt den gewaltigen und hohen eben fo gut, wie ben 
niedrigen. Denn warlic) was fan es drüffenderes geben für 
ein von Gott erleuchtetes Gemuͤth, welches ſich alfo auch beffen 
bewußt ift, Lie Gleichheit aller Menfchen nicht nur vor dem, der 
feinen Thron im Himmel hat, fondern die Gleichheit aller Mens 
fchen in diefer Gemeinſchaft des Erlöfers auf Erben anmerken» 
nen und nad) Vermögen zu pflegen, was kann es, fage ich, druͤk⸗ 
kenderes ‚geben für einen folchen, als wenn er inne wird, daß ein 
fatfches Gefühl der Ungleichheit das Leben der Menfchen noch 
beherricht, und. dag deshalb eine fchüchterne Unterwürfigfeit fo 
manche fchöne Kräfte von recht freier Wirkſamkeit für dag geiftige 
Leben zuruͤkkhaͤlt? Darum gilt auch ihnen dies Wort, auch ihnen 
iſt gefagt, Kaunft du frei werben von folcher Laft, fo gebrauche 
de viel lieber; glaubt ihr, daß bie Zeit gekommen ift, diefe ein« 
engenden Schranfen, die auf viel vergweigte Weife euch trennen - 
von euern Brüdern, um ein weniges zu erweitern oder hie und 
da niederzureißen und eure Brüder euch näher zu bringen: o fo 
gebrauchet def. viel lieber! Und wollten wir, Eönnten wir es laͤug⸗ 
nen, daß biefe Verringerung der Ungleichheit ein feliged Werk ift, 
weiches von einer Zeit zur andern unter chriftlichen Völkern im⸗ 
mer weiter fortjchreitet? Das Verhaͤltniß zwiſchen Herren und 
Knechten, wie hat es fich gemildert im Laufe ber Zeiten! mie viel 
Raum findet unter ung fchon das Bewußtſein einer brüderlichen 
Gteichheit gwifchen denen, die im Hausweſen herrfchen und des 
nen, die ba dienen! Und jene große Kluft zwiſchen der Gewalt, 
soelche die Geſeze giebt und aufrecht hält, und denen, die fie bes 
folgen und gehorchen, wie weit iſt fie nicht fchon ausgefüllt wor⸗ 
den, feitdem bie chriftliche Demuth nicht aufhört zu lehren, daß 
“auch bie Weisheit in den Dingen dieſer Welt keinem angeboren 
fei, und Feiner allein der Träger berfelben! Denn daraus folgt, 
ja, je mehr jeder davon bedarf um den ihm von Gott angewie⸗ 
fenen Plaz würdig auszufüllen, deſto fleißiger muß er auch um 
fich ber fchauen nach Weisheit und diejenigen an fich ziehen, bei 
denen er fie finde. Kann nun auch im bürgerlichen Leben das 
wahrhaft gute und eine gleichmäßig verbreitete Zufriedenheit nur 
durdy eine folche [Bereinigung bewirkt werden: fo muͤſſen auch 
alte menfchlichen. Kräfte und Tugenden, die dazu beitragen, ihre 
"Anerkennung finden; wenn anders diejenigen, welche zur Leitung 
der menfchlichen Dinge berufen find, über dag Ihnen anvertraute 
vor Gott eine fröhliche Nechenfchaft follen ablegen können. Wird 
aber fo alles gute gefchäst, nicht nach dem Ort rs 8 tout, 
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ſondern nach ſeiner Wirkſamkeit: ſo muß ja jede Ungleichheit im⸗ 
mer bedeutungsloſer werden. 

So geht es fort unter chriſtlichen Voͤlkern, und ſo ſoll es 
fortgehn von einem Geſchlecht zum andern. Und ſollte je wieder 
eine Zeit kommen, wo um uns her menſchliche Ordnung aufge: 
Löft, und dadurch auch für ung Ruh und Friede gefährbet wuͤrde: 
dann würde bie höhere geiflige Kraft, bie wir. bem Evangelium 
verdanken, und bie reinere brüderliche Liche, welche dag Chriſten⸗ 
thum ung eingepflanzt hat, fi) zu unferm Schuz und unferer Be 
wahrung entwiffeln; und an ihren Früchten werden wir es dann 
mit dankbarer Freude erkennen, daß ber Erlöfer in Wahrheit auch 
gekommen ift um die Ungleichheit und ihre unfeligen Solgen auf 
zuheben dadurch, daß Er allein es ift, der gleichmäßig über allen 
fiebt. Und fo fei er als folcher ung aufs neue willkommen und 
- gefeiert, daß er ſich nicht fchämte und Brüder zu beißen! Wie 

wir nun alle unter einander gleich find, weil wir nur etwas fein 
- fönnen durch ihn: fo ift es feine mittheilende Liebe, bie ung alle 
zu ihm binanziehen will, fo wie fie uns unter einander zufams 
menhält und jeden einzelnen trägt. Und wenn Er und Brüder 
nennt: fo ift das bie Verficherung, daß wir durch ihn auch mie 
er biefelbe Gemeinfchaft haben mit feinem und unferem Vater im 
Himmel. Umen. 
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vu. 
Eine Anweiſung das gute unter uns immer 
vollkommner zu geſtalten. 





Neuſahrsprebdigt. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Gott dem Vater und 
ven unſerm Herrn Jeſu Ehrifto, Amen, 


Tert. Hebraͤer 10, 24. 


Laſſet ung unter einander unfer felbft wahrnehmen, 
mie Meisen zur Liebe und guten Werten. 


M. a. Sr. Schon vor den fröhlichen Feſte, welches wir in bie: 
fen Tagen begingen, haben wir unfer Firchliches Jahr mit einan: 
ber begonnen. Die Beutige Feier ift mehr eine bürgerliche und 
gefellige, den Angelegenheiten unferd äußern gemeinfamen Lebeng 
und den fich darauf beziehenden Verhältniffen gewidmet. Aber 
wenn wir doch an diefem Tage auch bier zuſammenkommen: fo 
lönnen wir ja nicht anders als ben Glauben mit zur Stelle brins 
gen, daß alles anmuthige und erfreuliche in unferm thätigen und 
gejelligen Leben, wofür wir Gott in dem vergangenen Sabre zu. 
Danfen hatten, feinen Grund in nichts anderem gehabt habe, ale 
in Dem geiftigen guten, welches ber Herr nach feiner Gnade in 
den Herzen der Menfchen durch das Mort und bie Lehre Ehrifti 
und durd) Die Gaben feines Geiftes wirft; und daß eben fo alle 
Fortſchritte und Verbefferungen, bie wir für. die Zukunft von ihm 
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zu erbitten haben, fo wie die Heilung aller Mängel und Gebre 
chen, die uns bei dem Ruͤkkblikk auf das vergangene Jahr wech 
in die Augen fallen, ebenfalls von nichts anberu abhängen kam, 
ald davon, daß in uns allen in immer reicherem Maaße alles 
gute fich geftalte, welches unter den Juͤngern des Herrn fol au 
zutreffen fein. Eben hierüber nun finden wir in den biblifchen 
Worten, welche wir jezt gehört haben, eine freilich fehr allge 
meine Regel, aber eine folche doch, bie wir beſonders anch 
am Anfange eines neuen Jahres zu Herzen gu nchmen ha 
ben; und auf biefe laßt ung jest mit einander unfre Gebanfen 
richten. Wir werden aber in biefen Worten zuerft aufmerkjam 
gemacht auf dag wahre Bebürfniß für ung in dem jest beginnen 
den Jahre; dann aber auch zweitens auf bie Art, wie baffelbe 
allein kann befriedigt werden. 

I. Zuerft alfo m. g. Fr. laßt uns dieſes feſthalten, daß 
es, auf welches Gebiet unferes Lebens wir auch chen mögen, 
auf das wirkſame und gefchäftige, ober auf das geicllige und ger 
nießende, überall fein anderes Bebürfnig für ung in irgend einer 
Zufunft geben kann, als immer nur dieſes, daß Liebe und gute 
Werke unter und immer reichlicher mögen zu finden fein. Bieb 
leicht denkt mancher von euch m. 9. Fr., darin liege zwar vieles, 
aber doch nicht alles; nicht alles liege barin, was ung wuͤnſchens⸗ 
werth ift in unfern häuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten; 
nicht gang hänge auch davon ab das Maaß von Mohlbefinden 
oder Leiden, welches jedem in feinen Verhältniffen entfiehen wird: 
allein beachten wir nur Liefe Dinge mit wahrhaft chriftlicyem 
Sinn, fo wird fih bald zeigen, daß doch zulezt hierauf allein 
alles anfommt. 

ir haben geftern gewiß alle noch einmal zurüffgefeben auf 
das abgelaufene Jahr — denn ich hoffe, auch die lautere Froͤh⸗ 
lichkeit, in der viele es zu befchließen pflegen, wird biefem ernften 
Gefchäft keinen Eintrag gethban haben — und ich kann nicht ans 
ders glauben, als daß jeder in der Geſammtheit feiner Verhaͤlt⸗ 
niffe viel Urfach gefunden haben wird zur Dankbarkeit gegen Gott. 
Aber eben fo auverfichtlich möchte ich auch auf der andern Seite 
behaupten, wenn wir uns erinnern au alle Gemüthsftimmungen, 
in denen wir ung während beffelben befunden haben, daß es noch 
gar mancherlei Klage und Unzufriedenheit unter ung gegeben bat. 
Wenn nun dem fol abgebolfen werden, fo daß in jedem neuen 
Fahre deſſen was und drufft und mißvergnügt macht tweniger 
toird: mas fönnen wir anders babei zu thun haben, als nur bie: 
ſes, dag wir zunehmen an Liebe und guten Werfen? Und eben 
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fo, wenn wir heute in bie Zukunft hinausfehen, und uns alles 
vorſchwebt, was irgend einem unter und in dem neuen Jahre, 
- weiches wir beginnen, mit mehr oder minder -Wahrfcheinlichkeit 
. auf der Bahn feines Lebens vorgezeichnet liegt, finden wir gewiß 
darunter aud) mancherlei ftörende8 und betrübendes, wie es denn. 
daran auf dieſe ‚ober jene Weife in Eeinem Jahre des menfchlis 
hen Lebens fehlt. Tragen wir und nun, Ei, was wird wol je 
ter am beften thun koͤnnen, um fich das zu lindern ober zu maͤ⸗ 
fiigen; was müffen wir und mol wuͤnſchen um e8 recht leicht zu 
ertragen? Gewiß m. g. Fr. zunaͤchſt nichts anderes als ein Herz, 
das noch mehr erfüllt wäre von Liebe. Denn daß ift doch 
gewiß wahr, daß nichts den Menfchen mehr erfreut, nichts 

ihn mehr fowol in fich felbft begluͤkkt und befeligt, als auch 
ihn in den Stand fest alle® auch das ſchwere aͤußere 
leicht zu tragen, als wenn das Herz recht überquilit von Liebe. 
Bir dürfen wol nur an einen Theil ber herrlichen Lobrede geden⸗ 
- Een, die ber Apoftel Paulus ber Liebe gehalten bat, um hiervon 
gang durchdrungen zu fein. Die Liebe ift langmüthig und freund« 
lich, die Liebe eifert nicht, fie blaͤht fich nicht auf, fie ſtellt fich 
nicht ungeberbig, fie verträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft al⸗ 
les, fie duldet alles *). Hier lehrt ung ber Apoftel, wie einem 
Menfchen zu Mucthe ift, welcher ber Liebe vollen Raum gegeben 
bat in feiner Seele; und wir müflen geftehen, eine reichere Quelle 
von Freude und Seligfeit kann es nicht geben, fo daß ein folcher 
feiner äußeren Begünftigungen bedarf und doch, «8 mag ihm 
äußerlich begegiien was La wolle, nicht wird Urfache zu Flagen 
finden. Denn m. g. Fr. woher Eommen dem einzelnen die Uebel 
bes Lebens? Sofern fie ung in unferen mancherlei Verhältuiffen 
mit andern aus den Fehlern bderfelben entſtehen und aus ihren 
verkehrten Handlungsmweifen, die unfere gefegmäßigen Beſtrebun⸗ 
gen durchkreuzen und ung das wohl begonnene Werk verderben: 
nun fo ergiebt es fich von felbft, daß bie Liebe in einem ſolchen 
Tall weniger Kummer fühlt über den eigenen Verluſt, als Mits 
feib mit dem Fehler des nächften, fo daß dieſes Mitgefühl die - 
Klage nicht auffommen läßt, und es kaum der Sanftmuth noch 
befonder® bedarf um alles ungeberbige gu verhindern, ja daß ein 
Herz vol Liebe allen Leiden weniger zugänglich ift, welche aus 
Mängeln und Sehlern, ober auch, wenn es bag noch geben Fann 
unter Ehriftien, aus abfichtlichen Mißhandlungen anderer zu ent 
fiehen pflegen. — Uber in allen folchen Faͤllen bedürfen nicht eben 
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diejenigen am meiften der Hülfe, welche andern Webel beveiten 
durch ihre Schler? und welcher Huülfe bedarf benn derjenige, ben 
weil er nach ungottlicher Luſt trachtee und Lie vergaͤnglichen Dinge 
dieſer Welt an fich zu reifen fucht, feinem Bruder Leiben beres 
tet? ober derjenige, des des nächften Werke ftört, weil er zu ſeht 
nur auf fich felbft bedacht ift, als daß er umherſehen koͤnnte, wie 
er fih zu den Gefchäften eines andern verhält? Nichts anders 
bedürfen beide, als daß fie gereist werden zur Liebe! Denn m. 9. 
Ft. warum ſchließt der Menfch ſich ab in ſich felbft und licht wur 
fih, da wir doch zu einem Erbe berufen find, das ung allen ge 
meinfam ift? warum Flebt er an der irdifchen Freude, auf melde 
immer nur su bald dag irdifche Leiden folgt, ba fi) ihm doch 
alles vergeiftigen follte und eine himmlische Geltung erbalten, wi 
ja unfer aller Wandel fchon bier im Himmel fein fol? Das ir 
difche ift ja cin mwanbelbarcd, das mir doch nie befeftigen Fonnen 
in unferm Befis; mit einem flüchtigen Rauſch begnügt ſich bed 
nur, wer Feine höheren Sreuden Eennt; und die Selbſtſucht iſt ja 


eine Befchränfung, in der Feiner verweilen wird, dem ein große - 


rer Kreis geöffnet ift. Die Liebe aber oͤffnet ihn; wo fie iſt, da 
erfcheint alles felbftfüchtige in feiner Leerheit und Nichtigkeit, daß 
das Herz nicht mehr dabei verweilen kann; fie ift es, durch bie 
alles an fich vergängliche fih in ein unvergängliches und himm⸗ 
lifcheg verwandelt, indem ihr Thun daran ihm ihr eignes gortli: 
ches Gepräge aufdrüfft. Für alle folche verirrte ift alfo das bie 
einzige wahre Huülfe, daß mir fie zu reisen fuchen zur Liebe, um 
den göttlichen Funken berjelben in der Seele anzufachen, damit 
fie aus dem irbifchen Nebel hervortauche, und ihre Beitrebungen 
einen höheren Flug nehmen. 

Henn aber nun verborgene Schikkungen, an welchen menſch⸗ 
lihe Handlungen keinen Theil haben, fondern die wir nur als 
von der Hand des Höchften über ung kommend anjehen dürfen, 





ung ungünftig find: müffen wir nicht auch in Besichung auf dieſe 


gefieben, daß je mehr durch die Kraft der Liebe dag Ders des 
Menfchen in fich felbft rein und ruhig iſt, voller Gnade und voll 
Friedens, deſto leichter er auch alles trägt und überwindet, was 
ihn fo von außen kommt, weil die Leiden dieſer Zeit nicht ver 
glichen werden Fünnen mit ber Eeligfeit, die in einem liebenden 
Herzen ift? Und finden wir nun, daß es cinem an der rechten 
Kraft fehle zu uͤberwinden was ihm ſchon in den Meg getreten 
ift, oder dem ruhig entgegen zu fehen, was ihm noch drohen mag: 
fo ift freilich immer das nächfle, daß wir einem ſolchen dag Ber: 
trauen auf Gott anmwünfchen und empfehlen. Aber wie Fönnen 
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wir wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er ung nicht 
nahe und gegenwärtig ift in unferer Seele, daß heißt, wenn wir 
- nicht. fein göttliche Weſen in bem innern unſeres Gemütheg 
wahrnehmen ale bag des ftarfen und hülfreichen Gottes? Nun 
"aber ift Gott die Liebe, wir Eönnen ihm alfo auch nur nahe fein 
in der lebendigen Kraft ber Liebe. Der licbende Menfch allein 
wird aljo der fein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und men, 
unter welchen Umftänden es auch fei, unſer Bemußtjein Gottes 
ein anderes Gepräge hat als das eines Eindlichen Vertrauens: fo 
kann ber Grund davon nur der fein, daß das Herz mod) der Lies. 
be werfchloffen, und die harte Rinde deſſelben noch nicht fo er⸗ 
weicht ift von biefer durchiringenden Kraft, daß ihr göftliches 
Feuer ſich nach allen Eeiten verbreiten und alles fchöne and gute 
bervorloffen und nähren kann. 


Bleiben wir nun aber nicht bei dem einzelnen Menſchen 
und dem, was zu feinem Wohl gehört, allein ftchen, fondern ſe⸗ 
hen chen fo auch auf das wichtigere, auf den Gefanımtzuftand 
unſers gemcinfamen Lebens in allen feinen verfchiedenen Bezie⸗ 
bungen, ein Gegenfiand der jeden wohldenfenden an Tagen wie 
der heutige vorzuͤglich am Herzen liegt: fo muͤſſen wir ebenfalls 
fagen, wir würden nicht fo viel in dieſer Beziehung zu Elagen 
schabt haben, als unftreitig auch in dem vergangenen Jahre ges 
fehchen ift, wenn das andere, wovon unfer Tert redet, naͤmlich 
ein größerer Neichthum von guten Werfen unter ung waͤre zu fins 
den geweſen. Das fehen wir fchon daraus, daß wir auf biefem 
Gebiet nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag nun 
der Tadel auch oft ungerecht fein und unberufen: fo liege doch - 
darin dag allgemeine Zugeftändniß, daß zu jeder folchen Klage 
auch ter Natur der Sache nach ein Tadel gehört, weil biee alles 
von Nedlichkeit und Wohlwollen, fo wie von Einfiht und Sach 
verftändniß abhängt. Wenn aljo jeder, fo wie er ed Fönnte und 
follte, nicht das feinige fuchte, fondern was aller andern ift, daß 
heißt, was zum gemeinen Nuzen gereichen kann; wenn jedem les 
bendig genug vorſchwebte, worauf c8 in allen feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen vorzüglic) anfönımt, damit daß rechte gefchehe und dag gute 
gefördert werde unter den Menfchen, und damit alle Unvollfom- 
menpheiten und Unebenheiten immer mehr weggefchliffen und aus: 
geglättet würden, fo daß wir ung das Leben gegenfeitig immer 
leichter machten: dann würde e8 Feinen Grund geben zu Elagen. 
Bas aber hiezu führt, das find eben die guten Werke, welche 
ber Apoftel fo beſchreibt, Iſt irgend eine Tugend, iſt irgend ein 
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Lob, was lieblich ift und mohllautet, dem trachtet nach *). Nich 
alſo etwanur für einen noch fo fehr unvolllommnen Zuſtand, ald 
der unjrige ung wol mit Recht ericheint, gilt biefes; ſondern wenn 
wir auch fchon viel weiter fortgeichritten wären und folglich auch 
viel weniger zu Hagen hätten als jest, würden wir boch immer 
ſagen müflen, mo es noch mit Recht etwas gu Flagen giebt, ba 
hat c8 auch an ben guten Werfen gefehlt. Hätten dieſe nicht ge 
fehle an dem fchitklichen Dre und zur rechten Stunde: fo wuͤrde 
nichts uͤbeles entfianden fein, voorüber wir Elagen dürften. Wie 
koͤnute es auch wol für das gemeinfame Leben der Menichen eine 
andere Regel und einen größeren Segen geben, als wenn böfes 
überwunden wird mit gutem? Uber das Ucberwinden fezt eben 
Thätigkeit und Anftrengung voraus; fol alfo boͤſes mit gutem 
überwunden werden, fo kann dag nicht anders gefchehen ale durch 
angeftrengten Fleiß in guten Werfen. So daß wir mit Recht 
fagen können, dieſes allein fei es, beffen wir für unfer gemeinſa⸗ 
mes Leben bebürfen. 

Wenn alfo dies beides, Liebe und gute Werfe in einem 
reihen Maaße unter ung und in ung wohnten: fo wuͤrden wir 
nicht nur alle fröhlich fein und wohl zufrieden, weil jeder wohl 
thätig und belebend in allen feinen Berhältniffen wirken roürbe: 
fondern alle was loͤblich ift und wohllautet vor Gott und Men: 
fchen würde auch in der reichfien Fülle unter ung aufblühen. Er» 
blikken wir alfo bei dem Ucbergang in ein neues Jahr noch irgend 
etwas truͤbes und hemmendes, wie e8 auch immer befchaffen ſei: 
fo dürfen wir ung auch nicht leugnen, es hat an der rechten 
Kraft der Liche und an dem rechten Fleiß in guten Werken ge: 
fehlt. Die Liebe ift der Balfam, mit welchem wir jedes verwun: 
bete Gemuͤth erquiffen follen, fie ift der Wein, den wir jedem 
reichen follen, telchen wir traurig fehen. Der Fleiß in guten 
Werfen ift bag beftändige Dpfer, aber auch dag einzige, welches 
wir dem Gemeinweſen darsubringen haben, damit bie Unehre, baf 
wir langfamere Sortfchritte zu dem Ziele machen, welches une 
allen vorfchtwebt, immer mehr von ung genommen werde. Laßt 
ung beides mit einander verbinden: fo wird bald alles aufgeho: 
ben fein, worüber wir Elagen, und eben fo alles erreicht, was 
wir wünfchen und hoffen. Und mie nicht nur jedes von biefen 
beiden für fich ein wahres Bebuͤrfniß ift, fondern beide zufammen 
in der That bag einzige, wodurch alles geftillt wird: fo hängt 
auch beide fo genau mit einander zufammen, Daß eines auch wie: 
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ber dag Zunehmen des andern fördert. Wie follte nicht die Fülle 
ber Liebe aud) überall ben Neichthum ber guten Werke mehren! 
und wenn toir überall umgeben wären von guten Werken aus 
reinem Herzen gethan: wie follte bann nicht die Liebe auch immer 
mehr frei werben in jeder Bruft, und fo alles zufammenflimmen, 
auf Laß wir ung alle immer mehr freuen Fönnten in dem Herrn! 


11. Nun aber m. g. Fr. wird ung in den Worten unferg 
Terted auch zweitens gefagt, wie wir denn dieſes gemeinfame 
Bebürfniß zu befriedigen haben. Wir follen nämlich eins 
ander gegenfeitig wahrnehmen durch Neisungen zur Liebe und gu⸗ 
ten Werfen; wir follen jeder ſich ſelbſt und jeder ben andern zur 
Liche und zu guten Werfen immer ftärfer und dringender auffor: 
bern; und dieſe Reizung fol davon ausgehen, daß wir einander 
wahrnehmen. Nämlid) diefer Ausdruff, dag mir unfer unter eins 
ander wahrnehmen follen, geht allerdings, auch unferm Sprach⸗ 
gebrauch gemäß, zulest darauf hinaus, daß wir für einander fors 
gen follen in der angegebenen Beziehung; aber er giebt auch fehr 
beftimmt an, unfer Sorgen folle damit beginnen, daß wir jeder 
ben andern wohl beachten, daß wir ung darum befümmern unb 
ung eine anfchauliche Kenntniß davon erwerben follen, wie «8 um 
ihn fteht, indem wir aufmerffam auf feinen Zuftand find-und bes 
ſonders feine Bedürfniffe recht erfennen. Sehet dba m. g. Fr., fo 
ſchenkt der Verfafler unſers Briefes in dieſer fchönen Ermahnung, 
daß ich mich fo ausdrüffe, ung alle einander zum neuen Jahre, 
jebem die andern als ein ihm anvertrautes Gut, wofür er zu fors 
gen hat. Wir follen einander wahrnehmen, dag ift das Merk 
der chriftlichen Gemeinfchaft; wir follen jeder für den andern fors 
gen in dem rechten chriftlichen Sinne, das heißt in Beziehung. 
auf bag Reich Gottes und deffen Forderung; und wo wir einans 
der fehen, da foll das der Geſichtspunkt fein, aus welchem jeder 
den andern betrachtet. Wenn wir nun zunächft fragen m. g. Sr. 
wie wir es denn anfangen follen andere zur Liebe zu reisen: fo 
werden gewiß die meiften finden, daß die Forderung unausführs 
bar fei, wenn fie fo allgemein geftellt wird. Allein wir machen 
in ber heutigen Welt einen viel zu großen Unterfchieb zwiſchen 
ben entfernteren und näheren Berhältniflen, in denen wir mit ans 
bern fichen, viel größer, als ber Chriſt ihn machen follte.. Denn 
dag leidet wol feinen Zweifel, je mehr wir ung in dem rechten 
hriftlichen Sinne ftärfen, um deſto mehr verringert ſich auch Dies 
fer Unterfchied; Die entferuteren rüffen ung näher, und ber Abs 
ſtand erfcheint und bei weitem nicht fo groß, als unfere Behand» 
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lung deſſelben im gewöhnlichen Leben allerdings vorausſezt. Naͤm 
lich fiir den wahren Junger des Herrn m. 9. Sr. gicht es durch 
aus keinen Menfchen, der ihn nichts anginge; fondern jeder Menſch, 
der uns irgend einmal auf der Bahn unfers Lebens begegnet, ik 
entweder cin folcher, ber fi) mit ung der Wohlthaten ber Erie 
fung fchon freut, der mit uns denfelben Herrn bekennt und pre 
fet, oder cin folder, den wir fuchen follen und ung Les Bewſs 
bewußt fein ihn dieſer MWohlthaten sheilhaftig zu machen. &s 
giebt alſo Feinen, Ber ung fremd wäre; ſondern wenngleich in a. 
nem verfchiedenen Sinn und Maaße find alle Boch immer unire 
Brüder. Und eben fo müffen wir auf ber andern Seite fügen, 
es giebt keinen, der irgend cinem unter ung ausjchlicgend ange: 
hörte; fondern wir find für einander cin gemeinfames Gut. X 
der hat, da wir ja alle gu einer großen Gemeinfchaft berufen fint, 
Mechte der Eiche auf jeden und Anfprüche an jeden zu machen, 
fo fern nur irgend das Leben des andern ihn berührt, und aus 
dem Gemuͤth deffelben etwas in dag feinige übergehen Fann. In— 
deſſen bleibt allerdings ein folcher Unterfchieb immer übrig, das 
wir gegen einige viele Gelegenheit haben dieſe Pflicht zu erfüllen, 
gegen andere weniger, daß es und bei einigen leicht gemacht wird 
ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht. — Ju den engeren Ber: 
hältniffen Bes Lebens nun m. 9. Fr., da ift von felbit Elar und 
bedarf Feiner weiteren Ausführung, wie es gefchicht, daß wir 
unter einander ung wahrnehmen, und wie das rechte chriftliche 
Leben im jedem fich dadurch ausfprechen fol, daß jede Beachtung 
ber andern dieſen ein Reiz zur Liebe wird. Aber it es nicht auch 
bei entfernteren Verhaͤltniſſen möglich, wenn wir nur Die zürtliche 
Eorge eines liebenden Gemuͤths überall hin bringen? koͤnnen wir 
nicht aud) derer, die uns nicht jo unmittelbar umgeben, wenn 
nur unfer Wille barauf lebendig gerichtet iſt, ebenfalls fo wahr: 
nehmen, daß wir bemerken was jedem fehlt? und ſoll tool irgend 
einer, wenn wir fein Beduͤrfniß erkannt haben, von ung gehen 
ohne eine geifiige Gabe empfangen zu haben nach dem Maaße 
unferer Kräfte? D wie befchranft wird unfere fchönfte Wirkfans 
keit auf einen geringen Theil unſeres Lebens, und wie Icer alio 
das ganze übrige, wenn wir ung dieſes crlaffen! 

Alfo bleibe und immer nur die Frage übrig, Wenn wir 
nun andere zur Licbe reisen ſollen, wie kann dag geſchehen? Wohl 
nicht andere, als fo. Denkt euch, im ciner menfchlichen Bruſt 
ſolle Lie Eiche erſt entfichn; einer habe die Duche derſelben nicht 
lebendig in ibm felbft: fo müßte ja, damit dieſe Quelle in iym 
entſpringen Fonne, bie Kiche ihm erft von außen mitgerheilt uud 
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gleichfam eingeimpft werden? Dies aber m. g. Sr. kann nicht 
anders gefchehen, ale fo, c8 muß eine andere Liche dba fein, da⸗ 
mit die Liche, welche entfichen fol, anfangen Eunne als Gegen⸗ 
liebe. Wie Fönnten wir auch anders als dic aus dem innerften 
Grunde unjers Herzens zugeben, da es der Grund unfers ganzen 
gemeinfamen Glaubens ift! Mas fehlte dem menfchlichen Ges 
fchlecht anders als die Gemeinjchaft mit Gott, dag heißt die Lies 
be zu ihm? Die natürliche Anlage zu biejer fchlummerte tief im 
innerften; und wie anders hat Gott diefelbe aus dem Herzen des 
Menjchen herauszulokken gewußt, als daß feine Liebe erjchien in 
feinem Sohne, und num eine Liebe in dem Menfchen entftand als 
Gegenliebe zu der, die in feinem Sohne erfchienen war, zu biefer 
urfprünglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent- 
zuͤndenden Liche eine nun himmelwärts aus dem Menfchen hers 
vorftrömende Gegenliebe. Und chenfo m. 9. Fr. geichicht auch 
in jedem einzelnen menfchlichen Leben die erſte Erwekkung ber 
Liebe. Wo num Liebe zwar nicht überhaupt erft zu entftchen braucht, 
fondern fchon da iſt, wie fie im jedem chriftlichen Gemuͤthe immer 
fhon fein muß, wenngleich noch ungenügend in ihren Wirkungen, 
fo daß fie einer Verftärfung bedarf: da fol doch ebenfalls eine 
Liebe hervorgebracht werden, die noch nicht da iſt; und das wird 
auf Feine andere Weiſe gefchehen können, als wie auc) eben jene 
urſpruͤngliche Erwekkung derfelben gefchicht. Wie können wir alfo 
einander reisen zur Liebe? Nicht anders als dadurch, daß wir 
ſelbſt Liebe demjenigen, den wir reisen wollen, bemweifen. Wenn 
e8 herzliche Bruberliebe ift, mit der wir eines jeden wahrzuneh⸗ 
men und ihn zu erkennen fuchen ohne ungünftigen Vorurtheilen 
Raum zu geben, fo daß von ung Fein anderer Blikk als der Blikk 
einer heilbringenden Liebe auf irgend einen Bruder fällt: fo kann 
es nicht fehlen, daß auch jeder unferer Liebe inne wird, wie fie 
firebt fein wahrsunehmen und feinem Zuftande gemäß ihm etwas 
zu leiften; und wird er fo unfrer Liche gewahr, fo wird fie auch 
nicht Teer zurüfffommen zu ung, fondern irgend eine Furcht brins 
gen in feinem Herzen. Als der Here m. 9. Sr. feine Jünger zum 
erſteumal ausfandte um fein Wort zu verkündigen und vom Reiche 
Gottes zu predigen, da rüftete er fie auch auf den Fall, daß ihr 
ort nicht Wurzel faffen würde in den menfchlichen Gemüthern, 
und er fagte ihnen, daß ber Segen ihrer Predigt dann zurüfffoms 
men würde auf fie ſelbſt. Aber m. 9. Sr. von der Liche an und 
für fich und in ihrer ganzen Wirkſamkeit haben wir dag nicht zu 
befürchten; es iſt nicht möglich, daß fie jemals follte ganz ums 
- fruchtbar bleiben. Das Herz des Menfchen kann verhärtet (cin 


366 


gegen das göttliche Mort und gegen die Etimme ber Wahrheit 
aber daß es ſich gegen reine Liebe jemals follte ganz verhärten 
koͤnnen, Bag ift nicht zu denken. Iſt fie da, regt fie fich lebendig 
in der Eecle, fpricht fie fih aus in Wort und That: fo muf ſie 
auch aufgenommen werben, fie mufi ergreifen und bewegen, ir 
gend etwas muß andere durch fie werden. Und mie fie nicht am 
ders als wohlthaͤtig wirfen Fann, weil fie ja fanftmürhig und 
langmuͤthig iſt, auch) wo fie firaft und betruͤbt: fo Fann fie auch 
nicht auders ale zur Gegenliche das menfchliche Herz bewegen 
Und fo wir mur nicht nachlaffen in ben Aeußerungen ber Liebe: 
fo werden wir ung auch deſſen zu erfreuen haben, daß fie in den 
Herzen des Bruders fängt, und die Neisungen Derfelben werben 
“nicht vergeblich fein. Aber andere als jo m. g. Fr. iſt es nicht 
gu machen. — Haben teir und nun vielleicht aus der vergange: 
en Zeit das Zeugniß zu geben, daß wir mehr gefucht haben 
durch firenge Worte, Urtheile und Lehren, ober durch Vorhaltung 
von guten Folgen, die daraus entfichen, und von Nachtheilen, 
die dadurch zu vermeiden find, Bad Herz der Menſchen su flärkes 
ren Ermweifungen der Liebe zu bewegen: fo gehe das vorüber mit 
andern Irrthuͤmern! vielleicht daß doch auch von folchen Mor: 
ten, wenn fic nur wohl gemeint waren, ein Gegen wenigſtens 
auf ung felbft zurüfffommt; in der Zukunft aber wollen wir es 
beffer machen. Denn nicht® bringt Liebe hervor, ale Liebe ſelbſt. 
Wollen wir zur Liche reisen, jo laft ung felbft recht von Liebe 
erfüllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr zeuge. Dad 
wird gewiß eine reiche Frucht tragen, und die Neizungen sur fie 
be, die aus Liebe hervorgehen, werben nicht vergeblich fein. 
Aber chen fo m. 9. Fr. follen wir nach ber Vorjchrift um 
ſeres Textes gegenjeitig unfer wahrnehmen durch Reisungen zu guten 
Merken. — Freilich, wenn doch der Glaube durch die Liebe hd 
tig ift; wenn bdiefer thätige Glaube nichts anderes ift, als ker 
durch die Predigt des Wortes in dem menfchlichen Herzen feſt 
gewordene göttliche Geift, alle Tugenden aber und alled was lieb» 
lich ift und wohl lautet, alfo auch alle gute Werke nichts ande 
res find als Früchte des Geiſtes: fo fcheint es, als ob bie Liche 
und die "guten Werke von einander ungertrennlich toären. Aber 
doch ift die Liebe mehr das innere der guten Gefinnung, und bie 
guten Werke find mehr das Außere ber That; und wenn wir die 
Erfahrung fragen, muüflen wir wol gefichn, das beides nicht im⸗ 
mer gleihen Schritt hält. Woher dag, und alfo die Nothwen⸗ 
digfeit, daß außer den Reisungen der Liebe es noch befonbere 
Meisungen geben muß zu guten Werfen? Deshalb, weil die Liebe 
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um bie rechte Fülle guter Werke hervorgubringen, daß ich mid) 
ſo ausdrüffe, erft zu Verftande fommen muß. Denn fo die Liebe 
zwar da ift, wir vermiffen aber doch die guten Werke: woher ans 
ders kann es fommen, ale daß es an der rechten Einficht fehlt, 
theils an der, worin doc, für jeden Augenblikk dad gute und 
gottgefällige beftche, theild an der, wie eben dieſes ind Werk zu 
richten fei. Woher fämen fonft, oft bei dem beften Willen und 
Ber größten Treue, fo viele Mißgriffe und Verkehrtheiten? ie 
können wir aljo einander reisen zu guten Werfen? Nicht andere, 
als indem mir in unjerm Bruder Die lebendige Einficht des gus 
ten zu eriveffen und ihm den rechten und wahren Znjammenbang 
ber Dinge ind Licht zu fegen fuchen nad) unferm Vermögen. Und 
das kann gefchehen ohne irgend eine Selbftgefälligkeit. Denn ba 
wir in jedem Chriften Licbe voraugfegen müffen, bie. ung der Man: 
gel daran in die Augen leuchtet: jo dürfen. wir ja, wenn wir fins 
den, daß es ihm fehlt an den guten Werfen, dies nicht im vor» 
aus in ihm aus dem Gegentheil ber Liebe erklären; denn dieg 
wuͤrde felbft mit der Liebe ftreiten; fondern, wie ber Herr felbft 
that bei dem Werke, welches am meiften ein Werk ber Finſterniß 
war, ale feine Seinde ihn mißhandelten und unfchuldig dem Tode 
überlieferten, daß er nämlich aus der vollen Wahrheit feined Bes 
mwußtfeing zu feinem himmlifchen Water fprach, Sie wiſſen nicht 
was fie thun: eben fo müffen auch wir alle® mangelhafte in gu⸗ 
ten Werfen und alles verfchrte, was auch jest noch in ber Ge⸗ 
meinfchaft der Ehriften vorkfonmt, nur dem zufchreiben, daß auf 
irgend eine Weife diejenigen, bie zum Handeln berufen find, nicht 
wiſſen was fie thun. Wiſſen wir nun felbft etwas davon, fo. 
find wir ja fchuldig mitzutheilen von unfrer Gabe; wo nicht, we⸗ 
nigftens andere darauf aufmerkiam zu machen, daß ihnen die Ein; 
ficht fehlt, und ihnen dann helfen fie gu fuchen, wo fie zu finden 
if. Eine andere Reizung aber zu guten Werfen giebt es nicht, 
als daß jeder fuche dag Maaß richtiger Einfiht und wahrer Ers 
kenntnifi zu mehren, two und wie er kann. Denn ift ber Mille 
da gutes zu wirken: fo ift die Einficht, durch welche dies innere 
Streben ſich verflärt, und dag gewollte gute in feiner ganzen 
Würde und Schönheit vor Augen geftellt wird, bie kraͤftigſte Rei 
zung, der dann auch niemand widerſtehen kann. Thut diefe nicht 
ihre Wirkung: dann gewiß fehlt noch etwas anderes, und bag 
kann nur bie Liebe fein, zu der wir dann freilich guerft reisen müfs 
fen, um fie anzuregen, damit aus ihr gute Werke hervorgehen. 
Aber finden wir ein Mißverhältniß zwiſchen der Liebe, bie wie 
in dem Herzen des andern wirklich erkannt haben, und zsmichen 
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den guten Werfen, fo Baß die lestern surüffbleiben hinter Ber er: 
ftern: ja fo kann Bag Feinen andern Grund haben als ben Mm 
gel an richtiger Einfiht; und bie wird dann gewiß gern ange: 
nommen von jedem, der fie Barbieten kann. " 

Aber m. g. Fr. laßt und in dieſem Punfte befonders recht 
ehrlich gegen ung felbft fein und ung fragen, tie freu wir iz 
Liefer Hinficht wol geweſen find in dem, vergangenen Jahre? Ich 
fürchte, wir haben «8 hieran gar fehr fehlen laffen, fo daß, menz 
wir auch andern mit den Reisungen zur Liebe entgegengefommen 
find, mir doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit Meisungen | 
zu guten Merken. Denn ich meine, wenn dem nicht fo wär, ' 
müßten wir unter und noch einen viel größern Reichthum an 
gottgefälligen Thaten aufzumweifen haben. Und glaubt nur nicht, 
daß ich euch zum neuen Jahre tadeln will über die löbliche Ze: 
fiheidenheit, welche nicht schnell herfahrend urtheilen mag über 
ben nächften und nod) weniger im voraus anzunehmen geneigt if, 
ein anderer wiſſe fich nicht felbft zu helfen in Bem, was ihn Boch 
obliegt! denn dieſen Vorwand nimmt nur die Eitelfeit geru um 
fi) aufdrängen zu Formen mit der eigenen Weisheit. Nein, bie 
loͤbliche Befcheidenheit wollen wir in Ehren halten; aber wenn 
wir redlich fein wollen, werben wir geftehen müffen, hinter Bicjer 
Beſcheidenheit verſtekkt fi) gar oft ein unbruͤderliches Mißtrauen, 
der andre möchte ung nicht dad Recht einräumen, fo weit es doch 
jeder Chrift dem andern mit Freuden einräumen muß, in Bei in: 
nern Zufammenbang feines Lebens zu fchauen, daß wir fein wahr: 
nehmen Eönnten mit Neizungen zu guten Merken. Es verbirgt 
fich dahinter eine träge Gleichgültigfeit, als ob wir nicht berufen 
wären andern das Licht der Wahrheit anzuzüunden und durch Mir 
theilung richtiger Einficht ihnen zu zeigen, was fie ſchoͤnes und 
gutcs thum Fönnten an dem Werke Gottes: eine Gleichgültigkeit, 
bie um fo firäflicher ift, wenn mir nachher nur gu gern tadeln, 
wo wir vorher nicht erleuchten wollten. Ya ich fürchte, hierüber 
tverden wir Fein reines Bewußtſein aus dem vergangenen Sjahre 
unſers Lebens mit hinübernehmen Fünnen in das neue. Freilich 
es ift auch hiebei fchwer mit Worten das richtige Maaß anzuge 
ben; aber doch, wenn unſre cigene Einficht lebendig iſt unb Elar, 
und unfere innere Gewißheit aufrichtig, und mir wiffen, daß und 
wie die Thätigfeit unferes Bruders unb fein Beruf mit unjrem 
eigenen, von dem wir ja Nechenjchaft geben müffen, zufammens 
hängt: fo Fönnen wir wol gewiß fein, Laß, wenn wir unterlaf 
fen unfere Anficht der feinigen gegenuͤberzuſtellen, Licht in feine 
dunklen Stellen bineinzutragen und zu verjuchen, ob er ung auch 
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welches mittheilen Fann, Damit wir mo möglich zu einer gemein: 
ſchaftlichen Webergeugung und einer übereinftimmenden Thätigkeit 
gelangen, alsdann nicht Achte Befcheidenheit der Grund einer fol: 
chen Bernachläßigung ift, durch welche teir ein gemeinfames Gut 
veruntreuen und allemal aud) mittelbar ober unmittelbar unfern 
eigenen Wirkungskreis gefährden. Gewiß aber werden wir biefe 
Pflicht am beften erfüllen, und auf bag erfreulichfte wird ung bie 
Reizung zu guten Werken gedeihen, wenn fi) in ung die Achte 
Befcheidenheit, welche demüthig zu Werke gebt und Eeine Verans 
laffung giebt zu deufen, mir wollten nur mit eigener Weisheit 
prunfend lehren um ung über andre zu erheben, wenn dieſe ſich 
verbindet mit dem natürlichen Eifer und der frifchen Begeifterung 
für alleg, was jeder ald wahr und recht erfannt hat. Dann Fann 
es nicht fehlen, daß bie Liche zur Wahrheit, die wir in ung fras 
gen, und der unverkennbare Eifer für dag gute nicht follte eine 
Meisung werden zu guten Werfen, und daß nicht durch frifches 
Zufammenvoirfen in offener Mittheilung und gegenfeitiger Unter 
flüsung ein immer größerer Neichthum bderfelben fich in unferm 
gemeinfamen Leben entwikkeln follte. 

Und wenn wir fo immer mehr einer des andern wahrneh⸗ 
men durch Reisungen zur Liebe und gu guten Werfen: o welch 
ein fchönes Jahr werten wir dann verleben! wie vieles wirb Bann 
eher und leichter unter ung eine beflere Geftalt gewinnen! wie vieleg 
wird dann verſchwinden, worüber wir jet noch zu Elagen haben! 
und in ciner Fuͤlle von Freude und Zufriedenheit wie viel ſchoͤner 
und tadellofer wird die Gemeine des Herrn fich barftellen! wie 
viel Seftigkeit und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
feinem Beruf, und mit wie viel größerer Sreubigfeit des Herzens 
werden wir dann auf dag jezt beginnende Jahr zurüfffehen, wenn 
e8 vorüber ift! 

So laßt und denn biefe Worte der Schrift zu Herzen neb: 
men, und möge dag unfer gemeinfamer Siun werden, daß wir, 
tie der Herr uns verbunden hat und zufammengeftellt, überall 
unſrer felbft unter einander wahrnehmen durch Reizungen zur Lie: 
be und zu guten Werfen. Dann werden wir immer wuͤrdiger 
beffen fein, der felbft in feinem ganzen Leben bie erfte Duelle aller 
Reisungen zur Licbe und zu guten Werfen gemefen ift, indem bie 
Fülle feiner göttlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, Die dankbare 
in ung erregt, und feine Erfenntniß, Die lebendige Erkenntniß des 
Vaters, mit welchem er eins war, auch und zur Wahrheit ge: 
worden ift und ung die Werke gezeigt hat, welche wir verrichten, 
und zu welchen wir einander ermuntern müflen. — So muß * 
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denn immer feine Kraft fein, in welcher wir einander reizen 
Liebe und zu guten Werken. Es ift nur die Guade Gottei 
ihm, die wir immer beffer erkennen und immer lebendiger 
breiten müflen unter den Menſchen, um dadurch daß ber Me 
Gottes geſchikkt fei zu guten Werfen und reich an ihnen ihm 
Herrfchaft zu bereiten, die ihm gebührt. So wirb unfer gaı 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Gott 
fegnetes und wahrhaft himmliſches. Amen. 


vm. 
Der Lohn des Herrn. 





Neujahrspredigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie feine Merfe fein werden. 


M. a. Sr. Als wir vor wenigen Wochen unfer Eirchliched 
Lahr mit dem befonderen Andenken an biejenigen, welche waͤh⸗ 
rend deffelben von und gefchieben waren, bier befchloffen, ver 
weilte unfere Betrachtung auch hei einem Worte der Schrift, 
welches bie Erwartung einer baldigen. Wiederkunft des Herrn 
ausfpricht, und wir nahmen damals Gelegenheit die Anwendung 
davon auf den Beichluß biefes irbifchen Lebens zu machen, wie 
er und allen bevorfteht. Auch in den verlefenen Worten Ift auf 
Ähnliche Weife von einer baldigen Wiederfunft des Herrn die 
Mebe. Aber wollen wir bei dem Anfang eines neuen Jahres 
unferes Lebens uns wieder in Biefelbe Gedankenreihe vertiefen 
und, wie es freilich einem jeben nahe genug liegt, uns bamit 
tröften, daß wenigſtens, wenn das Ende unferes Lebens gekom⸗ 
men ifl, dann auch ber Lohn bes Herrn kommen werde, je nach 
denm umfere Werke geweſen find? Nein mı. 9. Fr., fehen wir noch 
eine irdiſche Zukunft vor ung, möge fie num Mi dem Rathe 
n 2% ' 
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Gottes lang oder fun fein fiir einen jeden: fo wollen wir heute 
auch bei biefer verweilen, denn fo gesiemt es diefem Tage. Aber 
auch auf dieſe irdifche Zufunft, die ung noch bevorſteht, läßt ſich 
das Wort unferes Tertes anwenden; auch noch innerhalb dickes 
Lebens, und zwar ohne Unterfchiedb zu jeder Zeit kann man von 
dem Herrn jagen, Er Fommt bald und fein Lohn mit ihm zum 
geben einem jeglichen, wie feine Werke fein werden. Und das 
ift es, worauf ich jezt unfer Nachdenfen hinlenfen will, auf baf 
wir auch dieſes neu angehende Jahr bereillfomnmen mögen 
als ein folcheg, welches unfehlbar einem jeden den Lohn des 
Herrn bringen wird, je nachdem feine Werke werben geme: 
fen fein. Laßt ung zu dem Ende zu erſt nur und davon uber 
zeugen, daß überhaupt die verlefenen Worte ber Schrift cm 
folche Anwendung leiden; aber dann zweitens mit einander &: 
trachten, welches nun, wenn wir fie auf diefe Weife anfeben, br 
eigentliche und wahre Sinn Berjelben ift. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wiewol nicht leicht jemand fid 
mit Recht ruhmen mag den Sinn dieſes Buches der Offenba⸗ 
rung, tie wir es gu nennen pflegen, genau erforfcht zu haben, 
leidet doch ſoviel keinen Zweifel, daß ſich Baffelbe überhaupt mi 
der weiteren Entwiffelung der Wege Gottes in und mit ka 
chrifilichen Kirche befchäftigt; und es ift wol höchft wahrſchein 
lich, daß ſich nahes und ferned in den Gedanken oder vielmehr 
Bildern des Schere gar mannigfaltig mit einander vermifcht hat, 
um fo mehr, als gewiß auch er von ber damals fehr allgemein 
unter den Chriften verbreiteten Erwartung erfüllt war, ber Hen 
werde bald zur Beendigung der menschlichen Dinge fichtbar wie 
berfommen: Wie nun aber dieſe Erwartung in ihrem buchftäb: 
lichen Sinn nicht in Erfüllung gegangen ift: fo liegt nun bie ci 
gentliche und weſentliche Wahrheit aller darauf bezüglichen Aub 
fprüche und fo auch dieſes Wortes darin, daſi es immerfort und 
immer mehr in Erfüllung gehet. Eind nun auch wir von a: 
gend an bei einer ähnlichen Ueberlicferung bergefommen, fo daß 
wir, ohne grade cine beftimmte Zeit dabei zu denken, Boch immer 
noch auf gewiſſe Weiſe die Erwartung der erften Chriften the 
len, in fo fern wir von der erfien Ankunft des Herrn auf Er 
ben, als er nämlich erfchienen war um ung allen die Erlöfung 
zu bringen, welche Gott dem menſchlichen Geſchlecht sugebadt 
hatte, noch cine zweite zu unterfcheiden gewohnt find, welche al 
len erft beworfteht, und welche wir ganz beſonders als feine ver⸗ 
geltende Zufunft zu betrachten pflegen: fo laßt uns babei doch 
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‚immer zugleich auf jene feine erfte Ankunft auf Erben zurüfffe 
‚ben und darauf merken, mie auch damalg, als ber Herr erfchies 
-.nen war, fehr bald fein Lohn mit ihm fam. Dder m. g. SR. 
war das fein Lohn, wenn er zu feinen Jüngern fagte, Das bat 
euch Fleifch und Blut nicht offenbart, fondern der Water im 
Himmel ’),. und er aljo ihre Eeelen mir diefer fröhlichen Gewiß⸗ 
beit der wiedergekehrten Gemeinfchaft Gottes mit ben Menfchen, 
der Wohnung Gottes in der menfchlichen Seele erfüllte? war dag 
Fein Lohn, als er ihnen den Auftrag gab, So gehet nun hin in 
‚alle Welt und machet Jünger unter allen Völkern und taufet 
fie **), wodurch er ja feine Jünger zu feinen Gehuͤlfen bei dem 
- großen göttlichen Werke machte, welches auszuführen er felbft 
gekommen war? Doc, mas follen mir bei einzgelnem ftehen blei⸗ 
ben! Giebt es einen größeren und berrlicheren Lohn als den, 
welcher ſchon von Anfang an ber erfte Lohn des noch jungen 
und daß ich fo fage unerfahrnen Glaubens war, den Johannes 
ber Jünger des Herrn mit den Worten ausdrüfft, Und denen, 
die an ihn glaubten, gab er die Macht Kinder Gottes zu ters 
ben"). Ja kann es etwas größeres geben als dieg? Wir wer 
ten bie Frage fo gewiß verncinen müffen, als wir die Erfahrung 
haben von der GSeligfeit des Bewußtſeins durch Ehriftum und 
mit ihm Kinder Gottes getworben zu fein. 
Wenn ber Erlöfer alfe m. g. Sr. aud) ſchon während feis 
sed irdiichen Lebens nicht da fein Fonnte, ohne daß auch fein 
Lohn bald mit ihm kam, und er felbft den feinigen verheißt, er 
werde bei ihnen fein alle Tage bis an der Welt Ende, wie denn 
auch wir ung immer mit einander Biefer feiner geiftigen Gegen⸗ 
wart ale unferes größten und Eöftlichften Gutes erfreuen: Fönnen 
wir es uns irgend als möglich denken, daß dieſe geiftige Gegen- 
wart jemals gleichfam gehaltlofer fei ober geweſen ſei, als feine 
leibliche Gegenwart war? und folgt alfo nicht, daß auch jest, wo 
er einmal überhaupt nur ift, er auch immer bald kommt um ſei⸗ 
nen Lohn mit fid) zu bringen? Wo unfer Erlöfer. fih in feinen 
Gleichnißreden fo barftellt, daß er Gaben austheilt um damit 
thätig zu fein und dann Nechenfchaft fordert, Werke und Erttag 
verlangt und demgemäß Lohn austheilt: da gefchieht es immer 
fo, daß er fich ald einen Herrn kenutlich macht, der es mit feis 
nen Knechten zu thun bat. Dieſes alfo, daß er einem jeden feis 


*) Matth. 16, 17. 
") Matth. 28, 18. 
) oh. 1, 14. 
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nen Lohn bringt, je nachdem feine Werke geweſen find, muß we 
fentlich mit zu der Herrfchaft gehören, die wir ihm beilegen. 
Können wir nun wol glauben, daß jemals dieſe Herrſchaft ruhe, 
feitbem fie durch die Stiftung feiner Gemeine auf Erben einmal 
aufgerichtet iſt? können wir glauben, daß er auf biefen Teil 
berfelben irgendiwann Verzicht leiſte und fich deſſen entichlage? 
Muß er doch zu aller Zeit Gaben außtheilen, giebt es gu aller 
Zeit Werke für ihn zu thun: fo muß er auch zu allen Zeiten 
Lohn aussutheilen haben für bag, was gejchehen iſt; fon kaͤme 
er wenigfteng nicht bald und fein Lohn mit ihm. Ja fo geil 
wir überzeugt find, baß fein und unfer bimmlifcher Vater immens 
dar mit allen feinen Kräften ungetheilt waltet, und Daß nichts, 
was wir zu deſſen ewiger und unerforfchlicher Gottheit rechnen, 
jemals ruht; fo gewiß wir es fogar an dem fterblichen Menfchen 
hur für eine Unvollkommenheit halten, wenn er in irgend einem 
Augenblikk feines thätigen Lebens nur einfeitig mit dieſer und je 
ner, nicht aber mit allen feinen Kräften, wenngleich in verfchie 
denem Maaße, wirkfam ift; wie fünnten wir von dem, der auf 
der einen Seite zwar cin Menfchenfohn war mie wir, in bem 
fid) aber auf der anderen Seite ber Abglang des göttlichen Wer 
ſens zu erkennen gab, grade das glauben, was in ung allen im 
mer nur eine Unvollfommenbeit if? Anders alio kann es nich 
fein m. g. $r., ale jo. So gewiß er immer ber Sohn Gottes 
und als folcher auch der Herr if: fo gewiß auch kommt er m 
Beziehung auf jegliched, was im jeglicher Zeit gefchieht, bald umb 
fein Lohn mit ihm, um einem jeden gu geben, vwie feine Werft 
erfunden werben. 

Doch ich darf nicht gweifeln, daß es nicht auch unter und 
vieleicht nicht wenige giebt, welche ſich lieber auf bie auf be 
einen Seite wenigſtens von ber Erfahrung beftätigten unb daher 
auf ber andern ale deſto zuverfichtlichere Hoffnung unter ben 
meiften Ehriften geltenden Borftellungen zurüffziehen, zufolge web 
cher in biefem irbifchen Leben überhaupt Fein Lohn erwartet wer 
den fol, fondern es ganz und gar nur anzuſehen iR als eine 
Beit der Saat; bie Ernte aber fuchen fie erft jenfeitd. Deus 
was ift die Ernte anders, als ber Lohn beflen, der die Erbe 
baut für die Mühe und Arbeit, welche er daran wendet? unb 
wie genau fcheint nicht dieſe Vorſtellung mit jener andern zu⸗ 
fammenzubängen, daß dieſes Leben nichts anderes ift, als eine 
Zeit ber Prüfung und der Vorbereitung, und erft jenes Leben 
ung verbeißen ft ald eine Zeit der Herrlichkeit und des Genuſ⸗ 
fe? Denn was ift der Lohn für die Treue in der Vorbereitung, 
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was ift der Lohn für die Bewährung unter dem prüfenben Beuer, 
als bie Verherrlihung in einem fellgen Genuß? Aber m. g. Er. 
wie wahr dad auch fein möge, fo dürfen wir Boch, daß auch 
bier ſchon ganz daſſelbe ſtatt finde, nicht überfehen. Was wäre 
denn dieſes große Werf, in welches alle Mühen aller Menſchen⸗ 
gefchlechter verarbeitet werden; dieſes Neich Gottes quf Erben, 
welches nun fchen fo viele Völker umfaßt, die ihre Knie beugen 
vor dem Namen beffen, in welchem allein Heil zu finden ift; 
was wäre denn biefe weite Berbreitung des göttlichen Wortes 
und dieſe Anerfennung der göttlichen Liebe und Gnade, tie fie 
über Lem menfchlichen Geſchlecht waltet, als der Lohn derer, die 
treu in ber Arbeit, welche ihnen der Herr anvertraut hatte, Bor 
ten bes Friedens geweſen find? Und: wenn fie auch. diefe Zukunft 
zum. größten Theil nur gefehen haben mit bem Yuge des Glau⸗ 
bens: fo waren fie boch eben fo froh wie Abraham, daß er ben 
Tag des Herrn ſehen follte; und bie Gewißheit in dieſer Sreube 
mar ihr Lohn. Ja mie könnte es etwas geben, woran wir mit 
ganzem Herzen bangen, deffen wir uns mit ber gansen Zuſtim⸗ 
mung unſeres inneren Gefühle freuen, tvenn wir es nicht in Zus 
fammenhang bringen könnten mis unferem Wirken; wenn wir es 
nicht anſehen könnten alg eine Ernte, für melche wir berufen 
waren zu fäen und zu arbeiten, und alfo wenn wir es nicht ges 
nießen koͤnnten als einen Lohn, ber und gegeben iſt für dag, 
was wir getban haben? Nein auf diefe Weife beideg, Saat und 
Ernte, Werke und Lohn gänzlich auseinanderhalten rollen, bie 
ſes für das eine, jenes für das andere Ecben: das kann nur ber 
über ſich gewinnen, deſſen geiftiged Auge noch nicht hell genug 
fiebet um uͤberall in dem zeitlichen dag ewige zu erbliften, nur 
berjenige, der noch nicht vollkommen eingeweiht iſt in. dad Ge⸗ 
heimniß des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigkeit 
kennt ald Zureht, ſondern überall Seligkeit und Fülle hat und 
giebt. So gewiß fich beides auf die fchänfte Weiſe vereint, daß 
ter Menich aus dem Tode hinburchdringen muß durch bie Kraft 
Des Glaubens, aber dann auch, wie der Herr fagt, alle diejeni⸗ 
gen, welche an ihn glauben, das ewige Leben fchon haben; fo 
gewiß als, wenn wir durch die Prüfung hindurchgehen, die Prüs 
fung Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung uud die Erfah 
rung Weisheit, und die Weisheit ein herrlicher Lohn ift: fo ges 
wiß find auch hier Saat und Ernte, Prüfung und durch biefelbe 
Bewaͤhrung und Lohmeimmer mit einander verbunden und geben 


Hand in Hand. 
Allein ich höre fehon bie Eiuwendung, daß, wenn mic x 
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dieſem Sime bri dem jegigen irbifchen Leben gunächft fichen bla: 
den wollen, was den Lohn des Herrn betrifft, die Erfahrung uns 
auch hiervon chen fo oft dag Gegentheil zeige. Wenn wir d: 
lerdings nicht felten wahrnehmen, baß ber Herr große Dinge her 
beiführt; daß bedeutende Beränderungen in menichlichen Berhält 
niffen, Umgejtaltungen deffen, was im Laufe der-Zeit veraltet war, 
unaugsbleiblich bevorfjichen: geichiehbt e8 wol immer auf jolde 
Weiſe, dag wir den Erfolg, wie er fi) vor unfern Augen geftal: 
tet, mit unfern Merken in Verbindung bringen möchten als der 
Lohn für diefelben? Wenn ber Herr was veraltet iſt gerftoren 
will: treten da nicht alle die traurigen Zeichen ein, bie auch im 
den Schilderungen des Herm felbft dem Gericht Gottes über ſein 
Volk vorangehn? kehrt ſich da nicht der Sinn der Menfchen wi: 
der einander, DBater gegen Sohn und Bruder gegen DBruber! 
werden da nicht alle feinbjeligen Leidenſchaften entfeſſet, daß 
faum Bag drohende Echwert des Geſezes fie zurüffguhalten ver: 
mag? Sa auch der Glanz des Meiches Gottes, ſcheint er ſich 
nicht oft ganz zu verdunfelt, daß neue Geſchlechter fich wicder 
zurufibegeben fei c8 nun unter die Gewalt zügellofer Sinnlich⸗ 
feit oder in den Gehorſam gegen einen todten Buchftaben und 
unter den eitlen Schuz todter Werke? geht nicht oft aus folchen 
Känpfen das bofe fiegreich hervor, und find nicht haufig Jahr 
hunderte verftrichen, ohne daß fich das Geſchikk chen ba wieder 
zum befferen gewendet hätte? Ja noch fchlimmer als in jenem 
Traume, den ein von Gott gelichter Seher beutete, wo einer 
Reihe von mageren Jahren herbeigeführt aus dem Schooße der 
Zukunft Doch eben fo viel andere gefegnete vorangegangen wa: 
ren, zeigt und Die chriftliche Geſchichte ſolche Falle, wo eine wie 
längere Zeit hindurch Dürftigkeit des Lebens und Verkruͤppelung 
des Geiſtes das um fo berbere Loos ganzer Völker wird, ale 
früberhin unter denfelben nicht nur ber Segen einer fchönen Ent: 
wikkelung ber menfchlichen Kräfte gewalter, fondern auch bad 
Licht de8 Evangeliums hell und glänzend gefchienen harte. And 
ſoll nun biefe Berdüfterung der Nachkommen etwa der Lohn fein 
für Diejenigen, welche bad Wort des Herrn trieben zu ihrer Zeit? 
oder ift die Unwiſſenheit, daß folche Zeiten kommen werden, ihr 
Lohn? Doch m. gel. wer je in folchen Zeiten gelebt hat, wer fie 
fid) aud) nur lebhaft vorſtellen Fann, der wird über die Antwort 
nicht verlegen fein. Die Tapferkeit, mit voelcher die treuen, welche 
ausharrten bis ans Ende, bein hereinbrechenden Strom Wider⸗ 
fand leifteten; Ber gute Saame, der übrig geblieben ift für beſ⸗ 
ſere Zeiten; dad Verlangen nach diefen, welches unterhalten wird 
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durch wuͤrdige Erinnerungen, und welches doch immer die Wirk: 
ſamkeit des böfen hemme: ift das nicht etwas großes? und bie 
tzeuen Diener bes Herrn, welche noch die früheren befferen Zei 
ten fahen, follten fie nicht, dba es Goch nie in ber chriftlichen 
Kirche gefehlt hat am meiflagenden Ahnungen, wenn fie fich 
auch nur die Möglichkeit eines Abfalls oder eined Verderbens 
dachten, jene troftreiche Gewißheit in fid) getragen haben, und 
bieje ihr Lohn geweſen fein? und warlich ein großer.und reicher 
Lohn! Gewiß aljo, wenn wir nur unfern Blikk nicht durch dag 
äußere.gefangen nehmen laſſen, fonbern ihn mehr auf dag ins 
nere richten, tuelches doc die eigentliche Wahrheit des menfchlis 
chen Lebens ift, werden wir ung Dazu befennen müffen, daß es 
unter allen Umſtaͤnden auch von biefem Leben ſchon gilt, Der 
Herr tommt bald, und fein Lohn mit ihm. 

Und fo laßt uns jest in dem zweiten Theile unferer Be, 
trachtung fuchen noch genauer in den Sinn dieſer Worte einzus 
dringen. 


11. Mein Lohn, ſo ſpricht der Herr, kommt mit mir um 
einem jeden zu geben, wie ſeine Werke ſein werden. Lohn und 
Werk, dies beides freilich m. g. Fr. bezieht ſich natuͤrlich auf 
einander; und ſobald von einem Verhaͤltniß zwiſchen Menſchen 
und Menſchen und von einem menſchlichen Maaß in Beziehung 
auf daſſelbe die Rede iſt: ſo iſt auch, ſobald uns nur uͤberhaupt 
befannt iſt, wovon es ſich handelt, und ob der welcher arbeiten 
und ber. welcher lohnen foll einander gleich finb oder ungleich, 
nicht leichter zu erkennen, als welches dag Werk ift, und wel 
ches der dafür gebührende Lohn. Aber denken wir uns nun bem 
Herrn kommen in dem Namen feines und unferd Vaters im 
Himmel und werfen alfo die Frage auf, Was ift denn Werk und 
was iſt Lohn in dem Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott? fo 
(heint ung der Unterſchied zwiſchen beidem und das Verhaͤltniß 
beider zu einander gar nicht mehr fo Elar zu fein; unfere Gedan⸗ 
fen verwirren fich, und es fieht aus, ald ob ung von der gan⸗ 
gen Rede nur ein fehr unbeftinnmtes und ſchwankendes Bild übrig 
bleiben mollte. Ja Paulus, grade der Apoftel, dem wir fo vor» 
süglich viel verbanfen, was bie Klarheit unferer chriftlichen Er: 
kenntniß betrifft, will gar nicht, daß mir ung irgend an biefen 
Ausdrutf halten follen. Er fagt mit Necht, Lohn fei nur da, 
mo es ein Gefeg gebe und einen Vertrag; to aber bie Gnade 
malte, da fei Fein Lohn. Laßt uns dag wohl erwägen! Denn 
was ift wol unfer Förlichfied Kleinod, wenn woig in Na8 aanet 
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unſeres Bewußtſeins zurüffgehen, was ift bad eigenthuͤmlichſte 
Weſen unſerer chriſtlichen Seligkeit, was iſt der Grund urſerer 
Hoffnung, was iſt die Lebensluft unſerer Liebe gu Gott und 
Menſchen, als immer nur dieß, daß wir leben in Lem Meiche 
ber Gnade, daß wir nichts mehr willen von einem geiezlichen 
Zuftand in Beziehung auf Gott, von einem Vertrage zwiſchen 
dem Hoͤchſten und ung, daß wir nicht wieber ein gefesliches Belf 
find, fondern in dem höheren Sinne des Wortes ein Volk bed 
Eigenthums und zwar als ein geiftiged Voll. Iſt es nun fe 
immer nur das Meich der Gnade, in welchem wir leben auch mit 
allen unfern Werken: was fann ber Lohn für biefelben fein? 

Aber was follen wir erft fagen m. g. Fr., wenn wir bie 
fe8 bedenken. Das Weſen unjeres Glaubens befteht doch darin, 
daß wir fagen koͤnnen mit dem Apoftel, Nicht id) lebe, fondern 
Chriſtus in mir. Und weshalb follten wir ung wol auch freuen, 
fo oft fid) in diefem Leben wieder ein neues Jahr an die bishe⸗ 
rigen anreib:t, wenn wir nicht wüßten, daß, fofern nur dieſes 
Leben Ehrifti in ung waltet und regiert, fofern ung dieſes nur 
erbaut zu einem lebendigen Tempel Gotted, dam auch gewiß 
eine Fülle von Sriede und Freude in unſerem Herzen fein twirb. 
Aber lebt Ehriftus in ung, find mir in der That zu dieſer Em 
beit des Lebens mit ihm gebichen, ift er ung in dieſem inne 
fchon immer nahe in unferem innern: wie kann er dann erſt 
fommen und mit ihm fein Lohn? Er in ung, bag find wir felbk; 
wie ift ed alfo möglich, wenn boch der Menſch ſich ſelbſt nicht 
lohnt, daß eben der in ung lebende Ehriftus kommen kann um 
ung zu lohnen? 

Eo laßt und denn verfichert fein, daß es fidy hiemit nicht 
andere verhalten kann als fo. Es giebt nämlich für ung aller 
dings Eeinen anderen Lohn, als eben dieſe Gemeinichaft des ke 
bens mit dem Herrn; wir Eönnen Ecinen andern begebren, unb 
er Eönnte ung feinen andern bringen. Daß wir ung aber biefer 
einzigen alles in ſich begreifenden göttlichen Gnade ale in uns 
und durch ung wirkend aud) von einem Augenbliff zum andern 
immer inniger bewußt werben, das ift ber Lohn, mit weichen 
der Herr immer bald fommt. Und müßte bag nicht, wenn wir 
auch nach einem Lohn in bdiefem Leben gar nicht fragen wollten, 
eben fo auch der einzige mögliche Lohn fein in jenem Leben? 
Wenn wir ung mit Necht daran freuen, daß der alte Menſch 
hier immer mehr abftirbt: koͤnnen wir ihn dann mol in jenem 
Leben wieder erwekken wollen? Und wenn Bas nicht: fo müßte 
hoch auch dort baffelbe. gelten wie bier, daß wir alles für Scha⸗ 
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den achten um nur Chriftum zu gerwinnen; daß wir alfo gar 
nichtd anderes begehren und an nichts anderem Sreube haben 
Töunten, fo lange es möglich wäre Ehriftum noch reichlicher zu 
gewinnen: Immer alfo und auf alle Weife bier iwie dort ift er 
ſelbſt unfer Lohn, und darum auch kann er nicht anders kom⸗ 
men als fo, dag wenn er Fommt auch bald fein Lohn mie ihm 
kommt; wie denn auch alle, was wir vorhin angedeutet haben 
als den Lohn ber gläubigen, immer nichts anderes war als Chri⸗ 
- Aus und fein Leben in uns. 

Wenn nun aber dics der Lohn fein foll, wie es denn frei⸗ 
lich der herrlichſte Lohn iſt; der Herr aber ihn doch nur giebt, 
wie er ſelbſt ſagt, einem jeden, je nachdem ſeine Werke ſein wer⸗ 
den: was fuͤr Werke muͤſſen wir denn aufzuzeigen haben, wenn 
uns der Lohn werden ſoll? was ſollen wir uns zuſammen ſu⸗ 
chen aus den Fruͤchten und Handlungen des vergangenen Jah» 
res, wofür ung der Herr bald und unverzüglich den Lohn geben 
fönnte, ber ba fein wird, mie unfere Werke waren? 

M. g. Fr., wie wenig ber einzelne Menſch irgend ein Werk 
aufzuzeigen vermag, welches er fich felbft ausſchließend zuſchrei⸗ 
ben fann, daß wiſſen wir wol alle. Nicht will ich ung darauf 
hinführen, mie viel babei, ob irgend etwag, was wir unterneb» 
men, auch wirklich gelingt uud ſich vollender oder nicht, auf die 
- äußeren Umftände anfomme; wieviel dabei von demjenigen ab» 
hängt, was in der gewöhnlichen Sprache des Lebens, weil «8 
burch menfchliche Weisheit nicht berechnet werben Fann, dag zu⸗ 
fällige genannt wird, Nein, nicht daran wollen wir jest denken 
m. 9. Sr., fondern daran, daß alle Werfe — unb von welchen. 
£önnte bier die Rebe fein, ale von den Werfen, die in Gott ges 
than find? — daß alle nidyt nur ein gemeinfames Gut und ein 
gemeinfamer Segen, fondern in ber That auch gemeinfame Hands 
lungen aller berer find, die im Glauben an ben Erlöfer und in 
ber Liche zu ihm mit einander verbunden find; Eeiner wird, wenn 
er fich recht befiunt, fagen koͤnnen, dies oder jenes fei fein Werk, 
benn nichts bat einer allein gewirkt. Darum find wir jeder nur 
ein anderes Glied an dem einen geiftigen Leibe Ehrifti, weil je- 
ber des andern bedarf auch zu feiner eigenthümlichen Thaͤtigkeit; 
und überall fühlen wir Daher dag Gelingen und das Gedeihen 
nur im Zufammenmirfen mit unferen Brüdern. 

So könnte alfo auch von einem Lohn nur die Rede fein 
für die ganze. Semeinfchaft der Ehriftenheit, weil überall uur aus 
ihrem Zufammenmwirken etwas beftchende® und lebendiges hervor: 
geht, und alle Werke ihr zugufchreiben find und wide tem dm 
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zelnen. Der Herr aber redet doch grade von dem einzelnen, 
wenn er ſagt, einem jeglichen werde er geben, je nachdem ſeine 
Werke fein werden. Ja ſonſt überall druͤkkt er ſich auf dieſelbe 
Weiſe aus; Du getreuer Knecht, ſagt er, gehe ein in deines 
Herrn Freude. So muß es alſo doch noch außer jenem ein 
Werk geben, welches jeder einzelne vor ihn bringen kann, und 
worauf ſich der Lohn beziehen ſoll, den er jedem einzelnen aller⸗ 
Dinge zwar in der Verbindung der Chriſten, denn aufier dieſer 
könnten wir nicht fein wollen, aber &och jedem für fich felbk 
und als fein eigenes Theil darreichen will. Wir finden ein fol 
che8 aber auch angegeben in jenen Worten des Herrn, wenn er 
fagt, aljo werde er einft fprechen, Gehe ein du getreuer Knecht 
in deines Herrn Freude, du bift über weniges getreu getvejen. 
So laßt uns denn auch dieſes feftfiellen, bag es kein anderes 
Werk giebt, wofür Chriſtus einem jeden einzelnen ſich ſelbſt dar⸗ 
bietet zum Lohn als eben dieſes, die Treue. Das iſt das einzige 
Werk, welches wir jeder einzeln fuͤr ſich vor ihn bringen koͤnnen; 
und je nachdem wir werden treu geweſen ſein, je nachdem wird 
auch unſer Lohn ſein. 

Und die Treue wird in der heiligen Schrift beſondes bar 
geftellt al8 die Tugend des Haushalters; ja fie ruhmt den Er: 
löfer felbft in demjelben Sinne, daß er ſei treu gemwefen als. ber 
Sohn in des Vaters Haufe’). Und fiellt er fich nicht ſelbſt fo 
dar, wenn er fügt, er thue nichts von ihm felber, fondern der | 
Vater zeige ihm die Werke? Eben fo fagt Paulus von fich und 
allen Berfündigern des Evangeliumg, fie fein Haughalter über 
Gottes Geheimniſſe. Wolan, daſſelbe konnen wir von ung allen 
fagen. Deun das große Geheimniß, welches fo lange verborgen 
war, ift eben dieſes von einem folchen rein geiftigen Neiche Got: 
tes, in dem wir nun alle leben. Wir find treu, wenn wir ba 
die Stelle ausfüllen, die jedem augemwiefen iſt; wenn wir unfern 
Veberzeugungen, welche die Stimme Gottes an ung find, fo wir 
fie anders rein aus dem Worte Gottes gefchöpft haben, ohne 
Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit folgen. Wir find treu, 
wenn wir Feine antreibende Stimme unferes Gewiſſens, durch die 
ung der Geift Gottes mahnt, überboren, toeil wir etwa in Träg: 
beit verfunfen find; wenn wir Eciner warnenden Stimme leicht: 
finnig zuwiderhandeln, weil und etwa ein eigner Vortheil reist, 
oder eine finnliche Luft ung verlokkt. Wir find treu, wenn wir 
der Wahrheit immer bie Ehre geben und ung weber durch faliche 


*) Hebr. 4, 8. 
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Schaam, noch durch eitle Ruhmſucht von ihr abwendig machen 


laſſen, und wenn demnach unſer ganzes aͤußeres Leben der Spie⸗ 


gel unſeres innern iſt. Wir ſind treu, wenn wir, ohne je daran 
zu denken, was der Herr aus unſeren Handlungen machen werde, 


wie viel oder wenig davon zum weſentlichen Gedeihen kommen 


wird, die Gaben, die uns der Herr verliehen, die Schaͤze des 
Geiſtes, womit er uns ausgeruͤſtet hat, immer nur in ſeinem 


Werke anwenden nach unſerer beſten Einſicht. — Solche Treue 


m. g. Fr. iſt das Werk, worauf der Herr ſieht, und wonach er 
einem jeden einzeln ſeinen Lohn geben wird. Und ſo laßt uns 
denn in dieſer Beziehung noch einmal, wie wir hier als eine 
Gemeine Chriſti verſammelt ſind, unſere gemeinſamen Verhaͤlt⸗ 
niſſe uͤberblikken um danach unſere Erwartungen von der Zukunft 
zu ordnen. | 
Wo der Herr noch gar nicht waͤre, wo er noch nicht mit 
feiner geiftigen Gegenwart thronte, dba waͤre auch noch Fein Werk, 
wofür er lohnen Fönnte, weil noch gar Fein Verhältniß zu ihm 
beſteht. Wenn ſich nun viele Menfchen auch unter ung in ernfl- 
licher Treue und mit achtbarer Anftrengung abmuͤhen an allerlei 
Merken, mie fchon und herrlich dieſe dann auch glänzen mögen 
vor der Welt, und wie mancherlei wohlthaͤtigen Einfluß fie auch 
auf die menfchlichen Angelegenheiten. ausüben; und fie verfichern 


ung zwar ehrlich und glaubhaft, daß fie nichtS um des Lohnes - - 


willen thäten, fondern alles nur um des guten toillen; wir fin: 
den fie aber doch fchwanfend in ihren Erwartungen, ob bie Treue 
im guten ihren Lohn finde oder nicht: fo wollen wir ihnen fa 
gen, Iſt eure Treue Feine Treue gegen Ehriftum, fo wirkt ihr 
auch nicht für das Neid, Gotted, und Er wenigſtens Fann für 
euch nicht kommen mit feinem Lohn; jeder andere Lohn aber, 
toie gewiß er auch wäre, wuͤrde euch immer nur als ungenügend 
und eitel erfcheinen. Iſt aber nur überhaupt der Herr zu euch 
gekommen, thut ihr, was ihr thut, in feinem Namen: nun dann 
£ommt auch bald fein Lohn mit ihm. Und das Fönnen wir big 
in bie erften Anfänge verfolgen. Wie fchwach und unvollfoms 


men. auch in manchen zuerft das Bewußtſein von dem Heil in 


Chriſto und in ber chriftlihen Gemeinfchaft ertwachte, wenn mur 
jeder biefen erfien Regungen treu ift: fo kommt auch bald ber 
Lohn des Herrn mit ihm in-reicherer Erfenntniß, in Fräftigerer 
Liebe und froherem Muthe zu feinem Werk. Und darin fühle 
ſich denn bald, was es fagen mil, und weld ein Lohn darin 


liegt, daß wir die Macht haben Kinder Gottes zu werben. Se. 


mehr wir dann durch ben einigen Sohn des Wohlgefallens er⸗ 


Sn 
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fahren von den Werfen, bie ihm fein Bäter gegeigt hat; je mehr 
ung der Geift Gottes auch unfere Bahn erleuchtet: deſto mehr 
haben wir, worin mir treu fein Fönnen, und find und bleiben 
dann in dem Zuftand, mo es gemeinfame Werke giebt, die Ber 


Herr auch mie fie find Lem ganzen lohnt, und wo jeber einzeln 


mit feiner Treue vor den Herrn freten kann in jedem Augenbifl 
der Prüfung und des Gerichts und, je nachdem fie geweſen if, 
auch bald feinen Lohn empfangen wird. 

D m. g. Fr. laßt ung doch in dieſem Sinne dad Wort, 
Siehe ich komme bald, als die Eräftigfie Ermunterung beim Ans 
fang eines neuen Jahres in unfere Herzen aufnehmen. Was 
wollen doch alle Sorgen bedeuten, mit denen vielleicht einer ober 
der andere von ung in dieſes neue Jahr des irdiichen Lebens 
bineingcht, wenn wir doch der frohen Zuverficht Ichen Eönnen, 
daß fo wir mur Dies eine thun, treu fein, ung der Lohn nicht 
fehlen werde, daß wir immer reichlicher theilnehmen an allen 
Segnungen des Meiches Gottes, und ber Friede Gottes fih im 
mer mehr befefiigen werde in unjern Herzen! wie konnten irgend 
eitle Hoffnungen unter noch fo günftigen Umftänden ung von 
dem rechten Wege verloffen, wenn wir Lie Ausficht fefthalten, 
dak, meil unbezweifelt ber Herr bald Fommt mit feinem Lohn, 
auch wir werden in Stand gejest werden immer mehr dazu bei; 
zutragen, daſfi bie Stimme ber Wahrheit von einer Zeit zur ans 
dern deutlicyer vernommen werde, daß dag böje immer Erdffiger 
überrounden werde durd) dag gute, und die Kraft des guten im: 
mer tiefer gegründet durch ben hbeilbringenden Glauben. Sehet 
da, fo erfriicht und ermuntert ung der Herr zu Diefem neuen 
Abfchnitt unferer Wallfahrt mit dem Worte, Siehe ich komme 
bald! Ja und su jeder Zeit erfcheint er bald und jein Lohn mit 
ihm. Wie auch in dem nächften Jahr auf Erden unaufbörlich 
immer wieder ein Menſch in dag zeitliche Leben geboren wird: 
fo auch verbreitet fich die geiftige Gegenwart bes Herrn immer 
fort bald hier bald da in der Nähe und in der Ferne, und je 
den Augenblikk erfcheint er irgendwo und bringt feinen Lohn und 
feinen Frieden mit. 

Aber m. 9. Fr. laßt ung nicht nur dabei fiehen bleiben, 
dag für feine perfönliche Treue auch jeder einzeln feinen eigenen 
Lohn erhält; fondern laßt ung aud) ja bedenken, daß doch auch 
jeder einzelne immer feinen Antheil bat an ben gemeinfamen 
Werken und alfo auch an dem gemeinfamen Lohn. Wir können 
treu fein unferer Webergeugung, unb die Treue ift dann immer 
ihres Lohnes gewiß; aber die Webergeugung kann unrichtig fein. 


383 


Iſt das Gemuͤth nod) nicht rein genug, fo Fann fi) die Stimme 
Sottes darin nicht Deutlich augfprechen; fie kann auch nicht rich» 
tig aufgefaßt werden, wenn fie ung von außen entgegenfchallt. 
Wie gedeihen dann für unfer Theil die Merke? Der Apoftel 
jagt, Ein Grund ift gelegt und Feiner kann einen anderen legen. 
Alles was Werk fein foll im wahren Sinne des Morted, bag 
muß auf dieſen Grund gebaut werben. Aber fpricht vr, Wie 
baut der eine doch mit vergänglihem unb leicht zerfiörbarem 
Stoffe, der andere aber mit feften und haltbaren Steinen! Und 
was fagt er von dem erftern? Wo einer mit Stroh und Stop⸗ 
seln gebaut bat, und es kommt an daß Feuer, fo wirb dag 
Werk zwar gerfiört; aber er ſelbſt wird doch gerettet werben wie 
ws dem euer. Das felbft gerettet werden ift dann der Lohn 
ser Treue; aber das Werk, welches das Kind des Irrthums if, 
Fann Eeinen Theil an diefer Erhaltung nehmen. Co ift eg m. 
z. Fr.; wären mir alle vollfommen in ber Einheit des Lebens 
nit dem Erlöfer; hätten wir jenen großen und feligen Lohn ganz 
m Beſiz: o dann wuͤrde keiner unter ung auf andere Meife 
bauen, als mit feften Steinen; und wie ber Grund, fo wuͤrde 
uch das Werk fein, ſich überall gleih aus einer und berfelben 
Rraft hervorgegangen, einen und benfelben Geift barftellend. 
Aber was ift der Menfchenfohn, daß er dies von fich hoffen 
zuͤrfte! wie fchwach find unfere Anfänge in ber Erkenntniß ber 
zöttlichen Wahrheit! wie oft verbunfelt fich unfer geiftiger Blikk, 
wenn wir befangen werben von ben irdifchen Dingen! wie vier 
les von demjenigen, was dem nichtigen und verfgänglichen anges 
hört, trübt unfere Einfiht und laͤhmt unferen Willen! Eo ent: 
ſteht denn freilich nur ein vergängliches Gebäude, von vergäng- 
lichem Stoffe gebaut. Wohl denn m. g. Fr., laßt und aud) 
hier ung freuen, daß wir fagen Eönnen, der Herr fommt bald 
und fein Lohn mit ihm! denn mas Eönnten wir beſſeres wuͤn⸗ 
ichen, wenn wir in dem vergangenen Jahr unferes Lebens irgend 
etwas gebaut haben mit Stroh und GStoppeln, fei ed in ber 
Kirche, fei es im Staat, fei es in der Wiffenichaft, fei es im 
Haufe, ale daß das verzehrende Feuer uur recht bald kommen 
möge von dem Herren und alles zu nichte machen, was fo ges 
baut ift, daß es boch nicht beſtehen Eönnte, aber dag doch unfere 
Seele wie aus dem Feuer gerettet werde. Das ift der danken‘; 
werthefte Löhn, den uns in biefem Falle der Herr bringen kann. 
Auch ein folches verzehrendes Feuer iſt ein Licht vom Herrn, 
bei welchem wir die Nichtigkeit unfered Werkes erblikken; und 
mern wir doch nur in ber hoͤheren göttlichen Fuͤhrung das foͤr⸗ 
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derliche für fein Meich erbliffen koͤnnen: kann ed wol etwas 
anderes für ung fein, als eine wahre, ja eigentlich gang unges 
trübte Freude, wenn ber Herr bdagjenige, was doch nichts ift 
vor ihm und in feinen Math nicht eingeht, durch bag Feuer wie: 
ber zerſtoͤrt, welches er hie und da als Laͤuterung in ſeinem Reich 
ausbrechen laͤßt? Fa er komme bald auch mit dieſem Lohn, das 
mit alles, was wenn auch woblgemeint doch auf menfchlichem 
Wahn beruhte, wieder vergehe, und nur das bleibe, was vor 
ber göttlichen Wahrheit und Weisheit beficht. Wenn wir fo 
dag unfrige gar nicht fuchen und geltend machen wollen, werben 
wir immer mehr geläutert werden zu der rechten Kraft der alled . 
gute verbindenden und alle glaubigen befeligenden Liebe und im: ' 
mer ernfter münfchen und zu bewirken fuchen, daß alles, was 
verunftaltet ift durch menſchliches und irdiſches, immerhin vergehe 
je eher je lieber. 

Gewiß aber haben wir doch nicht alle nur ſo verzehrbares 
gebaut; ſondern bisweilen doch werden wir, wenn auch nur ein 
weniges bleibend gefoͤrdert haben an dem Werke des Herrn; 
und ſo auch in Zukunft wird es uns doch hier und da gelingen 
einen feſten Stein hineinzufuͤgen in das große Gebaͤude. Dafuͤr 
nun gewiß kommt auch der Herr bald, und ſein Lohn mit ihm. 
Wollen wir nichts anderes als ihn und fein Werk: nun fo wird 
un deſto mehr auch dieſes Jahr unferes Lebens reich fein an 
Freude für ung, wenn wir nämlic immer mehr dahin kommen, 
daß wir ung am nichts anderem freuen, als an demjenigen, mas 
von ihm kommt und fein Gepräge an fich trägt. So gewiß er 
als der verklärte und erhöhte Heiland der Welt zur rechten fe: 
ned und unferes Vaters fit: fo gewiß muß fein Neich, dann der 
einzige Gegenſtand unferer Liebenden Sorge und unferes thätigen. 
Eiferg, fich fort und fort mehren und fi) wohl gefchüzt gegen 
jede verderbliche Gewalt als das unuͤberwindliche darſtellen. Und 
fo gewiß wir in der Treue verharren, wird er ung auch immer: 
dar nahe fein mit den berrlichfien Lohn, fo daß wir in der Te 
bendigen Gemeinfchaft mit ihm auch mehr und: mehr erleuchtet 
werden und zu immer tüchtigeren Werkzeugen feiner Gnade ung 
ausbilden. Das fei unfer Ziel, und nirgend anders wollen wir 
unfere Blikke hinwenden auch in diefem neuen Jahre unferes Le 
bens, als hierauf! laßt ung immermehr von. dem citlen und ver: 
gänglihem ung reinigen! laßt ung danach ringen, daß bag 
Schwert des göttlihen Wortes in unfer inneres eindringe, um 
alles wenn auch mit Schmerzen abzufondern, was ung auf eine 
andere. Weife beivegen und anders in. ung. wirken will. Ihn 
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wollen wir anrufen um feine Gnade, daß er auch ung gebraus 
dien möge nad) unferer Schwachheit, um feinen Weinberg anzu: 
bauen und den geiftigen Tempel Gottes höher binaufjuführen. 
D dann wird unfer Leben nichts anderes fein, als ein freubiger 
und ſchoͤner Kranz von Werk und Lohn, die ftille Seligkeit des 
göttlichen Friedens im Herzen und das einfache Verdienſt ber 
Treue, unfcheinbar beides vor der Welt und oft nicht mwahrge: 
nommen, aber body die Fülle des göttlichen Segeng, body. allein 
das ewige in der Hülle bes zeitlichen und vergänglichen, doch als 
lein die volle Genüge, die ber Herr ung allen geben möge. Amen. 


354 - — 


derliche fuͤr ſein Reich erblikken koͤnnen: kann es wol etwas 
anderes fuͤr uns ſein, als eine wahre, ja eigentlich ganz unge⸗ 
truͤbte Freude, wenn der Herr dasjenige, was doch nichts iſt 
vor ihm und in feinen Math nicht eingeht, durch bag Feuer wie 
ber zerſtoͤrt, welches er bie und da als Länterung in feinem Reich 
ausbrechen läßt? Ja er komme bald auch mit diefem Lohn, Ba: 
mit alled, was wenn auch wohlgemeint doch auf menſchlichem 
Mahn berubte, wieder vergehe, und nur das bleibe, was ver 
der göttlichen Wahrheit und Weisheit beficht. Menu wir fe 
dag unfrige gar nicht fuchen und geltend machen wollen, werben 
wir immer mehr geläutert werben zu der rechten Kraft der alles 
gute verbindenden und alle gläubigen beieligenden Liebe und m: 
mer ernſter wünfchen und su bemirfen fuchen, daß alles, mas 
verunftalter ift durch menfchliches und irdiſches, immerhin vergehe 
je cher je licher. 

Gewiß aber haben wir doch nicht alle nur fo verzehrbares 
gebaut; ſondern bisweilen doch werden wir, wenn auch nur ein 
weniges bleibend gefördert haben an dem Werke bes Herrn: 
und fo aud) in Zufunft wird es ung doch hier und da gelingen 
einen feften Etein hineinzufügen in das große Gebaͤude. Dafür 
num gewiß kommt audı der Herr balt, und fein Lohn mit ihm. 
Wollen wir nichts anderes als ihn und fein Werk: nun fo wird 
um deſto mehr auch dieſes Jahr unferes Lebens reich fein an 
Freude für ung, wenn wir nämlich immer mehr dahin kommen, 
daß wir und an nichts anderem freuen, als an demjenigen, mas 
von ihm kommt und fein Gepräge an fich trägt. So gewiß cr 
ale ber verflärte und erhöhte Heiland der Welt jur rechten fc: 
ned und unferes Vaters fist: fo gewiß muß fein Neich, dann der 


einzige Gegenftand unferer liebenden Sorge und unſeres thätigen. 


Eiferg, füch fort und fort mehren und fich wohl gejchüst gegen 
jede verberbliche Gewalt ald das unüberwindliche Barftellen. Und 
fo gewiß wir in ber Treue verbarren, wird er und auch immer; 
dar nahe fein mit dem berrlichfien Lohn, fo daß wir in Ber Ile 
bendigen Gcmeinfchaft mit ihm auch mehr und mehr erleuchtet 
werden und zu immer tüchtigeren Werkzeugen feiner Gnade ung 
ausbilden. Das fei unfer Ziel, und nirgend anders wollen wir 
unfere Blikke hinwenden auch in dieſem neuen Jahre unferes Le 
bens, als hierauf! laßt und immermehr von dem citlen und ver: 
gänglichem ung reinigen! laßt ung danadı ringen, daß bad 
Schwert des göttlichen Worted in unfer inneres eindringe, um 
alles wenn auch mit Schmerzen abzujondern, was ung auf eine 
andere. Meife bewegen und anders in ung wirken will. Ihn 
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wollen wir anrufen um feine Gnade, daß er auch ung gebraus 
chen möge nach unferer Schwachheit, um feinen Weinberg anzu⸗ 
bauen und den geiftigen Tempel Gottes höher hinaufzufuͤhren. 
D dann wird unfer Leben nicht anderes fein, als ein freudiger 
und ſchoͤner Kranz von Werk und Lohn, die ftile Seligkeit des 
göttlichen Friedens im Herzen und das einfache Verdienſt ber 
Treue, unfcheinbar beides vor der Welt und oft nicht wahrge: 
nommen, aber doch die Fülle des göttlichen Segen, dody- allein 
dag ewige in ber Hülle des zeitlichen und vergänglichen, doch als 
lein die volle Genuͤge, die der Herr ung allen geben möge. Amen. 





IX. 


Welchen Werth es für ung habe, daß das 
Leiden des Erlöfers vorhergefagt iſt. 





Daffionsgpredigt. 


Tert. Markus 9, 12. 


Er antwortete aber und fprach zu ihnen, Etwas fol 
ja zuvor kommen und alles wieder zurecht bringen; bazs 
bes Menfchen Sohn foll viel leiden und verachtet wer 
den, wie denn gefchrieben fteht. 


M. a. Fr. Mir finden ſowol in unfern Nachrichten von bem 
Leben Chrifti als in den Verkuͤndigungsreden der Apoftel viele 
Stellen, welche wie bie eben verlefene darauf aufmerkfam machen, 
daß das Leiden des Erlöfers vorher verfündigt und befchrieben 
worden ift; und auch die Evangeliften felbft geben oft bei ihren 
Erzählungen von dem Leiden bes Herrn in diefem Sinn auf ein 
zelne Stellen des alten Teftaments zurüff, daß fie dag gefchehene 
als die Erfüllung derſelben darftellen. Hierauf haben. nun von 
Anfang an, und bag ift gewiß fehr natirlich und leicht zu begrei⸗ 
fen, faft alle gläubigen einen großen werth gelegt; und bis auf 
ben heutigen Tag ift viel unter ung die Rebe hievon, wenngleich 
nicht immer auf bie gleiche Weile. Daher babe ich es für wohl 
geeignet gehalten, unfre diesjährigen Andachten über das Leiden 
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des Herrn durch eine Betrachtung über den Zufammenhang der 
felben mit dem, was vor alten Zeiten erft mündlich Fund gemacht, 
dann auch durch die Schrift mitgetheilt worden war, einzuleiten, 
. bamit wir und unter den vielen fo fehr verfchiedenen Aeußerun⸗ 
gen über diefen Gegenftand, die ung gewiß allen vorfommen, um 
fo leichter zurechtfinden lernen. Allein um nicht zuviel für ein» 
mal zu unternehmen, will ich mich auf bie Frage befchränfen, 
was für einen Werth dies für und habe, daß dag Leiden des Er; 
loͤſers ſchon vorher ift gemweiffagt geiwefen. Aber auch diefe Frage 
läßt fich nicht einfach beantworten, fondern ganz anders verhält 
e8 fi), wenn von den einzelnen Umſtaͤnden dieſes Leidens, unb 
ganz anders, wenn von dem Zuftand des Leitend überhaupt und 
in feiner Allgemeinheit die Nede iſt. Nach dieſen beiden Salen 
laßt ung alfo unfre Betrachtung eintheilen. 


I. Zu dem erften giebt unfer Text ung freilich Feine unmit 
telbare befondere Veranlaffung, außer in fofern, daß viele Leiden 
allerdings auf eine Menge von Einzelheiten hinweiſet; aber der 
Ausdrukk, Wie denn geſchrieben ſteht, erinnert gewiß jeden an 
viele Stellen unſerer heiligen Buͤcher, wo bei ſolchen einzelnen 
Umſtaͤuden auf Ausdruͤkke in den Schriften des alten Bundes zu⸗ 
ruͤkkgewieſen und oft genug ſogar geſagt wird, dies ſei geſchehen, 
damit das erfuͤllt wuͤrde, was geſchrieben ſteht. 

In Beziehung nun auf dieſe Weiſſagungen, wenn wir ſie 
fo nennen duͤrfen, von beſtimmten Einzelheiten in dem Leiden des 
Erloͤſers iſt große Vorſicht noͤthig, damit nicht das, was dem 
Glauben zur Beſtaͤtigung dienen ſoll, ihm eher Schaden bringe. 

Denn zunaͤchſt, wenn wir die auf ſolche Weiſe angefuͤhrten 
Stellen aus den Buͤchern des alten Teſtamentes aufmerkſam be⸗ 
trachten und ſie mit dem, was geſchehen iſt, vergleichen: ſo wer⸗ 
ben wir geſtehen muͤſſen, daß es keinesweges in allen Faͤllen die⸗ 
ſelbe Art iſt, wie das geſchriebene in dem geſchehenen ſeine Er⸗ 
fuͤllung gefunden hat; ja nicht ſelten ſcheint beides, genau be⸗ 
trachtet, gar nicht daſſelbige zu ſein. Und nicht nur dies, ſon⸗ 
dern in demſelben Zuſammenhang, wohin wir als auf ſolche ein⸗ 
zelne Weiſſagungen ˖verwieſen werben, finden ſich andre Beſchrei⸗ 
bungen, die entgegengeſeztes von dem enthalten, was dem Erloͤ⸗ 
ſer wirklich begegnet if. Ich will, um dies zu erläutern, nur 
an zwei ausgezeichnete Beifpiele erinnern. Zuerft iſt der zwei und 
smwansigfte Pfalm voll von folchen Einzelheiten. Wenn wir aber 
in demfelben unter andern Iefen, Sie theilen meine Kleider unter 
Ah und werfen dag Loos um mein Gewand; —X du Herr ſei 
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der heiligende Einfluß darunter leiden, ben Biefe Betrachtungen 
ausüben follen! Wie dag Leiden des Herrn mit ber Natur und 
dem Weſen ber Eünde zuſammenhaͤngt; wie ſich in demſelben 
feine göttliche Kraft und Liebe offenbart: daran gehn ſolche For: 
ſcher nach Kleinen Einzelheiten oft nur zu gleichgültig vorüber; 
fie bereiten fich einen ganz andern Gemuͤthszuſtand, als ber bie 
fer heiligen Zeit angemeffen if. Und wenn fie für fih und am 
here auch noch mehr folcher altteftamentiichen Stellen zuſammen⸗ 
bringen, die dies und jenes auf verſchiedene Weiſe andeuten: was 
für cin zmweifelhafter Bortheil, was für cin Eleinliher Ruhm im 
Vergleich mit dem Eegen, auf welchen fie Verzicht leiten! — 
Aber c8 kommt noch eines hinzu, was mit der Sache felbft zwar 
nicht fo genau zuſammenzuhaͤngen ſcheint, aber von fehr große 
MBichtigfeie ift für uns alle und für die ganze Eache Der evange⸗ 
lichen Kirche. Es iſt nämlich eine allgemeine Erfahrung, welche 
ſich durch alle Zeiten hinbdurchzieht, daß chen dies Suchen und 
Haſchen nad) altteftamentijchen Sprüchen ober Thatfachen, welche 
auf Begebenheiten in ber Gefchichte des Herrn als Vorbilder oder 
eiffagungen paflen follen, auch viele rceblihe und wohlmeinende 
Ehriften dazu gebracht hat an der Auslegung "der heiligen Schrift 
zu fünften. Und Bas ift auch jo jchr natuͤrlich! Mir Dürfen 
nur bei den wenigen angeführten Beijpielen fichen bleiben, um 
ung zu überzeugen, wie häufig c8 bei einem ſolchen Untsrnehmen 
darauf anfenmit, dag bier ein Fleiner Ssiderfpruch ang dem Wege 
geräumt werden muß, dort etwas leiſe umzudeuten iſt, wenn es 
genauer ſtimmen fol; bald ift es zu Elar, daß Lie Worte in ih 
rem Zujammenhaug cinen andern Sinn haben, und man muß fit 
jioeierlei zugleich bedeuten laffen. Uber wir, die wir mit allen 
Ertlirungen über unfern Glauben, mit allen Gründen für un 
fere kirchlichen Einrichtungen allein auf das Wort ber Beil; 
gen Schrift geftelt find: wie wollen wir befichen, wenn aus 
unjern Befchäftigungen mit ber Schrift der Geift ber fchlic- 
tefien Wahrhaftigkeit cinmal verfchwunden iſt? Al ber Er 
loͤſer felbf feine Zeitgenoffen aufforderee in der Echrift zu for 
fen, weil fie Zeugniß von ihm gebe, hat er gewiß nur dad 
reine Sorfchen mit einfältigem Sinne gemeine und zu keiner Kün: 
fielei irgend einer Art ermuntern wollen. Geftatten wir ung ba6 
einmal um eines ſolchen Gewinnes willen: hat dann nicht auch jeder 
das Recht feine eignen vieleicht eben fo mwohlgemeinten aber doch 
unbedeutenden und unrichtigen Einfälle burch Deuteln in die Schrift 
bineinzulegen, als ob fie die Wahrheit Lerjelben wären? und 
wird nicht dag menfchliche Herz, welches in feiner Echwäche fo 
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gern fich felbft täujcht, eben fo bereitwillig fein zu andern Küns 
ficleien, um foldye Worte aus ihrer einfachen Kraft herauszudeu⸗ 
teln, von denen grade feine Schwäche mit ber größten Schärfe 
getroffen wird? Was fann daraus entfichn, als daß wir auf bie 
bedenklichſte Weife aller Willkuͤhr die Thore öffnen, und daf dag 
Wort, welches uns zur Leuchte auf unferm Wege gegeben: ift, 
ung vielmehr in die Irre führt und gum Fallſtrikk gereicht. Nein, 
lieber möchte von allen dieſen Weiffagungen auf einzelnes in dem, 
Leiden Ehrifti Eeine einzige fiehen bleiben, als dag wir von unferer 
einfachen Treue gegen die Schrift auch nur im mindeften abwichen. 
Aber dahin, fie alle aufsuheben, führe meine Rede nicht; 
da fei Gott für, daß ich das fagen folte! Unfere Evangelienbüs 
her felbft beziehen alttefiamentifche Stellen auf einzelncd in dem 
Leiden des Erldjerg; dieſe Beziehungen können nicht falfch, leer, 
oder vergeblid, fein. Denn wie fände e8 um das Anfehn ber 
Schrift, um den Antheil des göttlichen Geified daran, wenn darin 
falfches mit wahrem vermifcht waͤre? Wir Eüunen auch die uns 
läugbaren Zufammenftimmungen nicht für zufällig erklären; denn 
wie Fönnten wir sufälliges annehmen in irgend etwag, tag mit 
dem größten Rathſchluß Gottes zufammenhängt! Es kommt nur 
barauf an, daß wir diefes ganze Verfahren wit den Stellen de 
alten Teſtamentes richtig auffaffen: fo wird ung auch der wahre 
Werth dieſer Beziehungen nicht entgehen. Denkt euch m. a. 3- 
wie die Augen s und Ohrenzeugen des Kreuzes Ehrifti fhon immer 
zu benen gehört hatten, welche auf den gejalbten des Herrn wars 
teten; mie fie ihn geiucht batten in allen hoben Schilderungen 
ber Zufunft, welche ihre heiligen Bücher enthielten, aber auch in, 
allem, wovon nicht anderwärts her bekannt war, daß es ſchon 
erfällt und vorübergegangen fei; wie aber nun, feit fie feine Juͤn⸗ 
ger geworden, dieſe Schriften Eeinen höheren, ja wol gar keinen 
andern Werth für fie hatten, als ihr Zeugnig von ihn. Und nun 
Denkt fie euch in ber Nähe ſeines Kreuzes, wie achten fie auf. 
alles! wie prägt das ganze Bild des leidenden ſich ihrem Ge 
müth cin! aber wenn fie num wiedergeben follen: wo anfangen . 
und enden? Muͤſſen wir es nicht natärlich finden, dag ihnen da, 
außer ben Worten des Herrn felbft mie jeber fie vernahm, ſolche 
Umftände am meiften bervortraten, welche ihnen Worte beiliger 
Männer, wenn auch ganz abgefehen von ihrem urfprünglichen Zus 
fammenhang, aus: bem Schaz ihres Gedaͤchtniſſes zurüffgerufen 
batten? Und eben fo natürlich ift mol, daß fie alle diefe Bezie⸗ 
bungen, wie nahe und tie entfernt fie auch fein mochten, durch 
die eine Kormel ausbrüfften, Dadurch ift bag erfüßt morben, ober 
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Das ift gefchehen, damit jenes Wort erfüllt twürbe. Und fo haben 
wir denn alle Urfache ung zu freuen, baß jene in ben Berhält 
niffen begründete Stellung der erften Jünger bed Herrn zu ben 
Büchern bes alten Bundes dazu geholfen hat, daß ung um fo 
mehr einzelne Züge ang biefen lesten Zeiten unfere® Herrn und 
Meifters aufbewahrt geblieben find, und eben dadurch ein reiche⸗ 
res anichauliches Bild unter ben gläubigen erhalten Bleibt von 
einem Gefchlecht zum andern. Daß ift denn ber eigentliche Werth 
jener einzelnen beftimmten Weiffagungen, deren wir freilich als 
Stuͤzen unſeres Glaubens auf keine Weile follen benöthigt fein. 
Aber wenn auch nur wenige einzelne Striche in bem Bilde des 
Herrn und auf dieſem Wege erhalten worden wären: fo wuͤrden 
wir das immer mit inniger Dankbarkeit und Freude erfennen. 


Il. Aber freilich etwas größeres und wichtigeres iſt eg um 
dag smweite, nämlich um die allgemeine Borberjagung, die fich wel 
durch alle EC chriften des alten Bundes hindurchzieht, welche einen 
Theil haben an dem Geiſt der Meiffagung, daß nämlich ber rer 
beißene, ber von Gott wuͤrde gefanbt werben als der Begründer 
einer befferen Zufunft, durch viele Leiden muͤſſe hindurchgeben 
und von den Menfchen verkfannt werden und verachtet. Dieſes 
allgemeine, baß des Menfchen Eohn vieles leiden müffe und ver 
achtet werden, führt Benn der Erlöfer felbft auch in Ben Morten 
unferes Tertes alg bie cigentliche Zufammenfaffung deſſen an, was 
von ihm geichrieben fiche, und auch andermärts jucht er chen fo 
feinen Juͤngern die Echrift aufzufchliegen. Und chen dieſes if 
ung allerdings von großer Wichtigkeit. Laßt ung doch fragen, 
wie kommen ſolche Züge in jene Weiffagungen, und warum hebt 
der Erlöfer fie vorzüglich heraus? Dachten fich nicht jene alten 
Scher als Freunde ihres Landes und Volkes den, ber ba kom⸗ 
men ſollte, als einen Netter ans einem Zuftunde des Elendeg und 
ber Unterdrüffung? und war es alfo nicht weit natuͤrlicher zu ben- 
fen, er werbe auch überall freudig aufgenommen werben und von 
allen mit Preis und Ehre gekroͤnt? Woher alfo dieſe Ahnung, 
die fchon in der erfien Weiffagung an den Stammpater ber Mens 
fchen fich vernehmen läßt? Mir fommen doch auf dag eine nur 
zurüff, daß auch damals ben beften ſchon dieſes vorgefchwebt has 
ben muß, daß mer cin wahrhafter und vollfommner Netter fein 
wolle, nicht fo gut könne aufgenommen werden, fonbdern die Den: 
fchen auf mancherlei Weiſe gegen fich haben müfle. Denn wer 
nicht wieder nur ein Stuͤkkwerk an bie Stelle des andern fegen 
ſolle, nicht wieder nur beim aͤußerlichen ftehen bleiben und noch 
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ein vergängliches aufrichten folle, ber Eönne bie Webel nur befeis 
tigen mit dem böfen zugleich und muͤſſe alfo alles, mas fleifch, 
lich gefinne ift, gegen fich auflehnen. Deſſen zeihen ja auch bie 
Bropheten ihr Volk überall und find Vorgänger beffen geweſen, 
welcher gefagt hat, fie feien allgumal Sünder und ermangelten 
des Ruhms, ben fic bei Gott haben follten ). Und weil fie guch 
davon ein Elared Bewußtſein hatten, welches oft genug in ihren 
Reden bervortritt, daß, toie der Upoftel Paulus ganz unummuns 
den augjpricht, Sleifchlichgefinntfein eine Feindfchaft wider Gott 
it ""): fo mußten fie wol voraus fehen, es werde auch eine, 
Scindjchaft fein gegen den von Gott zu fendenden wahrhaften Net 
“ter. Und fo angefehen liegt in diefen Weiffagungen jene richtige 
Erfenntniß der Sünde und ihrer Gewalt, welche allerdings leben» 
dig aufgefaßt dem Glauben zu einer Fräftigen Vorbereitung dienen 
mußte. ' oo 
Aber nun laßt ung auch fehen, mie denn in biefen Weiſſa⸗ 
gungen ber Erlöfer felbft ericheint. Wieviel darin immer die Nede 
ift ſowol von der Weisheit deffen, der da kommen follte, als 
auch von feiner Macht und feinen Siegen, das kann ich ale bes 
kannt vorausſezen. Mollten wir aber nur auf die Blätter fehen; 
welche folche Lobpreiiungen enthalten: fo wuͤrde wol immer zwei⸗ 
felbaft bleiben, ob fie nicht weltliche Macht und Siege und alfo 
anch eine ſolche Weisheit im Sinne gehabt hätten. Nehmen wir 
aber die Ankündigung des Leidens und der Verachtung mit hinzu 
und vereinigen dieſe Züge zu Einem Bilde: dann tritt es der 
Mahrheit feines geiftigen Gehalte bei weitem näher. Denn wer 
leidend und verachtet vorgeftellt wird, der kann nicht zugleich in 
äufierer Macht und Herrlichkeit gedacht werden, er müffe denn fo 
weit abweichen von Lem göttlichen Willen — und dag Fonnte hier 
unmöglich vorausgejest werben, — daß aud) die Hoheit ihn nicht 
ſchuͤzen konnte vor der Verachtung. Doch c8 iſt nicht dieſes al 
lein; ſondern wer ſo gleichſam unbedingt als Gegenſtand der 
Feindſchaft und der Verachtung aller fleiſchlich geſinnten darge⸗ 
ſtellt wird, von dem kann ja weder geglaubt werden, daß er daſ⸗ 
ſelbige wolle wie jene, denn das erzeugt ja Wohlgefallen und 
Freundſchaft, wenigſtens bis etwas beſonderes dazwiſchen tritt, 
noch auch daß er den ſo geſinnten dienen wollte, denn ſonſt wuͤr⸗ 
den fie ihn ja pflegen und unterſtuͤzen. Werden ihm alſo Macht 
und Meisheit dennoch zugefchrieben: ſo muß es .eine Weisheit 
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von oben fein und eine geiftige Macht. Ja wir Eönnen noch wei» 
ter geben und fagen, bat ihnen gar nidyt vorgeichwebt, daß doch 
einige ohnmerachtet ihrer fleifchlihen Gefinnung es mit ihm hal 
ten und ihn unterflügen würden; läßt ſich davon Feine Spur ent 
dekken, und fie find fich klar geweien in ihrem Bilde und in ihrer 
Ahnung: dann haben fie ihn ſelbſt auch gewiß ganz frei gebacht 
nach allen Seiten hin von jebem Antheil an ſolcher Geflnnung 
und alio auch ganz ald den Sohn des göttlichen Wohlgefallens. 
Sehet da m. gel. Fr., das ift ber Geift und bie Kraft jener 
Heiffagungen! Wie das ganze Volt bis auf die Erjcheinung 
Ehrifti follte unter der Suͤnde zufammengchalten werben burd 
das Gefez: fo follte durch bie Propheten ſowol bie wahre Ers 
fenntnig der Suͤnde lebendig erhalten werben, bie in bem Hoc» 
muth auf die göitlihen Dffenbarungen fo leicht verloren ging, als 
auch auf der andern Ecite dag feite Vertrauen genährt auf bis 
vollfommne Entwiftlung des göttlichen Rathſchluſſes durch einen | 
folchen Helfer, von dem in göttlicher Kraft ein Licht ausgehen 
folle, dag alle Völker erleuchtet. Und beiden Aufgaben wird nus 
am voliftändigften genügt burch bie Hindeutung auf den leiden 
den Erlöfer. Denn wodurch kann die Sünde beffer zur Anerken⸗ 
nung gebracht werben, als indem fie gcugen, baß der görtlide 
Sefandte felbft, der nur weislich handeln werde und den Rath 
Gottes in Kraft binausführen, dod) werde ber Gegenſtand ber 
Seindfchaft ber einen und der Sceringichäzung ber andern werben? 
und wie Eonnte bie Bejchaffenheit feines Meiches deutlicher be 
geichnet werden, ale indem es bargeftellt wirb als durch fein Leis 
ben begruͤndet! Durch ſolche prophetiſche Worte wurden bie ver 
borgenen Keime des Glaubens gepflegt; ihnen ift es gusufchreis 
ben, daß es bis auf die Zeiteu bes Erlöfers hin immer einige 
gab, deren Hoffnungen nicht lediglich wieder auf irdiſches und 
Außerliche® gerichtet waren, und baß fi, ale er nun auftrat, 
Doch einige fanden, die es verfichen Fonnten, wenn Johannes ihnen 
das Lamm Gottes anpries. Und Died ift denn auch der Werth, 
ben tiefe Weiſſagungen für ung haben. Gie bereiteten in ber 
That dem Heren ben Meg; durch fie waren die Gemuͤther berer 
gewekkt, die fich ihm zuerft im Glauben zumendeten; und lange 
Zeit lehnte fich bei vielen der noch ſchwache Glaube an ben Er 
löfer an biefen älteren Glauben an und fand unter bemfelben 
Schuz gegen die Angriffe der fleifchlichgefinnten. Wo aber waͤren 
wir ohne jene Vorgänger? _ 

Daß aber der Herr dieſe Weiffagungen auf fich antwenbete, 
dag war zugleich feine eigene Vorherſagung; benn er hat es ge 
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han, als die Verhältniffe, aus benen fein Leiden hervorging, fich 

och nicht fichtbar geftaltet hatten! und biefe feine eigene Weiſ⸗ 
agung von fich hat erft jenen früheren die Krone aufgeſezt. Bald 
n entfernteren, bald in beflimmteren Andeutungen bat er fich zu 
serfchiebenen Zeiten barüber geäußert, fo daß ein aufmerfjamer beftäns 
siger Begleiter es nicht hätte überfehen Eönnen, ba Ehriftus von ben - 
teiben, welches ihm bevorftand, ein immer gegenmwärtiged Bes 
wußtfein hatte; und dieſes fein eigned Vorherſehen und: fagen hat 
reilich für ung noch) einen weit höheren Werth. Denn wenn wir 
ans denken müffen, der Erlöjer, wie er ganz feinem Beruf lebte, 
sie Worte verfündend, bie fein Vater ihm ind Herz gelegt hatte, 
sie Merfe thuend, Lie biefer ihm zeigte, habe auf alles anbere 
am ihn her weiter nicht geachtet, alfo auch von den Geſinnungen 
ser Menjchen gegen ihn, wenn fie fie ihm felbft nicht unmittelbar 
äußerten, Feine Kenntniß genommen, und die Beforgniffe, bie ſei⸗ 
netwegen entftanden, bie Entiwürfe, die gegen ihn gefchmiebet wur⸗ 
ben, wären ihm verborgen geblieben, fo daß fein Leiden ihn daun 
unerwartet uͤberraſcht hätte; geſezt auch er hätte dann diefelbe 
Ruhe und Gleichmüthigkeit entwikkelt, eben fo das Widerfprechen 
ber Sünder geduldet und dabei feine höhere Würde unverlest ber 
kauptet, eben fo Eürnig geantwortet und weife gefchwiegen: wuͤrden 
wir nicht dennoch etwas wefentliches vermiffen? Der Unglaube, 
ber überall auf ber Lauer liegt, der gern an dem reinften doch 
Steffen aufſucht, wie er nur zu gefchäftig ift das unreine zu bes 
(hönigen, wuͤrde er ung nicht zuflüftern, Wer fann body Bürge - 
fein dafür, daß ber Erlöjer, auch wenn er fein Leiden vorausge⸗ 
ſehn hätte, doch bie Kraft gehabt haben wuͤrde, mit berfelben 
Eicherheit und Ruhe den eimmal eingefchlagenen Weg zu verfol: 
gen! und freilich nur der ſchon wohlbegruͤndete Glaube wäre im 
Stande dieſe Einflüfterungen ohne weiteres abzuweiſen. Nun 
Chriſtus aber feine Leiden und feinen Tod fchon immer vorher 
gewußt, ift er eben dadurch nicht nur auf umerreichbare Weife 
der Anfäuger und Vollender unfere® Glaubens geworden, fondern 
er hat eine Kraft und Freiheit des Geiftes bewaͤhrt, die ung mit 
der vollfommenften Zuverficht erfüllen muß in Bezug auf alles 
fowol was er darbietet, als was er fordert. immer bat er ge 
wußt, was für Gefähren ihm drohen, und nie ift ihm in den 
Einn gefommen ein falfches Verhältnig angufnüpfen, das ihm zu 
einer dußeren Stuͤze hätte dienen koͤnnen. Nie bat er bie, vor 
Eenen er warnen mußte, vorfichtig gefchont, obnerachtet ihr be- 
leidigter Stolz; am meiften beitragen mußte die feindliche Stim⸗ 
mung gu erhöhen. Immer wußte er, wo ihm beflimmt war zu 
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leiten, und nie hat er darauf gefonmen fein aͤußeres Lchen fo zu 
ordnen, daß er ohne allen Bormurf hätte entfernt bleiben können 
von der Hauptitabt feines Volkes. Immer hat er gewußt, wie 
Eurz fein Tagewerk fei, und doch hat er das große Werk nicht 
nur begonnen mit fo wenigen und folchen, fondern ohnerachtet er 
wiffen mußte, tie unvorbereitet fie noc) jein wuͤrden bei feinem 
Hinſcheiden für ihren Beruf, iſt er doch von feinem allmähligeu 
Sortfchreiten nicht gewichen und bat fich nicht übereift ihnen aud 
das fchon zu fagen, wovon er wußte, fie Fönnten es noch nicht 
tragen. Und mit welcher Zuverficht rebet er von bem Gelingen 
feines Werkes eben durch fie, von der Macht die ihm gegeben ift, 
von der Herrichaft Lie fie mit ihm theilen follen. Diefe Kraft 
ber Zuverficht, daß alles was er that Gotted Werk wear, daß bie 
geiftig belebenbe Kraft, bie von ihm ausging, auch in dieſer fur | 
gen Zeit Wurzeln genug fchlagen würde, um nicht wieder zu ver 
ſchwinden; dieſe Freiheit des Geiftes, mit der er über fich und 
fein Leben jchaltet, dag Bewußtſein in fich fragend, daß ber Weg 
des Heils für die Menfchen der Weg des Todes für ihn ſelbſt 
fei: von dieſem Theil feiner Herrlichkeit koͤnnten wir eine fo Elare 
Auſchauung gar nicht haben, wenn er nicht an jene alten Mei» 
fagungen ſich anlchnend auch felbft fein Leiden und feinen Tod 
vorhergefügt hätte. 

Wie er nun aber hiedurch auf eigenthümliche Meife der Ans 
fänger und Vollender unjeres Glauben geworden ift: ſo follten 
feine Jünger ihm auch darin aͤhnlich fein und nicht minder Klar 
und twiffend ihren Weg wandeln. Darum dehnt er nun feine 
MWeiffagung auch auf fie aus und fagt ihnen, wie ber Knecht 
nicht größer fei denn fein Herr, fo werde es auch den Juͤngern 
nicht beffer gehen als. Lem Meifter; auch fie würden uͤberantwor⸗ 
tet werden vor bie Rathsverſammlungen und gegeiffelt in ben 
Schulen und vor Fürften und Könige geführte und gehaßt um 
feines Namens willen °); wie das Volk den alten Propheten ges 
than habe, fo werde es auch feine Propheten und Weiſen und 
Schriftgelehrten geißeln und verfolgen und etliche Ereuzigen und 
tödbten *—). Das hat fi) auch an ihnen erfült und bat eine 
weit größere Reihe von Menfchengefchlechtern hindurch fich wie⸗ 
derholt, als biejenigen, welche die Weiffagung vernahmen, auch 
nur zu denken vermochten: aber für immer fonnte es nicht gel 
ten und war auch nicht fo ausgefprochen. Bleibt dag Ziel um 


*) Matth. 10,17 — 3. 
) Matth. 23, 31. 
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verrüft daffelbe, daß bad boͤſe uͤberwunden werden fol mit gu« 
tem *), und fol auch das ein wahres Wort bleiben, daß bie 
Mächte der Finfterniß bie Gemeine, welche der Erlöfer geftiftet 
hat, nicht überwältigen follten **): fo müffen wir ung biefem Ziel 
immer mehr nähern. Und wenn fo nad) der Meife unferer zeit 
lichen irdifchen Welt diefe Gemeine ſich allmählig immer mehr er 
weitert: fo kann auch jene Weiffagung fi) .nur immer fparfamer 
erfüllen; denn das böfe hört auf eine Macht zu fein in demſel⸗ 

ben Maaß, als die Kräfte des guten ſich ordnen und- geftalten. 
Viele Jahrhunderte find fo vorübergegangen, viel Blut der Bes 
kenner iſt geflöffen, ber Widerftand der fleifchlichgefinnten hat 
eine große Anzahl von fcheinbaren Siegen erfochten: aber immer 
ift das Reich Gottes erftarft und hat fich meiter verbreitet. So 
daß, wenn wir fragen, was denn auch wir noch zu erftatten has 
ben an unferm Sleifch als noch mangelnd an den Trübfalen in 
EHrifto **"), und wie viel denn auf ung noch komme von jener 
MWeiffagung: fo fcheint alle Aehnlichkeit mit jenen Zuftänden für 
diejenigen, die in der Mitte der chriftlichen Welt leben, verſchwun⸗ 
den, und nur noch für die ein weniges davon übrig zu fein, 
toelche über die Grenzen berfelben hinaus das Evangelium in noch - 
Dunflere Gegenden tragen. Uber laßt ung deshalb weder wie 
einige thun Leiden zuruͤkkwuͤnſchen oder gar aufjuchen, gu denen 
feine DVeranlaffung mehr vorhanden ift, noch auch wie es andern 
begegnet deshalb mißtrauifch fein gegen bie Art, wie bie Ge 
meine des Herrn fich erbaut, weil fie dabei der Segnungen bes 
Kreuzes entbehrt. Vielmehr wollen wir nur, was es auch für 
ung noch ſchweres und fchmerzliches wirklich giebt, wenn es gleich 
ganz anderer Art ift, doch mit gleicher Willigfeit tragen, wie jene 


unſere Vorgänger in die Leiden gingen, welche Ehriftus ihnen . . 


verheißen hatte. Der Kampf fcheint fich in einen engeren Kreis 
zufammengedrängt zu haben; aber er iſt mwefentlich derſelbe. Wo 
es in der Gemeine felbft Mißverftändniffe zu befeitigen giebt, Irr⸗ 
thümer aus dem Wege zu räumen; wo bie reine Gitte des chriſt⸗ 
lichen Lebens gefährdet erfcheint: da ift es diefelbe Schlange, die 
auch den triumphirenden Menſchenſohn noch in bie Serfen ftechen 
will; da ift die Sünde wirkſam, bie ja der Wahrheit nad) nicht 
in der Gemeine Ehrifti ift, fondern außerhalb derfelben. Ja wo 
in einem jeden von ung das Sleifch noch gelüftet wider den Geift, 


°) Rom. 12, 21. 
») Matıh. 16, 18. 
) Kol. 1, 24. 


ba ift jenes, weil es nicht gehorfam if, andy noch nicht einge 
fügt in die Gliederung bes Leibes Ehrifti, ſondern es ſteht auſer⸗ 
bald, und auch diefer Kampf wird nad) außen geführt, und feine 
Schmerzen kommen aus berfelben Quelle wie Die Leiben Ehrifi. 
Und in allen folchen Fällen gilt ed dieſelbe Willigkeit gu bewei⸗ 
fen wie bie erfien Jünger Chriſti, Eeine weichlihe Schonung we: 
der unferer felbft noch anderer walten zu laflen, wenn wir nur 
erft beim Lichte des göttlichen Wortes richtig erfannt Haben, was 
in uns und andern Sreund ift oder Feind. Soll aber allmaͤhlig 


immer mehr die Erfüllung jener Weiffagung fi) verringern: fo 
möge doch zuerft des Menfchen Sohn nur nicht mehr verachtet wer: 


den, als zeige er fi) ohnmaͤchtig in diefem Streit, wenn er auf 
in bemfelben noch manches zu leiden hat. Darin mögen wir 
Treue bewaͤhren und unfre Kräfte gemeinfchaftlich redlich gebren 
chen: fo wird auc) immer mehr alles was zuvor geichehen muß eis 
vergangenes werben, und wir ber Vollendung feined Reiches und 
der ganzen Offenbarung feiner Herrlichkeit freudig entgegenfehen. 
Amen. 


X. 


Ueber den Gemüthszuftand des Erlöfers in 
feinen legten Stunden. 





Paſſionspredigt. 


Text. Matthaͤi 27, 46. 


Und um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und 
ſprach, Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich 
verlaſſen. 


M. a. Fr. Es ift gewiß vielen aufmerkffamen Ehriften immer 
ſchwer geworden fich biefe Worte in dem Munde des Erlöferg 
zu denfen. Er, der zu derfelben Zeit — denn welches von biefen 
Worten genau bag frühere fei ift nicht fo leicht gu entfcheiden — 
fih fiiner göttlichen ihm von oben gegebenen Macht fo beutlich 
bewußt war, daß er dem Sünder neben ihm mit der feftchten 
Ueberzeugung als derjenige, ber ben Ausgang der Menfchen ber 
flimmt, zurufen Eonnte, Heute wirſt du mit mir im Paradieſe 
fein; er, in deſſen innerem zu berfelben Zeit das göttliche Wer 
fen — denn Gott ift ja bie Liebe, wie und Johannes ſagt — 
fi) fo Eräftig bewieg, daß er zu eben dem Vater, ben er auch 
jegt anrebet, um Vergebung für feine Feinde bat; er, ber in ſei⸗ 
nen lesten Abfchiedsreben mit feinen Sjüngern in dem vollen Ger 
fühl deffen, was ihm bevorftand, fie felbft tröftend über bie 
menfchlihe Schroachheit, bie fie zeigen wuͤrden, gejagt hatte, 
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Senn ihr mich auch verlaffet, fo bin ich doch nicht allein, dem 
der Vater ift bei mir: — der follte nun plözlich fo umgemwankelt 
geweien fein, Daß er fich von chen dem Water, über deſſen Naͤhe 
und Anweſenheit in feinem innern er fich dort freut, mit dem er 
fi) immer als vollig eins dargeftellt hatte, von eben dem fid 
jest verlaffen gefühlt hätte, und das in demſelben Augenblikf, wc 
er im Begriff war durch feinen Tod bag große Werk der Beit⸗ 
ligung der Menichen zu vollenden, wozu der Vater ihn in ki 
Melt gefandt, und wozu er fih aud) immer des unmiftelbaren Bei 
ftandeg Eeffelben erfreut hatte? und bald darauf follte dieſe Get 
tesverlaffenheit wieder fo verſchwunden gewefen fein, Baß er, vol 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit ber größten 
Sreubigfeit zurüffbliffend auf fein ganzes irbifched Leben aufru- 
fen Eonnte, Es ift vollbracht! und in bie Hände des Waters, von 
dem er ſich nun eben follte verlaffen gefühlt haben, feinen Seit. 
indem er Me irdifche Hülle verließ, befehlen? Wie können wi 
ung in dem, ber immer fo ganz fich felbf gleich blieb, deſſen m 
nige Gemeinfchaft mit feinem Vater im Himmel in feinem Av 
genblikk des Lebens unterbrochen war und aud) nicht unterhre 
chen werden durfte, voenn er in jedem Augenblikk feines Lebens 
unfer Erlöfer und alio der wohlgefällige Eohn feines Vaters 
fein follte, — wie koͤnnen wir und in dem einen folchen Wechiel 
und cin folches Herabfinfen feines Gemuͤthes von dem feiten 
Vertrauen zu dem verzagten Gefühl ber Sottverlaffenheit erflären? . 
‘a wenn mir, auch abgeiehen von ben befonderen Umftänden, 
beren ich fo eben erwähnt habe, die Sache an und für fich be- 
trachten: ift denn und Fann denn etwas wahres daran fein, Bat 
Gott jemals den Menfchen, der nach feinem Bilde gemacht if, 
verliche? Der Gott, welcher dem Führer feines fündigen Volkes 
die Berheißung gab, Ich will dich nicht verlaffen, noch von fir 
weichen *), derfelbe follte den einigen Menfchen ohne Sünte, ba 
eben fo gut in dem Augenblif feines Todes als irgend jrmals 
der Abglanz feiner Herrlichkeit war, den follte er haben verlaften 
£önnen? Und wenn Bicfes doch nicht möglich ift: kann benn wel 
in der Seele des Erlöferd, welcher von ſich felbft fo oft geiagt 
hatte, er rede nichts und thue nichte, ald was er von dem Ba 
ter geſehen und gehört habe, jemals ein Bewußtiein von Gert 
ſich geregt haben, dem nichts wahres in dem göttlichen Weſen 
entiprochen hatte, auf welches er doch in dieſem Augenbliff mit 
feinem ganzen Gemüth gerichtet war, fo wie feine Worte an bafı 


Joſ. 1,5. 
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felbe gerichtet find? Unmöglich sm. g. Sr. Eönnen wir ung "bag 
denfen! Sondern dag fcheint mir auf das mefentlichfte und im 
nigfte mit unferm Glauben an den göttlichen. Erlöfer zufammens 
zuhangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
dürften ein mehr und weniger nach menfchlicher Weife unterfchels 
den, gewiß gang vorzüglich in dem Augenblikk der einiggelichte 
feines Vaters im Himmel gewefen ift, als er feinem Berufe ges 
maͤß fein menfchliches Leben für das fündige Gefchlecht der Men: 

- fchen lich. Und der einfache Sinn der Ehriften findet gewiß we⸗ 

nig Befriedigung in der gekünftelten Erklärung, dieſe Gottverlafs 
fenheit babe zu dem gehört, was Chriſtus für ung leiden mußfe 
Denn wenn er fich auch theilnehmend in den Zuftand folcher 
Sünder verſezte, wie einer neben ihm am Kreuze Bing, und fo 
viele um ihn ber auf und ab gingen: fo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unfer Erlöfer und alſo von den Sundern abs 
gefondert fein follte, von dieſem Mitgefühl doch fein eigenes Be: 
wußtſein von ſich felbft unterfcheiden; und auch jenes durfte fich 
in ihm nicht fo geftalten, als ob Gott ihn verlaffen hätte, weil 
ja Gott auch den Sünder nicht wirklich -verläßt, und weil gu uns 
ferer Erlöfung unmöglich erforderlich geweſen fein Fann, daß Chris 
ſtus etwas unwahres in fich aufnehme. 

Vielmehr finden wir ben wahren Aufichluß über alles Dies 
fe8 m. g. Sr. allein darin, daß unfere Textesworte nicht eigene 
Worte des Erlöfers find, nicht unmittelbar und urfprünglich der 
Ausdrukk feines eigenen Zuftandes; fondern es find fremde 
Morte, bie er nur auf fich überträgt und anwendet, hergenom⸗ 
men aus dem zwei und zwanzigften Palm, ber ein Ausdrukk 
tiefen menfchlichen Leidens mit diefen Worten anfängt; und nur 
in Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pſalms, ang welchem 
fie genommen find, und indem wir immer wor Augen haben, daß 
der Erlöfer fie auf fich nur überträgt, Eönnen wir feinen Sinn 
Dabei richtig verfiehen. Darauf alfo wollen wir zurüffgehen und 
fo durch den eigentlichen Urfprung unferer Tertesworte geleitet 
mit einander betrachten, was fie und von dem Gemuͤthszu⸗ 
ftande des Erlöfers in diefen feinen legten Augenblik— 
Een Eund thun. 


I. Das erfie nun, worauf ich in biefer Beziehung eure 
cheiftliche Aufmerkfamfeit lenken will, ift dieſes, daß wenn wir 
den vorliegenden Pfalm genauer betrachten, fon aus der Ans 
sendung, die der Erlöfer von demfelben macht, offenbar zu erfe: 
ben ift, wie wenig ber Tod, den er jest zu leiden m Br. 

II. ⁊ 


402 


griff Rand, eigentlich für ihn bedeutete, und wie gerim 
gen Einfluß das Bewußtſein, bag der lezte Augenblift beranmahe, 
auf feine Gemuͤthsſtimmung hatte, wie wenig dad Gefühl von 
dem Herannahen deſſelben das vorherrſchende in ſeiner Gemuͤths 
ſtimmung war. 

Denn in dieſem Pſalm, wie ſehr er auch, wie ich verber 
fagte, ein Ausdrusf tiefen menſchlichen Leidens ift, giebt bed 
nichts zu erkennen, daß der heilige Sänger, welcher feinen 3u 
ftand befchreibt, den Tod unmittelbar vorausgeſehen, oder ihn für 
uͤberwiegend roahrfcheinlich gehalten habe; fondern, von vielen Ge⸗ 
fahren bedroht, von mächtigen Feinden dicht umgeben, mangig 
faltig geängfiet und verfpottet uud allem menfchlichen Anfehen 
nach im Begriff in die Gewalt diefer Feinde zu gerathen, aͤußert 
er doch in dem Verfolge feiner Klagen bie lebendige Hoffnung, 
der Herr werde feine Seele erretten von dem Schwert, und a 
werde ibn noch preifen koͤnnen in der großen Gemeine. Wenn 
nun m. 9. Sr. der Erlöfer irgend von ber menſchlichen Furcht 
- des Todes bei dieſer Nähe deflelben wäre ergriffen geweſen: ie 
würden, wenn er fich auch in ſolchem Zuftande dieſes Pialmes 
erinnert hätte, doch die einzchnen Umſtaͤnde aus bemjelben, bie 
fi) allerdings auf die ubrigen Verhaͤltniſſe, in denen er fich chen 
jegt befand, fehr wohl anwenden ließen, ihm ganz in den Hinter⸗ 
grund zuruffgetreten fein vor beim großen Unterfchiede, der darin 
lag, daß für jenen Eänger noch eine Hoffnung bes Lebens übrig 
blieb und ſich mächtig in feiner Seele regte, für ihn felbft aber 
der Augenblikk des Abſchiedes von ber Erde ummittelbar gewiß 
und nahe berbeigefommen war; und er wurde mithin entweder 
gar nicht, ober wenigſtens nicht ohne dieſe Verſchiedenheit recht 
hervorzuheben die Worte unſeres Terted auf ſich bezogen Gaben. 
Das ift gewiß die Weiſe, welche wir alle an ung Eennen, bie wir 
folcher Eindrüfte fähig find. Se tiefer wir unfer Leib fühlen, 
befto mehr triumphiren wir gleichfam bei ber Bergleichung mit 
folchen, welche auch Elagen, aber doch toeniger zu leiden haben, 
als wir. Denken wir nur ung ſelbſt in ber Nähe bei Todes, 
ich will gar nicht fagen trauernd gleich denen, welche Feine Hoff: 
nung baben, fondern wohl durchdrungen mögen wir immer fein 
von dem freubigen Glauben bereinft mit bem vereint zu werben, 
der bingegangen iſt ung bie Stätte gu bereiten; und benfen wir 
ung auch menfchlic, fühlend, was der Abichieb zu bedeuten babe 
aus dieſem irbifchen fo reichlich von Gott gefegneten Leben, in 
weichem al unfer Denken und Tichten aud) dag auf bag emige 
gerichtete zufammengedrängt geweſen ift; denken wir ung babei 
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von dem natürlichen Schauer vor dem Tobe ergriffen, der uns 
oft fhon bei der lebendigen Vorftellung deſſelben anmweht: gewiß 
werben wir geftehen müflen, wir mürden dann zum Ausdrukk un« 
tere inneren Zuftandes nicht ſolche Worte eines anderen wählen, 
die zwar an und für fi) auch den Kummer eines gebeugten Ger 
muͤthes darftellen, fo aber, daß der Zufammenhang ber ganzen 
Mede verräth, ber leidende fei durch bie Hoffnung einer Wieder: 
herſtellung in das Leben und in das Wohlſein des Lebens mäch: 
fig anfgerichtet worden. Darum m. g. Fr. dürfen wir aus ber 
Anwendung, welche der Erlöfer von jenem heiligen Geſange auf 
ſich ſelbſt macht, mit Sicherheit fchließen, daß dieſer Unterfchieb 
für ihn gar nicht von berfelben Wichtigkeit geweſen ift wie für 
ung, und daß er auch in biefem Augenbliffe vorzüglich ſchmerz⸗ 
lich die Seindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber 
eben fo heil und heiter gebacht und empfunden hat, wie wir es 
überall finden in jenen lezten Reden, durch welche er feine Zins - 
ger auf feinen Tod vorzubereiten fuchte. Ich verlafle die Welt 
und gehe zurüff zum Vater, wie ich vom Vater ausgegangen bin 
und gefommen in die Welt’). Weber ein Eleines, jo werdet ihr 
mich nicht ſehen; und aber über ein Eleines, fo werdet ihr mich 
fehen, denn ich gehe zum Bater *). So ruhig über fein Hins 
fcheiden von biefer Erde war der Herr noch kurz zuvor, fo für 
gar nichts achtete er den Tob in dem Bewußtſein der lebendigen 
Gemeinfchaft, in welcher er mit feinem bimmlichen Vater fland, 
und in welcher auch der Tod Feine Nenderung machen Fonnte; 
und da dieſe fein eigentliches höheres Leben war, fo mußte er 
auch in diefem Augenbliffe über feinen Tod eben fo ruhig fein, 
wie er es immer vorher getvefen war. Und Er freilic kann nicht 
anders als immer ſich felbft gleich geweſen fein, auch in biefer 
Beziehung toie in jeber andern. Denn wenn in ung bag menfch 
liche Herz auch in Beziehung auf ben Tod wie in fo mancher 
andern in dem mohlbefannten Schwanken begriffen ift zwiſchen 
Troz und Bersagtheit; wenn wir uns bei bem Gebanfen an unjer 
Hinfcheiden bisweilen eines Angftlichen Gefühl nicht erwehren 
können, das nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieber 
bem Tode mit einer fchönen Freudigkeit entgegen fehen, die nur 
alsbann trozig wird, wenn wir glauben, Die entgegengefezte 
Stimmung fönne nun nicht wieberfehren: woher kommt dieſe Un» 
gleichheit unferes Gemuͤthszuſtandes, ale eben davon, daß in ung 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Gott nicht immer fich gleich 
und diefelbige ift, und wir uns auch in diefer Hinficht von dem 
Erlöfer nur gu fehr noch unterſcheiden, daß dag himmlifche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift hineinfcheint, bald wieberum 
die. menſchliche Schwachheit e8 mehr verdunfelt. Aber Licfer 
Wechſel felbft ficht wieder in einem innigen Zufammenhange mit 
der Sünde, unter der wir alle bejchloffen find, und darum Fonnte 
er den nicht treffen, der ohne Sünde war. Gondern indem fein 
Mund Elagte,.wie der leidende Menfch zu Elagen pflegt, fo tar 
ihm vergönnt fich der Klage eines folchen, bem der Tod noch 
fern fchien, zu bedienen, um auch Laburch zu erkennen zu geben, 
bag die Serne wie die Nähe bdeffelben feine Seele gleich wenig 
bewegte. | 

D.m. 9. Fr. ein großes But ift e8 für den fterblichen 
Menfchen, wenn er täglich gleicdhmüthiger wird in Bezug auf Dies 
ſes allgemeine menfchliche Loos und nad) Maafgabe, wie er je 
nem Ende näher Eommt,. auch mit zunehmender Ruhe und Hei: 
terfeit der Seele dem Abfchied aus Biefer Welt cntgegenfehen 
lernt; nicht etiva undankbarerweiſe gleichgültig gegen die mahren 
Güter und Freuden derfelben, in welchen ſich ung ja bie allmaͤch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen gicht, wohl aber alles, mag 
dahinten iſt, alfo auch jeben reinen und geiftigen Genuß des Le 
bens immer gern surufflaffend und mit allen Gedanken der Eeele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek⸗ 
fend, was noch vor ung liegt, welches da ift der mohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung ”). Gleichen wir nun 
unferm göftlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der er 
in jedem Augenblikk feines Lebens den Willen feines himmlifchen 
Vaters erfüllte; kommen wir dann eben badurd) immer mehr gu 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm, indem nach feiner Heiligen Verheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater fommt Wohnung zu machen in mt 
ferm Herzen: o dann wird, mie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unſer ‚eigenes geitliches Vergehen felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch an 
rubigem Gleichmuth unferm heiligen Erlöfer immer ähnlicher 
werden. 

1. Zweitens laßt uns aus dieſen Worten erfehen, auf 
welche Weiſe der Erlöfer das Gefühl menfchliher Schmerzen und 
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Leiden mit ung getheilt hat, wie er denn alles mit uns gemein 
haben wollte, was zur menfchlichen Schwachheit gehört, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. 

Anden namlich der Erlöfer dicfe Anfangstvorte des zwei 
und zwanzigſten Pſalmes ausſprach, war unftreitig feiner Seele 
biefer ganze heilige Gefang gegenwärtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender Eörperlicher Schwaͤche nur den Anfang deflelben Taut 
Eonnte vernehmen laffen. Denn den meiften unter ung ift es 
wol fehr gewöhnlich uns einzelne Ausfprüuche der Schrift zu ver⸗ 
gegenwärtigen, ohne zugleich den Zufanmienhang, in welchen fie 
gehören, befiimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt ung 
dag göttliche Wort der Schrift gewiß ‚vielfältigen Segen. Aber 
immer ift doch dies ein fehr unvollkommener Gebrauch, den wir 
davon machen, und ein weit vollfommmeres Verftändniß waͤre «8, 
aljo auch, da jedes Wort nur nach Maaßgabe feiner Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit Segen bringen kann, gewiß ein weit gefegnetered, wenn 
auch wir jede ung erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zufammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun können wir nur das vollfommenfte Verftändnig der Schrift 
und Die lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er twußte 
alfo auch, indem er die Worte unferes Textes ausfprach, daß fie 
nad) dem ganzen Inhalte jenes Pſalms auch dort nicht die Kla⸗ 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem ins 
nern Gott den Herrn ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte fchon an und für fich Ecinen Play gefunden in 
den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen mir fols 
her Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und Die fich bei den 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen ebene, ſowol denen Die ihmen 
allein al8 auch denen die ihrem Volke begegneten, mit feiner 
Hülfe zu tröften mußten. Und fo leſen wir auch, baß Biefer hei⸗ 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unferes Textes: und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfähre, Doch bift du heilig, 
der du wohneſt unter dem Lobe Iſraels. Wenn er num mitten 
in feinen Leiden fich Gottes als des heiligen bewußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gebenfen Eonnte, die von ben Alteften 
‚Zeiten ber den Namen ihres rettenben und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo konnte er fich nicht zugleich, wenn fchon Die 
Worte für fich allein gehört fo lauten, einer Verlaſſenheit von 
Gott bewußt fein. Vielmehr dürfen mir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben bestehen, daß 
namlich diefer Mann Gottes fich in feinen menſchlichen Erwar⸗ 
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tungen von dem Verlaufe irgend eined Verhaͤltniſſes getänfcht 
fand, indem er hart bedrängt wurde von feinen Feinden und 
nicht nur für den Augenblift außer Stand gefest war feine -ger 
wohnte Wirkfamkeit zum Preife des Herrn auszuüben, fonbern 
auch für die nächfte Zukunft noch fchlimmeres erwarten mußte. 
Darüber alfo Elagt er, dag Gott fein wieberholted Flehen um 
Beiftand in diefer Noth nicht erhört hatte, und das druͤkkt er fo 
aus, daß ihn fein Gott verlaffen habe. Iſt nun bie nach dem 
ganzen Zufammenhange und der in biefem Pfalme berrfchenben 
Gemuͤthsſtimmung der eigentliche Inhalt unferer Worte, und bat 
ber. Erlöfer fich diefelben auch nur in diefem Sinne angeeignet: 
fo Öffnet ung dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen Gemuͤths⸗ 
suftand, als er fie ſprach. 

Wir haben nämlich gewiß alle fchon bie Erfahrung gemacht, 
daß wir von den Klagen leibender Mitbrübder auf fehr verfchiebene 
Weiſe bewegt werben. Dft genug leider vernehmen wir von um 
fern Brüdern folche Klagen, bie ein tiefes Bedauern in und er 
wekken; aber der Gegenftand befielben ift weniger das Leiden felbft, 
als die uneblere Art es zu ertragen. Dies ift ein Beileid, wel 
ches nicht wahres Mitgefühl werben kann; und wo es ung ers 
regt wird, muͤſſen wir und nur hüten, daß es nicht in Gerings 

ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es auch andere Klagen, bie 
ung, wo wir fie vernehmen, nicht fowol barniederdrüffen, ald 
vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger das Leiden als viel 
mehr den Triumph des Geiftes über alles Leiden Liefer Zeit in 
feiner Herrlichkeit mitfühlen. Sragen wir ung nun, worauf benn 
diefer Unterfchied unferer Empfindung beruht: fo laßt ums jet 
davon abſehen, was ung in dem erften Sale fo unangenehm bes 
rührt, und nur dabei ftehen bleiben, daß ung der Erlöfer bie ans 
bere Art das Leiden zu ertragen in ihrer allerhoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit darftellt, weit vollfommener noch als der Pfalmift, von 
deſſen Worten er Gebrauch macht. Denn bas ift unflreitig das 
erfie und wefentlichfte in dieſer würdigen Art zu leiden, daß in 
der Seele das ewige Die Oberhand behält über das vergängliche; 
daß fie weder verzagtermeife ben Glauben an denjenigen fahren 
läßt, der fie äußerlich fcheint verlafien zu haben, noch trogigers 
weife wähnt den Kampf mit dem Leiden auch ohne ihn befichen 
zu koͤnnen; daß der Eörperliche Schmerz oder der Druff äußerer 
Umftände nicht vermag deu Gedanken an ben Höchften zu vers 
Drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden. durch 
das Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeit erfreut und ge 
flärkt wird. So jener Pſalmiſt, welcher, indem er klagt, bag der 
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äußere Beiltand Gottes ausgeblieben jei, auf ben er gerechnet 
batte, fich ‚doch. Darüber freut, daß ber Heilige wohne unter den 
Lobgefängen Iſraels. Denn gewiß folgen diefe beiden Ausrufun⸗ 
gen nicht in ber Abficht auf einander, als ob bie erfte follte durch 
bie zweite miberlegt werben; fondern tie der Gedanke immer 
ſchneller ift ald Die Hand, fo hatte der Sänger, als er bie erfie 
niederfchrieb, auch die zweite fchon im Sinne, fo daß Klage 
und Freude nicht von. einander zu trennen find. Weit getoiffer 
alfo koͤnnen wir noch davon fein, daß der Erlöier, in welchem 
nie. ein Gedanke den andern widerlegen Eonnte ober verbeflern, 
indem er jene erften Worte allein ausſprach, fchon ebenfalls Die 
ganze Gedankenreihe des Pfalmiften fo im Sinne hatte, wie fie 
in fich zufammenhängt, und wie er fie fich aneignen Eonnte. 
Wenn nun ber Pſalmiſt fich die Herrlichkeit Gottes vergegenmwärs 
tiget durch die täglichen Lobgefänge des Wolfe, zu dem er auch 
gehörte, und welches den Vorzug genofi ben einen Gott zu ers 
fennen, obgleich mit ber Dekke Mofis vor dem Angeficht: fo 
fonnte Chriſtus viel herrlichere® bei fich denken; zuerſt und na⸗ 
mentlich, baß ber Vater tbrone unter den Verklärungen bed Soh⸗ 
nes, wie er fich ja Eurg vorher dad Zeugniß gegeben hatte im 
Gebet an feinen Vater, daß er ihn verflärt babe auf Erden unb 
feinen Namen geoffenbaret ben Menfchen °). Aber auch er hörte 
Lobgefänge Iſraels; er hörte bie bankbaren Lobpreifungen Gottes 
für alles, was von jeher nady feinen ewig weiſen Rathſchluͤſſen 
geichehen mußte, damit bie Zeit erfüllt wurde, in welcher das 
Wort Fleifch werben, damit auch diefer Augenbliff erfuͤllt wurde, 
in welchem ber Erlöfer fein Leben laffen Eonnte für dag Heil der 
Melt. Alles dieſes, der Dank Abrabamg, welcher frob ward, 
daß er feinen Tag ſehen follte ”°), die heiligen Sefänge der Pro» 
pheten, welche von ihn gegeugt und Gott gelobt hatten um den, 
der da kommen follte, ber rührende Ton jenes Simeon, welcher 
fprach, Nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren, denn nreine 
Yugen haben beinen Heiland gefehen “*), das Srohloffen des 
Johannes, ber fich hoch erfreute über des Braͤutigams Stimme 
wie bei Freund des Bräutigam und gern abnehmen wollte, das 
mit biefer zunaͤhme »9: dies waren bie Lobgejänge des geiftigen 
Iſtrael, unter welchen ber Erlöfer feinen Water thronend dachte 
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auch mitten in diefem Angenbliffe der ‚Klage. — Und wenn ber 
Pfalmift in dem bitteren Gefühl, er fei mehr ein Wurm als ein 
Menfch, und unter den Klagen über die Verhöhnungen, bie er zu 
erdnlden hatte, und über die Gefahren, die ihn umringten, boch 
gern gedenkt an bie alten Wohlthaten Gottes, indem er fagt, Uns 
fere Vaͤter bofften auf dich, und du halfelt ihnen aus; gu bir 
fchrieen fie und wurden errettee! und alfo Ruhe genug hatte auf 
der Geſchichte alter Zeiten zu verweilen: wienicl mehr wird ber 
Erlöfer, wenn gleich Elagend, daß er feinen Widerfachern gegen 
über als der von Gott verlaffene erfchien, Boch in diefem Augen; 
BIER, der nicht im Laufe der menfchlichen Begebenheiten fpurlog 
verfchwinden follte wie bag Leiden des Pfalmiften, fondern der 
der höchfte war in der menfchlichen Gefchichte, ein Meltalter 
fchließend und ein neues beginnend, ohnftreitig auch Daran ge: 
dacht haben, daß alle Wohlthaten, die Gott jemals irgend einem 
Theile des gefallenen menfchlichen Geſchlechtes erwiefen hatte, 
Boch nichts als nur hoͤchſtens Vorbereitungen waren zu diefer eis 
nen, in Besiehung auf welche er bald darauf das befiegelnde 
Wort ausſprach, Es ift vollbracht. — Und wenn ber Pſalmiſt, 
eben im Vertrauen auf die als unerjchöpflich bewährte Barmber: 
sigfeit Gottes, auch mitten im Gefühl der Verlaffenheit fchon von 
troftreicher Hoffnung ergriffen ausruft, Dich will ich preifen in 
ber großen Gemeine! und binzufügt, des Herrn folle gedacht wer⸗ 
den an aller Welt Ende, und vor ihm anbeten alle Gefchlechter 
der Heiden: . wie follte nicht noch vielmehr der Erlöfer in dem: 
felben geiftigen Sinne auch in dieſem Augenblikk ber Herrlichen 
Zufunft gedacht haben, die ihm bevorftand, nämlich nicht nur 
aufzufahren zu feinem und unferm Gott und Vater, fondern auch 
hernach in den feinigen wohnend und unter ihnen geiftig gegens 
wärtig ber unerfchöpfliche Urquell zu fein alles geiftigen Leben 
und aller Verberrlichung Gottes in ber Gemeine der gläubigen, 
durch deren Dienft eine wie der Sand am Meere und wie ber 
Thau in der Morgenröthe unzählbare Menge Kinder Gottes zur 
Herrlichfeit eingeführt wurden aus allen Gefchlechtern der Heiben, 
So mitten im Gefühl aud) ber peinigendfien Schmerzen 

und der tiefſten Erniedrigung Loch erfüllt fein von Gott und ber 
Herrlichkeit feines bimmlifchen Reiches: dag ift die vollfonmene 
Meinigung aller Schmerzen, indem bier auch die Eleinfte Spur 
der Sünde verfchwindet, und jede Gewalt der Sinnlichkeit ge 
brochen wird, fo daß das Auge des Geiftes frei bleibt und das 
Herz offen für den großen Zufammenhang aller feligen Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes, im welchem das eigene Reiben verſchwindet wie ber 
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Tropfen im Meere. Das war der Gemuͤthszuſtand des Erlöferg, 
indem er dieſe Worte des Pfalmiften zu feinen eigenen machte; 
und zu der Aehnlichkeit mit dieſem Zuftande follen wir ung auch 
erheben. Das fordert auch der Apoftel von ung, indem er ung 
zuruft, Sreuet euch in dem Herrn allemege *)! Denn allerlei Leis 
den waren den. Chriften damals fo wenig fern, wie benn er felbft 
als ein Gefangener litt, dag er bei diefem allewege nothwendig 
auch an die Zeit der Trübfale muß gedacht haben. Wie Fünnen 
wir und aber leidbend des leidenden Erlöfers freuen, wenn wir 
nicht auch in der Art zu leiden ihm fuchen aͤhnlich zu werden! 

Es gehört aber zur volllommenen Neinheit bed Schmerzes 
noch etwas, wovon ung der Erlöfer auch das Vorbild giebt. So 
wie nämlich die Liche zu Gott bewirkt, dag wir auch im Leiben 
eines befeligendben Andenkens an ihn voll find: fo muß auch bie 
Liebe zu unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden auch 
das Mitgefühl für ihre Zuftände, welcher Art fie auch fein mös 
gen, nicht erftirbt. Denn wenn jemand im eigenen Leiden ben 
Sim ganz verliert für das, was um ihn her vorgegangen ift und 
noc) vorgeht; wenn auch die lebhaftefte Erinnerung an große Er⸗ 
eigniffe der Vorzeit, zu welcher er auf die natürlichfie Weile vers 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzgehrenden Brüten über feis 
nen eigenen Schmerz zu entreiffen; wenn er das Weinen mit den. 
mweinenden von fich weift, weil er nämlich genug gu fragen habe 
an feinem eigenen Leiden, und das Sröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man- ihn nicht zumuthen Eönne, daß die Glüfffeligkeit ande 
rer irgend einen Eindruff auf ihn mache, bis bie Laft, die ihn 
ſelbſt drüßkt, würde von ihm genommen fein: von einem folchen 
urtheilen voir gewiß mit Necht, daß fein Weſen allzu tief in bag 
irdifche verfenkt fei; und wenn er verfichert in feinem Leiben 
Gottes zu gedenfen und ſich an ihn zu menden, fo beforgen wir 
nicht ohne Grund, daß and) dies doch Fein rechtes Gebet im 
Seift und in ber Wahrheit fei. Denn wenn wir im Leiden Gott 
im Herzen haben: fo müflen wir auch die Liebe darin haben, 
weil Gott die Liebe ift, und unfer Herz muß ber ganzen Welt 
offen ſtehen, weil diefe ja nichts anderes ift, ald die Summe ber 
Offenbarungen göttlicher Liebe, und fo müffen wir ung aljo auch 
in alle Freuden und Schmerzen anderer verfenken können. 

Wie fi) nun der Erlöfer während der Stunden feines Leis 
dens in dieſer Hinfiche bewiefen bat, davon legen auch andere 
Worte deſſelben das rührendfte Zeugniß ab; aus unferen Teptess 
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5 menſchliche Loos und nach Maaßgabe, wie er je 
pe näher Fommt, auch mit zunehmender Ruhe und Hei: 
zo Seele dem Abſchied aus dieſer Welt entgegenichen 
Fer: mt etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen bie wahren 
Pr „und Freuden derjelben, in welchen ſich ung ja bie allmädı: 
giebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alles, was 
Winten iſt, alſo auch jeden reinen und geiſtigen Genuß bes fer 
gend immer gern zurüfflaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek⸗ 
fend, was noch vor ung liegt, welches ba ift ber mwohlgefällige 
Wide Gotted, naͤmlich unfere Heiligung *). Gleichen wir nun 
unferm göttlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der er 
in jeden Augenblikk feines Lebens den Willen feines himmlijchen 
Vaters erfüllte; Fommen wir dann chen dadurch immer mehr zu 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz der innigen Gemeinichaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir fein Mert 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in un 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unfer eigenes zeitliche Vergehen felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werben auch an 
ruhigem Gleichmuth unferm heiligen Erloͤſer immer ähnlicher 
werben. 


1. Zweitens laßt uns aus dieſen Worten erichen, auf 
welche Weife der Erlöfer das Gefühl menſchlicher Schmerzen und 
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Leiden mit ung geheilt bat, wie er denn alles mit und gemein 
haben wollte, was zur menfchlichen Schtwachheit gehört, jedoch 
mer nur ohne Sunde. 
Indem nämlich der Erlöfer diefe Anfangsworte des zwei 
„d zwanzigſten Pſalmes augfprach, war unftreitig feiner Seele 
Liefer ganze heilige Geſang gegenwärtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender Eörperliher Schwaͤche nur den Anfang deſſelben Taut 
Fonnte vernchmen laffen. Denn den meiften unter ung ift es 
wol fehr gewöhnlich uns einzelne Ausfprüche der Schrift zu ters 
gegenwärtigen, ohne zugleich den Zuſammenhang, in welchen fie 
gehören, beftimmt im Sinne gu haben; und auch fo bringe und 
das göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber 
immer ift doch dies cin fehr unvolfommener Gebrauch, den wir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verftändniß waͤre eg, 
aljo auch, da jedes Wort nur nach Maaßgabe feiner Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit gefegneteres, wenn 
auch wir jede ung erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zufanmenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun Eünnen wir nur dag vollfommenfte Verſtaͤndniß der Schrift 
und die lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er wußte 
alfo auch, indem er die Morte unferes Textes ausfprach, daß fie 
nach dem ganzen Inhalte jened Pſalms auch dort nicht die Klar 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem -ins 
nern Soft den Herru ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte fchon an und für fich Feinen Plaz gefunden in 
den heiligen Büchern auch bes alten Bundes, in denen nur fols 
her Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und bie fich bei dei 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol denen die ihnen 
alfein als auch denen die ihrem Wolfe begegneten, mit feiner 
Hälfe zu tröften mußten. Und fo Iefen wir auch, daß diefer hei⸗ 
lige Sänger unniittelbar nach den Worten unſeres Textes: und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doch bi du heilig, 
ber du wohneft unter dem Lobe Iſraels. Wenn er num mitten 
in feinen Leiden fid) Gottes als bes heiligen bewußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gedenken Eonnte, die von den älteften 
Zeiten ber den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo konnte er fich nicht sugleich, wenn fchon die 
Worte für fich allein gehört fo lauten, einer Verlaffenheit von 
Sott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daß 
nämlich diefer Mann Gottes ſich in feinen menfchlichen Erwar⸗ 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Bott nicht immer fid) gleich 
und dieſelbige ift, und wir uns auch in biefer Hinfiht von dem 
. Erlöfer nur gu ſehr noch unterfcheiden, daß das himmlifche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift hineinfcheint, bald wiederum 
die. menfchliche Echwachheit es mehr verdunkelt. Uber Eicher 
Wechſel felbft ficht wicder in einem innigen Zufammenbange mit 
der Sünde, unter ber wir alle befchloffen find, und darum komte 
er den nicht treffen, der ohne Sünde war. Eondern indem fein 
Mund Flagte,.wie Der leidende Menſch zu Elagen pflegt, fo war 
ihm vergönnt fich der Klage eines folchen, dem ber Tod noch 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
daß die Ferne wie die Nähe deffelben feine Seele gleich wenig 
bewegte. 

D m. g. Fr. ein großes Gut ift es für den ſterblichen 
Menfchen, wenn er täglich gleichmüthiger twird in Bezug auf bie 
fe8 allgemeine menfchliche Loos und nach Maafgabe, wie er fer 
nem Ende näher Fommt,. auch mit zunehmender Ruhe und Hei: 
terfeit der Seele dem Abfchieb aus dieſer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen die mahren 
Güter und Freuden berfelben, in welchen ſich ung ja bie allmaͤch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen gicht, mohl aber alled, was 
dahinten ift, alfo auch jeden reinen und geiftigen Genuß bes Le⸗ 
beng immer gern zurufflaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach Lem fich ſtrek⸗ 
fend, was noch vor ung liegt, welches da ift der wohlgefaͤllige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung ). Gleichen wir nun 
unferm göttlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der e 
in jedem Augenblikk feines Lebens den Willen feines bimmlifchen 
Vaters erfüllte; Eommen wir dann eben dadurch immer mehr m 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in um 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unfer eigenes zeitliches Vergehen felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch an 
ruhigem Gleichmuth unferm heiligen GErlöfer immer ähnlicher 
werden. 

II. Zweitens laßt uns aus dieſen Worten erfehen, auf 
welche Weife der Erlöfer dag Gefühl menfchlicher Schmerzen und 
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Leiden mit ung getheilt bat, wie er denn alles mit und gemein 
haben wollte, was zur menfchlichen Schwachheit gehört, Jedoch 
immer nur ohne Sunde. 

indem naͤmlich der Erlöfer dieſe Anfangsworte des zwei 
und zwanzigſten Pſalmes augfprach, war unftreitig feiner Seele 
tiefer ganze heilige Geſang gegenmwärtig, wiewol er wegen sunehs 
mender Förperlicher Schwaͤche mur den Anfang deffelben Taut 
Fonnte vernehmen laffen. Denn den meiften unter ung iſt es 
wol fehr gewöhnlich) und einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu vers 
gegenwärtigen, ohne zugleicd) den Zufanımenhang, in welchen fie 
gehören, befiimmt im Sinne gu haben; und auch fo bringt ung 
dag göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber 
immer ift doch dies cin fehr unvollkommener Gebrauch, den wir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verftändniß wäre eg, 
aljo auch, da jedes Wort nur nach) Maaßgabe feiner Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit gefegneteres, wenn 
auch wir jede ung erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zufammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun koͤnnen wir nur das vollfommenfte Verftändnig der Schrift 
und Die lebendigfte Erinnerung daran zu fehreiben. Er wußte 
alfo auch, indem er die Morte unferes Textes ausſprach, daß fie 
nach dem ganzen Inhalte jenes Pſalms auch dort nicht die Kla⸗ 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem in⸗ 
nern Soft den Herra ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte fchon an und fir fich Feinen Plaz gefunden: in 
den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur fols 
her Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und bie fich bei den 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol benen die ihnen 
allein als auch denen die ihrem Wolke begegneten, mit feiner 
Hülfe zu tröften mußten. Und fo lefen wir auch, daß diefer hei⸗ 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unferes Textes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doc) bift du Heilig, 
der du wohneft unter dem Lobe Iſraels. Wenn er num mitten 
in feinen Leiden fid) Gottes als bes heiligen bewußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gedenken Eonnte, die von den Alteften 
Zeiten ber den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo Eonnte er fich nicht sugleich, wenn fchon die 
Worte für fich allein gehört fo lauten, einer Berlaffenheit von 
Sott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine orte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben bestehen, daß 
namlich dieſer Mann Gottes fich in feinen menfchlichen Erwar⸗ 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Bott nicht immer ſich gleich 
und dieſelbige ift, und wir ung auch in dieſer Hinficht von dem 
Erlöfer nur zu fehr noch unterfcheißen, daß das himmliſche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift hineinfcheint, bald mieberum 
die. menfchlihe Echwachheit e8 mehr veräunfelt. Aber Liefer 
Wechſel ſelbſt ficht wieder in einem innigen Zufammenhange mit 
der Sünde, unter ber wir alle befchloffen find, und dbarsmı Fommte 
er den nicht treffen, der ohne Sünde war. Eondern indem fein 
Mund Flagte, wie der leidende Menfch zu Klagen pflegt, fo war 
ihm vergönnt ſich der Klage eines ſolchen, dem ber Tod noch 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
bag die Serne wie die Nähe deffelben feine Seele gleich wenig 
betvegte. . 

D m. 9. Fr. ein großes Gut ift es für den fierblichen 
Menfchen, wenn er täglich gleichhmüthiger wird in Bezug auf bie 
feß allgemeine menfchliche Loos und nad) Maafgabe, mie er fer 
nem Ende näher Fommt,. auch mit zunehmender Ruhe und Hei: 
terfeit der Eeele dem Abfchied aus Biefer Welt eutgegenfehen 
lernt; nicht etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen die wahren 
Güter und Freuden derfelben, in welchen fich ung ja bie allmäd« 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alleg, was 
dahinten ift, alfo aud) jeden reinen und geiftigen Genuß des Les 
beng immer gern zuruͤkklaſſend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach Lem fich ſtrek⸗ 
fend, was noch vor ung liegt, welches da ift der mohlgefällige 
Wille Gottes, naͤmlich unfere Heiligung ). Gleichen wir nun 
unferm göftlichen Erlöfer immer mehr in ber Treue, mit der er 
in jedem Augenblikk feineg Lebens den Willen feines himmlifchen 
Vaters erfüllte; Eommen wir dann eben dadurch immer mehr u 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz der innigen Gemeinjchaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Berbeißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in ums 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unfer eigenes zeitliches Vergehen felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und mir werden auch an 
ruhigem Gleichmuth unferm heiligen Erlöfer immer ähnlicher 
werden. 

II. Zweitens laßt ung aus tiefen Morten erfchen, auf 
welche Weife der Erlöfer dag Gefühl menfchlicher Schmerzen und 
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Gemeingut aller frommen Verehrer feined Vaters geweſer waren, 
einen fo befonderen Werth legte, baß er ed nicht verfhmähte noch 
im Angefichte des Todes feinen Vater mit Worten aus diefen 
Schriften anzurufen: wie follten nicht wir durch diefes große 
Heifpiel noch immer fefter an unfere heiligen Schriften bes neuen 
Bundes gekettet werben, twelche ja nicht nur den Schatten Eüuf: 
tiger Guter enthalten, tie bie jenes alten Bundes, fondern das 
Weſen felbft; welche ſich ſchon fo viel länger als die Eräftigfie 
Stärkung und das reinfte Läuterungsmittel beilsbegieriger Seelen 
bewährt heben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, da bie gläus 
bigen fi) immer wieder bei dieſer Duelle gelagert haben, ein bes 
fonderer Segen dankbarer Erinnerung ruht, und auch wir felbft 
einzeln fowohl als in Gemeinfchaft, weit entfernt eben fo wie ber 
Erlöfer ung felbft genügen gu koͤnnen, nur allzu leicht in Gefahr 
fommen das Gleichgewicht zu verlieren und Sciffbruch zu lei⸗ 
den, wenn es und wicht gu rechter Zeit gelingt in dem feften 
Grunde jenes göttlichen Wortes einen zuverläffigen und ſchuͤzen⸗ 
den Anker zu werfen. 

Möchte daher doch ung allen des fterbenden Erlöfere Bei- 
fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Befanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu erweitern, 
damit wir nicht nöthig haben, wie es die Weife vieler frommen 
Chriften ift, ed auf den Zufall ankommen zu laflen, wag er ung 
suführt, wenn wir einen Troft aus der Schrift brauchen, fondern 
e8 ung leicht werde aus dem Schage unferer eigenen Erinnerung 
ung jedesmal dasjenige zu vergegenwaͤrtigen, was und am mei 
fien Troft und Erbauung oder Belehrung und guten Rath ger 
währen kann. Sehet da. dag gefegnete Wort des Herrn beginnt 
jest einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheild noch 
rohe ungeglättete Sprachen übertragen eilt es zu Völkern bin, 
die zwar wol ben heiligen Namen des Erlöferd gehört und ein 
zelne Laute des Chriſtenthums vernommen haben, aber noch nie 
die Gefchichte bes Erlöfers und die göttlichen Tröftungen feiner 
Lehre in diefem urfprünglichen Zufammenhange konnten Eennen 
lernen. Daß doch biefes ja nicht den Schein gewinne, als woll⸗ 
ten wir vielleicht gar nicht etwa nur mittbeilen, ſondern die hei⸗ 
lige Schrift ale etwag, das nur für bie erfien Zeiten des Glaus 
bens feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaflen, als 
ob wir ihrer nicht mehr bebürften, weil nämlich unfer inneres 
Chriſtenthum fo feſt begründet und fo vollfommen entwikkelt fei, 
bag wir des aͤußeren Wortes leicht entbehren koͤnnten! Möge es 
auch nicht den Schein gewinnen, al® fehne fich das göttliche 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Bott nicht immer ſich gleich 
und Diefelbige ift, und wir und auch in diefer Hinficht von dem 
Erldfer nur zu fehr noch unterfcheißen, daß das himmliſche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift hineinfcheint, bald roieberum 
die. menfchlihe Echwachheit e8 mehr verdunfelt. Aber Eicfer 
Wechſel felbft ficht micder in einem innigen Zufammenbange mit 
der Sünde, unter ber wir alle beichloffen find, und darum Fomute 
.. er den nicht treffen, der ohne Sünde war. Sondern indem fein 
Mund EHagte, wie der leidende Menfch zu Flagen pflegt, fo war 
ihm vergonnt fid) der Klage eines folchen, dem ber Tod ned 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
bag die Serne wie die Nähe bdeffelben feine Seele gleich wenig 
bewegte. | 

D m. g. Fr. ein großes Gut ift e8 für den fterblichen 
Menſchen, wenn er täglich gleichmüthiger wird in Bezug auf bie 
ſes allgemeine menfchliche Loos und nad) Maafgabe, wie er fer 
nem Ende näher kommt, auch mit zunehmender Ruhe und Hei: 
terfeit der Seele dem Abfchiedb aus Biefer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etwa undankbarerweiſe gleichgültig gegen die mahren 
Guͤter und Freuden berfelben, in welchen ſich ung ja die allmaͤch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alle, was 
dahinten ift, alfo auch jeben reinen und geiftigen Genuß des fe 
beng immer gern zurufflaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach Lem fich firefs 
kend, was noch vor ung liegt, welches da ift der mwohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung ). Gleichen wir nun 
unferm göttlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der e 
in jedem Augenblifk feines Lebens den Willen feines himmlischen 
Vaters erfüllte; Eommen wir bann eben dadurch immer mehr m 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz ber innigen Gemeinichaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in un 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unfer eigenes zeitliche Vergehen felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werben auch an 
rubigem Gleichmuth unferm heiligen Erlöfer immer ähnlicher 
werden. 

1. Zweitens laßt uns aus tiefen Morten erfehen, auf 
welche Weife der Erlöfer dag Gefühl menfchlicher Schmerzen und 
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Leiden mit ung gekheilt hat, wie er denn alles mit und gemein 
haben mollte, was zur menfchlichen Schtwachheit gehört, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. 

indem namlich) der Erlöfer diefe Anfangstvorte des zwei 
und zwanzigften Pſalmes ausfprach, war unftreitig feiner Seele 
Liefer ganze heilige Geſang gegenwärtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender Eörperlicher Schwaͤche nur den Anfang beffelben Taut 
Eonnte vernehmen laffen. Denn den meiften unter und ift es 
wol fehr gewoͤhnlich und einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu ver⸗ 
gegenwärtigen, ohne zugleicy den Zufanmenhang, in welchen fie 
gehören, befiimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt ung 
dag göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber 
immer ift doch dies cin fehr unvollkommener Gchrauch, den wir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verftändniß waͤre eg, 
aljo aud), da jedes Wort nur nach Maaßgabe feiner Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit gefegnetereg, wenn 
auch wir jede ung erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zufanmenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun koͤnnen wir nur das vollfommenfte Verftändnig der Schrift 
und die lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er wußte 
alfo auch, indem er die Morte unfered Textes ausſprach, daß fie 
nach dem ganzen Inhalte jenes Pſalms auch dort nicht die Klar 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem in⸗ 
nern Soft den Herrin ferne von fich fühlte. Ein folches Wort 
der Klage hätte fhon an und für fich Feinen Plaz gefunden in 
den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen mur fols 
cher Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und die fich bei den 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol denen die ihnen 
allein als auch denen die ihrem Volke begegneten, mit feiner 
Hülfe zu tröften mußten. Und fo leſen wir auch, daß diefer hei⸗ 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unfered Textes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doch bit du heilig, 
ber du wohneft unter dem Lobe Iſraels. Wenn er nun mitten 
in feinen Leiden fi) Gottes als des heiligen bewußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gedenken Eonnte, die von den Alteften 
Zeiten ber den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo konnte er fich nicht zugleich, wenn fchon Die 
Worte für fich allein gehört fo lauten, einer Verlaſſenheit von 
Sott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daß 
nämlich diefer Mann Gottes ſich in feinen menfchlichen Erwar⸗ 
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ba ift jenes, weil es nicht gehorfam ift, auch noch nicht einge 
fügt in die Gliederung des Leibes Ehrifti, fonbern es ſteht aufier⸗ 
balb, und auch biefer Kampf wird nach außen geführt, und feine 
Schmerzen Eommen aus bderfelben Quelle wie bie Leiden Chriſti. 
Und in allen. folchen Fallen gilt es diefelbe Willigkeit zu bewei⸗ 
fen wie die erftien jünger Ehrifti, Eeine weichliche Schonung me: 
der unferer felbft noch anderer walten gu laſſen, wenn wir nur 
erft bein Lichte bes göttlichen Wortes richtig erkannt Haben, was 
in uns und andern Freund ift oder Feind. Coll aber allmählig 
immer mehr die Erfüllung jener Weiffagung füch verringern: fo 
möge boch zuerſt des Menfchen Sohn nur nicht mehr verachtet wer: 
ben, ale zeige er fih ohnmaͤchtig in dieſem Streit, wenn er auch 
in demſelben nocd manches zu leiden hat. Darin mögen wir 
Treue betwähren und unfre Kräfte gemeinfchaftlich redlich gebraus 
chen: fo wird auch immer mehr alles was zuvor gejchehen muß ein 
vergangenes werden, und wir der Vollendung feined Reiches und 
der ganzen Dffenbarung feiner Herrlichkeit freudig entgegenjchen. 
Amen. 


X, 


Ueber den Gemüthezuftand des Erlöfers in 
feinen legten Stunden. 





Baffionspredigt. 


Text. Matthäi 27, 46. 


Und um die neunte Stunde fchrie Jeſus laut unb 
fprach, Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mich 
verlaflen. 


MM. a. Sr. Es ift gewiß vielen aufmerffamen Chriſten immer 
ſchwer geworden fich diefe Worte in dem Munde des Erloͤſers 
zu denken. Er, ber zu derfelben Zeit — denn welches von biefen 
Worten genau dag frühere fei ift nicht fo leicht zu entfcheiden — 
ſich friner göftlichen ihm von oben gegebenen Macht fo deutlich 
bewußt war, daß er dem Sünder neben ihm mit der fefteften 
Ueberzeugung als derjenige, der ben Ausgang ‚ber Menfchen ber 
ſtimmt, zurufen Eonnte, Heute wirft du mit mir im Paradieſe 
-fein; er, in beflen innerem zu berfelben Zeit dag göttliche Wer 
fen — denn Sott ift ja bie Liebe, wie und Johannes fagt — 
ſich fo Eräftig bewies, daß er zu eben dem Water, ben er auch 
jest anredet, um DBergebung für feine Beinde bat; er, ber in feie 
nen lesten Abfchiedsreben mit feinen Sjüngern in dem vollen Ge⸗ 
fühl deffen, was ihm bevorftand, fie felbft tröftend über bie 
menſchliche Schwachheit, bie fie zeigen würden, gefagt hatte, 
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ern ihr mich auch verlaffet, fo bin ich doch nicht allein, dem 
der Vater ift bei mir: — ber follte nun plöglich fo umgerwankelt 
geivefen fein, daß er fi) von eben dem Water, über deſſen Nähe 
und Anmefenheit in feinem innern er fich dort freut, mit dem er 
fih immer als vollig eins dargeficht hatte, von eben dem fid 
jest verlaffen gefühlt hätte, und das in demſelben Augenblikf, wo 
er im Begriff war durch feinen Tod bag große Werk ber Beier 
ligung ber Menfchen zu vollenden, wozu der Water ihn in bie 
Welt gefandt, und wozu er fih auch immer des unmittelbaren Bei; 
ftandeg teffelben erfreut hatte? und bald darauf follte dieſe Got 
tesverlaffenheit wieder fo. verfchwunden gewefen fein, daß er, voll 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit ber größten 
Sreudigfeit zurüffbliffend auf fein ganzes irdifches Leben ausru⸗ 
fen konnte, Es ift vollbracht! und in die Hände bed Vaters, von 
dem er ſich nun eben follte verlaffen gefühlt haben, feinen Geiſt, 
indem er Die irdifche Hülle verließ, befehlen? Wie können wir 
ung in dem, der immer fo ganz fid) felbft gleich blieb, deſſen in- 
nige Gemeinfchaft mit feinem Water im Himmel in feinem Au: 
genblikk des Lebens unterbrochen war und auch nicht unterbro⸗ 
chen werden durfte, wenn er in jedem Augenblift feines Lebens 
unſer Erlöfer und alfo ber mwohlgefälige Sohn feines Waters 
fein follte, — wie können mwir ung in dem einen ſolchen Mechiel 
und ein folche8 Herabfinfen feines Gemuͤthes von dem feften 
Vertrauen zu bem versagten Gefühl ber Gottverlaffenheit erflären? . 
Aa wenn wir, aud) abgefehen von den befonderen Umftänken, 
beren ic) fo eben erwähnt habe, die Sache an und für ſich be 
trachten: ift denn und kann denn etwas wahres daran fein, bay 
Gott jemals ben Menfchen, der nach feinem Bilde gemacht ii, 
verließe? Der Gott, welcher dem Führer feines fündigen Volkes 
bie Verheißung gab, ch will dich nicht verlaflen, noch von bir 
weichen *), berfelbe follte ben einigen Menfchen ohne Sünde, ber 
eben fo gut in dem Augenbliff feines Todes als irgend jrmals 
der Abglanz feiner Herrlichkeit war, den follte er haben verlaflen 
können? Und wenn dieſes doch nicht möglich ift: kann denn wel 
in der Seele des Erlöfers, welcher von fich ſelbſt fo oft geſagt 
batte, er rede nichts und £hue nichts, ald was er von dem Ba 
ter gefehen und gehört habe, jemals ein Bewußtſein von Gert 
fich geregt haben, dem nichts wahres in dem göttlichen Weſen 
entiprochen hätte, auf welches er doch in dieſem Augenblift mit 
feinem ganzen Gemuͤth gerichtet war, fo wie feine Worte. an bafı 
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ſelbe gerichtet find? Unmoͤglich m. g. Fr. koͤnnen wir ung bag 
denken! Sondern dag ſcheint mir auf das weſentlichſte und ins 
nigfte mit unferm Glauben an den göttlichen Erlöfer zufammens 
zuhangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
bürften ein mehr und weniger nach menfchlicher Weife unterfcheis 
den, gewiß ganz vorzüglich in dem Augenblikk ber einiggelichte 
feines Vaters im Himmel gewefen ift, ald er feinem Berufe ges 
mäß fein menfchliches Leben für das fündige Geſchlecht der Mens 
ſchen lieh. Und der einfache Sinn der Ehriften finder gewiß we⸗ 
nig Befriedigung in der gekünftelten Erklärung, dieſe Gottverlaſ⸗ 
fenheit habe zu dem gehört, was Chriſtus für ung leiden mußte 
Denn wenn er ſich aud) theilnehmend in den Zuftand folcher 
Sünder verfegte, wie einer neben ihm am Kreuze hing, und fo 
viele um ihn her auf ımd ab gingen: fo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unfer Erlöfer und alfo von den Sundern abs 
gefondert fein follte, von dieſem Mitgefühl doch fein eigenes Be⸗ 
wußtſein von fich felbft unterfcheiden, und auch jenes durfte fich 
in ihm nicht fo geftalten, als ob Gott ihn verkaffen hätte, weil 
ja Gott auch den Sünder wicht wirklich verläßt, und meil zu uns 
ferer Erlöfung unmoͤglich erforderlich gervefen fein kann, daß Chris 
ſtus etwas unmwahres in fi) aufnehme. 

Vielmehr finden wir ben wahren Aufichluß über alles dies 
fe8 m. 9. Sr. allein darin, daß unfere Tertesworte nicht eigene 
Worte des Erldfers find, nicht unmittelbar und urfprünglich der 
Ausdrukk feines eigenen Zuftandes; fondern es find fremde 
Morte, die er nur auf fich überträgt und anwendet, hergenom⸗ 
men aus dem zwei und zwanzigſten Palm, der ein Ausdrukk 
tiefen menfchlichen Leidens mit diefen Worten anfängt; und nur 
in Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pfalms, aus welchem 
fie genommen find; und indem wir immer vor Augen haben, daß 
der Erlöfer fie auf fich nur überträgt, Eönnen wir feinen Sinn 
dabei richtig verftehen. Darauf alfo wollen wir zurüffgehen und 
fo durch den eigentlichen Urfprung unferer Tertestvorte geleitet 
mit einander betrachten, was fie und von dem Gemüthszus 
ftanbe des Erlöfers in diefen feinen legten Augenblif: 
Een Eund thun. 


I. Das erſte nun, worauf ich in dieſer Beziehung eure 
cheiftliche Aufmerkſamkeit lenken will, iſt diefed, dag wenn wir 
den vorliegenden Pfalm genauer betrachten, ſchon aus der Ans 
wendung, die der Erlöfer von demfelben macht, offenbar zu erfe: 
ben if, wie wenig ber Tod, den er jest zu en im Be: 

II. ⁊ 
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griff and, eigentlich für ihn bedeutete, und wie gerim 
gen Einfluß das Bewußtſein, baß ber Teste Augenblikk herannahe, 
auf feine Gemuͤthsſtimmung hatte, wie wenig bag Gefühl von 
bem NHerannahen deſſelben dag vorherrſchende in feiner Semüthe- 
ſtimmung war. 

Denn in diefem Palm, wie ſehr er auch, wie ich verber 
fagte, ein Ausdrutf tiefen menfchlichen Leidens ift, giebt boch 
nicht8 gu erfennen, daß der heilige Sänger, welcher feinen Zu 
fand befchreibt, den Tob unmittelbar vorausgefehen, ober ihn für 
überwiegend rwahrfcheinlich gehalten habe; fondern, von. vielen Ge: 
fahren bedroht, von mächtigen Zeinden bicht umgeben, mangie 
faltig - geängfiet und verfpottet und allem menfchlichen Anſehen 
nach im Begriff in die Gewalt diefer Zeinde zu gerathen, dußert 
er doch in dem Verfolge feiner Klagen bie lebendige Hoffuung, 
ber Kerr werde feine Seele erretten von bem Schwert, und «er 
werde ihn noch preifen fünnen in der großen Gemeine. Wenu 
nun m. 9. Sr. der Erlöfer irgend von ber menfchlichen Zurcht 
des Todes bei dieſer Nähe deflelben märe ergriffen geweſen: jo 
würden, wenn er fich auch in folchem Zuftande diefed Pſalmes 
erinnert hätte, doch die einzelnen Umſtaͤnde aus bemfelben, bie 
ſich allerdings auf die übrigen Verhältniffe, in denen er fich eben 
jegt befand, fehr wohl antwenden ließen, ihm ganz in ben Hinter 
grund zurüffgetreten fein vor dem großen Unterfchiebe, der barin 


lag, daß für jenen Sänger noch eine Hoffnung des Lebens übrig 


blieb und ſich mächtig in feiner Seele regte, für ihn felbft aber 
der Augenblikk des Abfchiedes von der Erde unmittelbar gewiß 
und nahe berbeigefommen war; und er würde mithin entweder 
gar nicht, oder wenigſtens nicht ohne diefe Verſchiedenheit recht 
hervorzuheben die Worte unfere® Terte® auf fich bezogen haben. 
Das iſt gewiß die Weife, welche wir alle an ung Eennen, die wir 
folcher Eindrüffe fähig find. Je tiefer voir unfer Leib fühlen, 
deſto mehr triumphiren wir gleichfam bei der Vergleichung mit 
folchen, welche auch Elagen, aber doch weniger zu leiden haben, 
als wir. Denken wir nur uns felbft in ber Nähe des Todes, 
ich will gar nicht fagen trauernd gleich denen, welche Feine Hoff⸗ 
nung haben, fondern wohl durchbrungen mögen mir immer fein 
von dem freudigen Glauben bdereinft mit dem vereint zu werben, 
Der bingegangen ift ung die Stätte zu bereiten; und bdenfen wir 
uns auch menſchlich fühlend, was ber Abfchied zu bedeuten babe 
aus dieſem irdifchen fo reichlich von Gott gefegneten Leben, in 
welchem all unfer Denken und Zichten auch das auf dag ewige 
gerichtete zufammengebrängt geweſen ift; denken wir ung Dabei 
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von dem natürlichen Schauer vor dem Tode ergriffen, der uns 
oft fchon bei der lebendigen Vorftellung deffelben anweht: gewiß 
werben toir geftehen müffen, wir würden dann zum Ausbruff uns 
fered inneren Zuftandes nicht foldye Worte eines anderen wählen, 
die zwar an und für fich auch den Kummer eines gebeugten Ge: 
muͤthes darſtellen, fo aber, daß der Zufammenhang ber ganzen 
Mede verräth, der leidende fei durch die Hoffnung einer Wieder: 
berfiellung in das Leben und in das Wohlſein be Lebens mäch: 
tig anfgerichtet worden. Darum m. g. Fr. dürfen wir aus ber 
Anwendung, welche der Erlöfer von jenem heiligen Geſange auf 
fich felbft macht, mit Sicherheit‘ fließen, daß dieſer Unterſchied 
für ihn gar nicht von berfelben Wichtigkeit geweſen ift wie für 
ung, und daß er auch in diefem Augenbliffe vorzüglich ſchmerz⸗ 
lich die Feindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber 
eben fo hell und heiter gedacht und empfunden hat, wie wir es 
überall finden in jenen legten Reden, durch welche er feine Juͤn- 
ger auf feinen Tod vorzubereiten fuchte. Ich verlaffe die Welt 

und gebe zuruͤkk zum Vater, wie ich vom Vater ausgegangen bin 
und gefommen. in die Welt *). Weber ein Eleines, jo werdet ihr 
mich nicht fehen; und aber über ein Eleineß, fo werdet ihr mich 
fehen, denn ich gehe zum Vater *). Go ruhig über fein Hin⸗ 
fcheiden von biefer Erde war der Herr noch kurz zuvor, fo für 
gar nichts achtete er den Tod in dem Bewußtſein der Iebendigen 
Gemeinſchaft, in welcher er mit feinem bimmlichen Vater fand, 
und in welcher auch der Tod Feine Aenderung machen Tonnte; 
und ba diefe fein eigentliche höheres Leben war, fo mußte er 
auch in diefem Augenbliffe über feinen Tod eben fo ruhig fein, 
wie er e8 immer vorher geiwefen war. Und Er freilich kann nicht 
anders als immer fich felbft gleich gemefen fein, auch in dieſer 
Beziehung wie in jeder andern. Denn wenn in uns das menſch⸗ 
liche Herz auch in Beziehung auf den Tod wie in fo mancher 
andern in dem wohlbekannten Schwanken begriffen ift zwiſchen 
Troz und Verzagtheit; wenn wir ung bei bem Gebdanfen an unfeer 
Hinfcheiden bisweilen eines ängftlichen Gefuͤhls nicht erwehren 

fönnen, das nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieder 
ben Tode mit einer fchönen Sreudigkeit entgegen fehen, die nur 
alsdann trozig wird, wenn wir glauben, die entgegengefeste 
Stimmung könne nun nicht wiederfehren: twoher kommt dieſe Un⸗ 
gleichheit unferes Gemuͤthszuſtandes, als eben davon, daß in ung 
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auch bie Gemeinfchaft der Seele mit Bott nicht immer fich gleich 
und diefelbige ift, und wir ung auch in dieſer Hinfiht von dem 
Erldfer nur gu fehr noch unterfcheiden, daß dag himmliſche Licht 
von oben bald Heller in unferen Geift hineinfcheint, bald wieberum 
die. menfchlihe Schwachheit e8 mehr veräunfelt. Aber Kicfer 
Wechſel felbft fiche wicder in einem innigen Zufammenbange mit 
der Sünde, unter der wir alle beichloffen find, und darum Fonnte 
er den nicht treffen, ber ohne Sünde war. Condern indem fein 
Mund Flagte, wie der leidende Menfch zu klagen pflegt, fo war 
ihm vergoͤnnt ſich der Klage eines folchen, bem ber Tod noch 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
daß die Zerne wie die Nähe deffelben feine Seele gleich wenig 
bewegte. | 

D m. 9. Fr. ein großes Gut ift es für den fierblichen 
Menfchen, wenn er täglich gleichmüthiger wird in Bezug auf dies 
ſes allgemeine menfchliche Loos und nach Maafgabe, mie er ſei⸗ 
nem Ende näher kommt, auch mit zunehmender Ruhe und Hei: 
terfeit der Eeele dem Abfchied aus dieſer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etiva undankbarerweiſe gleichgültig gegen die mahren 
Büter und Freuden berfelben, in welchen fih ung ja die allmaͤch⸗ 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alles, was 
dahinten ift, alfo auch jeben reinen und geiftigen Genuß des Le 
beng immer gern zurufklaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Fichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek⸗ 
fend, was noch vor ung liegt, welches ba ift der mohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung ”). Gleichen wir nun 
unferm göftlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der er 
in jedem Augenblikk feined Lebens ben Willen feines himmliſchen 
Waters erfüllte; Eommen wir dann eben dadurch immer mehr zu 
dem ruhigen und ungeftörten Beſiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in um 
ferm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, jo 
auch unfer eigenes zeitliches Vergehen felbft auch für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch an 
ruhigem Gleichmuth unferm heiligen Erlöfer immer ähnlicher 
werden. 

II. Zweitens laßt ung aus diefen Worten erfehen, anf 
welche Weife der Erlöfer dag Gefühl menfchlicher Schmerzen und 
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Leiden mit ung getheilt bat, wie er denn alles mit und gemein 
haben wollte, was zur menfchlichen Schtuachheit gehört, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. 

Indem naͤmlich der Erloͤſer dieſe Anfaugsworte des zwei 
und zwanzigſten Pſalmes ausſprach, war unſtreitig ſeiner Seele 
dieſer ganze heilige Geſang gegenwaͤrtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender koͤrperlicher Schwaͤche nur den Anfang deſſelben laut 
konnte vernehmen laſſen. Denn den meiſten unter ung iſt es 
wol ſehr gewoͤhnlich uns einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu ver⸗ 
gegenwaͤrtigen, ohne zugleich den Zuſammenhang, in welchen ſie 
gehoͤren, beſtimmt im Sinne zu haben; und auch ſo bringt uns 
das goͤttliche Wort der Schrift gewiß vielfaͤltigen Segen. Aber 
immer iſt doch dies ein ſehr unvollkommener Gebrauch, den wir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verſtaͤndniß waͤre es, 
alſo auch, da jedes Wort nur nach Maaßgabe ſeiner Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit Segen bringen kann, gewiß ein weit geſegneteres, wenn 
auch wir jede uns erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zuſammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun fünnen wir nur das vollfommenfte Verftändnig der Schrift 
und die lebendigfte Erinnerung daran zu fchreiben. Er tuußte 
alfo auch, indem er die Worte unferes Textes ausſprach, daß fie 
nach dem ganzen Inhalte jenes Pſalms auch dort nicht die Klar 
gen eines ungläubig versagten find, welcher auch in feinem -ins 
nern Gott den Herrn ferne von fich fühlte Kin folches Wort 
der Klage hätte fchon an und für fich keinen Plaz gefunden in 
ben heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur fols 
her Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und die fich bei den 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol Denen die ihmen 
allein als auch denen die ihrem Wolke begegneten, mit feiner 
Hülfe zu tröften mußten. Und fo lefen wir auch, baß dieſer hei⸗ 
lige Sänger unmittelbar nach den Worten unferes Textes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfährt, Doch biſt du heilig, 
der du wohneft unter dem Lobe Iſraels. Wenn er nun mitten 
in feinen Leiden fi) Gottes als des heiligen bewußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gedenken Eonnte, bie von den aͤlteſten 
Zeiten her den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo Eonnte er fich nicht zugleich, wenn fchon die 
Worte für fich allein gehört fo lauten, einer Werlaffenheit von 
Sott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daß 
nämlich diefer Mann Gottes ſich in ſeinen menfchlichen Erwar⸗ 
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tungen von dem Merlaufe irgend eines Verhaͤltniſſes getaͤuſcht 
fand, inbem er bart bebrängt wurde von feinen Feinben und 
nicht nur für den Augenbliff außer Stand gefest war feine ge⸗ 
wohnte Wirkfamkeit zum Preife des Herrn auszuuͤben, fonbern 
auch für die nächte Zukunft noch fchlimmered erwarten mußte. 
Darüber alfo Elagt er, dag Gott fein wieberholted Ziehen am 
Beiftand in diefer Noth nicht erhört hatte, und das bräafft er fo 
aus, daß ihn fein Gott verlafien habe. Iſt nun dies nach bem 
ganzen Zufammenbange und ber in dieſem Pfalme berrichenten 
Gemuͤthsſtimmung ber eigentliche inhalt unferer Worte, unb bet 
ber Erlöfer ſich diefelben auch nur in diefem Sinne angeeignet: 
fo öffnet ung dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen Semuͤths⸗ 
suftand, ale er fie fprach. 

Wir haben nämlich gewiß alle fchon bie Erfahrung gemadtt, 
dag wir von den Klagen leidender Mitbrüder auf fehr verfchiebene 
Meife bewegt werben. Oft genug leider veruchmen wir von um 
fern Brüdern folche Klagen, bie ein tiefes Bedauern in und er 
wekken; aber ber Gegenftand beffelben ift weniger bag Leiden ſelbſt, 
als bie unedlere Art es zu ertragen. Dies ift ein Belleib, wel 
ches nicht wahres Mitgefühl werden kann; und wo «8 ung er 
regt wird, müffen wir und nur hüten, daß es nicht in Gering⸗ 








u ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es aud) andere Klagen, bie 


ung, wo wir fie vernehmen, nicht fowol darniederdruͤkken, als 
vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger dag Leiden als viel 
mehr den Triumph des Geiſtes über alles Leiden Liefer Zeit in 
feiner Herrlichkeit mitfühlen. Fragen wir ung nun, worauf beum 
diefer Unterfchied unjerer Empfindung beruht: fo laßt uns jept 
davon abfehen, was ung in den erfien Sale fo unangenehm bes 
rührt, und nur dabei ftehen bleiben, daß uns der Erlöfer die an 
dere Art bad Leiden zu ertragen in ihrer allerböchftien Vollkom⸗ 
menheit barfielit, weit vollkommener nocd als der Pſalmiſt, von 
defien Worten er Gebrauch macht. Denn das ift unftreitig das 
erfie und wefentlichfte in biefer würdigen Art zu leiden, daß in 
der Seele das ewige bie Oberhand behält über dag vergänglick; 
daß fie weder verzagterweife ben Glauben an denjenigen fahren 
läßt, der fie äußerlich fcheint verlaffen zu haben, noch troziger⸗ 
toeife wähnt den Kampf mit dem Leiden auch ohne ihn befichen 
zu koͤnnen; daß ber Förperliche Schmerz oder der Drukk äußerer 
Umftände nicht vermag den Gedanken an den Höchften zu ven 
drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden. burch 
das Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeit erfreut und ge 
flärkt wird. So jener Pralmifl, welcher, indem er Elagi, baf ber 
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Außere Beiſtand Gottes ausgeblieben fei, auf ben er gerechnet 
batte, ſich doch, barüber freut, daß der Heilige wohne unter ben 
Lobgefängen Afraeld. Denn gewiß folgen diefe beiden Ausrufuns 
gen nicht in der Abficht auf einander, als ob bie erfte follte durch 
bie zweite widerlegt werben; ſondern wie der Gedanfe immer 
ſchneller ift als die Hand, fo hatte der Sänger, als er bie erſte 
niederfchrieb, auch die zweite fchon im Sinne, fo daß Klage 
und Freude nicht von einander zu trennen find. Weit gewiſſer 
alfo koͤnnen wir noch davon fein, daß der Erlöjer, in welchem 
nie. ein Gedanke den andern widerlegen Eonnte oder verbeflern, 

indem er jene erften Worte allein ausſprach, fehon ebenfalld die 
ganze Gedankenreihe des Pfalmiften fo im Sinne hatte, wie fie 
in fi) zufammenhängt, und wie er fie fich aneignen Eonnte. 
Wenn nun der Pfalmift fich die Herrlichkeit Gottes vergegenwaͤr⸗ 
tiget Durch die täglichen Lobgefänge des Volkes, zu dem er auch 
gehörte, und welches den Vorzug genofi den einen Gott zu er 
fennen, obgleich mit ber Dekke Mofid vor dem Angeficht: fo 
fonnte Ehriftus viel herrlichere® bei fich denken; zuerft und na⸗ 
mentlich, daß ber Vater throne unter den Verklärungen bes Soh⸗ 
ned, mie er fich ja Eurz vorher das Zeugniß gegeben hatte im 
Gebet an feinen Vater, daß er ih verfläre babe auf Erben und 
feinen Namen geoffenbaret ben Menfchen ). Aber auch er hörte 
Lobgefänge Iſraels; er hörte die dankbaren Lobpreifungen Gottes 
für alles, was von jeher nach feinen etvig weiſen Rathſchluͤſſen 
geicheben mußte, damit Die Zeit erfüllt wurde, in welcher das 
Wort Fleifch werden, damit auch biefer Augenblift erfüllt wurde, 
in welchen der Erlöfer fein Leben laſſen Eonnte für bag Heil der 
Melt. Alles dieſes, der Dank Abrahamg, welcher froh ward, 
daß er feinen Tag fehen follte **), die heiligen Gefänge der Pros 
pheten, welche von ihm gegeugt und Gott gelobt hatten um ben, 
der da kommen follte, der rührende Ton jenes Simeon, welcher 
fprach, Nun läßt du deinen Diener in Srieden fahren, Denn nreine 
Augen haben deinen Heiland gefehen *"*), das Frohlokken bes 
Johannes, ber fich hoch erfreute über. des Bräutigamd Stimme 
wie ber Sreund bed Bräutigamd und gern abnehmen wollte, da» 
mit biefer zunaͤhme »9: bies waren bie Lobgefänge des. geiftigen 
Iſrael, unter welchen ber Erlöfer feinen Vater throneub bachte 
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auch mitten in diefem Augenbliffe ber ‚Klage. — Unb- wenn ba | 


Pſalmiſt in dem bitteren Gefühl, er fei mehr ein Wurm als cn 
Menſch, und unter den Klagen über bie Verhöhnungen, bie er zu 
erdnlden hatte, und über bie Gefahren, die ihn umringten, doch 
gern gedenkt an die alten Wohlthaten Gottes, indem er fagt, Un⸗ 
fere Väter hofften auf dich, und du halfeſt ihnen aus; gu dir 
fchrieen fie und wurden errettet! und alfo Ruhe genug hatte auf 
der Sefchichte alter Zeiten zu verweilen: wieviel mehr wirb ber 
Erlöfer, wenn gleich Elagend, daß er feinen Widerfachern gegen 
Über als der von Gott verlaffene erfchien, doch in diefem Augen; 
blikk, der nicht im Laufe der menjchlichen Begebenheiten fpurlog 
verfchreinden follte wie das Leiden des Pfalmiften, fonbern ter 
der hoͤchſte war in der menfchlichen Gefchichte, ein Weltalter 
fchliegend und ein neues beginnend, ohnſtreitig auch daran ge 
Dacht haben, daß alle Wohlthaten, die Gott jemals irgend einem 
Theile des gefallenen menſchlichen Gefchlechted ertwiefen hatte, 
Boch nicht® als nur hoͤchſtens Vorbereitungen waren zu Diefer eis 
nen, in Besiehung auf welche er bald darauf das befiegelnde 
Wort ausſprach, Es ift vollbracht. — Und wenn der Pıalmift, 
eben im Dertrauen auf bie als unerjchöpflich bewährte Barmher⸗ 
sigfeit Gottes, auch mitten im Gefuͤhl der Berlaffenheit fchon von 
troftreiher Hoffnung ergriffen augruft, Dich will ich preifen in 
der großen Gemeine! und hinzufügt, des Herrn folle gebacht wer: 
den an aller Welt Ende, und vor ihm anbeten alle Gefchlechter 
ter Heiden: wie follte nicht noch vielmehr der Erlöfer in dem 
felben geiftigen Sinne auch in dieſem Augenbliff der herrlichen 
Zufunft gedacht haben, die ibm bevorfiand, naͤmlich nicht nur 
aufzufahren zu feinem und unferm Gott und Vater, fondern auch 
bernach in den feinigen wohnend und unter ihnen geiftig gegen: 
waͤrtig der unerfchöpfliche Urquell zu fein alles geiftigen Leben 
und aller Verberrlihung Gottes in der Gemeine der gläubigen, 
Durch deren Dienft eine wie der Sand am Meere und wie ber 
Thau in der Morgenröthe unzählbare Menge Kinder Gottes zur 
Herrlichfeit eingeführt wurden aus allen Gefchlechtern der Heiben. 

So mitten im Gefühl aud) ber peinigendften Schmerzen 
und der tiefften Erniedrigung Loch erfüllt fein von Gott und ber 
Herrlichkeit feines himmliſchen Reiches: das iſt die vollkoumene 
Meinigung aller Echmerzen, indem bier auch bie Fleinfie Spur 
der Sünde verfchwindet, und jede Gewalt der Sinnlichkeit ge 
brochen wird, fo daß das Auge des Geiſtes frei bleibt und das 
Herz offen für den großen Zufammenhang aller feligen Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes, in welchem das eigene Leiden verſchwindet wie ber 
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Tropfen im Meere. Das war der Gemuͤthszuſtand des Erloͤſers, 
indem er diefe Worte des Pfalmiften zu feinen eigenen machte; 
und zu der Nehnlichfeit mit dieſem Zuftande follen wir ung auch 
erheben. Das fordert auch der Apoftel von ung, indem er ung 
zuruft, Sreuet euch in dem Herrn allewege *)! Denn allerlei Leis 
den waren den Ehriften Damals fo wenig fern, wie denn er felbft 
als ein Gefangener litt, daß er bei dieſem allewege nothwendig 
and) am die Zeit der Trübfale muß gedacht haben. Wie Eönnen 
wir und aber leidend bes leidenden Erlöfers freuen, wenn wir 
nicht auch in der Ark zu leiden ihm fuchen aͤhnlich zu werden! 

Es gehört aber zur volllommenen Reinheit des Schmerzes 
noch etwag, wovon ung der Erlöfer auch dag Vorbild giebt. So 
wie nämlich die Licbe zu Gott bewirkt, dag wir auch im Leiden 
eines befeligenden Andenkens an ihn voll find: fo muß auch bie 
Liebe zu unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden auch 
dag Mitgefühl für ihre Zuftände, welcher Art fie auch fein md» 
gen, nicht erftirbt. Denn wenn jemand im eigenen Leiden ben 
Sim ganz verliert für dag, was um ihn her vorgegangen ift und 
noch vorgeht; wenn auch die lebhaftefte Erinnerung an große Er 
eigniſſe der Vorzeit, zu welcher er auf bie natürlichfie Weile ver 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzehrenden Brüten über feis 
nen eigenen Schmerz gu entreiffen; wenn er dag Weinen mit ben 
weinenden von fich weiſt, weil er nämlich genug gu tragen babe 
an feinem eigenen Leiden, und das Sröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man ihn nicht zumuthen koͤnne, daß die Gluͤkkſeligkeit ande 
rer irgend einen Eindruff auf ihn mache, bis die Laſt, die ihn 
ſelbſt drüßft, würde von ihm genommen fein: von einem folchen 
urtheilen wir gewiß mit Necht, daß fein Weſen alu tief in bag 
irdifche: verfenft fei; und wenn er verfichert in feinem Leiden 
Gottes zu gebenfen und fich an ihn zu wenden, fo beforgen wir 
nicht ohne Grund, daß auch dies Doch Eein rechtes Gebet im 
Geift und in der Wahrheit fei. Denn wenn wir ins Leiden Gott 
im Herzen haben: fo müflen wir auch die Liebe darin haben, 
weil Gott die Liebe ift, und unfer Herz muß ber ganzen Welt 
offen flehen, teil diefe ja nichts anderes ift, al8 die Summe ber 
Dffenbarungen göttlicher Liebe, und fo müflen wir ung alſo auch 
in alle Sreuden und Schmerzen anberer verfenken koͤnnen. 

Wie fi) nun der Erlöfer während der Stunden feines Leis 
deng in biefer Hinficht berwiefen hat, davon legen auch andere 
Worte deſſelben das rührendfte Zeugniß ab; aus unferen Textes⸗ 
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worten erhellt es aber sunächft fchon daburch, daß es nicht feine 
eigenen Worte find, fondern Worte eines anderen. Wer in bas 
finnliche Gefühl bed Leidens auf eine felbfiifche Weiſe verloren 
ift, dem wird nicht leicht einfallen fich etwag ansueignen, was 
ein anderer leidender gefagt hat; denn er meint mit feinem Leis 
ben fönne doch Eein anderes derfelben Art verglichen voerben, und 
immer weiß er, wenn ihm eine Vergleichung dargeboten wird, bei 
den Leiden anderer erleichternde Umftände, erfchiwerende aber bei 
dem feinigen aufzwfinden. Der Erlöfer aber eignet fich geru an, 
was der Pſalmiſt geklagt hatte, und geht, denn fonft hätte er ich 
grade diefe Worte nicht aneignen Fönnen, in ben ganzen Zufam- 
menhang ber Klage und des Leidens, fo weit «8 ihm befannt war, 
hinein, ohnerachtet er gewiß fagen Fonnte, bag Leiden biefed 
Sängers fei mit dem feinigen nicht zu vergleichen; und fo er 
fcheint er fchon hieburch jener felbftjüchtigen Neigung ganz ent 
gegengefest. — Noch mehr aber erkennen wir baffelbige baran, 
dag der leidende felbft, deſſen Worte der Erlöfer ſich aneignet, 
auch berfelben Sefinuung war und fich das Gefühl feines eigenen 
Zuftandes zu lindern fuchte, indem er der Gefchichten feines Bols 
Ges gedenkt und fremde Erfahrungen neben die feinigen ſtellt. 
Diefen Gedanken ging alfo auch der Erlöfer nach, und inbem er 
felbft von Gott verlaſſen erfchien freute er fich, daß Gott fich ber 
Menichen überhaupt durd) ihn erbarmt habe, und gewiß, indem 
er bier und dort einzelne von ben feinigen erbliffte, freuete er 
fih auch, daß ihm gelungen war biefen ihre Freiheit zu erhalten, 
während er felbft von feinen Feinden ergriffen warb. 

Um aber dag liebende Mitgefühl in der Seele bes Erlöferd 
recht zu würdigen, laßt ung ja nicht vergeflen, melcher Art fein 
Leiden war. Schon wenn menfchliched Leiden in den natürlichen 
Unvollfommenheiten. des irbiichen Lebens feinen Grund bat, er: 
freuen und erbauen wir ung daran, wenn Der leibende einerfeits 
noch nach den glüfflichen fragt und theilnehmend an ihrer Freude 
durch ein heitered Lächeln feinen Schmerz unterbricht, andererſeits 
aber auch, indem ihm felbft liebende Menſchen ben Kummer des 
Herzens zu. erleichtern, ober die Schmerzen eines zerfiörten Koͤr⸗ 
pers zu lindern fuchen, in wehmuͤthiger Theilnahme derer gebenft, 
welche vielleicht unter benfelben Leiden feufzend alles Troftes, den 
menfchlicher Beiftand, aller Stärkung, bie zärtliche Liebe gewährt, 
entbehren muͤſſen. Noch fchöner aber und ein noch reinerer 
Beweis von Froͤmmigkeit erfcheint und biefe ungefchwächte Theil 
nahme im Leiden, wenn baffelbe durch den böfen Willen ber Mens 
ſchen herbeigeführt iſt, wie unflreitig das Leiden jenes heiligen 
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Sängers war; denn nur allzu leicht entſteht in folchem Kalle 
eine Erfältung und wol gar Erbitterung bed Herzens, wenn nicht 
gegen die Menfchen überhaupt, doch gegen alle, die in einer nds 
bern Beziehung fiehen mit denen, welche ung weh gethau. 
Darum freuen wir ung, daß der Pſalmiſt mit MWohlgefallen ers 
waͤhnt, daß Gott unter dem Lobe Iſraels wohne, und daß ber 
Herr auch feine Väter errettet und ihnen ausgeholfen babe. - 
Denn gehörten bie Zeinde, die ihn bedrohten, zu feinem Volke 
felbft: wie natürlich voäre dann die Yeußerung geweien, daß bie 
Nachkommen unmwürdig wären der Huülfe, bie Gott ben Vaͤtern 
erzeigt, und daß dag Volk ben Vorzug bem wahren Gott gewei⸗ 
bet zu fein nicht verdiene. Waren feine Beinde uber auch fremde, 
alſo Heiden: fo.ift nur um fo ruͤhrender, daß er, weit entferne 
nad) der Weiſe feines Volkes noch üble Wünfche auf ihre Nach 
fommen zu haufen, fich vielmehr der fernen Zeiten freut, wo auch 
die Heiden würden Gott anbeten. Ja wie natürlich wäre auch 
in diefem Halle Gleichgültigkeit und Härte gegen fein Volk ge 
weſen, da die auswärtigen Feinde ihn ſchwerlich fo bart bedraͤn⸗ 
geu konnten, wenn er bei den feinigen Bereitwilligfeit und Un 
terſtuͤzung genug gefunden hätte! — Aber wie weit wirb noch 
alles diefes überftrahlt durch die Menfchenfreunblichkeit des Er⸗ 
löfers in feinem Leiden! Denn gegen ihn batten fich nicht nur 
Die oberen feines Volkes vereinigt mit ben Heiden; fondern aud) 
das Volk, fo oft voll Bewunderung feiner herrlichen Thaten und - 
voll Begeifterung über feine Lehre, hatte das Kreuzige über ihn 
ausgerufen. Dennoch, indem er diefen Pſalm nachempfanb, 
freuete er fich der allgemeinen göttlichen Erbarmung über bag 
gange Gefchlecht, welche burch feine damalige Gottverlaſſenheit 
beſiegelt wurde, und freiwillig. mit einem Herzen voll Liebe litt er 
für eben diejenigen, durch die er litt. 

So laßt ung denn m. g. Fr., wenn wir gu leiden haben, 
auch Hierin nach ber Gemeinfchaft ber Leiden Chriſti ſtreben. 
Was und begegnet ald Bewohnern diefer unvolllommenen Welt, 
das find die Leiden dieſer Zeit, nicht werth jener Herrlichkeit: 
aber jene Herrlichkeit kann nur die unfrige fein, wenn wir ung 
ſchon hier nicht mit einem armfeligen vereingelten Dafein begnuͤ⸗ 
gen, ſondern wenn, indem wir in andern und für andere leben, 
dag göttliche Wefen, welches die Liebe ift, ung wahrhaft zu fei- 
nem Tempel gemacht hat. Was wir aber unverfchuldet von ber 
Belt zu leiden haben ale Ehriften, das kann als Fortſezung und 
Ergänzung ber Leiden Chriſti unfer Schmufl und unfere Krone 
werben, wenn wir leiben wie er, das heißt ohne Gott aus bem 
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Herzen zu verlieren, und ohne daß die Bosheit und ber Hohr 
. der Welt im Etande wäre bie Kraft der Liebe in ung u er 


ſchoͤpfen. 


III. Laßt uns nun endlich auch noch darauf ſehen, wie 
ſich ung in dieſen Worten des Erloͤſers feine vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit den heiligen Schriften ſeines Volkes zu erkennen giebt. 
Denn, wie ich ſchon vorher geſagt habe, die weſentlichſten Um— 
ſtaͤnde in den Leiden des Erloͤſers waren auf jeden Fall ſehr ver⸗ 
ſchieden von dem Leiben Davids, als er dieſen Pſalm dichtete, 
in welchem Theile ſeines Lebens dies auch mag geſchehen ſein; 
und es waren zunaͤchſt nur minder bedeutende aͤußere Umſtaͤnde, 
welche dem Erloͤſer jenen Pſalm, aus dem er unſere Textesworte 
hernahm, in Erinnerung bringen konnten. Der Pſalmiſt ſagt, 
daß maͤchtige Feinde ihn umgeben haͤtten und ihr Haupt uͤber 
ihn ſchuͤttelnd ſpraͤchen, Er klage es dem Herrn, der helfe ihm 
aus und errette ihn, hat er Luft zu Ihm! Und eben fo, nur ge 
wiß weit mehr in unmittelbarer leiblicher Nähe fah ber Erlöfer, 
aber mit einem ganz befänftigten Gemuͤth — denn er batte ja 
ſelbſt Vergebung für fie von feinem Vater erfleht — audy feine 
Seinde unter feinem Kreuze umher geben und feiner fpotten, daß 
alles Bertrauen auf Gott, welches er immer bewiefen, und bie 
innige Gemeinjchaft mit dem Water, deren er fi) immer geruͤhmt 
hatte, doc) einen folhen Ausgang feines Unternehmens nicht hatte 
verhüten Eönnen. Der Pſalmiſt Elagt, tie dem Drukk bes irdi⸗ 
fchen Leidens feine Kraft erliege, und bie Seele ihm gleichiam 
ausgetroffnet und verdorret fei in feinem Leibe; und fo, nur ge 
wiß weit eigentlicher, fühlte der Erlöfer, nachdem er bereits län 
gere Zeit am Kreuze ausgefpannt gehangen hatte, daß feine fei⸗ 
neren Säfte in ihren der gewohnten Bewegung beraubten Kand« 
len wie eintroffneten, und feine Lebenskraͤfte fi) allmählig er 
fchöpften. Der Pfalmift ſtellt bildlich die Sicherheit dar, mit ber 
feine Feinde ſich fchon ihren fiegreihen Hoffnungen überließen, 
indem er fagt, Eie haben meine Kleider unter fich getheilt und 
das Loos geworfen um mein Gewand; und eben dieſes fab ber 
Erlöfer buchftäbli an fi in Erfüllung gehen durch die Hand 
jener rohen Kriegöfnechte, welche die Wache unter feinem Kreue 
batten und nun hergebrachter Eitte gemäß die Fleine Beute um 
ter fich teilten. Alles diefes war in Bezug auf den Urfprung und bie 
Art und Weife bes Leidens Ehrifti nur geringfügig, und bie Webers 
einftimmung biefer Zufälligkeiten mit ben Ausbrüffen jenes Pſalms 
würde überfehen worben fein, wenn nicht mitten in bem Gefühle 
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18 Leidens doch in ber Seele des Erlöfers bie Erinnerung an 
: herrlichen Worte in jenen altteftamentifchen beiligen Schtifs 
fo lebendig geweſen wäre, daß ſchon dieſe einzelnen Umſtaͤnde 
reichten ihn dag Klagelich jenes heiligen Sängers fo in bag 
muͤth zuruͤkkzurufen, daß er nun die Worte beffelben ganz zu 
sen eigenen machte. 

M. 9. Fr., der Geiſt Gottes Hat fi) nie und nirgend uns 
eugt gelaffen; unser allen Völkern, wie fern fie auch fein moͤ⸗ 
ı von der Meinheit unferer Erfeuntnig und der Seftigkeit unfes 
; Glaubens, bat es immer einzelne Ausdruͤkke des göttlichen 
Menfchen gegeben, die ſich von einem Gefchlechte zum andern 
‚alten haben, fo daß noch ſpaͤte Nachfommen aus ihnen Weiss 
t lernen und Muth fchöpfen Eonnten. Ya auch heidnifche Aus⸗ 
üche diefer Art haben bie Alteften Lehrer der chriftlichen ‚Kirche 
y nicht gefcheut als einen wenn gleich leifen Hauch des Gei⸗ 
3 von oben in Ehren zu halten und mit den Sprüchen ber 
ligen Schrift zugleich anzuführen. So durchdrungen waren fie 
n dem Gefühl, daß, wenn ein altes Wort auch in ganz ver: 
derten Zeiten feine gute Kraft noch bewährt, in einem folchen 
viß etwas göttliches fei, welches verdiene auch nach Jahrhun⸗ 
ten noch bie Gemüther zu feiten und zufammenzuhbalten. — 
ir Ehriften aber, die wir nach des Herrn Verheißung des göfts 
yon Geiſtes theilhaftig geworben find, freuen ung zwar der Ges 
Bheit, daß jeder unter ung von biefem Geifte vertreten wird mit 
außgefprochenen Seufzern, wenn irgend etwas ung innerlich fo 
ivegt, daß die Seräfte des menfchlichen Wortes nicht hinreichen 
ı ed auszudruͤkken; viel aber ift ung auch dieſes mwerth, daß es 
n je ber nicht wenige gegeben bat, welche wenigſtens in ben 
lindern und daher mehr mittheilbaren Bewegungen bes Gemuͤ⸗ 
e8 fähig waren, fowol das rechte Maaß derfelben in Ichrreichen 
jorten ung anderen zu befchreiben, als auch aus einem fo wohl⸗ 
ordneten Herzen dem Heren zu fingen und zu fpielen und geifts 
ich und gemüthvoll das fchöne Feld feined gemeinfamen Prei⸗ 
8 zu bauen. Einen großen herrlichen Schaz Eöftlicher Lieder und 
3orte dieſer Art — mie Eünnten fie ohne den göttlichen Geift 
dichtet und geredet fein! — befist und verwahrt die chriftliche 
irche, und vorzüglich unfere evangelifche vermehrt ihn zum ges 
einfamen Gebrauch von Jahrhundert zu Jahrhundert. Melch 
ichen Genug haben wir nicht alle von dieſem Schaz, jeder nach» 
m er mehr oder weniger davon im guten Gebächmiß - aufbes 
ahrt und fich in ber Stunde, wo er deffen bedarf, lebendig zn 
rgegenwärtigen weiß. Aber doch werben wir barüber Eine 
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Sinneg fein, das Wort bed Herrn, welches in unfern beiligen 
Büchern sufammengefaßt und nun feit fo langer Zeit allen evam 
gelifchen Ehriften zugänglich gemacht ift, diefes bat boch noch eime 
weit höhere Kraft und ragt auf eine ganz eigene Weiſe über alled 
ähnliche hervor. Zür jene fchönen Erzeugniſſe chriftlicher Sram 
migfeit if der Sinn getheilt; jedes gefällt einigen und ift ihuen 
beilfam, anderen aber will es nicht gedeihen. Der Schrift aber 
geben alle chriftlich frommen Gemuͤther einfkimmig Zeugniß und 
rühmen fich der Erfahrungen, die fie von ber heiligen Kraft ber; 
felben unter ben verfchiedenften Umftänden gemacht Haben, von 
einer Kraft, mit welcher fih die Kraft Feine menfchlichen Bor 
tes vergleichen läßt. Ja wir alle beftätigen immerfort dieſes 
Zeugnig durch die That und hegen baflelbe Vertrauen. Deus 
wenn einer den andern unterfiüzen will mit Rath und Troſt in 
den bedrängten Augenbliffen des Lebens: fo weiß Feiner etwas 
befferes zu thun, als dag wir unferm Bruder vor die Seele m 
bringen fuchen irgend eines von ben herrlichen Worten ber 

Schrift. 
| Unfer Erlöfer nun hatte nur bie Schriften bes alten Bun: 
des vor fi), welche doch einer unvollfommenen Zeit angehören, 
"in welcher der Geift Gotted, zu unempfänglicheren Menfchen 
durch unvollflommnere Werkzeuge redend, nur auf eine finnliche 
und bildliche Art die göttlichen Geheimniſſe enthuͤllen und ben 
‚Menfchen das göttliche Wefen offenbaren Eonnte; wir aber befigen 
eine weit reinere Kunde - göttlicher Geheimniffe und einen ganz 
unmittelbaren Ausdrukk göttlicher Weisheit und Liebe in dem, 
was Ehriftus dag fleifhgewordene Wort. felbft geredet hat, umd 
an dem, was feine treuen und dchten Jünger in feinem Kinne 
"und wie unmittelbar aus feinem Munde ihren Zeitgenoffen mie: 
dergegeben haben. Wenn nun ber Erlöfer nicht nur, ohnerachtet 
er das Zeugniß feined Vaters für fich hatte und feines anderen 
beburfte, fih doch in feinen Neben oft auf die heiligen Schriften 
berief, ſondern auch, obnerachtet er doch gewiß aus der eigenen 
Fülle der Gottheit fhöpfend am beften fich felbft troͤſten und auf 
richten und auch für und zu fich felbft goftgefälligeres und feiner 
wöärbigere® reden Eonnte, als irgend fonft gu finden war, bennoch 
in den Augenblikken feines ſchwerſten Leidens ſich mit einem kla⸗ 
genden aber zugleich Tobpreifenden und ermunternden Sefange aus 
ben heiligen Büchern des alten Bundes aufrichtete und ſich auch 
barin auf eine faft wunderbar berablaffende Weife ung gleich ſtel⸗ 
len wollte, daß er ebenfalls auch für fich ſelbſt auf jene vater: 
laͤndiſchen Schriften, die ſchon feit Jahrhunderten ein geheiligtes 
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Gemeingut aller frommen Verehrer feined Vaters gerwefen waren, 

- einen fo befonderen Werth legte, daß er es nicht verſchmaͤhte noch 
im Angefichte bes Todes feinen Vater mit Worten aus biefen 
Schriften anzurufen: wie follten nicht wir durch dieſes große - 
Beifpiel noch immer fefter an unfere heiligen Schriften des neuen 
Bundes gefettet werden, welche ja nicht nur den Schatten Eüufs 
tiger Güter enthalten, wie bie jenes alten Bundes, fondern das 
Weſen felbfi; welche ſich fchon fo viel länger als. die Eräftigfie 
Stärkung und das reinfte Laͤuterungsmittel heildbegieriger Seelen 
bewährt haben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, da die gläus 
bigen fich immer wieder bei diefer Duelle gelagert haben, ein ber 
fonderer Segen bankbarer Erinnerung ruht, und auch wir felbft 
einzeln ſowohl als in Gemeinichaft, weit entfernt eben fo tie ber 
Erlöfer ung felbft genügen zu koͤnnen, nur allgu leicht in Gefahr 
fommen das Gleichgewicht zu verlieren und Sciffbruch gu lei⸗ 
ben, wenn es uns micht au rechter Zeit gelingt in dem feften 
Grunde jenes göttlichen Wortes einen zuverläffigen und fchügens 
den Anker zu werfen. 

Möchte daher doch ung allen des fterbenden Erlöfers Bei- 
fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Bekanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu erweitern, 
damit wir nicht nöthig haben, wie es die Weile vieler frommen 
Ehriften ift, ed auf den Zufall ankommen zu laffen, was er ung 
suführt, wenn wir einen Troft aus der Schrift brauchen, fondern 
es ung leicht werde aus dem Schaze unferer eigenen Erinnerung 
ung jedesmal dagjenige zu vergegenmwärtigen, maß und am mei 
ften Troft und Erbauung oder Belehrung und guten Rath ger 
währen kann. Sehet da. bag gefegnete Wort des Herrn beginnt 
jegt einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheile noch 
rohe ungeglättete Sprachen übertragen eilt es zu Völkern hin, 
die zwar wol den heiligen Namen des Erlöfers gehört und eins 
selne Laute bes Chriſtenthums vernommen haben, aber noch riie 
bie Gefchichte bes Erlöfers und die göttlichen Tröftungen feiner 
Lehre in dieſem urfprünglichen Zufammenhange Fonnten Eennen 
lernen. Daß doch diefes ja nicht den Schein gewinne, als woll⸗ 
ten wir vieleicht gar nicht etwa nur mittheilen, ſondern die hei⸗ 
lige Schrift ale etwag, das nur für bie erften Zeiten des Glau⸗ 
beng feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaflen, als 
ob wir ihrer nicht mehr bebürften, weil nämlich unfer inneres 
Chriſtenthum fo feſt begründet und fo vollkommen entwikkelt fei, 
daß wir des äußeren Wortes leicht entbehren koͤnnten! Möge es 
auch nicht ben Schein gewinnen, als fehne fih das göttliche 
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Wort felbft von ums, die wir nicht fleißig und ernftlich genug 
Gebrauch davon machten, hinweg und zu anderen, welche dieſen 
Schaz Eöftlicher bewahren würden, und denen es wieder alles 
fein koͤnne, was es unfern Vorfahren geweſen ifl. Nein m. gel, 
fo möge ſich diefe Sache nicht wenden zu einem Wechſel, bei dem 
wir nur verlieren könnten! Tragen wir unfer Scherflein dazu bei, 
Bag bie Heilige Schrift über alle Länder und Voͤlker ber Erde 
verbreitet werde: fo muͤſſe fie gugleih unter ung ſelbſt immer 
reichlicher twirfen, damit auch jene löblichen Beſtrebungen ſtets 
von dem rechten Antrich, nämlich ber überfirömenden ‚eigenen Er: 
fahrung, ausgehen. Darum laßt ung‘ auch hierin dem Beifpiel 
Eprifti folgen, am meiften aber und an bie Schriften des neuen 
Bundes halten, bamit ſowol die einzeluen Züge bes Bildes Ehrifi 
als auch feine Anweiſungen für die feinigen_fich ung immer wie 
der auffrifchen, ımb fo das gefchriebene Wort lebendig werde in 
unferen Seelen und nad) feiner Verheißung Srucht frage hundert: 
fältig und taufendfältig. Amen. 
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| XI. 
Die Geſinnung, in welcher Chriſtus ſeinem 
Leiden entgegenging. | 





Paſſionspredigt. 


Tert. Johannes 14, 30. 31. 


Sch werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; 
denn es kommt der Fürft diefer Welt und hat nichts an 
mir. Uber auf daß die Welt erkenne, daß id) ben Bas 
ter liebe, und ich alfo thue, mie mir der Vater geboten 
hat, ſtehet auf und laſſet ung von binnen gehen. 


M. a. Fr. In unſerer erſten Leidensbetrachtung haben wir 
uns Worte des Herrn zum Gegeuſtand gemacht aus den Tagen 
feiner Auferſtehung ”), als er fein Leiden hinter fich hatte und 
als Sieger des Todes auf daffelbige zurüfffehen Fonnte; und ha⸗ 
ben ertvogen, wie-er damals feinen Jüngern den Zufammenhang - 
und die Nothwendigkeit dieſes göttlichen Rathſchluſſes ausein⸗ 
andergeſezt hat. Die heutigen Worte unſers Textes ſind Worte 
des Erloͤſers mitten aus dem Zuſammenhang feiner legten Reben 
genommen, als er feine Jünger auffoderte aufjuftehen von bem 
Drt, wo fie fo eben das Mahl des Abſchiedes mit ihm gehalten 
hatten, indem er im Begriff war mit ihnen dahin zu gehen, mo 


*) Ueber Lukas 24, 26. _ | 
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er mußte, daß diejenigen ihn erwarteten, welche ausgelandt wa 
ren um ihn gefangen zu nehmen. Unb bier m. g. Sr. giebt a 
ung mun in den Worten, bie wir vernommen haben, bie Ge: 
finnung zu erfennen, in welcher er bem Leiden, Bad 
ibm nun bevoritand, entgegen ging; indem er nämlich fagt, 
es folle der Welt zur Erfenntniß davon gereichen, daß er ben 
Vater liche, und daß er alio thue, wie ihm ber Vater gebeten 
bat. Daran aljo, daß er feinem Leiden, fo wie er es that, ent 
gegenging, ſollten fie erkennen zuerf jeinen Gchorjam gegen 
feinen Bater, zweitens aber auch, was noch mehr ift als bat, | 
den ganzen Umfang und die ganze Innigkeit feiner Liebe zu fe: 
nem Bater. Dies beides laſit ung denn jest sum Gegenftand wm: 
ferer anbächtigen Betrachtung machen. 


I. Der Erlöfer alſo fagt zuerſt m. a. 3., bie Welt ſolle er⸗ 
Eennen, daß er alfo thue, wie ihm fein Vater geboten 
babe, und darum, fagt er, laffet uns aufftehen und von him 
nen geben. 

Wie dies beides mit einander gufammenhängt, das geht 
aus den gefammten übrigen Umftänden diejer Geſchichte deutlich 
genug hervor. Der Gehorfam naͤmlich kann ſich zunaͤchſt und 
unmittelbar immer nur in demjenigen zeigen, was man gu thun 
bat; nicht in demjenigen können wir ihn eigentlich beweiſen, was 
ung nur begegnet. Wenn alfo der Erlöier irgendwo, mo er «3 
nicht erwartete und ohne etwas davon zu miflen, von feinen 
Verfolgern wäre überrafcht worden, wie fie wol glaubten, baf 
e8 ber Sal fein wurde: fo wäre ihm dag nur begegnet; er hätte 
nicht8 dabei felbft zu thun gehabt, und alſo hätte er auch barin 
unmittelbar feinen Gehorſam nidyt beweiſen Fünnen. Nun aber 
fagt er, Laflet und aufftchen und von binnen geben; denn ix 
kommt, ber mich verrärh. Aber freilich ſo deutlich bag auf der 
einen Seite ift, daß, wenn bie Welt an feinem Leiden erfennen 
ſollte, daß der Erlöfer thue, wie ihm fein Vater geboten habe, 
er auch wirklich etwas dabei mußte zu thun haben: fo vol von 
mancherlei Schtwierigfeiten iſt eben dies auf ber andern Geite. 
Fr nicht, fo fragen wir ung billig felbft, jeder Menfch von Gott 
feiner eigenen Sorgfalt, feinem Verſtande, feiner Weberlegung aw 
vertraut in Beziehung auf alles, was zur Erhaltung feines Le⸗ 
bens und feiner Wirkſamkeit gehört? hat der Erlöfer nicht as 
andern Orten beutlih genug zu erkennen gegeben, wie gern er 
feine Wirkfamfeit noch länger fortgefest hätte; wie ſchwer es 
ihm wurde fi nun fchon von feinen Jüngern zu trennen? wie 
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er, fobald er ihrer gedachte, münfchen mußte, daß dieſer Kelch 
wenigſtens diesmal noch an ihm möge vorübergehen? Wenn er 
alfo nun denen, die da Famen ihn gefangen gu nehmen, entgegen 
sing, flatt daß er ihnen hätte ungehindert entkommen fönnen: 
will es nicht das Anſehn gewinnen, als ob er diefe allgemeine ' 
Hflicht, daß mir ung unferm Beruf erhalten follen, vernachlaͤſſigt 
habe? eine Pflicht, welche doch Gott. und allen aufgelegt hat, 
indem er ung Nechenfchaft abfordern wird nicht nur von dem, 
was wir wirklich gethan haben, fondern auch von ber Art, wie 

wir ung die theure ohnehin fo kurze Zeit des irdifchen Lebens 
anfgeſpart haben, um fo lange es nur gehen will etwag zur Er 
fuͤllung feines Willens beizutragen; will es nicht dag Anfehen 
gewinnen, als ob ber Erlöfer dieſes Gebot vernacdhläffigt habe 
und alfo nicht fo thue, wie auch ihm Gott unfer Vater gebot? 
Daher haben denn auch, zum Theil vorzüglich um diefer Schwie⸗ 
rigkeit zu entgehen, viele Chriften fich die Vorftelung gemacht, 
als ob der Erlöfer unter einem andern Geſez geftanden habe als 
‚wir übrigen Menfchen; als ob eine dunkle Nothwendigkeit ob» 
gewaltet habe, eine nicht nur jo uber ihm, fondern auch gewiſ⸗ 
fermagen über feinem und unferm Vater im Himmel ſtehende — 
denn auch diefer fei gebunden geweſen durch das große Geſez 
ber Gerechtigkeit, da er doch die Duelle aller Gerechtigkeit ift, — 
und vermöge diefer Nothivendigfeit alfo habe Ehriftus fo und 
nicht anders leiden müffen, und daher fei, wie fehr ung auch - 
Das Gegentheil als dag einzig richtige erfcheinen möchte, doch 
dieſes, daß er felbft fich nicht länger erhalten wollen, fein wah⸗ 
rer Gehorfam gegen feinen Vater geweſen. Aber auch dies m. 
9. Fr. bringe und nur in neue Derlegenheit; denn es ftreitet ja 
- deutlich genug damit, daß ter Erlöfer überall dag Vorbild fein 
ſoll, deffen Sußfiapfen wir nachzufolgen haben. Nun wiſſen wir 
ja überbieg, wie er felbft früherhin aud) nad) jenem allgemei- 
nen Geſez gehandelt und fein Leben geichont hat, und mehr als 
einmal bat er fich der Wuth feiner Feinde entzogen. Oder wie? 
lefen wir nicht zu verfchiedbenen Malen, daß das Volk ergrimmte 
über feine Rede und ihn fteinigen wollte, und daß er mitten 
durch fie hindurch ging und ſich ihnen entzog, wenn fie fein Les 
ben fuchten? Wie leicht hätte er ſich auch diesmal feinen Fein 
den entsichen und fo auch hernach immer auf bdiefelbe Weile wie 
vorher Handeln fünnen! Statt dahin zu geben, two Judas mit . 
feiner Schaar ihn erwartete, ſtand ihm jeder andere Weg offen. 
Er hatte mit feinen Juͤngern das Paſſahmahl gefeiert — wie 


ung bie andern Evangelien erzählen, obgleich mir bei beui uud 
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gen es nicht finden, — und fo waren auc die Pflichten, welche 
ihn in die heilige Stadt gerufen hatten, erfüllt, und cr Bätte 
fönnen zu einem ganz entgegengefesten Ende hinausgehend fie 
jest wieder verlaffen und ware fo aud) feinen Feinden entgangen. 
Warum hat er in diefem Fall ganz anders gehandelt? warum 
ift er ihnen entgegengegangen, gerade dahin wo fie. Ihn. fuchten, 
wo er in ihre Gewalt fallen mußte und alfo felbft einen thaͤti⸗ 
gen Theil habend an diefer Enticheidung feines irdifchen Lebens? 
Dazu m. g. Fr. liegt nun der Schlüffel in den vorangehenden 
Worten des Erlöfers, Der Fürft dicfer Welt kommt und ba 
nichts an mir; denn der twar bisher noch nicht gefommen um 
etwas an ihm zu fuchen. Wenn es cin wilder Auflauf bee 
Volks geweſen war, welcher fich gegen ihn erregte, fo war dad 
eine ungefegmäßige Gewalt, gegen-welche er nicht nur das Net 
hatte ſich ihr zu entzichen, wie er denn auch that, fonbern es 
war auch feine Pfliht. Wenn einzelne von den Hohenprieftern 
oder den Mitgliedern des hohen Raths ihre Diener ausſandten 
um ihn zu greifen, denen hielt er fhon Stand und entzog fi 
ihnen nicht; aber feine Stunde war noch nicht gekommen, und 
darum wagten diefe es nicht, ergriffen von ber Gewalt feiner - 
Rede, Hand an ihn zu legen. Nun aber war e8 in ber That 
der Fuͤrſt Diefer Welt, welcher Fam; es war die beftehende über 
alles was den Gottesdienft und das Geſez und bie heilige Lehre 
der göttlichen Offenbarung betraf geordnete Gewalt, welche ihn 
fuchen ließ. Diefe hatte den Beſchluß gefaßt, daß Jeſus von 
Nazareth folle gefangen genommen und vor Gericht geftellt wer 
‚den; und darum eben fagt er, Der Fürft dieſer Welt kommt, 
‚aber er fol nichts an mir haben. Er foll nichts an mir haben, 
oder er hat nichtd an mir, d. h. er vermag nichts gegen mid, 
nämlich in der Beziehung, in welcher er ein Recht über mid 
. bat; er vermag nichts, fofern er nur vermöge dieſer Gemalt 
handeln will, welche die göttlichen Ordnungen und Geſeze ber 
ſchuͤzen fol. Hätte aber nun Chriſtus auch diesmal fo gehan⸗ 
delt, wie er. früher unter andern Umftänden gethan, und hätte 
er ſich auch dieſen abgefchifften entzogen: nun mol, fo würde er 
das Anſehn gehabt haben von einem, melcher fich weigert ſich 
zu fielen vor Gericht, wenn er gefordert wird, und fein Leben 
vergleichen zu laſſen mit dem Gefez, unter welchem er doch feht; 
und an einem folchen hätte der Fürft diefer Welt allerdings et 
was gehabt. Wie er nun gefandt war nad) feinem eigenen Zeug 
niß nur zu den verlorenen Schaafen aus dem Haufe Iſrael, mit 
bin durch bie ihm gewordene Beſtimmung nicht befugt war bie 
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Grenzen des Gebiets, in welchem jene Gewalt gültig war und . 
herrfchte, gu übertreten: jo bätte er. fich ihr zwar für diesmal 
mol entziehen Fünnen; aber. wohin er auch gegangen wäre in» 
nerhalb der Grenzen, die feine Berufung ihm fteffte, wo er fich. 
auch hätte aufhalten wollen, diefe Gewalt würde ihn immer ges 
funden haben. Daher auch die Thatjache, daß er fich den Ans 
fprüchen berfelben habe entziehen wollen, immer als ein Vor⸗ 
wurf auf ihm mürde Iaften Eönnen; und dann haͤtte auch der 
Fürft diefer Welt in der That etwas an ihm gehabt. Denn 
diefe Saͤule aller menjchlichen Ordnung, den Gehorfam gegen 
die vorgefezten darf niemand wankend machen; auf ihr muß je - 
des menjchliche Wohlergehen ruben; ohne das heilige Anfehn 
twohlbegründeter Gewalten, ohne die Macht des Geſezes, ohne 
das alles andere überwältigende Gefühl, daß der fich jeder fügen- 
müffe, giebt es auf feine. Weife ein geordnetes Leber der Mens 
fchen. Wo aber eine folche Gewalt befteht, da hat fie etwas 
gegen jeden, ſei er auch noch fo unfchuldig, welcher ſich dem 
Recht entziehen will, daß fie bat fein Betragen zu prüfen, an 
feine Handlungen den Maaßſtab des Geſezes zu legen und Necht 
gu ſprechen über feine Ihaten. Der Erlöfer hatte das volle Ber 
tufitjein feiner Unfchuld; er wußte auch wohl, daß feine aufge, 
brachten Miderfacher die Macht, welche das Geſez ihnen gab, 
mißbrauchen würden — denn dag lag fchon in jenem Beſchluß, 
welchen fie über ihn gefaßt hatten, und von dem er.Kunde 
hatte, wie wir aus früheren Stellen unfered Evangeliums fehen: 
aber davon lag die Verantwortung nicht auf ihm; feine Pflicht 


war fich diefem Anfchn zu figen und dag heilige Antliz des Gef 


zes und derer, welche daffelbe handhaben follten, nicht zu fcheuen. - 
Denn fo m. g. war er unter dag Geſez gethan, wie der Apoftel 
Paulus es ganz richtig ausdrüfft in feinem Brief an Die Gala 
ter, Als die Zeit erfüllet war, fandte Gott feinen Sohn unter 
das Geſez gethan *). In diefem Sinn hatte er fein ganzes oͤf⸗ 
fentlicheß Leben geführt, das war der göttliche Rathſchluß über 
ihn, der ſich fehon darin zu erkennen gab, daß er unter diefem 
Volk Gotted geboren war; und wie nothwendig dies tar, dag 
iſt wol nicht nöthig aus einander zu ſezen und würde auch Die 
ſes Ortes nicht fein. In diefem Siun hat er beftändig dag Ger 
ſez befolgt, hatte: fid) darin unterweiſen laffen in den Jahren fe 
ner Kindheit und feines Sinabenalters wie andere aus feinem 
Volk, und nach Maaßgabe als er darin unterwiefen war bat er 
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e8 auf das getreulichfte befolgt; ja auch noch als Lehrer fagte 
er beftändig, Er fei nicht gekommen bag Geſez aufzulöfen, fon 
dern zu erfüllen, denn er war unter daffelbige getban. In dies 
fem Gehorfam bat er fi) fo gehalten und fo gelebt, daß er 
auch ganz im Sinn und Geift feines Volkes, das heißt in Be 
siehung auf dag göttliche Geſez, nach welchem das Leben beffel- 
ben geordnet wurde, fagen konnte, Wer unter euch kann mich 
einer. Sünde zeihen? aber in eben bdiefem Gehorfam hatte «r 
auch alle menfchlihen Eazungen, welche fpäter diefem Gele; ww 
ren angehängt morden, hintenangeftell. Denn daB gehörte mm 
feiner Treue, die er bewicd, wie ed an einem andern Drt ber 
Schrift Heißt, als ein erwachfener Sohn in dem Haufe feines 
Vaters *), daß er die Ordnungen feines Vaters aufrecht bielt 
und fich ihnen fügte als ein Beifpiel für alle, aber daß er auch 
nicht geftatten Eonnte, daß irgend ein menfchliches Anſehen ſich 





feinem Vater gegenüber und beflen Geboten gleich fiellen wollte. 


Darum läßt er eben dieſes überall fo ſtark und deutlich hervor⸗ 
treten, daß er an jene Menfchenfagungen ſich nicht gebunden hielt; 
und wiewol es ihm ein leichted geweſen wäre auch fie zu beob 
achten, hat er doch, ohnerachtet er mußte, daß er gerade burd 
biefe Geringſchaͤzung den Haß der mächtigen auf fich zog, es for 
gar für feine Pflicht gehalten, nicht nur ‚für fein Recht, fi 
durch die Sazungen der Väter nicht einengen zu laffen und fi 
ihnen nicht zu fügen, auf daß dag göttliche Geſez allein bie 
Schranfe und Ordnung feines Lebens fei, und nicht ein menſch⸗ 
liches Wort. In eben diefem Sinne hatte er immer jene mäd» 
tigen getadelt, welche die Sazungen der Menfchen dem göftlichen 
Geſez gleich) ſtellen mollten, hatte fie gefcholten über bie Lak, 
welche fie dem Wolke auflegten gegen das Geſez feines Vaters, 
da doch das Geſez felbft fchon Laſt genug war, indem fehr viele 
von den Verhältniffen nicht mehr vorhanden waren, auf welche 
ſich jene alten Ordnungen besogen. So hat er fich gehalten 
und konnte mit Recht fagen, Der Fuͤrſt dieſer Welt hat keine 
Sache zu mir; aber damit dag vollfommen wahr fei, durfte er 
fih auch nicht der Prüfung derer, die das Geſez zu handhaben 
hatten, entzichen wollen. Nachdem alfo einmal ein folcher Be 
ſchluß gegen ihn gefaßt war, Eonnte e8 ihm auch Fein Gewinn 
fein die Ausführung hinauszufchieben, indem er eine Unwiſſenheit 
von dem, was gegen ihn befchloffen war, vorgab; fondern fo 
mußte er fich zeigen, Daß, als fie nachher Famen um ihn zu grei⸗ 
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fen, er gu ihnen fagen Eonnte, wozu fie denn. dieſe Gewalt auf: 
geboten, da er ja immer da geroefen fei um fich ihnen zu fiellen. 
Darum war e8 nichts ale ber reine Gehorfam gegen den göttlis 
chen Rathſchluß, der ihn innerhalb des Gebietes diefer ihm feinde 
felig gewordenen Macht fefthielt, alfo ber reine Gehorfam gegen 
‚ feinen Vater, daß der Erlöfer aufftanb denen entgegen, bie ges 

fommen waren ihn feiner Sreiheit zu berauben; daß er fich dem, 
was ihm bevorftand, nicht entzog, weil es chen ausging von 
dem Unfehn, welches auch über ihn geordnet, und unter welches 
auch er menfchlicher Weiſe und als Glied feines Volkes geſtellt 
war. Es mwürbe alfo ganz uberflüffig fein, wenn mir nody ir 
gend woher glaubten, daß wir noch etwas anderes auffuchen 
. müffen um ung zu erklären, wie der Erlöfer die Entgegengehen 
als einen Gehorſam anfah, den er bewies, und mie er fagen 
Fonnte, die Welt folle hieran erkennen, daß er fo thue, wie ihm 
der Vater geboten hat. Diefer, dachte er, hat mich unter bag 
Geſez geftelit; ich habe das Geſez bewahret und gehalten; ich 
babe das Anfehn deffelben gefchüzt nad) meinen Kräften: ich will 
mich num auch jeder Prüfung, bie es über meine Handlungs⸗ 
weife anftellen will, offen bingeben. 


11. Und nun laffet und zum zweiten Theil unferer Bes 
trachtung übergehen und fragen, wie denn alfo ber Erlöfer eben 
darin auch zeigte, daß er feinen Vater liche. Wodurch m. 
th. Sr. offenbart ſich denn in diefem Verhaͤltniß, welches der Ere 
loͤſer hier felbft in Anfprudy nimmt, außer durch den Gehorfam 
die Liebe noch auf eine andere und bejondere MWeife? was if 
noch außer dem Gehorfam dag Wefen der Eindlichen Liebe? denn 
der eigentliche nächfte unmittelbarfte Ausdrukk berfelben ift ja al» 
lerdings der Gehorfam! Aber es ift wol etwas anderes, gehor⸗ 
chen mit einem über die Heilfamkeit deſſen was geboten wird 
nur aus Mangel an Einficht unentfchiedenen Gemüth, und ge - 
borchen, wenn auch nicht ‚gerade aus Zurcht, fondern aus wah⸗ 
rem treuem Gehorfam, aber doch mit einem deshalb noch wider⸗ 
firebenden Gemuͤth, weil Sinn und Luft auf etwas anderes ge 
richtet ift ald auf dag gebotene. Iſt nun auch bag lezte doch 
Immer Gehorfam, und gehört zu bem Gehorfam allein nicht mehr 
ale das erfte: wohl, fo zeigt fi) auch in diefem Verhältniß aus 
fer dem Gehorfam die Liebe ganz vorzüglich durch das Ver 
trauen, durch die Zuverficht, der Wille des gebietenden fei ges 
wiß gut, er könne nichts anders wollen als Heil und Segen. 
Alfo auch die Liebe des Erlöfers zeigte fich durch bie frohe Zu 
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fimmung, mit welcher er in dies Gebot feines Vaters einging 
und den Weg antrat, ber ihn zum Tobe führte; an biefer follte 
Lie Welt erkennen, daß er den Vater liebe. Und den gansen 
Anhalt dieſer Zuftimmung werden wir am beften einfehen koͤn⸗ 
nen, wenn wir ung zuvoͤrderſt erinnern, wie der Apoftel Paulus 
fich über den göttlichen Nathfchluß des Leidens und Todes Chrifii 
in Beziehung auf chen das Gefes dufert, auf welches ſich ja 
aud) diefe Worte unfers Erlöfers beziehen; und wenn wir dann 
von da aus noch einmal auf den ganzen Zufammenhang, in weh 
hem die Worte unſers Tertes geredet wurden, zurüffjchen. 
Was war num nach dem Upoftel Paulus der Mathichluß 
Gottes in Beziehung auf dag Geſez des alten Bundes, vermöge 
deſſen der Erlöfer durch Biefes Geſez und in deſſen Namen les 
Den mufite und fterben? Dies m. th. Fr. iſt ung, wenn mir aud) 
die Worte des Apoſtels hierüber wohl im Gedaͤchtniß haben, 
vielleicht deshalb doch nicht fo unmittelbar beutlich, weil jenes 
Geſez ung nun fchon fo fern liegt und und ganz fremb gewor: 
den if. Aber wenn wir ung in jene Zeit verfegen und ung in 
den Sinn aller derjenigen hineindenken, die auf der einen Seite 
mit herzlicher Treue, Liebe und Gehorfam an dem Erlöfer bin 
gen, auf der andern aber auch um fo mehr dem Geſez unterthan | 
blicben, als fie auch von ihm fahen, daß er fich bezeigte ald ci 
ner, der unter das Geſez getban war, und daß er fih aus den 
Grenzen deffelben niemals entfernte; und es foll doch auch da; 
bei bleiben, wie der Erlöfer felbft fagt, daß ihre Beftimmung fei 
unter alle Völker zu gehen und fie zu Juͤngern gu machen, wo⸗ 
bei fie e8 mit dem Geſez unmöglich genau nehmen Eonnten: ſo 
müffen wir fragen, wie konnte denn diefer Uebergang zu Stande. 
fommen? wie Eonnten die Juͤnger ded Herrn, die unter baflel 
bige Geſez gethan waren wie er, ſich dod) auf gang andere 
Meife von demfelben löfen als er? Ja wenn ber Erlöfer ſelbſt 
es gethan hätte, wenn Ber ihnen mit feinem Beiſpiel voranges 
sangen waͤre, wenn er öfter begeugt und gelehrt hätte, bie Zeis 
ten bes Geſezes feien vorüber, das Maaß deffelben fei erfüllt, 
jest gehe ein anderes Lehen an: dann würden fie ihn freilid 
leicht gefolge fein! Aber er follte unter dag Geſez gethan fein 
und bleiben; fie hingegen follten fich und alle die, welchen der 
Mille Gottes follte und konnte ing Herz geichrieben werben, von 
dieſem Bann des Geſezes loͤſen. Wie konnte dag mit einander 
beſtehen? Das iſt eben die goͤttliche Ordnung, von welcher der 
Apoſtel Paulus an ſo vielen Stellen ſagt, ſie ſei ein Geheimniß 
geweſen bis auf dieſen Tag, in dieſen Tagen aber ſei es offenbar 


425 


worden )). Das ift die göttlihe Ordnung, welche er und aus 
der Erfahrung feines eigenen Herzens, aber indem er zugleich im 
Tamen aller Jünger redet, fo befchreibt, daß er fagt, Ich bin 
durch das Geſez dem Gefez geftstben und bin mit Chriſto ge 
Freusigt; amd was ich nun lebe, das lebe nicht ich, der alte 
Menfch, der auch unter das Gefez gethan war, das lebe ich 
nicht mehr, fondern Ehriftus in mir *). Das war der göftliche 
Rathſchluß in Beziehung auf daſſelbe Gefez, von welchem und. 
deſſen Werkzeugen der Erlöfer in unferm Texte fagt, Der Fürft 
der Melt kommt und hat nichts an mir; und eben biefer göfts 
liche Rathſchluß und der Nathfchluß feines Leidens und Todes 
war baffelbe. Nur dadurch), daß er durch dag Geſez ftarb, Fonns 
ten feine Sjünger fi) von dem Gefez los machen, inden fie naͤm⸗ 
lich ihr Leben fo ganz ale dag feinige anfahen, al ob fie mit 
ihm gefreuzigt wären, und daß chen deswegen nun die Gewalt 
des Gefezes über fie aufgehört hätte, auf daß, die Verheißung, 
tie Gott ſchon vor alten Zeiten gegeben hatte, nun kaͤme, nicht 
durch das zioifcheneingetretene Geſez, fondern durch den Glau⸗ 
ben ***), durch das Ichendige Fefthalten an dem, in welchem fie 
erkannt hatten die Herrlichkeit und Geligfeit des eingebornen 
Sohnes vom Bater. So wußte ber Erlöfer alfo, daß er durch 
das Geſez fallen muͤſſe um die Gewalt des Gefeges zu brechen; 
um zu zeigen, wie toenig die wahre göttliche Gerechtigkeit aufges 
richtet toerden koͤnne durch eine Ordnung, in welcher ein folcher 
Widerſpruch möglich war zwiſchen dem Geift und dem Buchftas 
ben; um dadurch zu zeigen, nun fei die Zeit des alten Bundes 
verfloffen, und diejenige gekommen, wo Gott einen neuen machen 
wolle, nicht mit einem einzelnen Volk, fondern durch den, ber 
von ihm dem ewigen Vater ausgegangen war, mit Lem ganzen 
GSefchlecht der Menfchen. Das war der göttliche Rathſchluß von 
jeher, nur twar er verborgen; das Wolf Gottes mußte zuſammen⸗ 
gehalten werben im Gchorfam und der Erfeuntniß des einen 
Gottes durch dies Gefeg, welches warlich in feiner ganzen Buch» 
fräblichkeit gefaßt ein fchroeres Joch war — tie fie fich ihm ja 
auch oft genug zu entziehen fuchten und fich umwandten zum 
Gözendienft, — aber nur durch ein folches Eonnten fie fo be 
wahre und von andern Völkern rein gefchieben bleiben. Als 
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‘aber nun bie Zeit erfüller war, und Gott feinen Sohn ſenden 
fonnte, unter eben diefem Wolfe geboren und unter eben dies 
Geſez gethan; als biefer fein Werk fo weit fortgeführt‘ hatte, 
bafi, wenn das NBeisenforn nun in bie Erde beftattet wurbe, es 
nicht anders Fonnte als viele Frucht bringen: nun welkte das 
Geſez und fiel ad, und das Anfehn -deffelben verlor fich mehr 
und mehr von einem Tage zum andern. Nun Eonnten bie, be 
ren Herr und Meifter Durch die Sazungen geftorben war, ſich 
von denfelben löjen und den Anfang machen mit der lebendigen 
Sreiheit der Kinder Gottes, bis unter dem verbiendeten Volt 
bie Verwirrung immer mehr zunahm, und endlich auch die dußere 
Stätte jenes alten Bundes verfiel, der Tempel gerftört wurde, 
und die Unmöglichfeit cintrat, daß dag Geiles länger konnte ber 
obachtet werden. Diefem göttlichen Rathſchluß nun gehorchte 
ber Erlöfer nicht nur, fondern er gab bdemfelben feinen ganzen 
aufrichtigen Beifall und freute ſich der göttlichen Weisheit, daß 
er follte für die feinigen ein Fluch werden und ben Fluch bed 
Gefeges tragen, auf daß fie von den Banden deſſelben gelöf 
wuͤrden; und auch dieſer feiner lesten Aufgabe fügte er fich mit 
der freudigften Zuftimmung su dieſem verborgenen Rathſchluß feis 
nes himmliſchen Waters. 

Wie erkennen wir Liefed m. g. Sr., wenn wir auf den gan⸗ 
zen Zufammenhang fehen, aus welchem die Worte unferd Terted 
genommen find! Der Erlöfer mußte ordentlich wie gervaltfam 
den Strom feiner Rede hemmen; aus einer Sülle von freundlis 
chen tröftlichen Verſicherungen feiner Liebe, won fehönen und ruͤh⸗ 
renden Darftclungen ber Zufunft mußte er fich nun plöslich her 
augreißen, um zu feinen Jüngern zu fagen, Jezt ift es Zeit, daß 
wir aufftehen und von binnen gehen, weil der Sürft Diefer Welt 
fommt, der jedoch nichts an mir hat, auf daß die Welt erkenne, 
daß ich den Water liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater 
geboten hat. Und als er nun aufgeftanden war und bie Stätte 
mit ihnen verließ, ließ er auch gleich wieder dem Strom feiner 
Rede freien Lauf und fuhr auf diefelbe Weile fort wie vorber. 
Was hat er nicht in diefer Testen Stunde feines Umganges mit 
ihnen für herrliche Worte gefprochen! wie hat er ihnen nicht zu⸗ 
geredet fowol vor den Worten unſers Tertes als nach denfelben, 
um ihnen das herrliche der Zeit zu zeigen, welche nun angehen 
würde, wenn er nicht mehr da wäre, fondern das Gebot feines 
Vaters würde erfüllt und das Ende feiner irdifchen Wirkſamkeit 
gefunden haben! wie erregte er ihr Verlangen nach ber fiegres 
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chen Kraft des Geiftes, welcher über fie ausgegoflen werden 
follte, und von welchem er fagt, eher Fönnten fie inicht in den 
Beſiz deffelben Eommen, bis er hingegangen feiz eher Fönnten fie 
fich der felbfiftändigen Kraft, mit ber fie wirken follten für fein 
Reich, nicht erfreuen; darum wäre es auch für fie gut, daß er 
binginge, abgefehen von jenem Grund, ber in ben Verbältniffen 
bes Geſezes lag. Denn feine Rede hatte bei ihnen gefangen, 
nun follten .fie ſich auch frei äußern, feine Lehre entwiffeln, als 
feine Jünger und Diener auftreten; daher mußten fie feiner 
äußern Gegenwart nicht mehr bedürfen, aber des Geiftes, ber 
über fie ausgegoſſen war, follten fie als feiner geiftigen Gegen» 
wart wahrnehmen und fich darin feiner in einem meit -höheren 
Einn erfreuen. Und wie thut er nicht auf der andern Seite in 
eben biefer Rede alles, um fie ganz und gar auf ihn felbft, auf 
die göttliche Kraft des ewigen Lebens, die von ihm ausging, 
hingutweifen und fie eben dadurch zu loͤſen von jedem Vertrauen 
auf irgend etwas anderes, von jeder falfchen Hoffnung auf ir 
gend etwas außer ihm und vor ihm, die vielleicht noch in ihrem 
Herzen fein Eonnte. 

Als er nun aufgeftanden mar und bie Stätte verlaffen 
hatte in ber fpäten Abendftunde, waren es mahrfcheinlich die auf 
biefer Testen Wanderung fie umgebenden Gegenftände, welche bie 
Veranlaffung gaben gu jenem herrlichen Gleichniß, daß er der 
Weinſtokk fei und fie die Neben, daß fie ganz abhängig wären 
von ihm, daß fie ihre Kraft nur im Zufammenhange mit ihm 
erhalten Fönnten. Wie fagt er ihnen nicht, fie Eönnten Feine 
gottgefälligen Werke thun, Feine Frucht bringen als nur durch 
ihn! wie mahnt er fie dadurch nicht ab von jedem falfchen Ver⸗ 
trauen, von welchem noch Spuren in ihnen hätten übrig fein 
fönnen,. von jedem Vertrauen auf eben jenes alte Gefeg, welches 
nun bie Duelle bes Todes für ihn wurde! wie wies er fie" gang 
bin auf jenes geiftige Leben, welches die menfchliche Welt zu 
einem ganz neuen reicheren und umfaflenderen Schauplag ber 
göttlichen Gegenwart geftalten follte! Und in dieſer Erkenntniß, 
die in ihm lebte, die er auf fie gu übertragen fuchte, bie er ih⸗ 
nen in diefer Stunde, welche ja wol ihnen allen unvergeßlich 
bleiben mußte, fo tief in das Herz rebete und pflanzte, in biefer 
lag denn doc), follte ich meinen, der ganze volle Erguß feiner 
"Liebe zum Bater. Denn ale deffen Ebenbild, als der Abglanz 

feined Weſens war er der, als welcher er ſich ihnen gu erkennen 
gab; auf Las, was ihm fein Water gezeigt hatte, auf bie Art 
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wie er eins war mit dem Vater und den Vater in firh hatte, fo 
daß dieſer in ihm zu ſchauen war, darauf ja wies er fie bin als 
auf die Duche ihres Eunftigen neuen Lebens. Und indem er nun 
uͤberſah, was aus dieſem ‚hervorgehen würde: wie leicht mufite 
es für ihn fein in die Stunde feines Todes zu gehen! mie we 
nig mußte das für .ihn fein, daß er nun fterben, daß dag Weis 
zenforn in die Erde gelegt werden folle, indem fein ganzes lie 
bendes Gemuͤth erfüllt war von den Ahnungen der herrlichen 
Fruͤchte ſeines Todes? 

Aber die Welt freilich hat dies damals nicht erkannt! das 
wußte er auch wohl, und doch ſprach er, Laſſet uns aufſtehen 
und von hinnen gehn, auf daß die Welt erkenne, daß ich den 
Vater liebe und alfo thue, wie mir der Vater geboten bat! Und 
daß wir es erfennen, das verdanken wir denn vorzüglich m. 9. 
Sr. dem Sünger des Herrn, der ung allein dieſe Eöftlichen fügen 
Reden des himmlifchen Erlöferg bewahret bat; und wohl ung, 
daß von ihm in diefem Sinne auch befonderd wahr geworden 
ift, tag der Erlöjer in den Tagen feiner Auferfiehung von ihm 
fagte, Wenn ich will, daß dieſer bleiben fol, big id), komme ‘), 
was willft du dagegen fagen? Denn fie bleiben ung ja bie Er: 
zählungen dieſes Jüngers, der an der Bruft des Herrn lag, und 
haben von Anfang an allen Chriften immer das Ichendigfte Bild 
gegeben von der vollen göttlichen Kraft, welche in ben unmittel⸗ 
baren Leben. mit dem Erlöfer aus feinem Munde ging. Und fo 
haben auf der andern Seite bie theuren Worte jenes andern 
Apoſtels, der ihn mahrfcheinlich in feinem irdifchen Leben nicht 
geſehen, wenigftens damals in ihm nicht den Herrn erkannt hatte, 
der fich nachher feines Geiftes fo ganz bemädhtigte, von jeher 
den Ehriften den Flarften Aufichlug gegeben uber den Zufamnıens 
bang des göttlichen Nathfchluffes, fo daß wir mit ihm über den 
Reichthum der Weisheit und der Erfenntniß in diefer göftlichen 
Fuͤhrung erftaunen. Auf diefem Wege hat nun doch die Melt 
immer mehr erkannt, wie Chriftus den Vater geliebet und gethan 
bat, was ihm derſelbe geboten hatte zu thun; und fo ift bie 
Liebe, mit der er ung geliebt hat big zum Tode am Kreus, in 
der That nun bie Quelle geworden aller wahren menjchlichen 
Liebe zum Vater. Ja er hat dem Vater die Kinder wieder zu: 
geführt, er, der Altefte der erfigeborne aller Kreatur, er, der durch 
Leiden des Todes mußte gekrönt werden um ben Weg der Se 
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ligfeit zu eröffnen für das ganze menfchliche Gefchlecht. Und fo 
wollen denn auch wir, diefer Welt angehörig, die durch ihn bes 
feligt ift, immer mehr erkennen lernen in feinem Thun, in feiner 
Liebe, in feinem Sterben die wahre Liebe zu feinem Vater und 
den treuen Gehorſam, in welchen beiden wir denn immer mehr 
durch bie Kraft feines Geiftes feine Nachfolger werben mögen, 
wir felbft und ‚die, welche ung folgen, big an bag Ende der 
Tage. Amen. 


XII. 


- Ueber das Geheimniß der Erloͤſung in ihrem 
. Verhältniß zur Sünde und zur Unwiſſenheit. 


Am Charfreitag. 


Tert. Lukas 23, 33. 34. 


Und ale fie kamen an die Stätte, die da heißer Schaͤ⸗ 
delftätte, Ereusigten fie ihn daſelbſt und die Uebelthaͤter 
mit ihm, einen zur rechten und einen zur linken. Jeſus 
aber ſprach, Vater vergieb ihnen ‚, denn fie wiſſen nicht 
was fie thun. 


M. a. Fr. Wir haben in umfern bisherigen Betrachtungen 
mährend der fegengreichen Zeit, welche dem Andenken dee Leidens 
Chriſti beſonders gewidmet ift, von verfchiedbenen Punkten aus 
darauf gefehen, wie ſich überall während feines irdifchen Leben, 
wo er nur in feinem göttlichen Beruf auftrat, auch wo wen 
nicht alle doch menigftend ein großer Theil der Menfchen ihm 
- wirklich Achtung und Beifall zollte, felbft wo er durch wunder⸗ 
bare Thaten feine göttliche Sendung kund machte, überall doch 
zugleich fein Beruf su leiden offenbart. Eben fo wahr ift aber . 
auch auf der andern Seite, und wir haben wol fonft fchon auch 
bierauf näher gemerkt, daß da, wo er im eigentlichen Sinn und 
fo wie es ale Welt verfteht leidend war, fich eben fo ſtark und 
_ deutlich nicht nur feine göttliche Würde, fondern auch feine goͤtt⸗ 
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liche NHerrlichfeit und feine über alles erhabene und alles Fräfrig 
beherrſchende Macht zu erkennen gab: Und eben bag dieſes beis 
bes fo unzertrennlich ift m. a. Fr., in jedem einzelnen Zuge eins 
ander begleitet, die Offenbarung Jeſu als Gotted Sohn und ges 
fandter auf Erden und jein erlöfenbes Leiden für die Welt, daß 
‚jeder fühlen muß, er fonnte nicht Gotted Sohn fein ohne zu leis 
den, und fein Leiden Eonnte nicht erlöfend fein, ale nur meil er 
der Eohn Gottes war: eben dieſes ift bag große Geheimniß der 
Erlöfung, auf welches unfere Betrachtungen eigentlich alle zuruͤkk⸗ 
fommen; auf welchem unfer Glaube und unfer Gehorfam als auf 
feinem legten Grunde ruht; an dem wir deshalb auch immer zu 
lernen haben und immer ung an ihm flärfen und erbauen, wenn: 
gleich eine Zeit vor der andern beſtimmt ift unfre Augen auedrüffs 
lich auf diefen großen Zufammenbang unferer Heilgorduung hin: 
zulenfen. Und mol mit Recht ift dies Geheimniß der Erloͤſung 
auch ein jährlich wiederkehrender Gegenftand unferer Beträchtun: 
gen, denn, von mie vielen Zeiten auch fchon angefehn, es erfcheint 
uns immer unendlich und unerfchöpflich in feiner Fuͤlle: fo daß, 
wie man geiagt hat, die Engel Gottes gelüfte hineinzufchauen, 
mol jeder fühlt, daß das Auge des Menfchen immer nur einen 
£leinen Theil davon zu überfehen vermag. Mehr werden wir aud) 
jest in diefer der Feier des Todes Jeſu gewidmeten Stunde nicht 
tönnen und nicht wollen. Unſer Tert aber macht ung auf eine 
befondere Seite diefes Geheinniffes aufmerffam. Denn für wen 
bittet der Erlöjer hier? Nicht wie vielleicht viele glauben für 
Die untergeordneten Diener der öffentlichen Gewalt, die ihn eben 
an das Kreuz befeftigt hatten. Diefe bedurften Feiner Bergebung. 
‚Ahnen lag gar nicht ob zu wiſſen was fie thaten; denn fie tha- 
ten nur ihre Pflicht und waren außer aller Kenntnif ber Sache 
geſtellt, um bie es ſich hier handelte. Die Fürbitte Ehrifti kann 
daher nur den eigentlichen Urhebern feines Todes gegolten haben. 
Wie können wir alfo ander m. Sr. ald auch an biefen 
Worten in dem leidenden Erlöfer den göttlichen, den Sohn bes 
Allerhoͤchſten erkennen! Er, der verurtheilte, der eben and Kreuz 
geichlagene tritt hier auf ald ber Anmwald und Fürbitter für die 
jenigen, die ihm die Stunde bed Todes bereitet hatten; nicht nur 
als ein wohlwollender Fürbitter, ber gern übeles abwenden möchte 
von andern, fondern als ein Eundiger unterrichteter Anwald, ber 
auch als Nichter auftreten Eönnte, wie er denn auch Nichter fein 
wird, weil er nämlich den Menfchen durchforfcht hat und wohl 
. zu ergründen weiß, wovon die Sünde in ihm ausgegangen, unb 
welches der Siz feiner Verſchuldungen ifl. indem er ihnes «iin 
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Vergebung erfleht, erfennt er an, daß fie geſuͤndiget haben; in 
bem er binzufügt, fie wiſſen nicht mas fie thun, führt er zu 
gleid) ihre Sünde auf irgend eine Unwiſſenheit zuruͤkk. Daher 
koͤnnen auch wir diefe Worte des Herru nicht anders richtig er: 
wägen, als indem wir von feinem Leiden einerfeits auf die Suͤnde 
als die Quelle Eeffelben zuruͤkkſehen — wie er denn nicht Inden 
kann, als nur wo Suͤnde ift, wo ed etwas zu vergeben giebt, — 
andererfeits aber von dieſer erfien Fuͤrbitte des leidenden Erloͤſers 
auf den Zuftand des allgemeinen DVergebeng, ber allgemeinen Un 
terjochung der Eunde, welche bie gluͤkkſelige Folge feiner Erſchei 
nung werden follte, binbliffen. Aus dieſem Gefichtspunfte alio 
laßt ung jest das Geheimniß der Erlöfung ing Auge faflen, 
indem unfer Tert und vorzuͤglich zuerft Darauf hinweiſet, wie das 
erlöfende Leiden Jeſu das Werk der Sünde war, ja. 
tens aber darauf, wie die erlöfende Erleuchtung, bie von 
ihm ausgeht, jene Entſchuldigung der Sünde, bie be 
Erlöfer denen die ihn leiden machten in den Morten, Denn fi 
wiffen nicht was fie thun, angebeihen lich, je länger je mehr 
aufheben foll. Dies ift es, was mir jezt in chriftlicher An: 
dacht näher erwägen wollen. 


I. Zuerft alfo, das erlöfende Leiden -unferes Hei 
landes war und mufite fein das Werk der Sünde. | 

Es if ung allen natürlich) m. a. Fr., zumal wenn ſich et: 
was großes oder fir ung bedeutendes in der Welt ereignet, daß 
wir bin und ber finnen, wie Diefes mol hätte anders ablaufen 
fonnen, und wie alsdann wol alles fein, wie alles um ung ber 
oder in und augfehen würde, wenn dieſes einen andern Ausgang 
genommen hätte; und mur die meifeften find ed, Die immer bar 
auf zurüfffommen, das jedes um gut zu fein fo fein mußte, tie 
es wirklich gefchehen ift. Aber in Begug auf die größte aller Be 
gebenheiten auf bie entſcheidendſte für unfer ganzes Dafein, naͤm⸗ 
lich dag Leiden und den Tod Ehrifti, find wir wol alle reif in 
derfelben Weisheit. Wir wiſſen es wol im allgemeinen, bafi über: 
haupt nichts willführlich ift in den ewigen Rathichluffen des Herm; 
aber nirgends fühlen wir diefe eivige Nothwendigkeit und Be 
ftimmtheit fo lebendig, ale in-allem was fid) mit dem Erlöfer 
ereignete. Wagen wir es uns den Ausgang feines Lebens andere 
su denken; bilden wir und einen nicht leidenden Chriſtus, ober 
einen leidenden zwar, ber aber durch innere Kraft oder mit Hulfe 
der Legionen Engel über feine Feinde triumphirt hätte, für dem 
alfo in beiden Faͤllen Achtung und Ehrfurcht immer allgemeiner 
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geworden wären in ber Welt, dem fich immer mehr geöffnet hät 
ten bie verftopften Ohren, ber durch die DOffenbarungen feiner 
göttlichen Kraft und Würde allmählig alle Gemüther unter feine 
Lehre und feine Befehle verfammelt hätte, und der fich fo in lau⸗ 
ter Ehre, Freude und Gluͤkk ein Reich Gottes gebildet hätte, wie 
er es fich in der. Wirklichkeit nur durch Leiden und, Tod erworben 
bat, fo daß er dann entweder auf eine glorreiche Weile der Welt 
entrüßft oder eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo ver. 
mag dag feiner im rechten Ernft auszudenken; fondern es bleibt 
ung nur ein leeres Spiel. . Derifen wir ung bag Leiden und Eters 
ben Eprifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stuͤze, 
feine bimmlifche Sicherheit; ja auch das Bild menfchlicher Zus 
gend felbft, was durch diefen Glauben in unferm Herzen lebt, 
das Bild einer gottgefälligen Chriſto ähnlichen Führung verliert 
feine hoͤchſte Würde und feinen fchönften Schmuff. Denn dag 
in dem Menfchen nichts flärker ift als die Liebe zu Gott, bag 
voiffen wir nur, wenn wir fehen, daß er um fich in berfelben zu 
erhalten alles andere, ja fich felbft hinzugeben vermag. Diefe 
hoͤchſte Stärke der gehorfamen Liebe mußten wir in Chriſto fes 
ben; der Anfänger und Vollender unfered Glaubens mußte durch 
Truͤbſal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorfam fein big zum 
Tode. Geriffer ift ung nichts, als daß Jeſus leiden mußte, 
wenn er der war, ber er fein follte. 

Gehen wir aber nun auf die Urheber feines Leibens zuruͤkk 
m. gel., fo mögen mir ung wol in Acht nehmen. Wie wir nur 
zu ſehr geneigt find menfchliche Handlungen nach dem Erfolge zu 
beurtheilen und felbft dasjenige, was, wie wir gar wohl willen, 
aus einem verberbten Gemüth hergekommen ift, leichter zu ents 
fchuldigen, : wenn etwas heilfames Die zufällige Folge davon 
geworden iſt: fo laßt ung ja nicht auch unfer Gefühl über diefen 
beiligften Gegenftand durch einen folchen Irrthum verunreinigen! 
Je inniger wir davon durchdrungen find, daß es nichts heilfame- 
res unb beglüffenderes für das ganze Gefchlecht der Menfchen 
giebt, ale das Leiden und Der Tod des Erlöfers: um deſto mehr 
haben wir ung vorzufehen, daß wir nicht anders ald mit unpar⸗ 
teiifch freiem und firengem Auge auf bie fehen, welche ihm dies . 
Leiden zugezogen haben! laßt ung Eeinen andern Maaßſtab anlegen: 
bei unjerm Urtheil über fie, ald den uns Ehriftus ſelbſt an bie 
Hand gegeben bat in ben Worten, Des Menfhen Sohn gebe 
zwar dahin, doch wehe dem Menfchen, durch welchen er verra 
‚then wird; und anberwärtd, Es muß Aergerniß kommen, aber 
wehe dem, durch welchen «6 kommt. Und das haben wir wide 

IL Te 


434 


nur auf den Juͤnger zu besichen, der ihn verrieth, ſondern auch 
auf die, ohne deren Gebot und Beſchluß ihm dieſes nicht Hätte 
in den Sinn Fommen Fönnen, und auf die, ohne deren Zuſtim⸗ 
mung dag eine wie das andere ohne Wirkung geblieben wäre. 
Wenn wir auch da um des Erfolges willen entichulbigen wollen, 
wo ber heiligfte und reinfte verfannt, verläugnet, angefeinbet wib: 
wo fol dann der Unmille gegen das böfe, der uns boch eben fo 
unentbehrlich ift und eben fo göttlichen Urfprungs in ung als bi 
Liebe zum guten, wo foll er noch einen Gegenftand finden? wi 
müßten wir nicht ganz in die verbderblichfte und fträflichfte Gleich 
gültigkeit verfinfen? nicht gang verlernen noch etwas anderes a 
menfchlihhen Handlungen zu fehen als nur den Erfolg? Und m. 
Er. wenn wir in denen, welche den Erlöfer leiden machten, wicht 
die Sünde fehen: mie verfündigen wir uns dadurch an ihm felbk! 
Denn fo war e8 ja auch nicht die Sünde, durch welche er Hit. 
Und wodurch denn? Wenn wir von dem Leiden feines ganzem 
Lebens reden, meinen wir die Entbehrung des irdiichen Senuſſts 
und der Freuden diefer Welt, fo daß wir ihm alfo ein Verlau 
gen nach biefen zufchreiben, deſſen Nichtbefriedigung ihn gefchmert 
hätte? Wenn wir von den Leiden feiner lezten Tage reden, mer 
nen wir ben plözlichen Wechfel von der allgemeinen Verehrung 
zur Herabfegung in die Reihe ber Verbrecher, und wollen wir ihm 
ein Trachten nad) der Ehre diefer Welt zufchreiben, deſſen Mißs 
lingen ihn verroundet habe? Oder meinen wir den vorübergehen: 
den Eörperlihen Schmerz und wollen ihm bag ale ein bitteree 
Leiden anrechnen, morüber fich fchon jeder tapfere Mann ohne viel 
davon zu leiden fol hinwegſezen koͤnnen? Oder meinen wir den 
Tod als Tod und wollen die natürliche Liebe zum Leben fo ſtark bei ihm 
annehmen, daß deflen plözliche Iinterbrechung in der Blüte ber 
jahre fein eigentliches Leiden geweſen wäre? Wir fühlen wel, 
das alles kann es niche fein: fondern fo gewiß Ehriftuß leiden 
mußte, fo gewiß konnte dies alles für ihn nicht an fich ein Leb 
ben fein, fondern nur fofern es von der Sünde hervorgebracht 
wurde. Es konnte für ihn Eeine andere Quelle des Schmerzes 
geben ale die Gewalt der Sünde an dem menfchlichen &efchlecht, 
das Webergemwicht, welches fie im allgemeinen ausübte über jene 
guten Regungen, welche in den Menſchen ermachten, wenn ihnen 
das Reich Gottes verkfündigt wurde; er kannte Eeinen audern 
Schmerz ald ben glüfklichen Widerfiand, ben bie Sünde feinen 
Bemühungen entgegenftellte bie Menfchen mit göttlicher Liebe an 
fich zu ziehen und zu befeligen. Ja man kann fagen, che der 
Beitpuntt Fommen fonnte, wo eine ewige Erldfung von ber Sünde 
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und ihrer Gewalt fih offenbaren follte; ehe ‚derjenige erfcheinen 
konnte, ber die Fülle ber Gottheit an fich trug: mußte die Suͤnde 
fo ſtark geworden fein und fo mächtig, daß fie nicht nur weiſe 
und Propheten wie fonft, fondern ihn felbft ben heiligen und goͤtt⸗ 
lichen, bie Liebe und die Weisheit felbft, aus Preis und Ehre in 
Schmach und Verachtung und vom Leben zum Tode bringen 
Eonnte. Und daß aus biefer Gewalt der Sünde die Erlöfung von 
berfelben unmittelbar hervorwuchs, das ift das Geheimniß ber 
göttlichen. Gnade, die alles unter die Sünde befchloffen hatte. 

M. Fr., als einft die Mutter zweier Jünger Jeſu zu ihm 
trat und ihn für fie bat, daß er fie in feinem Reich möge: figen 
laſſen den einen zu feiner rechten und den andern zu feiner linken, 
war die erfte Srage, bie ber Erlöfer an biefe beiden richtete, bie, 
Könnt ihr auch den Kelch trinken, ben ich trinken werde, und 
euch taufen Laffen mit ber Taufe, da ich mit getauft werde? — 
Auch ohne daß wir es uns beifommen ließen in feinem Reiche 
Die nächften nach ihm fein zu wollen; ja felbft wenn wir ung fern 
von aller eitlen Anmaßung gleichſam an dem niebrigften und ents 
fernteften Plage in demfelben wollen genügen laffen: fo müffen 
wir dennoch im Stande fein auf biefe Frage, wenn er fie an 
ung richtet, wenn unfer inneres fie ung vorlegt, mit Ja zu ante 
worten. Diejenigen, welche würdig fein wollen in fein Reich ein» 
zugehen, müflen, da die Theilnahme an feinem Neich nur der 
Lohn ift für die Theilnahme an feinem Werk, auch bereit fein 
eben fo zu leiden durch die Sünde und im Kampf gegen bie 
Sünde wie Chriſtus felbfi. Wie die Erlöfung angefangen hat, 
fo.geht fie auch fort; was auch fonft gutes und herrliches in ung 
wäre: nur in wie fern die göttliche Kraft in ung fich bemeifer 
als felbfiverläugnendes hingebendes Ausharren im Kampf gegen 
das böfe, können auch wir dazu weiter wirken, oder vielmehr fie 
thut es durch ung Menfchen dem Reiche Gottes zu gewinnen 
und fie zu heiligen. Darum m. Sr. laflet ung immer bereit fein 
Diefen Kelch zu trinken, aber auch nur biefen. Das Leiden des 
Erlöfere, das nur von der Sünde herrühren konnte, läutere uns 
fer Herz dahin, daß auch wir ung über jeden andern Schmerz 
je länger je mehr erhaben fühlen und nur den einen kennen, den 
bie Sünde ung erzeugt. Will und irgend etwas zum wahren bleis 
benden Leiden, zum ftechenden Schmerg.gerathen, was Gott: Aber 
ung verhängt nach den ewigen Geſezen der Natur und vermöge 
der Art, wie wir ihnen unterworfen find; was über uns kommt 
nach feinen unerforfchlichen Wegen, wie wir fie auch in demjeni⸗ 
gen anerkennen mäflen, mas wir als Folgen des fünbdlichen Tu 
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und Treiben® ber Menichen betrachten: fo laßt und bebeufen, ba 
bald diefes Gefühl feld ung zur Sünde werben wirb, über &ie 
wir leiden müflen: daß Ehriftus unſer Vorbilb zwar alle Tage 
feines Lebens, aber nur durch bie Eünde außer ihm gelitten hat; 
und daß auch in ung nichts fein fol, was den Trieben zwilchen 
Gott und und und bie reine Freude unfered Herzens an allen 
Werken und Wegen unferes bimmlifchen Baterd gu flören der⸗ 
möchte. Das aber, was bie Sünde ung leiden macht, finde und 
“nie in feigherziger Unterwürfigkeit, Die fich.. unter ihrer Gewalt 
beugt um nicht nody mehr zu leiden, fonbern immer im tapferen 
Etreit für die Sache Gotted. Lernen wir an bem Reiben de 
Erlöfers diefe Kraft und dieſe unbefiegbare Freudigkeit des Her: 
gend: dann dürfen wir auch hoffen, daß, was wir leiden burch bie 
Sünde, ebenfalls beitragen werde zur Erlöjung von derſelben 
daß auch durch unfere Einwirkung wenigſtens in einigen- menſch 
lichen Gemuͤthern das Neich bes göttlichen werde geftärkt unb aus 
gebildet werben; baß, da wir durch die Sünde mittelbar oder us 
mittelbar nur um des guten willen leiden, eben dieſes nicht mm 
in ung felbft. die Kraft zur Weberwindung der Sünde fiärfen mb 
mehren werde, ſondern auc dag unier Beiſpiel biefelbe Kraft 
auch in andern hervorrufen werde, um jo die Sache Gottes auf 
dernfelben Wege zu fördern, auf dem fie begonnen hat. 


II. Zweitens müflen wir aus ben Worten unfere® Textes 
entnehmen, wie eben die Erlöfung Jeſu Ehrifti der Ent 
ihuldigung, die er feinen Feinden unter feinen Zeitgenoflen am 
gedeihen ließ, je länger je mehr ihre Kraft nehme, der En 
ihuldigung in den Worten, Water vergieb ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, was fie thun. 

Ehe ber Erlöfer erichien und sein großes Werk ausführt, 
da war auf Erden das Neich der Unwiſſenheit, wie auch faſt auf 
allen Blaͤttern unferer heiligen Bücher bie jünger unſeres Herm 
den damaligen Zuftand ber Welt anfehn; ba gab es eine bichk 
Nacht der Finfterniß, in welcher Gott die Gefchlechter ber Men 
fhen hingehen ließ ohne Ziel und Leitung, und welche nur bie: 
weilen von einigen burchbligenden Strahlen eines Lichte, das 
noch Eeine bleibende Stätte finden Fonnte, unterbrochen wart. 
Wenn der Menfch nicht weiß was er thut, nicht erkennt, wie ſich 
Das was er beginnt zu dem verhält, was er als feine Beim 
mung anficht: fo kommt das nur daher, weil die lebendige Er- 
kenntniß Gottes feinem Herzen fremd if. Sreilich bat fich ber 
Ewige von je her den Gefchlechtern ber Menfchen offenbart; frei 
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ich ift die Unmöglichkeit irgend etwas wahrhaft menfchliches zu 
yenfen oder zu thun, ohne baß dabei das Bemußtfein des eroigen 
Weſens mitwirfte, fo entfchieden, daß dieſes nie ganz kann ver: 
oren gegangen fein, weil fonft die menfchliche Natur völlig hätte 
yerabfinfen müffen zur thierifchen. Aber wie verunftaltet und ver- 
ehrt war überall vor der Erfcheinung des Erlöfers dieſes innere 
Bild und Bewußtfein Gottes! wie geneigt das menfchliche Herz 
ich ihn fo zu zeichnen, wie es felbft war! Darum murbe jebe 
röifche Gewalt, jede finnnliche Luft, jede verkehrte Leidenſchaft 
ogar, wodurch der Menfch beherrfcht zu werden vermag, in die 
Beſtalt eines höheren Weſens verklärt und. vergöttert, -fo daß 
siche mehr der Menfch aus biefen Bildern des hohen und gött 
ichen bie Erfenntniß ‚herzunehmen vermochte, was für ihn vers 
verflich ſei oder beifallswuͤrdig. Ja ſelbſt das auserwaͤhlte Volk, 
velches die ihm allein anvertraute Lehre immer unter ſich fortge⸗ 
flanzt hatte, daß nicht Gott nach irgend einem Bilde des Men: 
chen gedacht und dargeſtellt merben müfle, fonbern der Menfch 
ach dem Bilde Gottes fich geffalten: ſelbſt diefes war bderfelben 
Berfehrtheit nicht entgangen; eben fo lieblog gegen die fremderen 
5rüder, eben fo fireng und hart vergelsend, eben fo mehr auf 
as Außere und fcheinende baltend, ale auf das innere, mie es 
elbſt war, fo dachte e8 fich auch feinen Gott. Anders feit der 
jeit des Erlöferd. Die Zeit der Unwiſſenheit ift vorüber, bie 
Erfenntmiß Gottes ift für alle Ewigkeit hinaus in der menfchlis 
ben Bruft verflärt durch himmlifches Licht, feit wir gelernt ha⸗ 
en Gott und das göttliche Wefen zu erkennen in dem ewigen 
Sohne und, felbft von ihm ale Brüder anerkannt, was Gott fei 
mb göttlic) in ber eigenen Bruft miebergufinden. Wie jeder eins 
‚epflangt ift in das Neich Gottes, fo find auch jedem eingıpflanzt 
ie Geſeze beffelben; zu einer feflen und unumftößlichen Gewiß⸗ 
‚it iſt jedem geworden was gut fei, Bott aͤhnlich und Gott wohl⸗ 
fällig, und Eeiner ift mehr .unter denen, weldye Ehrifftum ans 
rkannt haben, welcher fagen bürfte, er wifle nicht mas er thue. 
SM. Fr. Nicht lange nachdem der Erlöfer gelitten hatte . 
ür die Sünden der Welt und feine Aufgabe auf dieſer Erbe volls 
acht, begann, wie er es fehon lange vorausgefehn und voraus⸗ 
efagt hatte, das Leiden jenes ganzen Volkes für und durd) def 
m eigene Sünde; und bie von ihm gefchilderte gräuliche Der: 
zuͤſtung brach ein. Und feitbem er den Grundftein gelegt hat zur 
rrlöfung der Welt, erneuert fich bald ftärker hervortretend bald 
sche fich verbergend unter mancherlei Geftalten berfelbe Wechſel 
ı dem immerwaͤhrenden Kampf der Diener des Herrn mit ber 
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Eünde der Welt. Jezt leiden diejenigen, bie ber Sünde Wiber⸗ 
ftand Teiften, nach ber Aehnlichkeit ihres Herrn und Meiſters; 
dann aber, wenn noch eine Zeit lang die, welche bie Sache ber 
Sünde treiben, in Luft und Freude dahingegangen find, Tommt 
eine Zeit, wo nun fie noch weit mehr unb weit bitterer und ver 
mworrener leiden müflen für ihre eignen Sünden. Und wie wie 
fältig haben wir diefes auch erfahren, welche endloſe WBerwirrs 
gen bat es nicht fchon gegeben in den Tagen unfered Lebens! 
welch ein fchwerer Kampf wird den Sreunden des guten von Zeit 
zu Zeit auferlegt! welch ein Drukk haͤuft fich oft für lange über | 
Die, welche daB Werk des Herrn treiben! wie gebunden find oft 
ihre Hände, mie gering gefchäzt ihr Wort, wie verachtet ihr 
Gefinnung, und wie laut überall das Jauchzen und Frohlokken 
der Kinder der Welt über fie! Und dies vielfache erlöfenbe ker 
den wird noch eben fo hervorgebracht wie das Leiden Ebhrifi. 
Da ift ein Haufe Eursfichtiger, die fich nicht trennen wollen von 
ber getwohnten Art und Weiſe ihres Zreibens in der Welt; da iR 
ein Haufe verblendeter, die fich vielfach mühen für das, was 
äußerlich die Ehre Gottes zu befördern fcheint, in ihrem innern 
aber fern find von Lem, was Gott wohlgefällt; ein Haufe feige 
bersiger, welche, obwol fie wiffen was gut und recht ift, gegen 
jede Anforderung in diefem Sinne Eräftig zu handeln mit dem 
Vorrecht der menfchlichen Schwäche und Gebrechlichkeit fich ſchuͤ⸗ 
send, bald wieder ablaffen und in den Zuftand ber Unthätigfeit 
oder Dienftbarfeit zurüfffallen; und nur ein. Eleined Häuflein bir 
fer ift, die dies alles leiten und benugen. Aber audy unter jenen 
allen ift Feiner, von dem mit vollem Necht Fönne gefagt werden, 
er wiſſe nicht was er thue, und den alfo nicht noch vielmehr als 
jene das gerechte Leiden für feine Sünde erwartete. Denn fe 
alle find Hefchienen von dem Licht bed Evangeliumg, fie alle koͤn⸗ 
nen fi) den allgemeinen Einflüffen deſſelben nicht entziehen, ihnen 
allen ift daffelbe Maafi menfchlicher Kraft und Größe aufgeſtellt, 
fie alle Haben das Mort vernommen, Wer fein Leben behalten 
will, der wird es verlieren, wer es aber um ſeinetwillen verlic 
ren will, der wird es in ihm finden und behalten. Keiner, wel⸗ 
cher der Sünde dient, welcher Jefum zum zweiten Male Ereiyis 
get, indem er fein Werk gefährdet ober fich feigherzig davon los⸗ 
fagt, kann fagen, er wiſſe nicht was er thue: denn er weiß es 
wohl in den ohnfehlbar öfter wiederkehrenden Augenblikfen eines 
belleren Bemwußtfeind. Der Erlöfer hat dieſe Entfchuldigung mit 
. H and Kreuz genommen, und fie fann nun nicht mehr gelten 
‚für die, welche fih nach feinem Namen nennen. 
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Aber Hart Faun bennoch diefe Rede erfcheinen in einer zwie⸗ 
fachen Hinfiht. Wenn wir nun leiden durch die Sünde anderer: 
follen wir die fchmächeren der Linderung gang entbehren, die Je⸗ 
ſus der flärkere genoß? Denn was vermag wol mehr bag fi« 
chende Gefühl des Leidens durch Menfchen zu lindern, als bie 
milde fchonende Liebe, welche Vergebung felbft ertheilt und Fuͤr⸗ 
bitte ausfpricht? und worauf kann Vergebung und Zürbitte fich 
gründen, wenn nicht auf dag Wort, Gie willen nicht was fie 
thun? Wodurch muß folches Leiden mehr gefchärft werden, als 
wenn die harte Ueberzeugung, daß den Sundern keine Entfchuldis 
gung zu flatten Fommt, noch) dag Gemuͤth nicht nur niederbrüfft, 
fondern vielleicht auch erbittert, fo daß wol gar eine Anwandlung 
von Haß gegen die böjen ben Frieden Les Herzens truͤbt? Und 
doc) dürften wir auch jene Linderung ung nicht geftatten, wenn 
fie fo. gar nicht mit der Wahrheit übereinftimmte! Das ift dag 
eine; das andere aber diefed. Wenn nun wir felbft fünbdigen, 
wir bie wir in der Klarheit des Evangeliumd wandeln; wenn 
auch uns die Entfchuldigung nicht zu flatten fommt, daß wir 
nicht wiflen was wir thun: woher follen wir denn ben Muth 
nehmen Bergebung für ung zu bitten und zu hoffen? — D. m. 
Fr., beruhige ſich über das lezte jeder unter ung, der reblich und 
fireng ift gegen fish felbft! Immer kommt fie ung nicht zu flatten 
diefe Entfchuldigung! Es giebt Falle, wo auch wir im Augen» 
blikk der Sünde felbf die Erfenntniß des befferen tief im Innern 
tragen-und nur nicht den Muth haben fie bervorzusicehn, oder wo 
wir kämpfen gegen alte Gewöhnungen und finnliche Reise und 
doch unterliegen. Dann freilich können wir ung nicht darauf bes 
rufen, daß wir nicht wiſſen was wir thun, und koͤnnen unfere Ans 
fprüche auf Vergebung nur darauf gründen, daß wir ung felbft 
fireng und fcharf richten, bag wir ganz fo wie es fich gebührt 
fühlen was wir gethban haben, und daß auch beim Unterliegen 
dennoch immer mehr abgeftumpft wirb die Kraft der Sünde as 
dem Wibderftand des göttlichen Geifted. Aber fie kommt ung gu 
ftatten für alle vorübergehenden Irrthuͤmer und Schwachheiten, 
für alles, wovon eben der, welcher fich felbft fireng gu richten 
gewohnt ift, fich auch bezeugen kanu, daß es in gutem Willen‘ 
und in der Meinung dem Herm zu dienen, daß es in wahrem 
Eifer für dag Reich Gottes, aber mit mangelhafter Einficht, daß 
e8 ohne Einrede eines dennoch nicht verftofkten Gewiſſens begons 
nen und ausgeführt worden ifl. Denn wenngleich mir und bes 
vollen Lichtes ber Wahrheit erfreuen, fo gemöhnt fih doch ums 
fer Auge nur allmaͤhlig daran, und nur allmählig erhellet es alle 
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Winkel unfere® Herzens und alle Gegenden unfere® Lebend. — 
Was aber das erfte betrifft m. Sr., wohl dem, ber ben eblen 
Durft fühle ſich durch Milde und Liebe das Leiden zu erleichtern! Denn 
biefer Durft foll geftillt werden. O wir haben es deſto noͤthiger, 
Daß biefe Erleichterung ung geftattet fei, als wir ja meiſtens von 
Natur nur gu geneigt find in ber eignen Sache eher zu firmge 
gu richten. Und wie follten wir nicht dürfen entfchulbigen wab 
um Vergebung bitten für die, welche uns baffen und verfolgen! 
Wenn wir in ung felbft die verfchiebenen Abftufungen fühlen von 
der Unwiſſenheit big zum wiffentlichen Lug und Trug des Herjens: 
wie follten mir fie nicht auch in denen voraugfegen, welche wi 
in der Liebe zum guten ung felbft. nicht gleich fiellen Eönnen! 
Wenn auch feit den Zeiten bes Erlöfers die Sünde nie mehr nut 
Unwiſſenheit ift: Unwiſſenheit ift dennoch immer in der Sünde. 
Wir aber find nicht die Richter, mir nicht die unträglidhen Hm 
gensfündiger, wir vermögen felten zu beftimmen, wie groß bi 
Verſchuldung des Menſchen in diefer und in jener Art, voie wid 
in feiner Sünde gewußtes und gewolltes fei und mie viel unbe 
wußtes und doch nicht fchulblofes. Können wir daher auch feh 
ten beftimmet fagen, Sie wiffen nicht was fie thun: fo Eönnen wir 
doch allem bittern Gefühl Einhalt thun, indem wir ung felbk 
fragen, Weißt du, ob fie wiſſen was fie thun? fo können wir 
doch, bedingt freilich, wie wir alles bitten follen, auch bieſes bit: 
ten, Vater vergieb ihnen, wiefern fie doch nicht wiſſen, was fie 
thun. Ja eines können wir fehr vermuthen, baß fie felten wiſ⸗ 
fen, wem fie es thun. Sie wiflen felten, daß, was fie uns 
thun, fie dem Erlöfer thun; fie erfennen felten an ung, indem 
fie und leiden machen, die Jünger, die bie Stelle ihred Meiſters 
vertreten. Wir bürfen nur ung jelbft anfehn, wie unfcheinbar 
unfer hochzeitliches Kleid ift, tie wir dfter gar nicht damit an 
gethan find; und leicht werben mwir dann zugeſtehen, es ſei wol 
möglich, daß andere ung nicht für Jünger Ehrifti anfehen. Aber 
will jemand gern fo fehr als möglih in dieſem Stuͤkk in 
das Verhaͤltniß des Erlöferd treten: wolan, ber tracdhte 
darnach recht weit allen feinen Brüdern voran zu geben. Es 
wird eine ziemlich allgemeine Erfahrung fein, daß wir vorzüglich 
bei denen, welche ung gleich find an Einficht, in allem ihren 
Thun mehr den Willen beurtheilen; wir tagen es minder bei de 
nen, auf bie wir ald höher erleuchtete binauffehen, weil wir ihre 
Anficht und Abſicht nicht zu fchägen vermögen; und in denen, 
die wir tief unter uns fehen, erfcheint ung alled Unrecht mehr ale 
Verfinfterung, als Unkunde feiner felbf und der Dinge. Laßt 
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ung recht tief eindringen in den Abgrund der Weisheit und Gnade 
Gottes, in bag einige Ebenbild ſeines Weſens, in den großen 
Zufammenhang feines Neiches, in dag Geheimniß ber feuf 
genden Kreatur: o toelches böfe, welches verkehrte follte ung 
von einem fo hellen Standpunkt aus dann wol nicht ald Duns 
Eelheit erfcheinen! wie follten wir dann nicht über alle mit voller 
Wahrheit ausrufen, Vergieb ihnen, denn fie mwiffen nicht, was 
fie thun! mie follten dann nicht auch wir unter denen, durch die 
wir leiden, liebevoll umberbliffen, forgfältig lauſchend ob nicht 
einer da fei, der jest chen einer höheren Wahrheit empfänglic) ift, 
bem wir abwifchen fönnen den Roſt des Irrthums von der Ober 
fiäche feines edlen Geiftes und ihn dem Licht und Recht gewin⸗ 
nen, eben mie es zu ben lezten Thaten bes Erloͤſers gehörte noch 
eine einzelne verlorene Seele zu erleuchten und zu begnabdigen. 

Sa m. Fr., fo tapfer und beharrlich dem böfem Wider⸗ 
ſtand leiften wie er, fo wie er bem erkannten Recht treu und ges 
horſam fein auch bis zum Tode, fo wie in ber Liebe gu Gott und 
Chriſto, auch in der Liebe zu den verlorenen Brüdern nicht müde 
werben, das laßt ung, jegt wie immer, aber befonders jezt ler⸗ 
nen unter bem Kreuze bes Erlöferd. Amen. 


ZIU 


Betrachtung der Umſtaͤnde, welche die lezten 
Mugenbliffe des Erlöfers begleiteten. 





Am Ehbarfreitag. 


Preis und Dank fei dem, der ben Erlöfer an das Kruy 
erhöht hat zu einem hHeilbringenden Zeichen, um ihn auch fo gu | 
verklären mit bimmlifcher Klarheit! Preis und Ehre fei dem, | 
welcher ber Anfänger des Glaubens geworben it durch feinen 
Gehorfam bis zum Tode, auf daß er diejenigen, welche er fi 
nicht ſchaͤmt Bruͤder zu heißen, als ein treuer Hoherprieſter ven 
treten könne bei Gott. Amen. 


Tert. Lukas 23, 44—49. 


Und es war um die fechfte Stunde, und es warb eine. 
Finſterniß über bag ganze Land bie an bie neunte Stunde. 
Und bie Sonne verlor ihren Schein, und ber Borbang 
bes Tempels zerriß mitten entswei; und Jeſus rief laut 

und fprach, Vater ich befehle meinen Geiſt in beine 
Hände; und als er das gefagt, verfchied er. Da aber 
der Hauptmann ſah was da gefchab, pries er Gott und 
fprach, Fuͤrwahr biefer if ein frommer Menfch geweſen. 
Und alles Volk, bag dabei war und sufah, da fie faben 
was da gefchab, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten 
wieder um. Es fanden aber alle feine Verwandten von 
ferne und bie Weiber, bie ihm aus Galilda waren nach 
gefolgt, und ſahen bas alles. 
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M. a. Fr. Die Neigung große Ereigniſſe auch von auffallen⸗ 
en Zeichen begleitet zu finden, ift fo alt und fo allgemein, daß, 
venn es auch unfern Glauben nicht fiören dürfte, ung doch eine 
zewiffe Befriedigung fehlen, und ed ung Wunder nehmen wuͤrbe, 
wenn nicht alles, was fich bei bem großen Gegenfkaub unferer 
heutigen Feier zutrug, ebenfalls bebeutungsreich für ben ganzen 
Zufammenhang des Werkes Ehrifti und für bie große Abficht, bie 
Bott der himmlifche Vater durch feinen Tob erreichen wollte, ges 
weſen wäre. Uber fo finden wir es auch! Betrachten wir das 
traurige und fehmerzliche Schaufpiel des Todes Ehrifti, fehen wir 
ihn dabei umgeben von rohen Feinden bis zu feinem lezten Aus 
zenblikk: fo frablt dennoch dem aufmerkfamen Auge überall das 
große und erhabene entgegen, unb das gläubige Herz empfängt 
Singerzgeige von oben zu feiner Beruhigung und Erquiffung. Se 
biefem Sinne laßt ung denn in der gegenwärtigen heiligen Stunde 
auch die Umfiände, von benen bie legten Augenblitfe 
bes Erlöferg Begleiter waren, mit einander betrachten, bas 
mit auch und dadurch der Troft und die Hoffnung aus feinem- 
Tode aufs neue geftärft, und ber zuverfichtliche Blikk auf bie fell 
gen Folgen beffelben erweitert werde. Wir fonbern uns aber 
zu erſt die Außern den Tob des Erlöferd begleitenden Zeichen für 
unfere Betrachtung ab und fehen dann auf dasjenige, was unfre 
evangelifche Erzählung uns von den Wirkungen deffelben auf bie 
Semüther der Menfchen berichte. Das feien bie Beiden Theile 
unferer Betrachtung, wozu ihr mir eure chriftliche Aufmerkſamkeit 
ſchenken wollet. 


I. Wenn wir m. g. Fr. auf bie begleitenden Zeichen bei 
bem Tode unfers Erlöfers ſehen, fo bemaͤchtigt ich unfer eine 
Ahnung von einem großen geheimnißvollen Zuſammenhaug zwi⸗ 
(chen dem Reiche der Natur und bem eiche bed Seiſtes unb 
der Gnade. Auf einen folchen Zufammenbang achten wir bei 
allem großen, was fich in ber menfchlichen Welt ereignet. Ihn 
aufzufuchen ift freilich eine gefährliche Neigung für biejenigen, 
bie mit ber Natur der Dinge noch wenig bekannt ſind und bei 
allen fremderen Naturereigniſſen in eine beforgliche Spannung ger 
rathen, worauf in ber geiftigen Welt fie wol deuten mögen. Aber 
mit wie vielem Necht man auch biegegen warne, es iſt ganz alte 
ders mit beim umgelehrten Wege und für biejenigen, welche ges 
wekkt find für alled, was dem geiftigen Leben angehört. Dann 
ift es die Megung des feinften Gefühle, wenn wir mach begleiten, 
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ben Zeichen in ber Natur fpähen, welche bem Werth be8 geil; 
gen Ereigniffes entiprechen. Diefen Zufammenhang im großen 
Gange der Weltregierung aufzudekken iſt das legte und höchfe 
ziel der tieffien menſchlichen Erfenntmig und Weisheit. Aber 
auch im einzelnen, wenn fich großes, fei e8 nun gut oder verderb 
- lich, auf dem Gebiet bes Geiſtes ereignet, ift ed nur das zarteſte 
Gewiffen, was ung lehrt bebdeutfame Zeichen in der Natur aufn 
fuchen. War es nicht eben dieſes Bewußtſein von dem göttlichen 
in Ehrifto, welches fo viele gleihfam nöthigte an ben wunderba⸗ 
ren Thaten, voelche er vollbrachte, ein Zeugniß feiner hoͤheren 
Würde und Beſtimmung zu erkennen? Diefer Zufammenhang en 
fcheint uns nun auch bier bei feinem Tode bedeutungevoll, ein 
mal in der Finfternig, durch welche die Sonne ihren Schein ver 
lor, und bann in dem Zerreißen des Vorhanges im Tempel. 

E8 war um die fechfte Stunde, fchreibt der Evangeliſt, ba 
entftand eine Finfternig über das ganze Land bis um die neunte 
Stunde, und bie Sonne verlor ihren Schein. Diefe Finfternif 
war nicht eine von denjenigen, weldye regelmäßig aus bem Laufe 
unfrer Erde und ber ihr zugehörigen Geftirne hervorgehen, es 
war eine außerordentliche Erfcheinung der Natur, und bag game 
Land warb mit FZinfternig bebefft, und die Sonne verbarg ober 
verlor ihren Schein bi8 an die neunte Stunde, in welcher ber 
Erlöfer verfchied. Da alfo, und das iſt eigentlich dag bebeut 
famfte, ba alſo börte dieſe Finſterniß auf, und die erlofchene 
Sonne ftrahlte wieder in ihrem Glanz und verbreitete wieder ib 
ren twohlthätigen Schein. D m. tb. Fr., was die Erfcheinung 
bes Erlöfers auf der Erde unentbehrlich machte, dag war die als 
gemeine traurige Verfinfterung des menfchlichen Geiſtes Lurch den 
Irrthum, den Wahn und die Sünde; aber ed war noch eine be 
fondere nicht fo leicht aus den Geſezen der menfchlichen Natur 
u erflärende und überall vorkommende, fonbern eine außerordent: 
liche Berfinfterung menfchlicher Seifter, melche ben Mann maͤch⸗ 
tig in Worten und Thaten, der ba lehrte im Geift unb in ber 
Kraft und umberging die zu löfen, deren Geift gebunden mar, 
und die Kranken munbderthätig zu heilen, dennoch unter dem Bor: 
wand bes göttlichen Geſezes zum Tode brachte; und auf bieie 
Verfinfterung deutete nun auch die umgebende Natur baburd, 
daß die Sonne auf eine ungewoͤhnliche Weiſe ihren Schein ver: 
lor. Aber daß fie indem der Erlöfer verfchieb wieder hervorbrach: 
o daß fei ung nun ein Zeichen, ein herrlichere® als ber Bogen 
des Sriedend, den Noah in den Wolken erbliftte, nachben bie 
Wafler der Suͤndfluth fich verlaufen hatten! Wie bort der Herr 
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rach, Das fei ein Zeichen zwiſchen mir und Bir, baf ich nicht wie⸗ 
e verderben will dag Gefchlecht der Menfchen: fo fpricht ber 
vige hier zu ung, indem die verfinfierte Sonne nach dem Tobe 
8 Erlöferd wieder bervorbricht, Das fei ein Zeichen zwiſchen 
ie und euch, daß die Verfinfterung der menfchlichen Seele jest 
Löft ift und vorüber. Das Licht kam vom Himmel und fchien “ 

die Sinfterniß; aber wiewol die Finfternif es noch nicht auf- 
ihm, wiewol eine Menge grade ber verdunfeltften Gemüther um 
is Kreuz des Erlöferd herumftanden: doch war bag himmlifche 
cht nun bleibend eingeboren in die menfchliche Natur, fein Reich 
ar gegründet, und durch den guädigen Rathſchluß Gottes war 
ftimmt, daß diefes himmlifche Licht von einem damals fo un: 
heinbar gewordenen Punkte ausgehend fich immer weiter ver: 
:eiten follte über da8 Gefchlecht der Menfchen, und die Kraft 
:8 von dieſem Lichte ermärmten und entzündeten Glaubens über: 
inden follte die Welt mit aller ihrer Finſterniß. Oft noch m. 
el. haben fich freilich in der Gedichte de8 Evangeliums und 
es Meiched Gottes Zeiten der Verfinfterung wiederholt; ja oft 
nd von den Kindern der Finfterniß die Bekenner bed Lichtes, 
elches in Ehrifto Jeſu erichienen war, eben fo wie er zum Tobe 
bracht worden: aber dem Diener Eonnte es nicht beffer ergehen 
ls dem Herrn; und geringer müffen wir biefe Verfinfterung ach⸗ 
n, die ihr Werk übte an den zwar auserwaͤhlten aber doch im⸗ 
ver ſchwachen und fündigen Werkzeugen des Höchften, ale bie 
ar, welche ed übte an dem gefalbten des Herrn. Darum 
leibt es dabei, das Aufhören biefer Finfterniß war der große 
Vendepunkt in der Sefchichte der Menfchen und in ber Entroiffs 
ung ihres Geiſtes. Don Adam an hat ber Geift gewaltet zus 
ehmend und machiend vermöge der angebornen Dffenbarung 
5ottes in den Herzen der Menfchen; aber dennoch vermochte er 
icht die Finfterniß ganz zu vertreiben. Denn dad Fleiſch ges 
sftete von Anbeginn gegen den Geift nnd’ gefiel fich in der Yin; 
ternig und hielt die Wahrheit auf in Ungerechtigkeit. In biefem 
ich immer erneuernden Kampf Eamen immer dem menfchlichen 
Heift göttliche Stimmen gu Hülfe; aber der Sieg des Lichts über 
ie Sinfterniß murde erft in dem Tode bes Herrn entichieben, das 
Reich des Lichtes gegründet, und fo bag Werk bes Heren voll 
racht. Die nun mit ihm begraben werben in feinen Tod, bie 
tehen auch mit ihm auf gu einem neuen Leben; die der Finſter⸗ 
ig der Sünde abfagen, welche den Sürften des Lebens an das 
dreuz gefchlagen hat; in denen verberrlicht fich fein Leben von 
iner Klarheit zur andern. 
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Und der Vorhang im Tempel gerri mitten entzwei. Dk 
fer Vorhang m. g. Fr. verbarg bie Geheimniſſe dei alten Bm 
bes vor ben Augen aller Menfchen, den einen ausgenommen, ie 
aber auch nur einmal im Jahre eingeben durfte im bad allerhe 
ligke um das Blut des Bundes borthin zu fprengen. Dieſe 
Vorhang ſchied, fo wie ber Außere bie Priefter ded Herm von 
der Geſammtheit bed Volks, fo biefer innere das Oberhamt ir 
Prieſterſchaft von ben übrigen Genoſſen derfelben. Inbem zu 
biefer Vorhang entzmei riß, fo warb dadurch bezeichnet auf ie 
einen Seite, da nun alle Geheimniſſe Gotted euthille wi, 
und alle® verborgene ſolle aufgedekft fein, und nicht mehr ad 
geheimniſivolle Weile von einem dunkeln Orte ber befonbere sin 
liche Rathſchluͤſſe und Willenserflärungen den Menfchen ft 
werben, fondern Ein Rathſchluß bes Heild über alle follte offe 
geprebigt werben. Auf der andern Seite warb dadurch bezeit- 
net, daß es nun Feine Unterfchiebe und Abftufungen weiter gebe 
follte unter denen, bie Gott in feinem Sohn unb durch ihn ver 
ebrten, fondern die Zeit fei gefommen, wo jeder in Chriſto freim 
Zutritt babe zu Gott, wo alle gläubigen Priefter des Hoͤchſte 
wären, alle von Gott gelehrt und gegenfeitig jeder bed andern 
Diener in dem Herrn. Dieſes beibes m. a. Fr., daß alles beim 
dere Priefterthum aufhörte, und daß ung nun ber ganze Wil 
Gottes kund geworben ift, kann nicht von einanber getrennt wer 
ben; und nur in ber Bereinigung von beibem haben wir ben völ- 
ligen Troft aus ber Kraft bed Evangeliumd von ber Crlöfung. 
Konnte ſich Chriſtus che er in bie Hände feiner Feinde geriet 
bad Zeugniß geben, welches er fich felbft gegeben hat, daß er dm 
feinigen alle Worte mitgetheilt, die er von feinem Vater empfan⸗ 
gen hatte: wie Fomnte bie Gersißheit darüber, baß er als ber 
Sohn bed Wohlgefallend auch bie ganze Fülle göttlicher Mitthei- 
lung empfangen habe, welche bem menfchlichen Geiſt eine felige 
Gemeinſchaft mit Gott fichert, deutlicher audgebrüftt werben, ale 
dadurch, daß jener Vorhang zerriß, fo daß es nun feinen verbor- 
genen Wohnſiz Gottes unter ben Menfchen mehr giebt, wie bie 
dahin der Glaube bie Gegenwart bed Höchften ganz vorzüglich 
fuchte über ben Dekkel ber allen verborgenen Labe des Bundes! 
Sondern, wie Ehrifius in das wahre allerheiligfte eingegangen if 
nach der Vollendung ſeines Werkes durch fein am Kreuz vergoſ⸗ 
ſenes Blut: fo if nun fein Reich das unbefchränfte geiflige Got⸗ 
teshaus, und In biefem er felbft aufgeftellt al8 der Gnabenſtuhl, 
ald ber Ort ber vollen Gegenwart Gottes unter ben Menfchen. 
Und wenn es während feines Lebens auch feinen Juͤngern noch 
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als etwas fremdes Flang, daß fie in dem Sohne follten den Va⸗ 
ter fchauen: fo erfennen wir, nachdem er durch feinen Gehorſam 
Bid sum Tode am Kreuz vollendet und "erhöht worden ift, in ihm 
das wahre Ebenbild bes göttlichen Wefend und den Abglang ber 
eroigen Lichbe. Wozu alfo noch irgend eine menfchliche Vermitt⸗ 
lung oder Vertretung? Hier ift nichts, was nur Einem gebuͤhren 
koͤnnte zu fchauen! zu dieſem Gnadenſtuhl kann jeder binzutreten. 
Und wie Ehriftus unfer Bruder geworden ift baburch, baß er gu 
ung hberabftieg und Fleiſch und Blut an ſich nahm: fo werben 
wir jest feine Brüder dadurch, daß er und zu ſich hinaufzieht im 
Diefelbe geiftige Nähe des Vaters; alfo daß wir burch ihn alle 
Gottes Hausgenoſſen und als folche alle einander gleich find, alle 
Burch ihn Kinder deffen, dem er und verföhnt bat, alle durch fei- 
nen Geift, ben er fenbet in bie Herzen der gläubigen, Glieber an 
feinem geiftigen Leibe. So ift denn m. g. Sr. jeder Vorhang 
zerriſſen, unb fo iſt e8 ber Erlöfer am Kreuz, auf den alle den⸗ 
felben zuverfichtlichen Blikk des Glaubens richten können; der er 
böpte Erlöfer ift eg, von welchem wir alle unmittelbar ben Segen 
in geiftigen Gütern empfangen, ben die Vriefter des alten Bun⸗ 
des zwar wünfchen, aber nicht geben Eonnten. 

Das m. th. Fr., das find die tröflichen Zeichen, die unſer 
Glaube erbliftt bei dem Tobe des Herm. Aber in Erfüllung 
gehen konnten biefe Zeichen bes Friedens und ber Gnade nur 
durch die feligmachende Kraft des Evangeliums in den Herzen 
der Menfchen. Wie biefe fich verbreitet hat von jenem ewig be 
Beutungsvollen Augenblifl an, beſſen erfreuen wir ung getröftet, 
wenn wir auf die Geſchichte der chriftlichen Kirche fehen bis auf 
ben heutigen Tag. Nur noch zu langfam für unfere frommen 
Wuͤnſche geht immer die Verbreitung biefes feligen Reiches vor 
fich; gu viel Finſterniß fehen wir noch auf biefer Erbe, in welche 
das Licht nicht gebrungen iſt. Aber auch in Bezug auf biefe 
langſamen Sortfchritte fehen wir berubigenbe und heitere Zeichen, 
wenn wir auf bag merken, was bei bem Tobe bed Erloͤſers im 
ben Gemuͤthern der. Menfchen vorging; unb barauf laßt ung er 
noch unfere YAufmerkfamkeit richten. 


IL uUnd ber Hauptmann, ber bie Wache hielt unter dem 
Kreuz, als er ſah was da geſchah, rief er aus, Fuͤrwahr dieſer 
iR ein frowmer Menfch getvefen! Was geſchah deun ver feinen 
Augen m. g. Fr., was biefen Ausruf veranlaffen konnte? Er ſah, 
daß bie Finſterniß hereinbrach, unb bie Sonne ihren Schein ver⸗ 
lor; er ſah, wie unerwartet ſchnell derjenige vollendete, ber nach 
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langen Dualen aufgefpart gu fein fchien; er ſah und hörte, wie 
der, welcher folcher Verbrechen befchuldigt war, die alle Roht 
und allen Frieden unter den Menfchen am meiften Rören, in vol 
kommner Ruhe der Seele feinen Seift in die Hände bes bimmk: 
(hen Vaters befahl — ba fpracd er, Fuͤhrwahr dieſer if cn 
frommer Menfch geweſen. ie wenig gewiß hatte wol bicſer 
rauhe Krieger fich vorher um bie Bewegungen befümmert, welche 
die Erfcheinung des Herrn unter dem ihm ganz fremden und von 
ihm verachteten Volk ber Juden gemacht hatte! 

Hier chen wir aljo, und follte aud) bie Wirkung nur em 
vorübergehende geweſen fein, ein aus ber roheften Gleichgültigfet 
durch den Tob bes Erlofers zur Anerkennung der Würbe deſſel 
ben aufgeregtes Gemuͤth. Ein anderer Evangelift berichtet di 
Morte des Mannes fo, Yürwahr dieſer ift Gottes Sohn geme 
fen! mie nämlich bie Hohenpriefter ihn auch vor dem römifche 
Landpfleger beichulbigt hatten, er habe fich felbft dazu gemadk. 
Da ihm nun dieſes gewiß bekannt geworden war, bürfen seit, 
beide zufammengenommen, wol fchließen, daß, feit er bei da 
Hinausführung ChHrifti fein Amt zu verwalten gehabt, in feine 
Seele ein Schwauken gemwefen ift gwifchen Lem Eindruff, den das 
Anfehn ber Ankläger, und dem, welchen die Perſon des Erlöferd 
machte; aber, als biefer leste fiegte, auch noch darüber, ob er ein 
frommer Menſch geweſen und fchulblos von feinen Feinden bem 
Tobe übergeben, ober ob er, nun er unter fo bedeutungsvollen 
Zeichen und auf eine fo herrliche Weile bieg irbifche Leben vers 
lieg, nidyt der Wahrheit nach ber Sohn Gottes geweſen fe. O 
feliger Zweifel, der da auffteigt in einer bis bahin verfinftert ge 
bliebenen Seele! o fchnelled Erwachen des Geifted von ber tie: 
fien Dunkelheit zu dem Inſichſaugen des himmliſchen Lichtes 
welches in bem Glauben liegt, daß das Wort Fleiſch getworben, 
und der Sohn des Höchften in menfchlicher Geſtalt erjchienen if! 
Und eben fo m. g. Fr., fo wirkt Dank fei ed Gott noch immer 
auf eine eigenthümliche Weile die Verkündigung von dem Tode 
unſers Herm. Wo gang verfinfterte Eeelen follen eingeweiht wer: 
den in bie Seheimniffe des Reiches Gottes; wo denen, bie ned 
in bem Schatten des Todes twallen, bad Himmelreich ſoll erfchlei: 
fen werben: da gilt «8 nichts anderes als den ſterbenden Erlöfe 
den Menfchen zu verfündigen. Das Bild feines Todes iſt vor 
jeher das Eräftigfie Wort des Lebens geweſen; und wo ein ſelbſt 
vom Glauben ergriffened Gemuͤth dieſes Bild zeichnet, da werben 
oft auch bie gleichgültigen Seelen erwekkt. Und fagen fie mar 
erft, Fuͤrwahr diefer ift ein frommer Menfch geweſen, und hören 
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hernach ſeine eigenen Worte von der Herrlichkeit, bie er von jeher 
‚gehabt bat bei dem Vater; hören fie die Gefchichten feines Lebens 
und die Wirfungen feiner Auferfiehung: dann forcchen fie bald. 
auch mit ung allen, Fuͤrwahr biefer ift Gotted Sohn geweſen! 

Und alles Wolf, welches umberftand, als fie fahen mas ges 
fchab, fehlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Das mar 
Baffelbe Volk, welches gefchrieen hatte, Kreuzige, kreuzige ihn! 
voelches ſich verfchtworen hatte mit den Worten, Sein Blut 
fomme über ung und über unfere Kinder! Da fie aber nun fahen 
was gefchab, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
weil durch den Tob bes Herrn das Schaufpiel beendet war, an 
welchem fie gekommen waren ſich zu weiden? Nein! denn da ber 
Evangeliſt fagt, fie fchlugen an ihre Bruft: fo muß er biefes und 
ähnliche Zeichen davon gefehen haben, daß noch etwas anderes in 
ihren Seelen vorging; daß der Tod des einigen gerechten fie 
wankend gemacht hatte in ihrer Geringfchäsung oder ihrem Haß; 
Haß fie ungewiß geworden bei fich felbft, ob e8 ihnen etwas ge 
Holfen, daß fie ben Zürften bes Lebens zum Tode gebracht. Mag 
denn immer nicht zu leugnen fein, Laß dies bei den meiften nur 
eine vorübergehende Negung des Gemuͤths war: fo waren doch 
wol auch manche von dieſen hernach dabei am Tage der Pfing- 
ften und hörten Petrum reden, wie er öffentliches Zeugniß gab 
von dem Sürften des Lebens; und auch wol manche unter dieſen 
fchlugen dba zum zweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruft 
und riefen, Ahr Männer lieben Brüder, was follen wir nun 
tbun? M. g. Sr. möge bdiefer Tag, an dem wir das Andenken 
bes Todes Ehrifti feiern, alljährlich in allen Gemeinen ber Chris 
ften, in allen Ländern, wo ber chriftliche Name blüht, ein fo ge 
fegneter Tag fein! und gewiß er ift ed auch. Denn big jezt find 
fie noch nicht ganz ausgeftorben unter dem Wolke ber Ehriften, 
die mit verflochten find in das Aergerniß des Kreuzes, ja ſich 
nicht entblöden bed gefreusigten zu fpotten, wenn fie e8 gleich 
nicht, verfchmähen äußerlich feinen Namen zu tragen. Ja man 
kann fagen, manche wenden fich fo gänzlich von ihm ab mit ih⸗ 
rem Gemüth, daß fie fich auf alle Weile dagegen firäuben ergrif: 
fen zu werben, weder von allen bebeutenden Zeichen, welche fein 
Leben und feinen Tod begleiteten, noch von dem Geift und der 
Kraft, welche in feinen Worten walten, noch von ben Wirkun⸗ 
gen, weldye fein Name ſeitdem in ber ganzen Welt hervorgebracht 
hat. ber auch diefe, wenn fie ſelbſt die gläubigen ſehen in der 
Andacht ihrer dankbaren Herzen fich beugen vor dem Kreuze bes 
Erlöfers; wenn fie uns hören, wie wir unter einander den Bund 
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erneuern die Segnungen feines Todes zu verfüntigen bis daß a 
fommt: o manches in folcher Widrigkeit gegen den Erlöjer ve: 
ftoffte Gemüth wird dann doch wankend und fchlägt an fein 
Bruſt. Und Fommt eine neue und wieder eine neue Anregung des 
Geiſtes; Elopft und fchlägt immer wiederholt da8 Wort bed Hama 
an ihre Ohren und ihr Herz: o fo menden fie fi) auch am Enk 
wol gänzlich ab von dem Wege des Verberbens und werden em 
und unfer. | 

Und feine Verwandte fanden von ferne, und die Frauen, 
die ihm gefolgt waren aus Galilda, und fahen bag alles. Nah 
unter feinem Kreuse fianden nur feine Mutter und der Juͤnger, 
den er lieb hatte. Zerfireut, wie er es ihnen getweiffagt hatte 
hatten fich die ubrigen und fanden fich erft fpäter zu Gene, 
welche unmittelbar Zeugen feines Todes gewefen waren. Usb 
biefe feine Verwandten, feine treuen Dienerinnen und Freunkinnes 
ftanden von ferne und fahen dag alles. Auf ähnliche Weile beganı 
die Wirkung bes Erlöjers auf Erden an dem Gemüth feiner cig 
nen Mutter, als fie in fiiller Betrachtung, während fie ihn bar 
brachte im Tempel, alle die Worte bei fich ermog, die dba von 
ihm geredet wurden; fo fanden auch jet feine treuen Dieneris 
nen in ftiller Betrachtung dag entfchwindende Leben ihres theuern 
Meifters von ferne beohachtend und ſich erbauend an feinem Hi 
sang zum Water, indem fie alles in das innerfte ihrer Seele auf 
nahmen, was da geſchah. Aber warum fanden fie von ferne? 
D m. th. Fr., fo mögen wir auch jezt noch von einem grofin 
Theile der Chriften fragen! Derer, die fi eng und dicht an das 
Kreuz bes Erlöferd anfchließen, derer, bie dort wie Maria und 
Johannes einander von ihm felbft zugeführt wurden gu dem in 
nigften und genaueften Bunde der Herzen, folcher find verbälmis: 
mäßig immer nur wenige. Aber laßt uns auch die nicht gering 
achten, die mehr von ferne ftehen, fondern laßt ung dieſe unge 
rinnen des Herrn, die auch von ferne fianden, als ein günftigee 
Zeichen für fie betrachten. Auch viele, die nicht nach einer nähe: 
ren, gewiffermaßen perfünlichen Verbindung mit Chriſeo fireben, 
werden doch heilfam ergriffen in dem innerfien ihres Gemuͤths 
von dem Eindruff feines aufopfernden Todeg, wie von der fiilien 
Große feines Lebens, und werden davon bald mehr bald minker 
betwußt, bisweilen gleich, bisweilen ipäter befruchte. Auch von 
denen, die fich nicht jo dicht wie andere um dag Kreuz des Erlös 
fer8 verfammeln, wiſſen wir wol alle aus mannichfaltigen Erfabs 
rungen, daß die Betrachtung feines Todes nicht ungefegnet ift an 
ihren Herzen. Uber Loch wollen wir ihnen zurufen, wie wir bie: 


451 


fen Süngerinnen des Herrn zurufen möchten, Warum ſteht ihr 
von ferne? tretet doch näher hinzu, Bag ihr noch ınehr Inne wer⸗ 
det, twie die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes ſich auch in dem 
gefreusigten offenbart. Je genauer ihr feine lesten Worte ver: 
nehmer, von je näher ihr, daß ich fo fage, den Blikk feines ſchei⸗ 
denden Auges auffaßt, je mehr ihr glänbige Zeugen feines Todes 
feid: um deſto ficherer werdet ihr auch frohe Zeugen feiner Auf: 
erftehung werden, und fein ganzes Weſen vwoird euch fchneller, le- 
bendiger und tiefer ergreifen und zum ewigen Leben fortreißen. 
Aa es ift immer noch Raum ba! Alle, welche ſchon aufgeregt 
find zum Glauben, alle, welche die Herrlichkeit diefed Tages ſchon 
ergriffen bat, dieſes Verſchwinden der Finfterniß und das Licht, 
welches nun für immer bereingebrochen ift, diefes Zerreißen des 
Vorhanges und die Segnungen des geiftigen Heiligthums, mel- 
ches nun allen für immer offen fteht, alle mögen fich nun immer . 
näher fammeln um das Kreuz deſſen, der an dieſem Tage ver: 
fchied um zum Himmel zurüffgufehren von der Erbe, auf welche 
er zum Heil der Menfchen gefommen war. Sein Kreuz ift dag 
Zeichen, in welchem allein wir alle überwinden koͤnnen. Wie er 
der Herzog unferer Seligfeit überwunden hat eben damit, daß er 
gehorfam war big zum Tode: fo Eönnen auch wir nur uͤberwin⸗ 
Den, wenn wir fein Kreuz auf und nehmen und ihm nachfolgen; 
wenn aud) mir e8 nicht ſcheuen durch Trübfal einzugehen in dag 
Reich Gottes, daB er ung bereitet hat; wenn auch wir nicht 
feheuen wie er durch Kreuz und Leiden vollendet zu werden. Diefe 
Treue fei ihm von ung allen aufs neue gelobt, und nimmer wird 
er aufhören ung wie von feinem Kreuze herab zu fegnen. Amen. 


Si 2 





XIV. 


Wie: das Bewußtſein des unvergänglichen den. 
Schmerz über das Ende des vergänglichen 
befiegt. 





Am DOfterfef. 


Preis und Ehre fei dem, der auferfianden iſt von ben tod 
ten, und der Unfterblichfeit und etwiged Leben gebracht hat allen, 
bie an ihn glauben. Amen. 


Tert. Luk. 24, 5. 6. 


Da fprachen fie zu ihnen, was fuchet ihr den lebendi⸗ 
gen bei den todten? er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden. 


M. a. Fr. Was dieſe Worte, als jene Frauen, welche den 
Leichnam bes Herrn ſuchten, fie an feinem leeren Grabe vernah- 
men, für einen Eindruff auf ihre Gemüther gemacht haben muͤſ⸗ 
“fen: wir Eönnen es fühlen, aber es ift nicht unfer eigenes Ge 
fühl. Wir find nicht, wie jene es waren, nicbergebeugt von 
Schmerz über den Tod des Erlöfers; denn wir wiffen, daß eben 
diefer Tod die Duelle eines ewigen Heild geworden iſt für alle, 
bie an feinen Namen glauben. Und wir werben bei jeder er 
neuerten Betrachtung immer mehr inne, wie auch im Sterben 
feine göttliche Natur firh kraͤftig bewieſen, und er fi) als den 
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Sohn Gottes den Menfchen bargeftelt hat. Auch kann unfer 
Glaube an bag, was der Erlöser in der Welt: auszurichten bes 
ſtimmt war, nie fo gefchtwächt, oder fo ganz dem Erlöfchen nahe 
fein, wie e8 ber Fall war bei ben meiften Jüngern des Herrn, 
als feine Feinde den Sieg über ihn errungen batten, ber ihn an 
das Kreuz brachte; und bei ung hat die frohe Kunde feiner Auf 
erfiehung alfo auch nicht ben Werth einen erlöfchenden Glauben 
in ung aufs neue anzufachen. Denn unfer Glaube ruht auf ber 
langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er fich immer 
aufs neue. und nur um fo mehr, je mehr bie Verſuche ungldw 
biger Menſchen gegen ihn gerichtet waren, offenbart hat, daß in 
feinem andern ale -in feinem Namen den Menfchen Heil: gegeben 
ift, daß aber auch alles gute, deffen wir bedürfen, ung aus der 
innigen geiftigen Bereinigung mit dem verklärten und erhöhten 
Erldfer entgegen tritt. Darum m. g. Fr. iſt dag nicht unfer eis 
gened Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ih» 
nen fprachen, Was fucher ihr den kebendigen bei den todten? er 
ift nicht hier, er iſt auferftanden. | 

enn wir alſo das nicht mitempfinden Fünnen: was bes 
deutet denn doch dieſes mächtige und frohe Gefühl, bag ung alle 
erfultt, fo oft wir dieſes Seft mit einander begehen? Es ift freis 
lich zunaͤchſt die Freude darüber, daß ber heilige Gottes die Vers 
mwefung nicht fehen durfte; die anbächtige bewunderungsvolle 
Stende darüber, daß dag Ende feines irdifchen Lebens ebenfo in 
ein gebeimnißvolles Dunkel für bag menfchliche Auge gehuͤllt if, 
wie der erfie Anfang deffelben, nur in ein hoffnungsvolles, ers 
freulicheg, erhebendes Dunkel. Aber wenn eben jenes Gefühl 
ber erfien Jünger des Herrn bei der erfin Freude feiner Aufer⸗ 
ſtehung nicht unmittelbar unfer eigenes ift: fo Eönnen wir doch 
neben biefer ung vorzüglich geziemenden Freude auch jenes eini⸗ 
germaßen nachfühlen. Denn mas war ed anders, ald dag auf 
einmal das tiefe Gefühl des Schmerzes über die Vergänglichkeit 
auch biefer himmlifchen Erfcheinung übermältige wurde durch die 
frohe Hoffnung deflen, was ihnen verkündet war, ohnerachtet fie. 
es damals noch nicht fahen? D m. g. Fr., diefen Wechfel ers 
fahren auch wir oft in unferm Leben und nicht nur in Bezie⸗ 
bung etwa auf bie irdifchen Dinge, fondern eben auch in Bezie⸗ 
bung auf unfer Leben mit dem Erlöfer! und wir dürfen nur ges 
nauer bineinfchauen in ben Gemuͤthszuſtand feiner niedergeſchla⸗ 
genen Freunde und Verehrer; wir bürfen uns nur bie Bewe⸗ 
gungsgrünte ihred Kummers näher vor Augen halten und dann 
in unfere eigenen Erfahrungen gurüffgehen, um inne gu werben. 
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tie auch ung fo oft noth thut, daß der Schmerz über bai 
Ende des vergänglichen in uns überwältigt werk 
durch das frohe Bewußtſein des unvergänglichen und 
ber Erneuerung. Darauf denn laßt unjere anbächtige Fe 
betrachiung in dieſer Stunde gerichtet fein, und gebe Gott, bei 
auch dieſe gereichen möge zur Befeſtigung unferer frohen un 
chriſtlichen Hoffnung. 


I. Sragen wir nun m. 9. Fr., was war es denn, wes 
halb der Tob des Erlöfers feine Jünger und Freunde fo tief a 
fehütterte, und worüber fie fo reichlich getröftet wurden durch di 
Kunde feiner Auferfiehung, fo ift dag erfte wol dieſes. © 
fühlten eg tief, dag der Mund nun verftummt fei, aus welchen 
fie fo lange gewohnt gewefen waren Worte der himmliſcha 
Weisheit zur Erleuchtung ihres eigenen Geiſtes zu verncehma 
Aber er war nicht verfiunmt; die Auferfichung des Herrn wur 
zu gleicher Zeit die erſte Verklärung. feiner Echre. Denn wo «a 
in den Tagen feiner Auferftchung feinen Jüngern erfchien, da t 
dete er mic ihnen vom Meiche Gottes, da legte er ihnen 
Schrift aus, daß fie verſtehen lernten, wie er durd) Leiden hart 
müffen eingehen zu feiner Herrlichkeit. 

Wolau, eine ähnliche Beſorgniß m. g. Fr. befchäfiige und 
beängftigt gar oft auch unter ung manche chriftlidye Gemüter, 
ale ob nämlich) das Wort der Lehre, welches uns als cin har 
liches Gnadenmittel gegeben ift, ſeitdem der Herr von der Erik 
hingegangen ift, auf die eine oder Die andere Weile verjtummes 
wolle. Aber gehen wir in den Geift des Erlöfers und fein 
Sortwirfens auf Erden tiefer hinein: jo finden wir ung aud 
über folche Beforgniffe hinreichend getröftet durch die Achnlichkeit 
deffen, mag feinem Morte begegnet, mit der Auferfiehung bed 
Herrn ſelbſt. So lange ber Erlöfer auf Erben wandelte m. g 
Sr., wurde noch wenig oder gar nicht daran gedacht, die Worte 
bes Lebens, die aus feinem Munde gingen, in einem gefchriche 
nen alfo bleibenden Buchflaben zufammenzubalten. Sie gruben 
fi) tief ein in die verlangenden und durſtenden Scelen, und 
biefe fühlten ja fchon, wie fein lebendiges Wort in ihnen wurde 
eine Quelle des ewigen Lebens, die immer reicher und reicher 
fortfirömen wuͤrde, auch von ihnen übergehend auf andere. Aber 
als ber Herr dieſem irdifchen Schauplaz entnommen war; als 
allmählich auch diejenigen hingingen, die unmittelbar aus eiguer 
Kenntniß das Bild feines Lebens, den Nachhall feiner Norte ben 
gläubigen wieberbringen Fonnten: ba ward «8 notbivendig bad 
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Wort des Lebens in die Hülle des gefchriebenen Buchftabeng ein- 
sufchließen, damit es auch den Eünftigen Gefchlechtern aufbewahrt 
bleibe. Als der Herr nur noch dem Geifte nach unter feinen. 
Juͤngerynavar, wie er es auch jest noch ift und bleibt bis an 
der Welt Ende, und fie ſich ihre Gemeinfchaft mit ihm durd) 
eine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darſtellen muß⸗ 
ten und verfinnlichen: dba war es nothwendig eben diefer Ge: 
meinfchaft des Glaubens und der Liebe eine aͤußere Geftalt zu 
geben. Dazu aber bedurfte das gefchriebene Wort der Jünger 
Des Herren, wenngleich eingehaucht von feinem fie befeelenden 
Geiſte, doc) immer mancherlei Erläuterung und Erklärung, weil 
eg je länger je mehr nur aus einer fernen und unbekannten Zeit 
in fremde und fpätere Gefchlechter bineinfchallte. Jede Erläutes 
rung und Erklärung des göttlichen Mortes aber, welche an 
mienfchlicher Sprache und an menfchlichen Gedanken hängt, iſt 
auc) mit diefen der Veränderung unterworfen; und alle äußeren 
Handlungen, wodurd wir ung die Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe theilg überhaupt vergegenmwärtigen, theil® fie wirk⸗ 
lidy einander barreichen, weil fie immer gufammenhängen mit 
menschlichen Sitten und mit der übrigen Befchaffenheit des 
menfhlichen Lebens, find fie ebenfalls mancherlei Veränderungen 
ausgeſezt, und alles veränderliche ift auch dem Tode unterwor⸗ 
fen. Und fo geichieht es allgemein, daß die menſchlichen Worte, 
in welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die menfch: 
lichen Handlungen, in denen fich feine heilige Liebe vergegentwärr 
tigt, allmählig anfangen ihre Kraft zu verlieren. Allmaͤhlig ge 
ichieht dies freilich nur und fofern auch unvermerft; endlich 
aber fommt doch die Zeit, wo wir es gewahr werben, daß fo 
manches fchöne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlos 
ren bat, daß fo manches, mweran die Chriften fich fonft erfanns 
ten, und maß ihnen dag heiligfte ihres Glaubens nahe brachte, 
für Die meiften erftorben und zum todten Buchftaben verfteinert 
ift, es regt den Geift nicht mehr auf, es bildet nichts ewiges 
und wahres mehr Ichendig in ung ab. So aud) viele ehrwuͤr⸗ 
dige Gebräuche alter Zeiten! wir erhalten fie als ein theured 
Vermaͤchtniß der Vorfahren; aber ihre Bedeutung ift den mei 
ften bis auf die Kunde davon verloren gegangen. Alfo thun fie 
auch von felbft Feine Wirkung mehr auf ung; weil wir aber 
nicht von ‚ihnen laffen twollen: fo Fünfteln wir ung etwas hinein, 
der eine biefed ber. andere jened. Wenn wir das denn inne 
werden m. g. Sr: und wir ung darüber befinnen: fo merken wir, 
bag wir mit todtem ein ungebeibliches Verkehr treiben, und bad 
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wir eben fo erftorbenes durch Fünftliche Mittel aufzubersahren 
und wenigſtens das Andenken feiner früheren Wirkungen zu fchüs 
zen füchen, wie in Ahnlichem Sinne jene liebenolien Grauen zum 
Grabe des Erloͤſers kamen, um den Leichnam beffelben durch Ei 
liche Specereien gegen bie Verweſung zu fehügen. Mir trauern 
tie fie, um fo mehr wenn wir felbft noch was jezt geftorben if 
in feiner Blüthe gekannt, oder wenigſtens an unfern unmittelbes 
ren Vorfahren die Früchte davon geſehen haben. Aber mitten 
in diefem Schmerz laßt ung auf das himmlifche Wort Hören, 
Mag fuchet ihr den Ichendigen bei den todten? er ift nicht hier, 
er ift anferftanden! Ahr fucht doch Ehriftum — fo möchte ich zu 
allen fügen, welche auf ein: ungebührliche Weife an frommen 
Ausdrüffen und Nedensarten bangen, die fie aber doch nicht 
mehr verftehen, an Eirchlichen Gebräuchen und gottesbdienftlichen 
Einrichtungen, denen in ihrem übrigen Leben nichtE mehr. ent 
fpricht, — ihr ſuchet doch Ehriftum felbt; mas fuchet ihr denn 
den lebendigen in dem, mag geftorben ift, was unverkennbar vor 
euren Augen als entfeelte Hülle daliegt? Da iſt er nicht, aber 
er ift auferftanden und wird euch twieder begegnen; in anderen 
Beftaltungen, unter anderen Sormen wird ſich biefelbe befeligende 
Richtung des menfchlichen Gemüthes verherrlichen. In anderen 
Morten wird doc) diefelbe Kraft der Erlöfung gepriefen; in an 
deren Sitten und Gebraͤuchen werdet ihr dieſelbe Liebe,- Die er 
als das unverfennbare Zeichen der feinigen angegeben hat, wie 
der antreffen. Und wie auch Maris den Erlöfer, als fie ihn gu 
erft auferftanden erbliffte, nicht gleich wieder erkannte: fo -mirb 
auch euch mehreres auf den erften Anblikk fremd fein, was bod 
nichts anderes ift als wahrhaft feine Erfcheinung, nichts anderes 
ald die lebendige Aeußerung feiner geiftigen Gegenwart und fe 
nes befeligendben Wortes. Aber wie der Erlöfer, ald Maria ihn 
eben nicht Fannte, fie bei ihrem Namen anredete, und ihr nun 
gleichſam die Augen geöffnet wurden, daß fie Ihren Herrn und 
Meiſter erfannte: o fo kann es nicht fehlen, unter den mannich⸗ 
faltigen Ausdrüffen, in denen der eine Glaube verfündige wird, 
unter den mancherlei Weifen, wie chriftlichee Sinn gebildet und 
riftliche Frömmigkeit geübt wird, muß jeder eine finden, bie 
ihn gleichfam bei feinem Namen anredet und ihm ale dag wohl 
befannte aber längft gejuchte und verloren geglaubte erfcheint: 
und fo möge niemand mehr den erftandenen, den lebendigen nu 
bei den todten fuchen, fondern fich freuen, dafi er lebt, und daß 
er fi) auch immer wieder finden läßt. 

Aber eben m. g. Sr. wie bie- jünger bed Herrn, wenn 
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gleich in dem erften Augenbliff ihn nicht erfennend, doch gewiß 
bem Irrthum nicht wären ausgeſezt geweſen, daß fie einen ans 
deren für ben auferflandenen würden gehalten haben: fo ift es 
auch eine leere Furcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen fich 
quälen, wenn nicht derfelbe Buchftabe, wenn nicht biefelbe Ord⸗ 
nung dußerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werben koͤnne, 
dann würde fich leeres und unerbauliches den Beifall einer ges 
täufchten Menge erwerben; fremdes, unchriftliches, ja widerchriſt⸗ 
liches möchte die Geftalt des Erlöferd annehmen, und fo auch 
Die ausertwählten verführt werden. Nein, folchem Irrthume kann 
dag gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
der. ben Herrn aus Erfahrung Eennt, ift eine Stimme, bie ihn 
nicht frügt, wenn fie ihm zuruft, Das ift ber Herr. Und jeder 
von und traut auch nur infofern feinem eignen Urtheil, als fich 
wirklich in ihm ein ‚richtige Gefühl entwikkelt Hat, welches ihn 


hindert etwas frembartiges mit dem gu verwechfeln, wodurch 


Chriſtus befannt und verherrlicht wird. Daher follten alle Ehrie 
ften, fo oft fie fchon dei dem gewöhnlichen Wechfel des menſch⸗ 
lichen Lebens, noch mehr aber im Webergange von einem Zeit 
alter zum andern in eben biefen Schmerz verfinken möchten, auf 
das tröftlihe Wort hören, Was fuchet ihr den lebendigen bei 
den todten? er iſt nicht bier, er ift auferflanden; er wird euch 
erfcheinen, wenn ihr ihn fucht. 

1. Laßt ung aber zweitens bei ben Worten Ehrifti auch 
gedenken an jene beiden Jünger, bie auch voll wehmüthigen Ges 
fühles über den Tod des Erlöferd am Abend feiner Auferfichung 
aus Jeruſalem zurüfffehrten in ihre Heimath. Diefe, als der 
Herr ſich zu ihnen gefellte und nach ber Urfache ihrer Betrubnig 
fragte, erzählten ihm, verwundert darüber daß er gar nichts zu 
wiſſen fcheine von Jeſu von Nazareth, wie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, dieſer folle Iſrael erlöfen. Das war alfo ihr 
Echmerz, die Hoffnung auf dag Reich Gottes, welches ſich durch 
ihn hätte erheben follen, ſchien ihnen zertruͤmmert; aber fie war 
(8 nicht. Vielmehr war der Tod des Herrn erft der Anfang 
tes Himmelreiches, welches er zu begründen berufen war, und 
welches, weit entfernt von feiner leiblichen Erfcheinung auf Er 
den fo abzuhangen, daß es hätte untergehen muüflen, weil dieſe 
fo ſchnell vorüberging, vielmehr allein auf dem Leben und Wir 
fen ſeines Geiftes in den Herzen ber gläubigen beruhen follte. 


Wenn gleich alfo ber erfiandene dieſe Juͤnger dem Anfchein nach 


härter anredete mit ben Worten, Ihr Thoren und frägen Der 
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langen Qualen aufgefpart zu fein fehien; er ſah und hörte, mie 
ber, welcher folcher Verbrechen befchuldigt war, bie alle Ruhe 
und allen Srieden unter den Menfchen am meiften flören, in voll 
kommner Ruhe der Seele feinen Geift in die Hände des himmli⸗ 
(chen Vaters befahl — da fprach er, Fuͤhrwahr diefer ift ein 
frommer Menfch geweſen. Wie wenig gewiß hatte wol biefer 
raube Krieger fich vorher um die Bewegungen befümmert, welche 
die Erfcheinung des Herrn unter bem ihm ganz fremden und von 
ihm verachteten Volk der Juden gemacht hatte! 

Hier ſehen wir aljo, und follte auch die Wirkung nur eine 
vorübergehende geweſen fein, ein aus ber roheften Gleichgültigkeit 
durch den Tod des Erlöfers zur Anerkennung der Wuͤrde beffel: 
ben aufgeregtes Gemuͤth. Ein anderer Evangelift berichtet bie 
Morte des Mannes fo, Fuͤrwahr dieſer ift Gottes Sohn gewe⸗ 
fen! wie nämlich die Hohenpriefter ihn auch vor bem römifchen 
Landpfleger befchuldigt hatten, er habe fich felbft dazu gemacht. 
Da ihm nun diefes gewiß bekannt geworden war, dürfen mir, 
beides sufammengenommen, wol fchließen, daß, feit er bei der 
Hinausführung Chrifti fein Amt zu verwalten gehabt, in feiner 
Seele ein Schwanfen geweſen ift gwifchen Lem Eindruff, den bag 
Anfehn der Aukläger, und dem, welchen bie Perfon des Erlöfere 
machte; aber, als diefer leste fiegte, auch noch darüber, ob er ein 
frommer Menfch gemwefen und fchulblog von feinen Seinden dem 
Tode übergeben, oder ob er, nun er unter fo bedeutungsvollen 
Zeichen und auf eine fo herrliche Weile dies irbifche Leben ver: 
ließ, nidyt der Wahrheit nach der Sohn Gottes gemwefen fei. O 
feliger Zweifel, der da auffteigt in einer bis dahin verfinftert ge 
bliebenen Seele! o ſchnelles Erwachen des Geiſtes von der tief: 
fien Dunkelheit zu dem Inſichſaugen des himmliſchen Lichtes, 
welches in dem Glauben liegt, daß das Wort Fleiſch getvorben, 
und der Sohn des Höchften in menfchlicher Geſtalt erichienen iſt! 
Und eben fo m. g. Fr., fo wirkt Dank fei ed Gott noch immer 
auf eine eigenthümliche Weiſe bie Verkündigung von dem Tode 
unfers Herr. Wo ganz verfinfterte Seelen follen eingeweiht wer: 
den in die Geheimniffe des Reiches Gottes; wo denen, bie noch 
in bem Schatten des Todes mallen, das Himmelreich foll erſchloſ⸗ 
fen werden: da gilt es nichts anderes als ben fierbenben Erlöfer 
den Dienfchen zu verkündigen. Das Bild feines Tobes ift von 
jeher. das Eräftigfte Wort bes Lebens geweſen; und wo ein ſelbſt 
vom Glauben ergriffenes Gemuͤth dieſes Bilb zeichnet, da werben 
oft auch bie gleichgültigen Seelen erwekkt. Und fagen fie nur 
erſt, Fuͤrwahr biefer ift ein frommer Menfch geweſen, und hören 
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hernach feine eigenen Worte von ber Herrlichkeit, die er von jeher 
gehabt hat bei dem Vater; hören fie die Gefchichten feines Lebens 
und die Wirkungen feiner Auferftehung: dann fprechen fie bald. 
auch mit ung allen, Fuͤrwahr diefer iſt Gottes Sohn gewefen! _ 
Und alles Bolf, welches umherſtand, als fie fahen was ges 
ſchah, fehlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Dad war 
daſſelbe Volk, welches gefchrieen hatte, Kreusige, kreuzige ihn! 
welches fi) verfchworen hatte mit den Worten, Sein Blut 
fomme über ung und über unfere Kinder! Da fie aber nun fahen 
was gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
weil durch den Tod des Herrn das Schaufpiel beendet war, an 
welchem fie gefommen waren ſich zu weiden? Nein! benn da ber 
Evarigelift fagt, fie ichlugen an ihre ruft: fo muß er diefes und 
ähnliche Zeichen davon gefehen haben, daß noch etwas anderes in 
ihren Seelen vorging; daß der Tod des einigen gerechten fie 
wankend gemacht hatte in ihrer Geringfchäsung oder ihrem Haß; 
daß fie ungewiß geworden bei fich felbft, ob es ihnen etwas ge 
holfen, daß fie den Sürften bes Lebens zum Tode gebracht. Mag 
denn immer nicht zu leugnen fein, daß dies bei den meiften nur 
eine vorübergehende Regung des Gemuͤths war: fo waren doch 
wol auch manche von diefen bernach dabei am Tage der Pfing- 
ften und hörten Petrum reden, wie er öffentliched Zeugniß gab 
von dem Sürften des Lebens; und auch wol manche unter biefen 
fchlugen dba zum zweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruft 
und riefen, Ihr Männer lieben Brüder, was follen wir nun 
tbun? M. g. Sr. möge biefer Tag, an bem wir das Andenken 
des Todes Ehrifti feiern, alljährlich in allen Gemeinen ber Ehris 
ften, in allen Ländern, wo der chriftliche Name blüht, ein fo ge 
fegneter Tag fein! und gewiß er ift es auch. Denn big jest find 
fie noch nicht ganz ausgeftorben unter dem Volke der Ehriften, 
die mit verflochten find in das Aergerniß des Kreuzes, ja fich 
nicht entblöden des gefreusigten zu fpotten, wenn fie es gleich 
nicht, verfchmähen dußerlich feinen Namen zu tragen. Ja man 
kann fagen, manche wenden fich fo gänzlich von ihm ab mit ih: 
rem Gemüth, daß fie fich auf alle Weife dagegen fträuben ergrif: 
fen zu werden, weder von allen bedeutenden Zeichen, welche fein 
Leben und feinen Tod begleiteten, noch von dem Geift und ber 
Kraft, welche in feinen Worten walten, noch von den Wirkun⸗ 
gen, welche fein Name feitdbem in ber ganzen Welt hervorgebracht 
bat. Aber auch biefe, wenn fie felbft die aläubigen fehen in ber 
Andacht ihrer dankbaren Herzen fich beugen vor dem Kreuge des 
Erlöfers; wenn fie und hören, wie wir unter einander den Bund 
u. j St 
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erneuern bie Segnungen feines Todes zu verkuͤndigen bis daß er 
fommt: o manches in folcher Widrigkeit gegen den Erlöfer ver: 
ftoffte Gemuͤth wird dann doch wankend und fchlägt an feine 
Bruft. Ind Fommt eine neue und wieder cine neue Anregung bes 
Geiſtes; Elopft und fchlägt immer wiederholt dag Wort des Herrn 
an ihre Ohren und ihr Herz: o fo wenden fie fi) auch am Ende 
wol gänzlich ab von dem Wege des Verderbens und werden fein 
und unfer. 

Und feine Verwandte ſtanden von ferne, und die Frauen, 
die ihm gefolgt waren aus Galilaͤa, und ſahen das alles. Nahe 
unter ſeinem Kreuze ſtanden nur ſeine Mutter und der Juͤnger, 
den er lieb hatte. Zerſtreut, wie er es ihnen geweiſſagt hatte, 
hatten ſich die uͤbrigen und fanden ſich erſt ſpaͤter zu denen, 
welche unmittelbar Zeugen ſeines Todes geweſen waren. Und 
dieſe ſeine Verwandten, feine treuen Dienerinnen und Freundinnen 
ſtanden von ferne und ſahen das alles. Auf aͤhnliche Weiſe begann 
bie Wirkung des Erloͤſers auf Erden an dem Gemuͤth feiner eig 
nen Mutter, als fie in ftiller Betrachtung, während fie ihn Bar: 
brachte im Tempel, alle die Worte bei fi) erwog, die da von 
ihm geredet wurden; fo flanden auch jest feine treuen Dienerin⸗ 
nen in ftiller Betrachtung dag entfchtindende Leben ihres theuern 
Meifters von ferne beobachtend und fid) erbauend an feinem Hin 
sang zum Vater, indem fie alles in das innerfte ihrer Seele auf: 
nahmen, was da geſchah. Aber warum fanden fie von ferne? 
D m. th. Fr., fo mögen wir auch jegt noch von einem grofien 
Theile der Ehriften fragen! Derer, die fich eng und dicht an dag 
Kreuz des Erlöfers anfchließen, berer, die dort wie Maria und 
Johannes einander von ihm felbft zugeführt wurden zu dem in 
nigften und genaucften Bunde der Herzen, folcher find verhältnig: 
mäßig immer nur wenige. Aber laßt ung auch die nicht gering 
achten, die mehr von ferne ftehen, fondern laßt ung dieſe Juͤnge⸗ 
rinnen des Herren, die auch von ferne fianden, als ein guͤnſtiges 
Zeichen für fie betrachten. Auch viele, die nicht nach einer nähe: 
ren, getviffermaßen perfünlichen Verbindung mit Ehrifto fireben, 
werden doch heilfam ergriffen in dem innerften ihres Gemuͤths 
von dem Eindruff feines aufopfernden Todes, wie von ber ftillen 
Größe feines Kebeng, und werden davon bald mehr bald minder 
bewußt, bisweilen gleich, bisweilen fpäter befruchte. Auch von 
denen, bie fich nicht fo dicht wie andere um dag Kreuz des Erloͤ⸗ 
ſers verfammeln, wiſſen wir mol alle aus mannichfaltigen Erfabs 
‚tungen, daß die Betrachtung feines Todes nicht ungefegnet ift an 
ihren Herzen. Uber doch wollen wir ihnen zurufen, wie wir bie 
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ingerinnen des Herrn zurufen möchten, Warum ſteht ihr 
rne? tretet doch näher hinzu, daß ihr noch mehr Inne wer; 
e bie Herrlichkeit des eingebornen Sohnes fich auch in dem 
igten offenbart. Je genauer ihr feine lesten Worte ver- 
‚ von je näher ihr, daß ich fo fage, ben Blikk feines fchei- 
Auges auffaßt, je mehr ihr glänbige Zeugen feines Todes 
m defto ficherer twerbet ihr auch frohe Zeugen feiner Auf: 
ng werden, und fein ganzes Weſen wird euch fchneller, le⸗ 
er und fiefer ergreifen und gum ewigen Leben fortreißen. 
ift immer noch Raum da! Alle, welche ſchon aufgeregt 
m Glauben, alle, welche die Herrlichkeit diefed Tages ſchon 
n hat, dieſes Verſchwinden der Sinfternig und dag Licht, 
3 nun für immer hereingebrochen ift, dieſes Zerreißen des 
nges und die Segnungen des geiftigen Heiligthums, wel- 
un allen für immer offen fteht, alle mögen fich nun immer 
fammeln um dag Kreuz deſſen, der an dieſem Tage ver: 
um zum Himmel zurüffgufehren von der Erbe, auf welche 
: Heil der Menfchen gefommen war. Sein Kreuz ift das 
1, in welchem allein wir alle überwinden koͤnnen. Wie er 
rz0og unferer Seligkeit überrounden hat eben bamit, daß er 
ım war bis zum Tode: fo Eönnen auch wir nur übermwin- - 
enn wir fein Kreug auf ung nehmen und ihm nachfolgen; 
auch wir e8 nicht feheuen durch Trübfal einzugehen in dag 
Gottes, das er ung bereitet hat; wenn auch wir nicht 
| wie er durch Kreuz und Leiden vollendee zu werben. Diefe 
fei ihm von ung allen aufs neue gelobt, und nimmer wird 
yören uns wie von feinem Kreuge herab zu fegnen. Amen. 
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XIV. 


Wie das Bewußtſein des unvergänglichen den. 
Schmerz über das Ende des vergänglichen 
befiegt. 





Am Ofterfek 


Preis und Ehre fei dem, ber auferftanden iſt von den tod: | 
ten, und ber Unfterblichkeit und etwiges Leben gebracht bat allen, 
bie an ihn glauben. Umen. 


Tert. Luk. 24, 5. 6. 


Da fprachen fie zu ihnen, was fuchet ihr den Iebendir 
gen bei den todten? er iſt nicht bier, er ift auferftanden. 


M. a. Fr. Was dieſe Worte, als jene Frauen, welche ben 
Leichnam des Herrn fuchten, fie an feinem leeren Grabe vernah- 
men, für einen Eindrukk auf ihre Gemüther gemacht haben müfs 
“ fen:. wir Eönnen es fühlen, aber es ift nicht unfer eigenes Ge⸗ 
fühl. Wir find .nicht, wie jene ed waren, niebergebeugt von 
Schmerz über den Tob des Erlöfers; denn wir wiſſen, daß eben 
biefer Tod bie Duelle eines ewigen Heild geworben iR für alle, 
bie an feinen Namen glauben. Und wir werben bei jeber ers 
neuerten Betrachtung immer mehr inne, wie auch im Sterben 
feine ‚göttliche Natur ſich Eräftig bewieſen, und er fich als den 
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Sohn Gottes den Menfchen bargeftellt bat. Much kann unfer 
Glaube an dag, was ber Erlöser in der Welt auszurichten be 
ſtimmt tar, nie fo gefchwächt, oder fo ganz dem Erlöfchen nahe 
fein, wie es ber Sal war bei ben meiften Juͤngern bes Herrn, 
als feine Feinde den Sieg über ihn errungen hatten, der ihn an 
das Kreuz brachte; und bei ung hat bie frohe Kunde feiner Auf 
erſtehung alfo auch nicht den Werth einen erlöfchenden Glauben 
in ung aufs neue anzufachen. Denn unfer Glaube ruht auf der 
langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er ſich immer 
aufs neue und nur um fo mehr, je mehr die Verſuche ungläu 
biger Menfchen gegen ihn gerichtet waren, offenbart hat, daß in 
Ecinem andern ale in feinem Namen den Menfchen Heil: gegeben 
ift, daß aber auch alles gute, bdeffen wir bedürfen, ung aus ber 
innigen geiftigen Bereinigung mit dem verklärten und erhöhten 
Erlöfer entgegen tritt. Darum m. g. Sr. iſt das nicht unſer ei⸗ 
gened Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ih⸗ 
nen fprachen, Was fuchet ihr den kebendigen bei ben todten? er 
ift nicht hier, er ift auferfianden. 

enn wir aljo das nicht mitempfinden können: was bes 
deutet denn doc) dieſes mächtige und frohe Gefühl, dag ung alle 
erfülft, fo oft wir dieſes Feſt mit einander begehen? Es iſt freis 
lich zunaͤchſt die Freude darüber, baß ber heilige Gottes bie Vers 
wefung nicht fehen durfte; die andächtige bewunderungsvolle 
rende darüber, daß das Ende feines irdifchen Lebens ebenfo in 
ein geheimnißvolles Dunfel für dag menfchliche Auge gehuͤllt if, 
wie ber erfte Anfang deſſelben, nur in ein hoffnungsvolles, ers 
freuliches, erhebendes Dunkel. Aber wenn eben jenes Gefühl 
ber erften Jünger des Herrn bei ber erfien Freude feiner Aufer⸗ 
ftehung nicht unmittelbar unfer eigenes ift: fo können wir doc) 
neben biefer ung vorzüglich geziemenden rende auch jenes eini: 
germaßen nacjfühlen. Denn was war es anders, ald daß auf 
einmal das tiefe Gefühk des Schmerzes über die Vergänglichkeit 
auch diefer himmlifchen Erfcheinung überwältigt wurde durch die 
frobe Hoffnung deflen, was ihnen verkündet war, ohnerachtet fie 
es damals noch nicht fahen? D m. g. Fr., biefen MWechfel er 
fahren auch wir oft in unferm Leben und nicht nur in Bezie⸗ 
hung etwa auf bie irdifchen Dinge, fondbern eben auch in Bezie⸗ 
hung auf unfer Leben mit dem Erlöfer! und wir dürfen nur ge 
nauer hineinfchauen in den Gemuͤthszuſtand feiner niebergefchlas 
zenen Freunde und Verehrer; mir. bürfen und nur bie Bewe⸗ 
zungsgruͤnde ihres Kummers näher vor Augen halten und dann 
in unſere eigenen Erfahrungen gurüffgehen, um inne zu werden, 
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wie auch ung fo oft noth thut, daß ber Schmerz über dag 
Ende des vergänglichen in ung überwältigt werde 
durch dag frohe Bewußtſein des unvergänglidhen und 
ber Erneuerung. Darauf denn laßt unfere andächtige Feſt⸗ 
betrachtung in. dieſer Stunde gerichtet fein, und gebe Gott, daß 
auch diefe gereichen möge zur Befefligung unferer frohen und 
chriſtlichen Hoffnung. 


I. Sragen wir nun m. g. Fr, was war es denn, tee: 
balb der Tod des Erlöfers feine Jünger und Freunde fo tief en 
ſchuͤtterte, und worüber fie fo reichlich getröftet wurden durch bie 
Kunde feiner Auferfiehung, fo ift dag erfte wol dieſes. Sie 
fühlten eg tief, daß ber Mund nun verftummt fei, aus welchem 
fie fo lange gewohnt gemwefen waren Worte der bimmlifchen 
Meisheit zur Erleuchtung ihres eigenen Geiſtes zu vernehmen 
Aber er war nicht verfiummt; die Auferfichung des Herrn war 
zu gleicher Zeit die erfte Verklärung. feiner Lehre. Denn wo er 
in den Tagen feiner Auferftehung feinen Juͤngern erfchien, da re 
dete er mit ihnen vom Reiche Gottes, da legte er ihnen die 
Schrift aus, daß fie verfichen lernten, wie er durch Leiden hatte 
müffen eingeben zu feiner Herrlichkeit. | 

Wolan, eine ähnliche Beſorgniß m. g. Sr. beſchaͤftigt und 
beängfligt gar öft auch unter ung manche chriftliche Gemuͤther, 
als 06 naͤmlich dag Wort der Lehre, welches ung als cin herr; 
liches Gnadenmittel gegeben ift, ſeitdem der Herr von der Erde 
hingegangen ift, auf die eine oder die andere Weiſe verftummen 
wolle. Aber gehen wir in den Geift des Erlöfers und feines 
Sortwirfens auf Erden tiefer hinein: fo finden wir ung aud 
über folche Beforgniffe hinreichend getröftet durch die Achnlichkeit 
Defien, was feinem Worte begegnet, mit der Auferfichung des 
Herrn ſelbſt. So lange der Erlöfer auf Erden manbdelte m. g. 
Sr., wurde noch wenig oder gar nicht daran gedacht, die Worte 
Des Lebens, die aus feinem Munde gingen, in einem gefchriebe 
nen alſo bleibenden Buchftaben zuſammenzuhalten. Sie gruben 
fich tief ein in die verlangenden und durftenden Seelen, und 
biefe fühlten ja fchon,: wie fein lebendiges Wort in ihnen wurde 
eine Quelle des ewigen Lebens, die immer reicher und reiche 
fortfirömen würde, auch von ihnen uͤbergehend auf andere. Aber 
als der Herr dieſem irdifchen Schauplaz entnommen war; als 
allmählich auch diejenigen hingingen, die unmittelbar aus eigner 
Kenntniß das Bild feines Lebens, den Nachhall feiner orte ben 
gläubigen wiederbringen Fonnten: da ward es notbiwendig bad 
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Wort des Kebens in die Huͤlle des gefchriebenen Buchftabens ein: 
sufchließen, damit es auch den Fünftigen Gefchlechtern aufbewahrt 
bleibe. Als der Herr nur noch dem Geifte nach unter feinen. 
Füngergpavar, wie er es auch jest noch ift und bleibt bis an 
der Welt Ende, und fie fich ihre Gemeinfchaft mit ihm durd) 
eine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darfichen muß- 
ten und verfinnlihen: da war es nothwendig eben biefer Ge 
meinfchaft des Glaubens und der Liebe eine Außere Geftalt zu 
geben. Dazu aber bedurfte dag gefchriebene Wort der Jünger 
des Herrn, wenngleich eingehaucht von feinem fie befeelenden 
Geifte, doch immer mancdherlei Erläuterung und Erflärung, weil 
es je länger je miehr nur aus einer fernen und unbekannten Zeit 
in fremde und fpätere Gefchlechter hineinfchallte. Jede Erläutes 
rung und Erklärung des götflichen Wortes aber, welche an 
menfchlicher Sprache und an menfchlihen Gedanken hängt, iſt 
auch mit diefen der Veränderung untermworfen; und alle äußeren 
Handlungen, wodurch wir und die Gemeinfchaft des Glaubens 
und ber. Liche theils überhaupt vergegenmwärtigen, theils fie wirk⸗ 
lid) einander darreichen, weil fie immer zufammenhängen mit 
menfchlichen Sitten und mit der übrigen Befchaffenheit des 
menschlichen Lebens, find fie ebenfalld mancherlei Veränderungen 
ausgeſezt, und alles veränderliche tft auch dem Tode untertwor: 
fen. Und fo geichieht es allgemein, daß die menfchlicyen Worte, 
in welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die menfch: 
lichen Handlungen, in denen fich feine heilige Liebe vergegenwaͤr⸗ 
tigt, almählig anfangen ihre Kraft zu verlieren. Allmählig ge 
ſchieht dies freifich nur und fofern auch unvermerft; endlich 
aber fommt doch die Zeit, mo wir es gewahr werden, daß fo 
manches ſchoͤne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlos 
ven bat, daß fo manche, mweran bie Chriften fich fonft erkann⸗ 
ten, und was ihnen dag heiligfte ihres Glaubens nahe brachte, 
für die meiften erftorben und zum todten Buchftaben verfteinert 
ift, e8 regt den Geift nicht mehr auf, es bildet nichts ewiges 
und wahres mehr Ichendig in ung ab. So aud) viele ehrwuͤr⸗ 
ige Gebräuche alter Zeiten! wir erhalten fie als ein theures 
Vermaͤchtniß der Borfahren; aber ihre Bedeutung ift ben mei: 
ften bi8 auf die Kunde davon verloren gegangen. Alfo thun fie 
auch von felbft Feine Wirfung mehr auf ung; weil mir aber 
nicht von ihnen laffen wollen: fo Eünfteln wir ung etwas hinein, 
der eine dieſes der andere jenes. Wenn wir das denn inne 
werden m. g. Sr: und wir ung barüber befinnen: fo merfen wir, 
daß wir mit todtem ein ungebeihliches Verkehr treiben, und daß 
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wir eben fo erftorbenes durch Fünftliche Mittel aufzuberschen 
und menigfiens dag Andenken feiner früheren Wirkungen zu fd 
gen fuchen, wie in ähnlichem Sinne jene liebenollen Frauen zum 
Grabe des Erlöfers kamen, um den Leichnam deſſelben durch Aß 
liche Epecereien gegen die Verweſung zu fchügen. Wir tramım 
wie fie, um fo mehr wenn wir felbft noch was jezt geftorbe 
in feiner Bluͤthe gefannt, ober wenigftend an unfern unmittdie 
ren Vorfahren die Früchte davon gefehen haben. Aber wit 
in dieſem Echmerz laßt ung auf das himmlifche Wort bir, 
Was ſuchet ihre den lebendigen bei den todten? er iſt nicht bi, 
er ift auferftanden! Ahr fucht doch Chriſtum — fo möchte ich » 
allen fügen, welche auf eins ungebührliche Meife an fromme 
Ausdrüffen und Redensarten bangen, die fie aber doch wit 
mehr verftehen, an Firchlichen Gebräuchen und gottesdienſtliche 
Einricitungen, denen in ihrem übrigen Leben nichts mehr: a 
fpricht, — ihr fuchet doch Chriftum felbt; was fuchet ihr Im 
den lebendigen in dem, was geftorben ift, was unverkennbar ver 
euren Augen als entfeelte Hülle baliegt? Da ift er nicht, abe 
er ift auferftanden und wird euch wieder begegnen; in andere 
Seftaltungen, unter anderen Formen wirb fich dieſelbe bejeligente 
Richtung des menfihlichen Gemuͤthes verherrlihen. In anders 
Morten wird doc) diefelbe Kraft der Erlöfung gepriefen; in au 
Beren Eitten und Gebraͤuchen werdet ihr biefelbe Liebe, bie a 
als das unverfennbare Zeichen ber feinigen angegeben hat, wie 
der antreffen. Und wie auch Maria Een Erlöjer, als fie ihn zu⸗ 
erſt auferftanden erblitäte, nicht gleich wieder erfannte: fo wir 
auch euch mehreres auf ben erften Anblif£ fremd fein, was doch 
nicht® anderes ift als wahrha,t feine Erfcheinung, nichts andere 
als Die lebendige Neußerung feiner geiftigen Gegenwart und feb 
nes bifeligenden Wortes. Aber wie der Erlöfer, als Maria ihn 
eben nicht Fannte, fie bei ihrem Namen anredete, und ihr nun 
gleichjam die Augen geöffnet wurden, baß fie ihren Herrn und 
Meifter erfannte: o fo kann es nicht fehlen, unter den mannid» 
faltigen Ausbdrüffen, in denen der eine Glaube verfündigt wird, 
unter den mancherlei Weifen, wie chriftlicher Sinn gebildet und 
riftlihe Frömmigkeit geübt wird, muß jeder cine finden, bie 
ihn gleichfam bei feinem Namen anrebet und ihm als dag wohl 
bekannte aber längft gejuchte und verloren geglaubte erfcheint: 
und fo möge niemand mehr den erftandenen, den Ichendigen nn 
bei den todten fuchen, fondern fich freuen, dafi er lebt, und def 
er fi) auch immer wieder finden läßt. 

Aber eben m. g. Sr. wie bie junger bed Herrn, wenn 
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gleih in dem erſten Augenblikk ihm nicht erfennend, doch gewiß 
bem Irrthum nicht wären ausgeſezt geweſen, daß fie einen ans 
beren für den auferftandenen wuͤrden gehalten haben: fo iſt es 
auch eine leere Furcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen fich 
quälen, wenn nicht berfelbe Buchflabe, wenn nicht diefelbe Orb⸗ 
nung dußerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werden koͤnne, 
bann würde fich leeres und unerbauliches ben Beifall einer ge 
täufchten Menge ertverben; fremdes, unchriftliches, ja widerchriſt⸗ 
liches möchte die Geftalt des Erlöfers annchmen, und fo auch 
bie auserwählten verführt werden. Nein, folchem Irrthume kann 
bag gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
ber. den Herrn aus Erfahrung Eennt, ift eine Stimme, bie ihn 
nicht trügt, wenn fie ihm guruft, Das iſt der Herr. Und jeder 
bon uns traut auch nur infofern feinem eignen Urtheil, als fich 
wirklich in ihm ein ‚richtiges Gefühl entroiffelt hat, welches ihn 


bindert etwas fremdartigeg mit dem gu vermwechfeln, wodurch 


Chriſtus befannt und verherrlicht wird. Daher follten alle Chri⸗ 
fen, fo oft fie fchon dei dem gewöhnlichen Wechfel des menſch⸗ 
lichen Lebens, noch mehr aber im Uebergange von einem Zeit 
alter zum andern in eben biefen Schmerz verfinfen möchten, auf 
das tröftliche Wort hören, Was fuchet ihr den lebendigen bei 
ben todten? er iſt nicht bier, er ift auferflanden; er wird euch 
erfcheinen, wenn ihr ihn fucht. 

1I. Laßt ung aber zweitens bei den Worten Ehrifti auch 
getenfen an jene beiden Jünger, bie auch voll wehmüthigen Ges 
fühle® über den Tod bes Erlöferd am Abend feiner Auferftehung 
aus Serufalem zurüfffehrten in ihre Heimath. Diele, als der 
Herr fih zu ihnen gefellte und nach ber Urfache ihrer Betrubnig 
fragte, erzählten ihm, verwundert darüber daß er gar nichts zu 
wiffen fcheine von Jeſu von Nazareth, wie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, diefer ſolle Iſrael erlöfen. Das war alfo ihr 
Schmerz, die Hoffnung auf dag Neich Gottes, welches fich durch 
ibn hätte erheben follen, fchien ihnen zertrümmert; aber fie war 
c8 nicht. Vielmehr war der Tob des Herrn erft der Anfang 
tes Himmelreiches, welches er zu begründen berufen war, und 
welches, seit entfernt von feiner leiblichen Erfcheinung "auf Er» 
den fo abzuhangen, daß es hätte untergehen müffen, weil biefe 
fo ſchnell vorüberging, vielmehr allein auf dem Leben und Wirs 
Een feines Geifted in ben Herzen der gläubigen beruhen follte. 


Wenn gleich alfo der erftandene diefe Jünger dem Anfchein nach 


Bärter anrebete mit ben Worten, Ahr Thoren und frägen Her⸗ 
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zens zu glauben dem was gefchrieben fteht! mußte nicht Ehrifus 
leiten und fo in feine Herrlichkeit eingehn? fo fagte er doch ei⸗ 
genrlich, indem er ihnen feine Herrlichkeit verfündigte, auch ihmen 
daſſelbe tröftende Wort, was die Engel zu ben Frauen gefprecden 
hatten, Was fuchet ihr den Ichbendigen bei den todten? ri 
nicht hier, er it auferftanden. Die zeitliche Erſcheinung war fra: 
lich vorübergegangen, und in Biefer follte.der Herr nicht ce 
wirfen auf bie Welt; aber auf feine irkifche Erfcheinung ſellte 
fie auch nicht ihr Vertrauen fezen und nicht ihre Hoffnung unter 
den todten fuchen. 

Der Glaube war su der Zeit, wo der Erlöfer auf Erben 
erfchien, mächtig vorbereitet durch Die Noth der Zeit, Burch da} 
Gefühl der Erniedrigung, in der dennoch bei den fronımen Iſtat 
liten das DBertrauen auf die göttliche Ertwählung des Volkes und 
auf Die ewige Zuverläfjigfeit Ber göttlichen Verheißungen nicht 
verjchtwinden mollte. In diefe Zeit der Sehnſucht trat die ini 
fche Erfcheinung des Erlöfers mitten hinein; und taufende, als 
der Mann Gottes groß und Fraftig in Wort und That dag Neih 
Gottes verfündigte, lebten nun der Hoffnung, er fei eg, den Gen 
berufen babe Iſrael gu erlofen. Aber Biefer Glaube mar inie 
fern eitel, als er in den meiften ſich auf eine ſolche Weiſe ge 
ftaltete, nicht wie e8 den Reden und Andeutungen des Erlöfters 
felbft, fondern wie e8 den bejchränften Vorſtellungen der Mens 
fchen der damaligen Zeit, wie es der Nichtung auf Bas finnlihe 
und der wehmüthigen Anhanglichkeit an Lie frühere weltliche 
Herrlichkeit des Volkes angemeffen war. So etwas falſches und 
verfehrteg, was fie durch den Tod Jeſu verloren glauben muß 
ten, war mol auch in der Hoffnung jener Jünger geweſen, und 
dieſe Hoffnung freilich war getäufcht worden, und im Schmerz 
daruͤber, daß fie ihnen fehlgefchlagen, gingen fie nun zuruff in 
ihre Heimat. In dieſem Schmerz wollte fie ber Erlöfer nicht 
laffen; er wollte ihnen zeigen, daß was fie geglaubt hatten nicht 
ber Wille Gottes bei der Sendung feines Sohnes geweſen mar, 
fonbern etwas höheres; und eben dieſes hoheren follten fie fich 
nun freuen, den lebendigen nicht fuchend bei den todten, fondern 
auf den erftandenen und fein geiſtiges Leben fehend. 

An cinen ähnlichen Fehler m. g. Fr. fallen wir alle fehr 
oft, von demfelben niederdrüffenden Gefühl, von berfelben from: 
men Gchnfucht, von deimfelben Glauben an die göttlichen Ber 
beißungen erfüllt. Ja wie oft gefibiehet es ung nicht, daß ung 
mitten aus der tieffien Noth bie frohe Hoffnung befferer Zeiten 
aufgehet, alle Umftände fidy vereinigen den Glauben recht lebhaft 
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bervorzurufen, num fei die Zeit gekommen, baß irgend eines von 
&en mannichfaltigen Uebeln, die gleich fehr eine Folge und Quelle 
der Sünde das menfchliche Gefchlecht drüffen, Fünne und gewiß 
auch werde hintweggenommen werden. Bald gerwinnt dann auch 
eine ſolche Hoffnung irgend eine befimmte Geftalt; mir rechnen, . 
fo und nicht anders werde fie nun in Erfüllung gehn, und hän- 
gen ung oft mit faft Eindifchem Vertrauen an jedes Zeichen, wel⸗ 
ches darauf zu deufen fcheint. Wie feſt aber and) durch die Ans 
bäufung folcher Zeichen unfere Zuverficht geworben fein mag: 
doc) £ritt nicht felten ein Wechfel ein, welcher gang diefelde Wir⸗ 
fung auf ung bervorbringt, wie der Tod bes Erlöfers auf diefe 
Juͤnger. Wir müffen die fo beflimmt ing Auge gefaßte, fo ficher 
geglaubte Hoffnung aufgeben und gerathen in denfelben vergeb⸗ 
lichen Schmerz, als ob e8 nun auch ganz oder auf lange Zeit 
aus fei mit der fchönen Augficht auf ein fich herrlicher entfalten: 
des Reich Gottes auf Erden. D wie noth thut uns dann, daß 
wir ung recht feft an jenes tröftliche Wort halten, Was fuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er tft nicht bier, er ift aufers 
ftanden! Sa m. g. Fr., fo oft eine theure Hoffnung, mag fie 
nun mehr die allgemeinen gefelligen Angelegenheiten der Mens 
ſchen zum Gegenftand haben und alfo unfer chriftliches Leben 
nur mittelbar betreffen, oder ganz unmittelbar auf dad Wohl ber 
chriſtlichen Kirche felbft gerichtet geweſen fein, fo oft eine folche, 
ihrer Erfüllung dem Anſchein nach fchon gang nahe, ung uners 
wartet wieder zerftört wird: fo follten wir zu ung fagen, Das 
befiimmte Ereigniß, worauf du voreilig fchon gerechnet batteft, 
ift alfo für jezt der Wille Gottes nicht geroefen. Das gute aber, 
um deſſentwillen du es eigentlich gewuͤnſcht hatteft, das ift ge 
wiß Gottes Wille, und du darfſt nicht traiern, ald ob dag, was 
du eigentlich Hoffteft, unmwibderbringlicy verloren wäre. Darum 
follen wir ung, wenn uns Gott auf diefe Weife prüft, niemals 
vom Schmerz nicderbrüffen Taffen, fondern die. Augen des Geis 
ftes froh und getröftet erheben und hoffnungsvoll umberjchauen, 
wann und wie der Herr dag, was wir vereitelt und verloren 
wähnten, in einer fchöneren Geftalt unter ung aufrichten und vol 
lenden werte. Denn was irgend wirklich und wefentlich zuſam⸗ 
menhängt mit dem Werke des heiligen, der felbft die Verweſung 
nicht fehen durfte, das kann ‚nicht erfterben; fondern wenn wir 
e8 ung in einer unvollfommmeren Geftalt gedacht, wie jene Juͤn⸗ 
ger fih bie Erlöfung dachten, fo kann biefe vielleicht fchon ehe 
fie ans Licht kommt fterben, aber in ber Hand Gottes wird uns 
fer gutgemeintere Gedanke ſich verwandeln und du einer ſchoͤne⸗ 
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ren Geſtalt veredeln. Und mie bie irbiiche Cricheinung bed Dem, 
fo fur; fie auch mährte, doch keineswegs entbehre werben fuankı 
für fein geiniges Reich auf Erden, unb wir nicht fagen burfen, 
da wir alle und doch wahrhaft felig fühlen in feiner geiſtige 
Gegenwart, fo fei bie irdiſche Erſcheinung uberflüffig geufen 
und ber Erlöfer habe gleich ſeine beicligende Wirkſamkeit bee 
nen Fonnen mit dieſer geifligen Gegenwart, bie er nach fen 
Erhebung von ber Erbe ben feinigen verliehen: cben fo wa 
auch dürfen wir fagen, daß irgend etwas vergeblich geweſen fü 
merauf nicht nur bie frommen Wuͤnſche gläubiger Gemüther g 
richtet geweſen find, fondern meran fie auch gearbeitet Haben wi 
Zuverficht und Liebe. Denn nicht nur bie Thränen ber gerechta 
zahlt der Herr und laßt Feine verloren gehn, fonbern noch wet 
mehr gilt Bag ron ihren Beſirebungen und dem, was fie in ke 
muthigem Glauben und treuem Gchorfam für fein Meich auf € 
den gewirkt haben. Bielmehr wie die Ericheinung des Erloͤſen 
nothwendig geweſen war auf der cinen Eeite, um das fie 
Häuflein feiner nächiten Jünger zu fammeln und zufammensuhab 
ten in unzertrennlich fefter Liebe, und auf der andern Eeite, m 
in einen möglichft weiten Umkreis hinaus menigftens bie erfien 
Edimmer des göttlichen Lichtes hinzuwerfen, welches bernadı, 
aber freilich erft durch bie treue Verkündigung der Boten, durch 
den beharrlichen Fleiß der Arbeiter, durch das Beiſpiel der Mär 
tyrer zur hellen Flamme aufgchen follte, biß ber Name bes Herma 
nirgends mehr fremd wäre, und bie chriftliche Kirche einen gro 
Ben Theil des menfchlicyen Geichlechtes fchon in ihren Schooß 
würde aufgenommen haben: eben fo ift e8 auch mit jeber ein 
zelnen und vorübergehenden Erfcheinung des guten und befferen 
im menfchlichen Lehen. O mas jemals im Glauben gethan if, 
bag kann nie vergeblidy fein; aber hängen follen wir an Feine 
vergänglichen Erjcheinung, an Feiner irdiſchen Geftalt bes guten, 
fondern immer unter ber fterblichen Hülle ben lebendig machen 
den Geift fuchen und, ift jene eritorben, dann doch biefen Geiſt 
feft halten im Gemüth und nad) ihm umfchauen. Und finden 
wir — wie wir denn feit Gott ung feinen Sohn gefchenft bie 
göttliche Verheißung haben, daß auch alle andere ing Leben 
fommen fol, was zum wahren Wohlergehn der Menfchen ge 
hört — finden wir, daß daſſelbige gute, welches wir beabſichti⸗ 
get hatten, nur in einer andern Geſtalt anfaͤngt ſich zu entwik⸗ 
Eeln: wolan, fo laßt uns ja nicht deswegen weil es nicht unfer 
Gcpräge an fich trägt glauben, «8 fei nur ein unmefentliches Ger 
fpenft, dem Eein beharrliches Dafein zukommen Eönne, fonbern 
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eben fo bereit fein es für dem Weſen nach baffelbige zu erken⸗ 
nen, wie die jünger den auferfiandenen Herrn für denfelben er: 
£annten. Und tie Gott allein weiß was ung frommt: fo Taf 
ung, wo wir etwas gutes fehen, biefem unfre Seräfte widmen 
und dem Wink von oben folgen, wenn der Herr es auch anders 
gefügt hat als wir meinten. O daß wir ung immer auch in 
diefem Sinne an das tröftlihe Wort halten möchten, Suchet 
nicht ben lebendigen bei den todten, er ift nicht bier, er ift auf: 
erftanden! Wie frei werden wir Bann bei allem, was fich in ber 
Welt verändert, von dem Kleinmuthe fein, der, wie der Erlöfer 
fchon zur Zeit feines irdifchen Lebens fagte, feinen Fingern nicht 
anfteht. Stuͤrmt ed, und fcheint das Eleine Schiff feinem Un⸗ 
tergange nahe: ber Herr befindet fich mitten auf demfelben, vor 
dem alle Stürme doch ſchweigen müflen. Ihr Eleingläubigen, 
was zaget ihr! erhebt euch vom finnlichen zum geifligen, vom 
zeitlichen zum ewigen, vom menfchlichen zum göttlichen, haftet 
nicht mit ängftlichen Blikken auf irgend etwas eingelnem, denn 
alles einzelne iſt irdifch und fterblih. Uber fuchet ihr Chriſtum 
und dag ewige Leben: o dann fucht nicht den Icbendigen bei ben 
todten! er ift immer fchon auferftanden, den Augen eures Glan: 
bens wird er begegnen, und ber Blikk feiner ‚Liebe wird euern 
erſtorbenen Muth wieder anfachen. 


IT. Aber laßt und noch etwas hinzufügen, was-unfrem 
eignen Herzen und den Beziehungen, in die wir fo oft die Auf 
erfiehung unfered Herrn zu ſezen pflegen, fehr nahe liegt, aber 
ſich freilich nicht fo unmittelbar an den Frauen zeigt, zu denen 
das tröftende Wort unfered Textes gerebet wurde. Denn als 
diefe tief betrübt waren über den Tob desjenigen, den fie über 
alles verehrten: fo erquiffte er fie unmittelbar, indem er ihnen 
leiblich erfchien als der erſtandene; wie er denn der Erftling un: 
ter den todten fein mußte, und es ihm geziemte der erfie zu 
fein, der in ber That die Macht des Todes befiegte und unmit⸗ 
telbar von einem irdiſchen in ein hoͤheres Daſein uͤberging. Uns 
aber, die wir ſeiner leiblichen Gegenwart uns nie erfreut haben 
und fie alſo auch nicht vermiſſen, indem wir nur an jene geiſtige 
Gegenwart des Herrn gewiefen find, vermöge deren er verheißen 
hat unter ung zu fein bis an der Welt Ende: ung find nun bie 
liebfte und theuerfte Erfcheinung auf Erden diejenigen unferer 
Brüder, in denen fein Geift am Eräftigften lebt, in denen fich 
fein Bild am reinften geftaltet, bie fich bewähren als bie flarfen 
sunter den ſchwachen, als die chriſtlich weiſen unter den noch auf 
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mannichfacdye Art in ihrem Gemüth unklaren und vertworrenes, 
als diejenigen, welche foviel fie vermögen jedermann durch die 
Kraft ihres geiftigen Lebens zu dem Urheber deſſelben Hinzuleciten 
fuchen. Wenn aber ein folcher aus den näheren Kreifen unfre 
‚Lebens das Loos aller irbijchen erfährt, und feine zeitliche Er 
ſcheinung aus der Mitte feiner lieben zgurüfftritt: fo iſt es frei: 
lich nicht ganz berfelbe — denn wer duͤrfte ſich ihm vergleichen? 
— aber es ift ein dem Schmerz jener heiligen Frauen ſehr wer 
wandter und ähnlicher Schmerz, mit welchem wir Bann bei ir 
entfeelten Külle ftehen. Und eben tie jene Frauen, bie den Leich 
nam des Erlöfers falben wollten: cbenfo fischen wir dann and 
das Andenken der hingegangenen geliebten auf alle Weile zu be 
feftigen in unfrer Scele, ed ung einzuprägen durch jedes finnliche 
Hulfsmittel, welches ung zu Gebote fteht, «8 feftzubalten in wem 
auch unvollfommenen Zügen eines äußeren Bildes und jedes thear 
Andenfen an den Hingefchiedenen forgfältig zu beivahren. Aber 
das gefchieht ung nicht, was jenen Frauen geſchah. Wie vie 
Achtung fi) unfer Schmerz auch erwirbt; wie viele auch uns 
ihre Theilnahme fchenfen über unfern Verluſt: niemand if, be 
ung fo tröftend ericheinen Fönnte, wie jener Engel ben Srauen, 
und in demfelben buchftäblichen Sinne ung zurufen, Was ſuchet 
ihr den lebendigen unter ben todten? er ift nicht bier, er ift auf 
erftanden; fehet euch um, er wird vor euch hergeben. Wenn es 
uns nun aber fo gut nicht wird: fo follten wir doch in jebem 
folchen Sale ung unter einander ermuntern, wie löblicy auch uns 
fer Schmerz fei, und doch in dad Gefühl des Verluftes, den wir 
erlitten, nicht allzu tief zu verfenfen, fondern nur in einem mehr 
geiftigen und weniger unmittelbaren Sinne ung dennoch auch an 
dem tröftlichen Worte erquitfen, Was fucheft du den lebendigen 
bei den todten? er iſt nicht hier, er ift auferfianden! Ja das ik 
wahr und gewiß, zu einer geiftigen Wirkſamkeit in unferer Seele 
und auf unfer Leben, Lie von allen leiblichen Schranfen und Zu: 
fälligfeiten befreit iſt, erfteht ein jeder von unferen dahingegan⸗ 
genen Freunden ung auch gleich unmittelbar nad) feinem Tode 
wieder. Darum haftet nicht an ber entfeelten Hülle, hanget auch 
nicht an den finnlihen Zeichen und an ber leiblichen Erinne 
rung: fondern eben tie jene Engel den Frauen geboten, fie fol 
ten feinen Jüngern fagen, er werde vor ihnen bergeben in Ga 
liläa, da würden fie ihn fehen, eben das follen auch wir ung 
gebieten. 

Galilia nämlich war der Echauplaz ber größten und er: 
habenſten Wirkfamfeit des Erlöferd, e8 war die Gegend, wo fi 
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die näheren Verhältniffe mit ben meiften feiner Jünger angeknuͤpft 
oder befeftiget hatten. Wie nun die Jünger des Herrn angewie⸗ 
fen wurden dorthin zu gehen: o fo laßt auch ung dag Bild des 
Todes verlaffen und im Geifte hineileu gu dem Schauplaz ber 
ausgezeichnetſten Thätigkeit unferer vor ung hingegangenen theus 
ren Brüder; dahin mo fid) dag Verhaͤltniß der Liebe und Theil: 
nahme mit ihnen angefnüpft bat, dahin laßt ung gehen, alle 
ſchoͤnen Erinnerungen auffrifchen und und bag Bild ihres Lebeng 
und ihrer Wirkſamkeit zuruffeufen! dann werden auch fie unter 
ung fein mit ihrem Geifte und mit ber Kraft, womit fie auf 
ung gewirkt haben. — Aber freilich wie e8 nur vierzig Furge 
Tage waren, während beren unjer Erlöjfer und zwar immer uns 
terbrochen und nur auf Eurze Zeit unter feinen Juͤngern fich fes 
hen ließ und mit ihnen redete vom Reiche Gottes: fo wird auch 
ung, verdrängt von mancherlei andern Verhaͤltniſſen, dag Bild 
unferer theuren entichlafenen allmählig erbleichen und fid) tiefer 
in das innere unferes Gemüthes zurüffziehn, fo daß es immer 
feltner und nur bei befonderen Veranlaffungen bervortritt. Und 
wie nach jenen vierzig Tagen der Herr leiblich gar nicht mehr 
auf Erden zu finden war: fo kommt menfchlicyerweife wenigfteng 
in vielen Fällen zulezt auch für dieſe geiftige Gegenwart unferer 
verftorbenen eine Zeit, wo ſich uns ihr Bild nicht mehr unmit⸗ 
telbar Barftellt, eine Zeit fcheinbarer Vergeſſenheit. Mir wiſſen, 
bag wenige Menichen biefer ganz entgehen, ja warum follen wir 
nicht fagen, fie kommt für alle, auch für bie, deren Thaten bie 
Geſchichte erzählt, auch für die, deren Rede ſich durch die Schrift 
auf ferne Sefchledyter fortpflanzt, nur die heiligen Schriftſteller 
ausgenommen, die auf eine für alle Zeiten gültige Weiſe bie 
Rede bes Erlöfers verklärt haben; und melde ihnen hierin am 
nächften fiehen, für die. kommt auch jene Zeit am fpäteften. Dars 
über dürfen wir ung nicht wundern; denn es ift nur der Erlös 
fer, mit welchem wir in einem unauflöglichen Verhaͤltniß ſtehen; 
jedes andere kann uns früher oder fpäter entfremdet werden. 
Wenn und nun biefes gejchicht, daß wir an geliebte todte felten 
oder gar nicht mehr auf befiimmte Weife denken, und es fcheint, 
als müßten wir fie nun wieder bei den todten fuchen: fo laßt 
uns bedenken, daß doch auch dies eine Täufchung if. Denn 
die Wirkung, welche unfere dahingegangenen Brüder auf unfere 
Seele ausgeübt haben, hört nicht auf: vielmehr ift ihr Geift und 
ihre Kraft dadurch in unfre eigene Seele gleichfam übertragen, 
. and fie find und leben in ung und mit und. Und wie der Zur 
ftand des Erlöfers in den Tagen feiner Auferfiehung die Buͤrg⸗ 
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(daft war, bafl, wie cr noch nicht aufgrfabrem war gm feinen 
Vater im Himmel, fo er doch gewiß auffahren werbe, wei a 
binfort nicht mehr verweſen ſollte ’): eben jo if jeme fertmäh 
rende Wirkſamkeit unjerer ichon länger entichlafenen Brüber ui 
bie ficherfie Zürgichaft, daß eine Kraft, deren Wirkungen me 
noch fortbauern auch ohne alle äußere Huͤlfe und Bermittcimg, 
Laß dieſe auch ſelbſt nicht erſtorben ik, als ihre dufere ik 
Karb, fontern bag fie wenn glei auf cine und undenkbare mi 
unbegreiflihe Weite zufammengehalten wird und bewahrt zen 
dem Emigen, der fie mit den Gütern des Heild auſsgeſtattet ze 
zu feinem Werkzeuge bereitet hat. Eo laßt uns alio and m 
biefem Einne an jenem tröfenden Werte fefihalten, Was ſuchet 
ihr den lebendigen bei den tobten? er iſt nicht bier, er iſt aufn» 
Kanten! fie gehen ver euch hin, folgt ihnen mit dem Auge te 
Glaubens und ber fiche. ' 

Und fo m. g. Fr. hängt es in Beziehung auf alles, mei 
wir in unferer Betrachtung zufammengefaßt haben, nur von uud | 
ab, nämlidy von ber Kraft des Glaubens und ber Liebe m ww 
ferer Seele, deren wir ung freilih nur dburdy bie Gnate Gone 
in Chrifio erfreuen, baß wir ſchon hier, noch mitten in den Ge 
filden des Todes, denn fo ift dieſe irkiihe Welt, auch ſolche 
Yugenbliffe leben, tie bie Jünger in ben Tagen der Auferfe 
bung bed Herrn. Der Icbeubige Glaube if es, vor deſſen Bl: 
fen alled vergängliche zurüffweicht, weil er nur das ewige feh- 
hält, durch deſſen Kraft aber auch alled geiftige fi) aus einer 
Klarheit zur andern verherrlicht und erneuert. Die himmliſche 
befeligenbe Liebe, von welcher ber Erlöjer getrieben wer, ud 
welche auch bie feinigen befeelen muß, ſoll anders fein Meich ge 
baut werben, dieſe ift ed, welche ſich durch ihre eigenthuͤmliche 
höhere Kraft immer mehr befreit von allen Befchränfungen durch 
Bas Äußere und finnliche, denen jede unsollfommnere Liebe um 
tertworfen bleibt. Unb wie nur ber göttliche lebendig machende 
Geiſt ihr Gegenſtand iſt, der unter allem Wechſel immer berfelbe 
bleibt: fo iſt ihr auch biefer immer gleich willkommen, und fie 
wird gleich geiftig und Eräffig von ihm bewegt, unter welcher 
Geſtalt er ihr auch zu verfchiebenen Zeiten erfcheine.. Das ik 
der Segen, welcher fi unter uns bei jeder Geier ber Auferfe 
bung bed Herrn erneuert; das ift das herrſchende Gefühl, web 
ches ſich in uns regt, fo oft wir ben auferfiandenen begrüßen, 
daß wir durch ihm unabhängig geworden find und erhoben über 




















*) Apofelgefch. 13, 34. 
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die Schranken bes vergänglichen Lebens und über bie Schrekk⸗ 
nifle des Todes, daß feine Auferfiehung unter der Gemeine fet- 
ner gläubigen nicht nur eine frohe Ahnung der Unvergänglichkeit 
gewirkt hat, fondern das unmittelbare Gefühl derfelben und bie, 
fefte Zuverficht, daß wir den Erlöfer nicht nur fchauen werden 
nach unferer Auferftehung, fondern dag wir, wie er von der Erde 
erhöht ift, fchon jezt mit ihm aufftehen zu dem neuen Leben des 
Geiſtes, Eraft deffen jeder Tod verfchlungen ift in ben Sieg bes 
Glaubens und bes Neiches Gottes über alle Gewalt der Welt 
und des Sleifches, und Eraft deffen wir ihn unmittelbar in uns. 
fere Seele aufnehmen und volle Genüge haben an diefer innes 
ren geiftigen Wirkſamkeit des Herrn, mit ber er unter ung fein 
möge alle Tage big an.der Welt Ende. 

Mit diefem Leben Ehrifti in ung, mit biefer geiftigen Wirk⸗ 
ſamkeit des Herrn in unſerer Seele ſteht denn in einer ganz be⸗ 
ſonderen Beziehung auch das heilige Mahl ſeines Gedaͤchtniſſes 
und ſeiner Liebe, welches einige unter uns jezt begehen wollen. 
In dieſem giebt er ſich uns aufs neue, verbindet ſich immer in⸗ 
niger mit den glaͤubigen Seelen und giebt uns darin als die 
geiſtige Kraft ſeiner Auferſtehung jenes hoͤhere Leben zu genießen, 
welches er ans Licht gebracht hat, und zu welchem wir alle be⸗ 
rufen und unter einander vereinigt ſind in dem ſeligen Bunde der 
Chriſten, welcher unumſchraͤnkt vertraut auf die Macht, mit wel⸗ 
cher der Herr von oben her das Reich regiert, welches ihm ſein 
Vater beſchieden hat. Amen. 

Ja Preis und Dank ſei dir, ewiger Vater, der du durch 
deinen Sohn Unſterblichkeit und ewiges Leben ans Licht gebracht 
haſt. O laß uns dieſes immer reichlicher genießen, daß es im⸗ 
mer kraͤftiger unſer ganzes irdiſches Daſein beherrſche und heilige. 
Erfuͤlle und mit der troͤſtlichen Gewißheit yon ber geiſtigen Ges 
genwart deffen in unferer Seele und in ber Mitte unferer Vers 
fammlungen, der leiblich nicht mehr unter ung ift, daß der gei⸗ 
ftige Leib, an welchem er das Haupt iſt, immer mehr erftarfe 
und fich verfchöne, und aus bemfelben bie Zuge deflen, welcher 
der Abglanz deiner Herrlichkeit ift und das Ebenbild deines Wer 
feng, allen denen entgegenftrablen, welche geſchikkt find von beis 
nem Licht erleuchtet zu werben. | 


(Zolgen die gewöhnlichen gürbitten.) 


| \ &q 





XV. 
Weshalb die Apoftel ſich fo beſonders Zeugen 
der Auferſtehung Chriſti nennen. 





Am Oſter feſt. 


Tert. Apoſtelgeſchichte 3, 13 — 15. 


Der Gott Abrahams und Iſaaks und Jakobs, de 
Gott unſerer Vaͤter, hat ſein Kind Jeſum verklaͤret, wel⸗ 
chen ihr uͤberantwortet und verleugnet habt vor Pilato, 
ba berfelbige urtheilte ihn logzulaffen. Ihr aber verlag 
netet den heiligen und gerechten und batet, dag man end 
den Mörder fchenkte: aber den Fürften ded Lebens habt 
ihr getödtet. Den bat Gott auferwekket von den todten, 
deß find wir Zeugen. 


M. a. Zr. Die eben verleſenen Worte haben eine große Ber 
wandtſchaft mit bem, was wir bereits vorher in unferer epiftoßs 
ſchen Lection gehört haben”). Sie find aus einer früheren Rebe 
befielbigen Apoftels, bie er vor dem Molke hielt, als es ſich vol 
Verwunderung um ihn ber verfammelte wegen des Zeichens, weh 
ches er im Namen Ehrifti gemeinfchaftlich mit dem Johannes au 
einem gelähmten Menſchen verrichtet hatte. Diefen wunderbaren 
Erfolg führt er hier zuruͤkk auf feinen Herrn und Meifter, bamit 
nicht jemand irre geleitet werde, ald ob er felb ober der Gene 


) Apeſtelgeſch. 10, 24 — Al. 
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> Berkündigung dies vermocht hätte, fondern nur durch den 
ven Jeſu fei es gefchehen. Uber noch beftimmter als in den 
ten unferer epiftoliichen Lection tritt auch bier und in andern 
en deſſelben Apoftels wie auch anderer dies hervor, daß bie 
ftel in ihrer Verkündigung des Evangeliums ſich mit einem 
tüglichen und ausgezeichneten Nachdrukk, ja geroiffermaßen aus⸗ 
iegend Zeugen ber Auferftehung Ehrifti nennen. Sie follten 
num eigentlich feine Zeugen fein, Zeugen der göttlichen Kraft, 
in ihm wohnte, und der göttlichen Wirffamfeit, die von ihm 
ging; aber von beiden war doch feine Auferftehung nur ein 
il, nur cin einzelner Ausdrukk: mie Eommen fie dazu, fich 
be an. diefen auf eine fo ausgezeichnete Weife zu halten? 
fe Srage m. a. Fr. verdient es fehr wohl ung au einem 
yen Feſttage mie der heutige zu befchäftigen, indem fie ung zu 
cher Zeit die wahre Bedeutung der -Begebenheit, welche mir 
nn, und die Richtung unferer eigenen Gedanken und Empfin- 
gen in Beziehung auf diefelbe angiebt. Go laßt ung alfo bie 
ge ung vorlegen und zu beantworten verfuchen, Weshalb 
’ folche ausgezeichnete Weife die Apojtel des Herrn 
Zeugen feiner Auferfiehung nennen? Es hat aber 
e Stage zwei Seiten: die eine bezieht fich auf fie felbft, die 
yere auf denjenigen, von welchem fie reden und Zeugniß 
1. 


I. Wenn wir dieſe Frage aljo zuerft betrachten in Bezies 
g auf die Apoftel des Herrn felbft, da fic doch vorher ſchon 
feine Zeugen gelebt und gewirkt hatten, namentlich auch vors 
fchon noch während feines irdifchen Lebens unter ihnen von 
ı ausgefandt waren, um dag Neich Gotted zu verkünden: wie 
mt ed, daß fie daB alles hintaniegen, als ob nun. etwas ganz 
ed angegangen wäre und von dem vorigen verfchiedenes, wes⸗ 
> fie fih nur Zeugen feiner Auferftehung nennen? War ber 
mbe an ihn, den fie vorher fchon gehabt und befannt hatten, 
t der rechte gemweien? Das koͤnnen wir unmöglich annehmen; 
n der Erlöfer gab ihnen das Zeugniß, Fleiſch und Blut habe 
en dag nicht offenbart, fondern fein Water im Himmel”), 
alſo muß ihr Bekenntniß doch das wahre und mefentliche 
Sache enthalten haben. Nun fcheint es freilich wol, ad 
diefer Glaube, wenn man allerdings zugeben muß, er fei ſchon 
rechte und alfo auch ihr Zeugniß von ihrem Herrn und Mei 





°) Matth. 16, 17. 
SEN 
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fier eben auch bad wahre geweſen, jest durch ben Tod bes Herm, 
wenn nicht verloren gegangen, doch gar jehr verbuntelt worben wäre. 
Nämlich das fagt ihnen allertings ber Erlöfer ſelbſt im feinen lep 
ten Meben mit ihnen; aber zu gleicher Zeit fügt er bock immer 
binzu, er habe für fie gebeten, und fein Gebet fei auch bier, wi 
bag immer geichab, erhört worden, fo daß ihr Glaube nicht vers 
loren geben werde. Wie follte es auch möglich fein, Taf iheen 
ihre eigene innere Erfahrung hätte verloren gehen Tönnen durch 
fein Leiden und feinen Tob? Wie? bie ganze Zeit ihres Zufem 
menlebend mit ihm follte wie weggewifcht worden fein, fo bei 
fie aus tem höheren Leben, in welches fie durch ihn eingeweiht 
worden waren, plözlich wieder zuruͤkkgeſunken wären in das vorige! 
Die Wirkungen feiner Worte, von deren Kraft fie fo oft fchen 
Zeugniß gegeben hatten, follten plözlicy verfchwunden fein and 
ihrer Seele, wie genau fie auch fchon mit ihrem ganzen Lebe 
zuſammenhingen? Nein, bas koͤnnen wir nicht glauben! wie feh 
ten wir fonft irgend cin Dertrauen behalten zu unferm eigen 
Glauben? wie follten wir fonft ficher fein innen, daß Wahrchel 
fei in bem, was das Gemüth bewegt, wenn es ſich auf ben € 
loͤſer hinwendet und bie Kraft feines Lebens erfährt? Nein! fe 
gewiß, fie im ganzen Einne bed Wortes gläubig an ihn gersefer 
waren: fo gewiß würden fie auch feine Jünger geblichen fein, 
auch wenn er nicht auferfianden wäre. Aber freilich, was ſe 
felbft beftimmt genug fagen, ift dieſes. Sie hatten gehofft, a 
follte Iſrael erlöfen, und diefe Hoffnung war Ihnen untergegange 
durch feinen Tod. Das heißt, dag fie auch nun noch Gehör fr 
ben würden bei feinem und ihrem Volke, wenn fie fortführen F 
predigen im Namen Jefu von Nazareth, das Eonnten Fe nicht 
mehr hoffen, nachdem eben biefed Volk ihn, den Fürften des Le 
bens, den Händen der Sünder überantwortet, an ein Hol gr 
hängt und getöbtet hatte; fie konnten nicht hoffen, bag fie wit 
ihrem Zeugniß für ben getöbteten das Aergerniß des Kreugi 
überwinden würden. Deshalb alfo, Eönnen wir wol behaupten, 
nennen fie fih fo vorzüglich die Zeugen feiner Auferfiehung, weil, 
obnerachtet fie freilich auch) nach berfelben nicht im Stande ww 
ren ihn anderen zu zeigen — denn er offenbarte fi) ja nur ihnen 
wie der Apoftel in unferer heutigen epiftolifchen Lection fagt, mut 
ihnen, den vorher erwählten und beftimmten Zeugen, — fie boch 
wie es bier gefchah, im tweiteren Verlauf der Erzählung, aus ber 
unfer Tert genommen if, im Namen bed auferfiandenen Buße 
predigten und nicht nur Vergebung, fondern auch eine Zeit ber 
Erquikkung verfünbigten und in feinem Namen Zeichen und uw 
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ber fhaten. Denn dadurch ging ihnen bie guverfichtliche Hoffnung 
auf, daß ein fo beglaubigtes Zeugniß davon, daß er wieder ge: 


lebt hatte nach feinem Tode, das Aergerniß des Kreuzes wenn . 


·— — wu — 


auch nicht bei allen doc, bei einigen werde überwinden Eönnen ! 
Thaten fie nun etwa dieſer fo entfcheidenden Begebenheit mehr 
Ehre an, als fie verdient, menn fie deshalb fich felbft in Bezie⸗ 
bung anf ihren Beruf von vorn herein Zeugen feiner Auferftehung 
nennen? waren fie Dies nicht fogar der Sache, ber fie dienten, 
fehuldig, um dadurch den für die gewöhnliche Meinung der Men: 
ſchen widrigen und herabwürdigen den Eindrukk des Todes, den er 
erlitten batte, gu übermältigen und zugleich ihn barzuftellen ale 
den Webertwinder des Todes? 

Allein wenn wir dies auch alle natürlich finden m. a. 3, 


werden wir nicht doch genauer erwogen ſagen muͤſſen, eben die: 


fe8, daß fie feiner Auferitehung nöthig hatten, wenn auch nur 
Dazu um wiederum in ‚zuverfichtlichem Muthe Zeugnig von ihm 
zu geben, fei doch zw gleicher Zeit ein Zeichen, wenn auch nicht 
Davon, daß ihr Glaube ihnen verloren gegangen fei, doch von 


einer gewiſſen Schwachheit deffelben, doch davon, daß er auch 


noch behaftet geweſen mit allerlei menfchlicher Gebrechlichkeit? 
Bern wir die Neben der AUpoftel erwägen, wie fie feit bem Tage 
ber Pfingſten das öffentliche Zeugniß von dem Evangelium ableg» 
ten, inden fie das Volk zunächft immer darauf hinführten, wie 
ſchwer es ſich an demjenigen verfündigt hatte, den es nie auf . 
eine andere Weife gekannt, ale baß ex umbergegangen um zu Ich» 
ren und wohlzuthun; wenn fie ihren Zuhörern, fo müffen mir 
wel denken, eben diefe Kraft feiner Lehre, eben biefe Fülle feiner 
wundervollen Wohlthaten gegen alle Teidende in feinem Volke, 
auch ganz abgefehen von feiner Auferfiehung, recht vor Augen 
gemalt und ind Gedaͤchtniß zurüffgebracht hätten; wenn fie die 
innere Stimme bes Gewiſſens recht erwekkt hätten durch bie Kraft 
des Wortes, die ihnen ja, feitbem fie beſeelt waren von dem goͤtt⸗ 
lichen Geiſte, in fo außerordentlichem Maaße zu Gebote fand: o 
würden fie es nicht doch eben bahin gebracht haben, daß bie 
Herzen ber Menfchen zerfnirfcht roorben wären, wenn fie fie auch 
nur erinnern konnten an ben getödteten und nicht an den aufers - 
ſtandenen? Hätte nicht ber Zauber ihres Mundes fo groß fein 
müflen, daß ihre Rede den Menfchen auch ohne diefes Zeugniß 


" son ben, was fie body nicht fehen Eonnten, fondern immer nur 


glauben mußten, dennoch durchs Herz gegangen twäre, fo daß fie 
zu Petro und ben andern Apofteln daffelbe gefprochen hätten, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig wer» 
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ben? wuͤrde nicht bie Ueberzeugung, ed müffe wol Wahrheit fein, 
was dieſe verfünbigen, fich ihren Zuhörern bennody aufgebräng 
haben, wenn fie num die Apoftel mit gleichem Muthe bad Wal 
Chriſti unter ihnen fortfegen fahen, um feinen Auftrag gm. erfüb 
len? follten bie Jünger nicht mit biefem Muthe Glauben gef 
den haben, auch ohne bie Aufcrfichung des Herrn, auch obme fü 
fihrbar geworben fein vor ihnen? Wir koͤnnen wol m. e}3 
nicht anders glauben! Wenn wir dies verneinen wollten, bu 
wäre unffreitig ein Zweifel an der allmächtigen Kraft bed gi 
hen Wortes felbfi. Was follen wir alſo andere fagen, als fm 
lich fo ift e8; in Beziehung auf bie Apoftel ii bied, daß fie ii 
auf eine fo ausichliepende Weiſe Zeugen feiner Auferſtehung mw 
nen, zugleich ein Bekenntniß von ber Schwachheit, mit mede 
ihr Glaube nod) behaftet war. Aber was boch auch anche! 
Gewiß doch zugleich aud) ein frohes Zeugniß davon, wie mike 
big ber Vater im Himmel ker menſchlichen Schwachheit zu Sl 
fommt! Denn bag that er auf eine ausgezeichnete Weiſe zuerl 
durch die Auferfichung des Herrn felbft, dann aber auch kaburk 
daß er feinen Juͤngern, ba der Erlöjer ſich nicht mehr felb mi 
der Welt einlaffen, fonbern nur für: feinen engeren Kreis lebe 
Eonnte, die Kraft gab ihrem Zeugnig Glauben zu verjchaffen burg 
bie mitfolgenden Wunder, die fie dann verrichteten im Rama 
beflen, den die Welt verworfen und getöbtet, ben aber Gott auf 
erwekkt und gum Herrn und Ehrift gemacht hatte. 

Wenn ung nun die Auferfiehung des Herrn in Biefem Licht 
ericheint: was ift fie anders m. a. 3., als dag erſte Glieb eine 
großen langen Reihe von aͤhnlichen Ermeilungen ber göttlidyen 
Gnade und Milde? Alles wodurch Gott in dem Berfolg it 
Ausbreitung des Chriftenthums ber Echachheit des menjchlices 
Glaubens zu Hülfe Fommt, es ift eben daffelbige, was in jene 
erftien Tagen Les Evangeliums die Auferfichung Des Herrn wer; 
und Diefelbe Dankbarkeit find wir Gott für alled übrige hieher 
gehörige ſchuldig, wie für die Auferfichung des Herrn felbft. Und 
wie ift Gott diefer Schwachheit des Glaubens zu Hülfe gefoms 
men? Durch dag unfcheinbarfte und das widerwaͤrtigſte, wit 
durch das glänzendfte und erhebendfte. Durch das unfcheinbarg 
daß es nämlich lange Zeit fo blieb, wie der Erlöfer einſt zu few 
nem DBater im Himmel redete, ch danke &ir Gott, dag du eb 
verborgen haft den teilen dieſer Welt und haft eg offenbart ben 
unmündigen *). Daß bie Verfündiger des Neiches Gottes folde 




















*) Matth- 11, 25. 
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waren, die fonft wenig oder nichts galten in menfchlichen Dingen, 
bie unbekannt geblieben wären ihr ganzes Leben hindurch, ment 
Gott fie nicht ermählt hätte zu Zeugen feines heilfamen Wortes: 
das mußte ja gewaltig unter den Menfchen wirken und den an 
ſich ſchwachen Glauben daran befeftigen, daß dieſer Lehre eine 
göttliche Kraft einwohnen müffe, da fie ja durch fo ſchwache 
Werkzeuge und doch mit folchem Erfolge verfündigt wurde. Durch 
das mwidermärtige, wenn wir bedenken, tie das Evangelium fich 
nicht etwa nur unter Martern und Verfolgungen, fonbern unter 
bitterem Spott und Falter Verachtung, ja unter ben demüthigften 
Quaͤlereien, welchen ſich die unterwerfen mußten, welche dag 
Kreuz annahmen, dennoch fortgepflanzt hat. Daß es fich unter 
ſolchen Demüthigungen dennoch fo fehnell augbreitete: wie mußte 
das nicht zum Glauben aufregen und der Schwachheit deffelben 
zu Hülfe Eommen? Aber eben fo auch durch dag glängendfte und 
erhebendfte. Wenn wir m. a. Sr. die menjchliche Welt jest bes 
trachten, mie fie fich fchon feit einer Reihe von Jahrhunderten 
geftaltet bat: wo fonft finden wir alle Wirkungen der geiftigen. 
Entmwiftelung in folcher Pracht und Fülle, wo fonft die Herrfchaft 
bes Menfchen über bie Kräfte der Natur auf diefer Erde zu glei⸗ 
chem Gipfel gefteigert, fo daß man kaum glauben follte, es könne 
noch etwas größeres erreicht werden, und dennoch erhebt fie fich 
immer höher! Und wo bat fich das menfchliche Leben von allem 
unmürbdigen in der dußeren Sitte, in den gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menfchen ſowol den häuslichen als den öffentlichen, 
im Ausdrukk der Gedanken und Empfindungen mehr gereinigt ald 
unter chriftlichen Bölkern? Wie fehr it dadurch Gott der Herr 
der Schwachheit des menfchlichen Glaubens zu Hülfe gekommen 
und hat auch für diejenigen geforgt, die nicht umhin Fönnen, 
wenn ihnen bag ewige verkündet wird, hinter fich gu fehen auf 
Daß nichtige und vergängliche; die, wenn fie auch zur ‚guten 
Stunde in ben geheimnißvollen Ort eintreten, two fich bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes Zufammenhang mit feinem etwigen Urquell darſtellt, 
doch ba nicht teilen fünnen, wenn fie nicht zugleich gewahr wer: 
ben, was ihnen von bannen herkommt im menfchlichen Leben. 
Denn auch biefen in der finnlichen Schwachheit bes menfchlichen 
Geiftes befangenen muß es durch Solche Beweile feiner Gnade 
deutlich in die Augen leuchten, daß diejenigen bie Lichlinge bee 
Höchften fein müflen, über die er bie Fuͤlle folcher Wohlthaten 
ausgießt und in bemfelben Maaße ausgieft, als fie das ewige 
fuchend auch alle Außere Herrlichkeit immer nur wieder für dieſes 
gebrauchen. Und eben in dieſem angfchließenden Gebrauch, bei 
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fen wir ung freilich immer mehr befleißigen mäffen, wenn an 
wir jenem göttlichen Zeugniß Kraft geben wollen durch unfen 
Mandel, in diefem augfchliegenden Gebraudy aller unferer Gaben 
und Güter zur Förderung des Reiches Gotted, darin ſind we 
auf eigene Weile dad Abbild des erfianbenen Erlöfere, ber, fe 
wie er wiebererwacht war zu biefem neuen Leben, nur für be 
fleinen Kreis der feinigen lebte, alle Augenbliffe, die ihm ge 
ben waren, für fie benuste und fi um bie Welt nicht ferner ie 
fümmerte, weil er ihr einmal abgeftorben war am Kreu © 
m. a. 3. Eonnten ſich Denn wol bie Apoftel des Herrn mit Reli 
in dem Bewußtfein ihrer Schwachheit und überhaupt Der meafk 
lihen Schwachheit, aber eben deswegen auch in ber bankhaa 
Erhebung ber Milde, mit welcher der himmlifche Water bie 
Schwachheit zu Hülfe kam, durch die fichtbare Auferwekkung ki 
Herrn aus ben Grabe vor allem Zeugen feiner Auferfichu 
nennen. 














II. Aber laßt ung nun zweitens fragen, was diefe Bram 
nung Zeugen ber Auferfiehung für eine Bebeutung bat in Bea 
auf den Erlöfer ſelbſt? Da finden fi) freilich in Denfelbigen a 
fien Berfündigungsreden der Apoftel mancherlei Aeuferungen, bie, 
wenn wir fie nicht richtig verſtehen, ung leicht könnten auf einen 
falihen Weg verleiten. Gleich in feiner Pfingftrebe druͤkkt fd 
der AUpoftel Petrus, nachdem cr ebenfalls zuerſt von ber Ber 
werfung und Verurtheilung bes Erlöfers und dann von ber Aal 
erwekkung beffelben geredet hatte, fo aus, Diefen Jeſum, be 
ihr getödtet habt, hat Gott zu einem Herrn und Ehrift gemadk. 
Sollte das feine Meinung haben fein können, daß der Erloͤſe 
erſt durch die Auferfiehung ein Here und Chriſt geworben wär? 
So kann es wol im Zufammenhange manchem Elingen; allen m 
9. Sr. dies würde gewiß eine fehr unrichtige Anwenbung be 
Worte des Apoſtels fein. Der Herr und Ehrift ift Jeſus von 
Nazareth geweſen von Anfang feiner Erfcheinung an; ale das 
Fleiſch gewordene Wort Sottes bat er bag Licht ber Welt erblifft, 
und überall in feinem ganzen öffentlichen Leben hat er fich bemir- 
fen als den Herrn und Chriſt. Ja bie Apoftel ſelbſt Hätten ihres 
früheren Glauben an ihn als folchen dadurch verleugnet, wem 
fie jest hätten behaupten wollen, er fei erſt ein Herr und Chrik 
geworden durch feine Auferficehung. Und er felbft, ber Erloͤſer, 
bat er nicht fchon während feines irdifchen Lebens vor feinem 
Tode eben fo große Worte von fich felbft gerebet, als die lezten, 
die er zu feinen Juͤngern fprach, indem er ihnen ſagt, Mir ii 
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alle Gewalt gegeben im Himmel.und auf Erden? *) bat er nicht 


fchon immer gefagt, ber. Vater babe dem Sohne gegeben das 


"Leben zu haben in ihm felber? **) der Sohn habe die Kraft bie 
sodten zu erwekken und fie zum Leben binzuführen? *"*) und bag 
fei der Wille feines himmliſchen Vaters, dag fie glauben follten 
an den, den er gefandt hat? *'") Wenn diejenigen, die ihn hör: 
ten, damals hätten an feine Auferfiehung, auf bie auch nicht Die 
Teifefte Anfpielung vorkommt, denken follen, um ihn recht gu vers 
ſtehen: wie gegründete Urfache hätten fie gehabt zu Flagen über 
Die Dunkelheit feinee Worte! Auf der andern Seite aber Eonnte 
er eben biefes, daß er der Herr und Ehrift, der zum geiftigen 
Herrſcher gefalbte, der über alle früheren weit erhabene gefanbte 
Gottes fei, konnte er dies ftärfer als in folchen Worten ausbrüfs 
ken? So hätten alfo die Apoftel ihn felbft und feine Worte ver: 
leugnen müflen, wenn ihre Meinung geweſen wäre, daß er dies 


erft durch die Auferfiehung getvorden ſei! Wenn wir nun fras 


gen, ob denn eben dies, daß feine Apoftel fich fo ausgezeichnet 
Die Zeugen feiner Auferfiehung nennen, weil es diefe Anwendung 
anf ihn felbft nicht Haben kann, gar Feine babe: fo müflen wir 
zweierlei in Betrachtung ziehen, einmal ben natürlichen Zufams 
menbang zwifchen ber Auferfiehung des Heren und feinem Tode, 
und dann den anderen zwifchen der Auferfiehung bes Herrn und 
feiner Himmelfahrt. Wenn ich aber bier fage den natürlichen Zus 
fammenhang, fo kann ich darunter nur das verfichen, was na⸗ 
sürlich ift in dem ewigen Rathſchluß Gottes. 


Auf die Frage nun, was denn bie Auferftiehung des Herrn 


in Beziehung auf feinen Tod gewefen fei, werben wir wol Eeine 
andere Antwort geben Eönnen als dieſe. Sie war bag gleihfam 
laut ausgeſprochene göttliche Urtheil über diejenigen, bie ihn zum 


Tode gebracht hatten, eine außerordentliche göttliche That, wo⸗ 


burch eben jene menfchliche Handlung widerrufen und aufgehoben 
wurde; alfo diejenige That, durch welche fich Gott nach menfch> 
licher Weife und für die Schwachheit der Menfchen freilich, aber 
fo deutlich und beftimmt wie es für dieſe wol auf andere MWeife 
nicht hätte gefchehen Eönnen, zu bem aufs neue befannte, den bie 
Menſchen, an bie er gefandt geweſen war, verworfen hatten und 
getödte. Die Auferwekkung Eprifti war in biefer Beziehung, daß 


*) Matth. 28, 18. 

) Joh. 5, 26. 
2) Joh. 5, 21. 25. |] 
“., Joh. 6, 29. 






fie fo tem Sieg bed Erleſers uber den 


Sewichen itm pagıfügt bazım, mr fe ic Bellenkumg fand 


Bihen Verks. Eben deswegen aber reden bie Junger bei Dar 
fx hi 





von jeiner Auferweflung auch oftmals je, aid vehinrfe 
ganze göttliche Abũcht mit dem Eriöier im ch, umb 
chem benielben Acztruff. Sort habe ib erweflt, far 

görtiihen MRarchibiug im Bejiebung anf ſeine Yırien So iu 
Apoũel Betrug am Ente berielbigen che, aus weicher bie Wars 
unferd Textes genommen find, als er ſeine Zubörır, machtem 
fie nichergeichlagen, nun auch wieber aufrichten wil, imriche er 
gu ihnen, Nun euch zuwvörderſt bat Gott erwekket jem Kin Je 
fam und but ihn zu euch geſandt, euch zu ſegnen ). Hier mnache, 
wenn wir auch auf das vorbergehende gar nicht zurüuffichen,, fehen 
bie ganze Stellung deuriih, daß unter ten Worten, Er bat Je 
ſum auferwetter, die ganze Ankunft Ice in die Welr zu are 
ben fei, inbem ber Apoſtel erft hernach hinzuſezt, er bar ibe 5 
end gefandt mit feinen Eegnungen, mit ſeinen Wunberrbam. 
Bird alle jened vorausgeſtellt, ſo kann cd nur bie ganze Em» 
bung des Herrn und ſein geiammtes Berbältnik zur Welt Kies 
ten. Unb auch in biefer Beziehung nennen fid) die Juünger 3 
gen feiner Auferfiehung. Dadurch daß er ben Tob nicht nur ge 
litten, ſondern auch beficgt hatte, erichien er ert in bem vollen 
Glanz feiner Beſtimmung und ging ihm ſelbſt auch erſt das Ke 
mußtfein ber vollen Zuverficht auf, die er erwekkte: unb Laburd 
nourbe er erft verflärt, wie Petrus in ber heutigen epiſtoliſchen 
Lection ſagt, Bott hat fein Kind Jeſum verkläret, biefe feine Ber 
Härung war äußerlich erft vollendet durch feine Auferfiehung. Und 
das ift nun die Urjache, vwearum dies Set ber Auferfichung des 
Herrn von Anfang an, feitbem es in der chriftlichen Kirche als 
ein befonberes Fer ift gefeiert worden, auch ale das hauptſach⸗ 
lichfte und erfie aller Feſte angeſehen worden ift: es führer sundchfi zu⸗ 
räft auf ben Tob des Herrn, indem das göttliche Werk, bag bie 
Menfchen vernichtet hatten, wieber aufgerichtet wurbe: ja es ft 
bag Feſt des Herrn fchlechthin von deſſen erſtem Anfange bis zu 
feinem lesten Ende, bie ganze göttliche Fuͤhrung mit ihm unb 
alled, was ber Herr felbft durch dieſe geleiftet bat, in ich 


fchließend. 
Aber es giebt zweitens auch einen Zufammenhang ber Auf 
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erwekkung mit ber Himmelfahrt des Herrn. Denn dieſer erwaͤh⸗ 
nen bie Apoftel auch nach dem Tage der Pfingften in ihren Verkuͤndi⸗ 
gungsreben gar nicht befonderg, ſondern übergehen fie aanz mit Still⸗ 
fchtoeigen, oder reden nur beiläufig davon, aber nicht als von 
etwas, bag fichtbar zu erkennen geweſen, und wovon fie eben fo 
Zeugen wären, nicht ald von einer anfchaulich zu erfaffenden That: 
fache. Go fagt Petrus, dieſen Jeſus Hat Gott auferwekket, und 
nun nachdem er erhöhet ift hat er ihn gefest zu einem Richter ber 
lebendigen und ber tobten ). Was Chriſtus geftorben ift, fagt 
der Apoftel Paulus, das ift er einmal geftorben ber Sünde, und 
was er nun lebt, das lebt er Gotte —). Der auferftandene konn» 
se nicht wieber ſterben, und fo verſtand es fi) gleichfam von 
felbft, daß er erhöht werben mußte von ber Erde auf eine ans 
dere verborgene, unbegreifliche Weile; verborgen fage ich, denn 
fihrbar und anfchaulich Eonnte immer nur der Anfang dieſer Er 
böhung fein, das Ende nicht. Darum erwähnen auch die Apo⸗ 
ftel diefer niche anfchaulichen Handlung nicht, aber die Auferſte⸗ 
bung des Herrn war ihnen zugleich fchon feine Erhöhung, ber 
Sieg über den Tod auch zugleich der Anfang feiner himmliſchen 
Herrlichkeit. Eben darum fagt Petrus, dadurch hat Bott ihn zu 
einem Herrn und Ehrift gemacht: nicht ald ob er es geworben 
wäre, ſondern durch feine Auferfiehung habe Gott ihn ben Men» 
fchen als folchen dargeſtellt; die Thatfache feiner Herrfchaft bes 
weife unb bewaͤhre ſich erfi von da an. indem alfo nun die Auf 
erfiehung bes Herrn ben Anfang feiner höheren Macht darſtellt, 
den Anfang der Herrfchaft, welche er von oben herab über feinen 
geiftigen Leib und durch denfelben führt: mit wie großem Mechte 
erft haben fich, twenn wir dies erwägen, bie Apoftel bie Zeugen 
feiner Auferfiehung genannt! Seine Auferfiehung aus bem Grabe 
und das Leben mit feinem geiftigen Leibe, ber lebendigen Gemein⸗ 
fchaft ber gläubigen, das gehört weſentlich zuſammen; eine und 
biefelbe Himmlifche Macht, eine und biefelbe Herrlichkeit de Va⸗ 
ters, bie er den einen und bem andern bereitet bat, in einem 
und dem andern wieder zu erkennen und zu fohanen. 

Und diefes m. a. 3. iſt denn auch ganz vorzüglich bie. eis 
genthuͤmliche Kraft, welche auch für uns in ber frommen Feier 
- der Auferfiebung des Herrn liegt. - Ich habe das in meiner ges 
firigen Srühbetrachtung von ber Seite angedeutet, wie und aus 
biefem erneueten menfchlichen Leben in ben Tagen ber Auferſte⸗ 
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bung auf eine ganz befondere Weile bie vollfommene Lauterkeit 
und Wahrheit entgegenleuchtet, in welcher alle Ehriften die feſt⸗ 
liche Zeit de8 Dafeins feined geiftigen Leibes auf Erben begeben 
follen. ber wohin wir auch fehen mögen, überall finden wir in 
dem, was ung bie heiligen Bücher von den Tagen feiner Aufer: 
ſtehung erzählen, und zwar mit einem ganz eigenthümlichen ge: 
beimnißvollen Reiz, aber zugleich auf bie Elarfte und anfchaulichke 
Weiſe dag reine göttliche, von ber Welt gefonderte, von dem in 
nern und ungerftörbaren ewigen Srieden erfüllte Dafein; in allen 
Erzählungen davon, wie der Erlöfer in diefen Tagen mit feinen 
SFüngern zufammen geweſen, überall wirb ung Died ganz augem 
ſcheinlich dargeſtellt. D da zeigt fi offenbar, wenugleich noch 
unter leiblicher Hülle, aber doch feine geiftige Gegenwart auf Er 
. den, tie fie Eein Enbe nehmen foll außer am Ende der Tage! 
da zeigt ſich der Einfluß, den biefe geiftige Gegenwart auf uns 
ausüben foll, wie er ihn damals auf den Eleinen Kreis feiner 
jünger ausübte, wie fie dba in herzlicher Liebe, aber zugleich in 
fcheuer Ehrfurcht um ihn waren, tie er fie mit Schonung zus 
recht wies aus dem göttlichen Wort und alle Irrthuͤmer von ihnen 
nahm, aber wie er fie eben fo auch mit dem göttliden Frieden 
erfüllte;. das iſt die Kraft des Einfluffes feiner Gegenwart auf 
die Ehriftenheit! 

Und fo m. a. Sr. fol es babei bleiben, daß in biefem 
Sinne wir alle, wir und unfere Nachkommen bis aus Ende ber 
Tage Zeugen find von der Auferfiehung des Herrn; Zeugen von 
biefer feiner geifligen, von aller Gemeinſchaft mit irdiſcher Seſin⸗ 
nung, von allem Miderfiande des böfen mefentlich befreiten, dag 
ganze Werk Gottes an dem menfchlichen Geiſte vollendenden Wirk: 
ſamkeit, Zeugen von biefer follen wir fein: bann find wir auch 
unfererfeit8 Zeugen feiner Auferfiebung. Und menn dann ber 
Herr fortfährt, wie er es ja fihtbarlich thut, auch jest noch durch 
Zeichen und Wunder, wenn gleich anderer Art wie ic) es vorber 
erinnert babe, mit denen zu fein, bie Zeugen feiner Auferftehung 
find; wenn alle geiſtigen Gebrechen, alle Robheit und Ungefchlacht: 
heit immer mehr verfchwinden, wo das ewige Wort des Lebeng, 
von feinem heiligen Namen getragen, fich vernehmen läßt, und 
alfo Gott auf alle Weile ben Zeugnif von der Auferficehung des 
Herrn zu Huülfe kommt: fo wird ſich der Glaube auch immer 
mehr fo verkflären zu feiner vollen Reinheit, baß wir von Zeit zu 
Zeit weniger Unterftügung biefer Art bedürfen, bis zulezt wie ganz 
von felbft das menfchliche Leben verberrlicht ift zu der Gleichheit 
mit ben vollkommenen Mannesalter Ehrifti, gu der Achnlichkeit 
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mit jener Lauterkeit und Wahrheit feiner menfchlichen Erfcheinung 
in den Tagen feiner Auferftehung, zur gänglichen Befreiung von 
allem Zufammenhange mit dem eitlen und nichtigen, twie in jenen 
vierzig Tagen feine Jünger frei davon waren; und fo werben 
wir uns feiner geiftigen Gegenwart, feine® Lebens in ung und 
für und freuen Eönnen immerdar. Amen. 
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XV. 
Die Trennung der Gemüther, ein Vorzeichen 
des göttlichen Gerichts. 





Am jährlihen Bußtage. 





Tert. Matthäi 24, 32— 42, 


Gleich aber wie e8 zu der Zeit Noah war, alfo wird 
auch fein die Zukunft des Mexichenfohned. Denn gleich 
wie fie waren in ben Tagen der Sündflut, ſie aßen, fie 
tranten, fie freiten und ließen fich freien, bi an den Tag 
ba Noah zu der Arche einging, und fie achteten es nicht, 
bis die Suͤndflut fam und nahm fie alle dahin: alſo 
wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnee. Dans 
werben zween auf dem Felde fein, einer wird angenome 
men, und der andere wird verlaffen werben; zwo werben 
mablen auf ber Mühle, eine wirb angenommen und bie 
andere verlafien werden. Drum wachet; benn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr fommen wirb. 


M. a. Fr. Dieſe ernſten Worte unſers Herrn ſind aus einer 
Rede genommen, in welcher er ſeine Juͤnger unterrichtet uͤber das 
bevorſtehende Verderben des Volks, welches ſeinen und der Welt 
Erretter verſchmaͤht und verleugnet hatte, und uͤber die Zukunft 
des Menſchenſohnes und die Zeichen, die derſelben vorhergehen 
ſollten. Wenn wir nun jaͤhrlich nach Anordnung unſerer chriſtli⸗ 
chen Obrigkeiten einen beſondern Tag der Buße und des Gebets 
mit einander feiern, weshalb geſchieht es als nur eben in Beziehung 
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auf das Wort unfers Erlöferd, Darum wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr Eommen wird! damit wir einan: 
der die große Verkündigung, Thut Buße, benn das Himmelreich 
ift nahe herbeigefommen, immer aufs neue wiederholen und ums 
feren Herzen bie Worte des Erlöferd immer tiefer einprägen, 
er dba glaubt an mich, ber hat dag cwige Leben, wer aber nicht 
glaubt, der ift fchon gerichtet ); damit bie Herzen ber Menfchen 
aufs neue erfüllt werben mit heiliger Scheu vor jedem, fei es 
nun gänzlichen ober fei es theilmweifen Gerichte des KHöchften und 
fich immer aufs neue in die Gefinnung hinein retten mögen, un: 
ser deren Schug der Menſch allein fiher und aller Gerichte ent: 
hoben if. Was ziemt alfo einem folchen Tage befler, wenn wir 
Doch der göttlichen Gerichte gedenken follen, al8 daß wir unterfu: 
chen, ob etwa fchon Zeichen ihres nahen Bevorſtehens unter ung 
wahrgenommen werben, damit wir ung nicht etwa in leere Gi; 
cherbeit einwiegen. 

Mas führt und aber in den verlefenen Worten unfer Erlös 
fer hierüber zu Gemüthe? Wenn er fagt, Zween werben auf bem 
Felde fein, einer wird angenommen, und der andere mwirb verlaffen 
werden; zwo werben mit einander mahlen auf einer Mühle, bie eine 
wird angenommen und die andere verlaffen werden: welches trau: 
tige Bild der Entfremdung bei aller fcheinbaren Nähe, der Zer 
trennung der Gemüther, bie doch in einem gemeinfamen Ges 
fchäfte begriffen find, flellt ung in diefen Worten ber Erlöfer vor 
Augen als das und allen bebeutendfte Vorzeichen der Gerichte 
des Herrn. Denn als eine reine Willkuͤhr, die von oben her 
maltet, follen wir ung das doch nicht vorftellen, daß über zweie, 
die font unter ganz gleichen Verhältniffen leben, in allen augene . 
fälligen Beziehungen einander fo glei find, ohne allen inneren 
Grund an einem Tage des Gerichtes auf fo entgegengefezte Weiſe 
follte entfchieden werben, daß nur ber eine könnte angenommen, 
der andere aber müfle verworfen werden. Ja auch ein innerer 
Grund läßt fi) bei fo naher Gemeinfchaft kaum denken, wenn 
nicht ihre Gemuͤther einander entfremdet und ohnerachtet ber leibs 
lichen Nähe geiftig weit von einander gefchieden waͤren. Hier⸗ 
über m. g. Fr, über die Zertrennung ber Gemuͤther in 
den wichtigften Angelegenheiten bes Menfchen, laßt 
und jest zu unferer Warnung mit einander nachdenken, als über 
ein Vorzeichen bes göttlichen Berichts. Laßt uns erſt⸗ 
lich näher mit einander erwägen, weldyes die Art. und Weife 
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ber Zertrennung ift, welche diefer Befchreibung zum Srunbde liegt; 


und dann zweitens, wie natürlich ja nothwendig eine foldye ei 
Vorzeichen ift von dem Gerichte des Herrn. 


I. Wenn wir ung nun biefe Zertrennung ber Gemüther 
_ beftimmter vorftellen wollen: fo müflen wir und zunächft banlber 
verftändigen, daf die Aeußerungen des Erlöferd allerbings tue 
Beichäftigung mit den für alle gleich großen und bebeutenden 
Begenftänden und zwar genauer angefehen bei beiben Theilen von 
ausſezen. Denn wiewol er die Zeiten, von denen er .rehet, wit 
den Tagen bed Noah vergleicht, als die Menfchen wie er fast 
ſich aller Erwägung ernfier und geifliger Dinge entfchiugen und 
nur in dem finnlichen Genuß des irdifchen Lebens begriffen we 
ren: fo bürfen wir doch die AchnlichEeit leider nicht big auf bie 
fen Punkt ausbehnen; fondern nur dag unerwartete unb una 
mendbare der vorhergefagten Gerichte Gottes und die Unaufmerb 
ſamkeit ber Menfchen auf das, was in und vor ihnen vorbergeht, 
bat er im Auge, wenn er bie Zukunft des Menfchenfohnes ber 
Tagen der Sündflut gleich fell. Denn: wenn von ziveien, bie 
auf dem Felde find, ber eine angenommen wird, und ber andere 
verworfen: fo fann nicht jener fo gut wie biefer fi) aller Theil 
nahme an den wichtigen und heiligen Gegenftänden bes geifligen 
Lebens entfchlagen haben, denn wie müßte er fonft nicht auch 
verworfen werben? Sol aljo von zweien auch nur einer ange 
nommen werden an einem Tage, wenn dee Herr feinen Stuhl 
auf eine ausgezeichnete Weiſe aufgefchlagen bat zum Gericht: fe 
muß überhaupt doch .eine Beichäftigung eine Theilnahme eime 
Nichtung des Gemuͤthes auf das aroße und bedeutende auf das 
geiftige und ewige in den menſchlichen Dingen fchon immer flatb 
gefunden haben. Aber wie weit müffen die Gemüther von ei 
ander entfernt geweſen fein, wenn einer, deſſen Tichten und Trach⸗ 
ten in diefen Dingen Gott fo geleitet hat und gefegnet, daß er 
angenommen wird am Tage des Gerichts, auf diejenigen gar 
nichts bat wirken Eönnen, bie fo eng mit ihm verbunben find, 
Daß es weder an Gelegenheit dazu fehlen Eonnte, noch die Be 
- fugniß gu freundlicher Zufprache und gemüthlicher Anfaffung is 
Zweifel geftellt werden darf. Und eben dies m. g. Sr. ik «6 
vorzüglich, worauf der Erlöfer ung als auf ein warnendes Zei 
chen in feiner Rede aufmerkfam machen wil. Denn waltet in 





—einem — und es macht feinen Unterfchieb, ob es auch einer von 


ben geringen if, bie im Geld und auf ber Mühle arbeiten, — 
malte in einem der Geift zu feiner eigenen Erleuchtung und Er; 
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bauung für das ewige Leben, hat er in:einem den Sinn gewirkt, 
um deswillen allein wir insgeſammt koͤnnen fuͤr frei erklaͤrt wer⸗ 
den an dem Tage des Gerichts: ſo iſt es nicht moͤglich, daß dieſe 
Gottesgabe ſollte in dem einzelnen Gemuͤthe einſam verſchloſſen 
bleiben wollen, ſondern ſie ſtrebt nothwendig ſich der naͤchſten 
Umgebung mitzutheilen; fie hat ein inniges Verlangen die Sins 
fteiniß zu durchdringen, die in einem nahe verbundenen Herzen 
wohnt. Und giebt e8 in ber Nähe eines fchon geiftig belebten 
Menfhen noch träge in dieſem Sinne und fchläfrige, die gang 
den irdiichen Dingen dahingegeben find: er muß ſich bemühen fie 
gleichfalls aufzuregen, wenn nicht das natürliche Band der Liebe 
und Anhänglichfeit fchon zerriffen iſt, wenn nicht die freundlichen 
Verhaͤltniſſe gegenfeitiger Anerkennung und Hingebung fchon aufs 
gehoben find, unter denen allein auf eine fruchtbare Weiſe ein 
Menſch auf den andern geiftig einwirken kann. Ja gewiß m. g. 
- Sr, wir fönnen ung unter Perfonen, bie in immertwährendem 
Verkehr fichen, einen folchen Zuftand der Abgefchloffenheit nicht 
Denfen, ohne wenigſtens bei dein einen eine weit gebiehene Ver⸗ 
‚ bärtung des Herzen, ein gänzliches Erfalten der Liebe voraus⸗ 
zuſezen, welches unmöglidy ohne nacjtheilige Einwirkung auf den 
andern bleiben Fann. Und was lefen wir hierüber in bderfelben 
Rede des Erlöferg, aus ber die Worte unferd Terted genommen 
find? Weil die Ungerechtigfeit überhand nehmen wird, fagt er *), 
darum wird die Liebe in vielen erfalten. Iſt nun die Liebe ers 
kaltet, dann freilich, dann ift die Wirkung des einen auf den an⸗ 
dern aufgehoben; daun ift Gleichgültigfeit. oder Abneigung die 
unvermeidliche Folge. Aber ift wol bie erfte viel beffer als die 
andere? und muß nicht die Liebe, mit der wir ja jebes menfch- 
liche Verhaͤltniß beginnen follen, fchon im Uebergange zum Wi⸗ 
derwillen begriffen fein, wenn ein fo leerer todter Zwiſchenzuſtand 
wie die Sleichgültigkeit ift eine Stelle finden fol? Aber fo ift «8 
leider m. g. Fr.! Wenn ſich die Menfchen mit den wichtigften 
Gegenftänden ihrer großen Beftimmung auf Erben am eifrigften 
befchäftigen, entdekken fich natürlicher Weife am leichteften bie 
großen DVerfchiedenheiten ihrer Anfichten und Beftrebungen. Go 
lange fie noch in dem Schatten des Todes wandeln; fo lange 
ihnen, wenn auch nicht mehr jedes nächfte genügt, doch über: 
haupt die finnlichen Genüffe der irdifchen Welt allein am Her 
sen liegen, fehen wir aus ben natürlichen Verſchiedenheiten ber 
Neigungen weit weniger Entfernung entfichen. Keinen hindert 
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der verfchiedene Geſchmakk bes andern; in Findlicher, finnlicher 
Unfchuld Ichen fie, ehe die höheren Kräfte des Menfchen erwacht 
find, größtentheilg. ruhig und ungeftört neben einander: aber mit 
dem höheren Leben, mit der Erweiterung ihres Geſichtskreiſes ent: 
wikkelt ſich aus den verfchiebenen Richtungen Widerſpruch und 
Streit. Allein kommt nur die Liebe dadurd) nicht zum Erkalten: 
unmöglich kann es dann in den engeren Kreifen der menſchlichen 
Geſellſchaft fo ftehen, daß wenn ein Tag des Herrn kommt der 
eine angenommen wird und der andere verworfen; dag fan es 
nicht m. 9. Sr., fo lange wir ung noch einander, fo lange wir 
noch gemeinfchaftlich die Wahrheit fuchen in Liebe. Iſt bad Hm 
noch von Liebe erwärmt; hat noch Feiner bag Vermögen verloren 
dem andern anzumerken, daß auch er im Suchen feines Heil 
begriffen ift, daß auch er mit einem unverfchloffenen Ohr be 
Stimme Gottes vernommen hat, daß auch er dag große Wal 
der Erlöfung genießen und fördern will nach feinen Kräften; 
ift bie Liebe noch nicht fo erfaltet, daß wir um an bag gut 
in andern zu glauben es in feiner vollen fiegreichen Kraft müffe 
erft nach außen hervortreten fehen; vermögen wir vielmehr ned 
es zu ahnen, wenn es fich auch nur in den beften Augenbiiffen 
des Lebens aus der verborgenen Stille de8 Herzens kaum her: 
vorwagt, und ung auch an feinen Teilen Aeußerungen zu freuen: 
fo lange kann fich auch Feine Gleichgültigkeit unferer bemächtigen, 
viel weniger ein Widerwille fich feftfegen. Hielten fi alfo alle in 
diefem Zuftande, daß noch für jeden dag geiflige Wohl bes au 
dern einen Werth hätte: fo wäre es nicht möglich, daß biejenb 
gen, die fo viel Gelegenheit haben einander zu beobachten, fo ge 
nau wiffen fönnen, wo der andere am meiften eined Wortes be 
Ermahnung bedarf, und auf welche Weile er am leichteften babin 
zu bringen iſt ein Wort der Warnung nicht übermüihig von fi 
gu teilen, nicht follten einander fo förderlich jein können zur Ee 
ligfeit, daß fie mit einander angenommen würden am Tage des 
Gerichts. Alſo freilich die Liebe muß fchon gelitten haben. Wir 
kann e8 aber geichehen, daß fie fo weit erfaltet, fo weit, daß auch 
die befeligende Gabe des göttlichen Geifted, dag auch das bimm 
liche Licht der Wahrheit durch fie nicht mehr übertragen werben 
kann von einem auf den andern, auch nicht zwiſchen foldyen, 
welche im Leben einander am nächften ftehn und an einander auch 
im geiftigen getwiefen find? Wenn bie Ungerechtigkeit uͤberhand 
nimmt, dann erfaltet in vielen die Liebe; und beides verhält ſich 
gegenfeitig gu einander wie Urſach und Wirfung, und beides ik 
daher auch in gewiller Beziehung nur eins und baffelbige. Ohne 
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das Erfalten ber Liebe kann die Ungerechtigkeit nicht uͤberhand 
nehmen, denn bie Liebe läßt fie nicht gewähren; hat aber bie Un⸗ 
gerechtigkeit überhand genommen, dann muß auch wiederum bie 
Liebe immer mehr erfalten, und aller belebende Geift, alle heils 
fame Wärme aus einem foldyen menfchlichen Kreife entfliehen. 
Was für eine Ungerechtigkeit aber meint Chriftus hier? Gewiß 
bat er dad Wort in demſelben allgemeinen und meitfchichtigen 
Sinn genommen, in welchem der Apoftel fagt *), daß die Wahrs 
beit Durch Ungerechtigkeit aufgehalten wird. Denn m. 9. Sr. wo 
in dem Gemüth auch nur Gleichgültigkeit eingekehrt ift, wir wol⸗ 
len nichts von Widermwillen fagen: ba muß bie Selbftfucht fchon 
ihren Wohnſiz haben, und alle Selbſtſucht ift Ungerechtigkeit, 
eben deshalb weil fie nicht in der Wahrheit beftebt. Denn bie 
Wahrheit unferd Dafeins ift die, daf Fein einzelner etwas für 
fih allein fein oder ehun Fann. Wir haben gar nicht nöthig dem 
Apoftel in jener Auseinanderfesung zu allem Wahnfinn und allen 
Gräueln des Heidenthums zu folgen; wir dürfen nur bei dem 
ſtehen bleiben, was fich unter uns oft genug alg reinen Eifer für 


das rechte und gute, ja auch für die göttliche Wahrheit geltend 


machen will. Iſt es nicht die Ungerechtigkeit eines ungetreuen 
Haushalters, der fein Pfund vergräbt, wenn fo manche fich gleich 
alt und ſtolz von jedem zurüffziehen, aus deſſen Aeußerungen fie 
gu merken glauben, dag er bie tiefen Gründe ihrer eigenen Weis: 
beit nicht noch würde auffaffen Fünnen, wenn es fich doch um 
gemeinfame Angelegenheiten handelt, oder um dasjenige befonderg, 
worüber alle Menfchen ihre Erkenntniß nur aus derfelben Duelle 
Fchöpfen können? Iſt eg nicht die Ungerechtigkeit eines Richters 
in eigener Sache, wenn wir andern ihre Abweichungen von uns 
ſerer Handlungsweiſe und unfern Vorftelungen von vorn herein 
auf das übelfte auslegen, oft ohne daß ihr Leben oder ihre übris 
gen Verhältniffe die geringfte Veranlaflung dazu geben, dba wir 
vielmehr dag gute und wahre, wovon fie ausgegangen find, nicht 
nur anerkennen, fondern, wenn fie felbft es nicht zur Darftellung 
zu bringen ‚vermögen, es lieber unfrerfeitd gefliffentlich auffuchen 
foliten, um ung befto beffer mit ihnen zu verfiändigen, nicht aber 
ung erlauben ſollten, fhon ben Irrthum oder die einfeitige Ueber: 
treibung — und ter märe dem nicht ausgeſezt im Streit ber 
Meinungen — ihnen ungehört zur Sünde anzurechnen. Gewiß 
wenn ſich niemand unter ung, fei ed durch gereiste Perfönlichkeit 
oder durch geiftlichen Hochmuth, zur Ungerechtigkeit verleiten liege: 
fo wuͤrde bei aller Verfchiebenheit der Standpunkte und ber Bes 
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trachtungswelfen doch dag gemeinfchaftliche alles verbindende mut 
erleuchtende bie Wahrheit fuchen in Liebe niemals unter ung auf 
bören koͤnnen; dann’ würke die Mannigfaltigkeit, ‚voelche ber Herr 
fo weislich geordnet hat, und welche ganz beſonders geeignet if 
die Liebe, weil fie ihr immer neue Gegenftände und neue Veran⸗ 
laſſung darbietet, am Eräftigften aufzuregen, nicht fo Häufig babin 
führen fie erfalten zu machen! — So erkennen wir denn frech 
m. 9. Sr. in- dieſem Zuftand ber Zertrennung der Gemuͤther, wi 
ihn ung der Erlöfer fchildert, ein tiefes Verderben, welches, wen 
es einmal entftanden ift, auch immer weiter um fich zu greifen 
droht unter den Menfchen. Denn ift einmal eine Trennung br 
Gemuͤther ba: fo ift in demfelben Maaß der Wirkungskreis eine 
jeben verringert, und das gute kann ſich nicht verbreiten. Aber 
in demfelben Maaß ift auch der Kreis befchränft, woher ein jeder 
Hülfe empfangen kann, mithin auch jeder allem feindfeligen ohne 
Schu; preisgegeben. Und je weniger einer dem andern leiſten 
kann, deſto mehr werden fie auch einander gleichgültig und ent: 
fremdet; und um deſto weniger ift jeder dann im Sande, oft 
ſelbſt diejenigen, die ihm am nächften im Leben fichen, vor dem 
Bermorfenwerden am Tage bed Gerichts zu bewahren und 
fie in dem fchügenden Bunde ded Glaubens und der Liebe zu 
fördern. 


II. Und fo wird e8 denn freilich ung ein leichtes Geſchaͤſt 
fein ung zweitens Davon zu überzeugen, wie ein folcher Zuftand 
notbiwendig ein Vorzeichen fein muß des göttlihen Ges 
richts. Denn morin befteht dag göttliche Gericht? Bemerkt 
nur m. g. Fr., um den Sinn davon recht zu faflen, wie genan 
in dieſer Rede unfers Erloͤſers, ſowol wie wir fie bier Iefen, ale 
twie die andern Evangeliften fie mittheilen, die Befchreibung vom 
allem, was fich auf den großen Tag des Herrn bezicht, mit Beam; 
jenigen zufammenbängt, ja kaum davon zu unterſcheiden ift, was 
an und für fich betrachtet dad, nur von jenem befonderen Ge: 
richt handelt, welches eben wegen ber Verwerfung des Herrn 
nicht lange nach feiner Entfernung von der Erde dem juͤdiſchen 
Volk bevorfiand. Diefes aber, worin beftand e8? Unheil und 
Zerftörung tritt uns freilich, twenn wir daran denken, zunächft ver 
Augen; aber doch machen biefe nicht dag Gericht aus. Gott 
führt große Verwikklungen in den menfchlichen Verhältniffen ber: 
bei, ein drohendes Zeichen folge dem andern, eine Verwirrung 
thuͤrmt fich auf die andere; aber alles geſchieht nur, bamit ter 
verborgene Rath der Herzen offenbar werde, nicht wie im täglis 
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chen Leben einzeln gerftreut,: den meiften verborgen ober unent⸗ 
fchicden, fondern in großen Maffen allen in die Augen leuchtend 
unverkennbar. Daß fo das verborgene ans Licht gezogen wird 
durch den unwiderſtehlichen Arm des Herrn, und endlich an ihr 
ren Srüchten jede bittere Wurzel des Verderbens für dag erfannt 
wird, was fie ift, Das ift dag Gericht de Herrn. Denn eben 
dieſe Verwikkelungen in den gemeinfamen menfchlichen Dingen, 
Dieje Reibungen der Volker und der Stände, diefer Kampf ber 
Meinungen, wenn fie dort theild ein inneres verzehrendes Feuer 
entzuͤnden, theils die gerfallene Menge jedem dußeren Seinde zur 
Beute ausliefern: mie leicht gertheilen fich auf der andern Seite 
dieſe drohenden Ungemwitter, wie bald loͤſt fich alles auf in frucht 
baren Regen, dem heiterer Sonnenſchein folgt, wie endet alles in 
neue und edlere Geftalten des guten und gereicht zu einer ſchoͤne⸗ 
ren Entwiffelung des Reiches Gottes, wenn die Gemüther nicht 
getrennt find, fondern die Herzen ber Menfchen in Liebe verbun⸗ 
ben, wenn nicht die Erfchütterung der Selbftfucht ihre natürlichen 
Kräfte laͤhmt, fondern die erhebende Kraft des Glaubens in ihnen 
waltet. Alle nun, wodurch der Unterfchiedb zroifchen beiden in 
ein fo helles Licht tritt, daß jeder fehen muß, welches der Weg 
des Lebens ſei, und welcher Meg zum Tode führe, dag ift dag 
göttliche Gericht. Aber dag gefchieht nur, indem die Solgen der 
Suͤnde im großen bereinbrechen, und es fo zur finnlichen Gewiß⸗ 
heit wird — wie dies dad Wefen aller Bilder und Darftellungen 
bes göttlichen Gerichtes if, — daß bie Sünde der Leute Verder⸗ 
ben it. Solcher Gerichte Vorzeichen, an denen man erkennt, Die 
entjcheidenden Momente Fünnten nicht mehr fern. fein, find offens 
bar die Zuftände, welche der Erlöfer bier befchreibt. Denn. wenn 
auch die engeren Lebensverhältniffe die Menfchen nicht mehr zur 
fammenhalten; wenn auch die gleiche Sefchäftsführung ihnen Feine 
Beranlaffnng giebt fich einander zu nähern und ſich freundlich zu 
berftändigen; wenn dies nicht etwa einzeln als Ausnahme vors 
Eommt, fondern eg ift der herrfchende Zuftand: daun lauert auch 
fchon ein feindfeliged Gefchiff, indem entweder von innen Die 
Zwietracht gewaltſam ausbricht, oder indem die Schwäche, welche 
fich hierdurch verfündigt, einen Widerfacher von außen reizt und 
ihm Vorwand giebt. Denn wenn diejenigen, welche einander ge 
genfeitig von Gott befonders anvertraut find, anftatt daß fie die: 
fem Beruf folgen und einander ſollten zu erkennen fuchen, damit 
fie auch wiſſen, wie einer dem andern zu helfen hat, vielmehr 
gleichgültig und entfrembdet neben einander, hingehen, und vorcilig 
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ber eine uͤber den andern urtheilt und den Stab bricht, fo If 
dann natürlich Miftrauen und Argmohn an Bie Etelle ber Lich 
tritt: voie will dann eine Gemeinfchaft ben großen Ungluffefäe, 
den fchwierigen Verwirrungen, bie der Herr zur Prüfung mi 
Läuterung der Welt fendet, einen ihr Dafein bemährenden Wie 
fand leiften? Denn eg ift nicht genug, daß nur duferlich sed 
eine Einheit vorhanden fei; fondern allem, mas ihn mäd 
entgegentritt, vermag der Menfch nur zu widerfichen durch ex 
wahre Bereinigung der Kräfte. Schwach fühlt und ſoll ſich fir 
len jeder vereinzelt. Dffenbart fi) dba, wo großes überfiasie 
und großes auggerichtet werden fol, eine ſolche Trennung it 
Gemüther: dann rollt das Ungluff mit leichter Muͤhe zerfiöret 
über die Menfchen her, und was groß und mächtig, was weh 
thätig und ficher zu fein fchien, zeige fich in feiner ganzen Schweh 
heit Nichtigkeit und Leere. Laßt ung daher benfen an bad bo 
deutungsvolle ort, welches ber Herr zu feinem Apoftel fast, 
Der Satan hat euer begehret, daß er fichte dad gute und rd 
tige Korn von ber unnüzen und leeren Epreu; und ich babe «: 
beten, baß euer Glaube nicht aufhöre! Fa wenn bie Zeit Fommt, 
wo die Menichen gefichtee werden follen durch Bag Gericht des 
Herrn, daß dann der Glaube und aljo aud) bie Liebe nicht anf: 
böre! fonft wird alles in ber Sichtung als leichte flüchtige Spres 
verweht werden. 

Aber gefest auch, folche Gerichte bed Herrn ftänden nicht 
bevor als von der göttlichen Vorſehung austrüfflich veranftalte, 
um die Menfchen zu prüfen und gu läutern: gang von jclbf 
müßte doch ein folcher Zuftand bie Gerichte des Herrn berbeifüb: 
ren. Denn m. a. $r. wenn in ben Verbindungen der Menfchen 
die Ungerechtigkeit immer mehr überhand nimmt durch bad Er 
Falten der Liebe, und Lie Liebe immer mehr erfaltet, weil bie Uns 
gerechtigkeit uberhand nimmt: fo kann Gott ber Herr unter fol 
hen Berhältniffen feine großen und heiligen Abfichten durch bie 
Menfchen nicht mehr erreichen, und ihre Verbindungen müflen 
fi) ihrer Natur nah von felbft auflöfen, fie fterben ben Tod 
ber Schwaͤche und der Nichtigkeit auch ohne alle dufere Veran: 
laffung. Denn m. g. Sr. überlegt nur, wozu und ber Der 
überhaupt auf Erden geordnet, und wozu er ung in feinem Soh⸗ 
fein Heil offenbart hat, und bedenkt dabei, mie jedesinal anfe 
neue der menjchliche Geift diefen irdiſchen Schauplas betritt, und 
tie verfchieden er auch in der Reife des Lebens in ben verſchie⸗ 
benen Theilen der Erbe erfcheint. Wie kann es geſchehen, daß 
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Las Wort bes Herrn ben neuen Gefchlechtern immer wieder ein: 
gepflanzt wird; daß «8 allmählig zu den entfernten hindurchdringt, 
Laß es in den zurüffbleibenben immer mehr alle Sorgen und als 
len Wahn in heitres Gottesbewußtſein und Elared Gottvertrauen 
aufloͤſt, wenn nicht durch bie einträchtige Stimme ber Liebe den 
Menfchen die Wahrheit empfohlen wird? Und die dem Menfchen 
befimmte Herrfchaft über die Erbe, mie will fie unter fo viel 


KHinderniffen nicht nur beftehen, fondern auch gefördert werden, 


wenn nicht helfend und mittragend einer den andern unterflügt, 
wenn nicht was jedem für fich zu groß wäre durch die lebendige 
frohe und ſich frei immer weiter ausdehnende Vereinigung menfchs 
Sicher Kräfte besiwungen oder erreicht wird? Und der Streit, der 
noch immer wieder entfieht, fei e8 nun aus eingemwurzelten Irr⸗ 
ehümern oder aus Mißverftand der göttlichen und menfchlichen 
Ordnungen, wie will er gefchlichtet werden, wenn nicht folcher 
noch genug vorhanden find, welche felbft erleuchtet durch Die goͤtt⸗ 
liche Snade fid) auch von einer Liebe befeelt fühlen, ber die ent 
brannten Leidenfchaften nicht miderftehen können, und wenn biefe 
nicht auch immer bereit find den Streit gegen verwirrende Irr⸗ 
thümer mit aller Kraft des Geiſtes zu führen? Hat aber die Uns 
gercchtigfeit zu ſehr überhand genommen, und ift die Liebe bei zu 
vielen erkaltet: dann freilich find alle Beftrebungen der wenigen, 
die von diefem Verderben frei geblieben find, vergeblih, und in 
dem Gefühl ihrer Vergeblichkeit laſſen dann auch diefe die Hände 


finfen und verlieren den Muth. Und mie natürlich! denn giebt 


e8 nicht mehr diefes gegenfeitige Anfaffen und Tragen, beftebt 
sicht mehr dieſe natürliche Verbindung der ftärfern und ſchwaͤ⸗ 
chen, nicht mehr dieſe innige Gemeinfchaft auf die heiligften 
göttlichen Wohlthaten gegründet: was kann meiter gefchehen in 
einer folchen Verbindung der Menfchen? wird ba nicht dag ganze 
Merk der Erlöfung vergeblich? ift da nicht Chriſtus umfonft ge 
fiorben? ift da nicht fein Geift umfonft gefendet und ausgegoflen? 
Was bleibt alfo übrig, als dag dag, was fchon todt ift, auch 
wirklich ſterbe, was fchon in fich gang leer ift und unfräftig auch 
äußerlich vermefe und nicht mehr da fei? mie der Herr warnend 
fagt am Ende feiner Nede, Wo das Aas ift, da fammeln ſich 
dje Adler. 


Aber m. 9. Zr. daß nur Feiner unter ung, indem wir die: 


- 


fe8- traurigen Zuftandeg gedenken und die Spuren deſſelben nicht - 


felten. wiewwol nur zerfireut auch in unferm gemeinfamen Leben 
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finden, daß nur Feiner bene, ſollte es ja geſchehen, wenn ich mi 
einem andern wenn auch nur äußerlich verbunden bin zu gleichem 
Dienft und Gefchäft, dag von ung zweien der eine angenommen 
würde und der andere verworfen: fo werde ic) doch wenigſtens 
— Dank fei es Gott und feiner Gnade — ber angenommen 
fein und auch gewiß nichts verfäumt haben, fondern meine Hände 
in Unfchuld voafchen können über den, ber verloren geht. Dei 
nur Eeiner fo denke! denn wie follte der nichts verfäumt haben 
der an einem ihm fo nahe fiehenden gar nicht? gewonnen hatt 
mit dem anvertrauten Pfunde! Kann ciner fo fich felbft beſchwich 
tigen: fo fucht er fchon nicht mehr mit einem reinen Sinn dbe 
Tiefe der Wahrheit in feinem inneren auf. Und wer fich ba 
Fall, daB von zweien nur er angenommen mwürbe, fo rubig te» 
fen kann: wie follte in dem nicht bie Liebe fchon im Erfalten be 
griffen fein! Nein alle müflen wir uns das Wort der Warnung 
gefagt fein Taffen, und alle müffen wir Buße thun, wenn mt 
finden, daß zu einem fo trüben und wehmuͤthigen Bilde, wie «8 
ung ber Erlöfer bier aufftellt, fi) auch in unferm Leben di 
Züge wiederfinden. Denn dag ift nicht ber Sinn dieſes Tages, 
Daß er ung fo vorbereiten foll für die Zeit, wenn etwa bie Ge⸗ 
richte des Herrn herannahen und wir fie erfennen, bag wir bann 
ung felbft rechtfertigen wollten, fo viele wir ung für beſonders 
erleuchtet halten und erwärmt, um die Schuld auf diejenigen ab 
zumerfen, mit denen wir ung nicht hatten verfiändigen koͤnnen, 
wie nahe fie uns auch fanden! Vielmehr, indem biefer Tag ab 
len gemeinfame Buße zumuthet, mahnt er und auch an gemein⸗ 
fame Schuld, und nur indem wir diefe anerkennen ehren mir 
ihn, wie es fich gebührt; wer fich hingegen dieſe ableugnen will, 
der gehört felbft unter diejenigen, in welchen bie Liebe erfaltet 
und die Ungerechtigkeit überhand nimmt. Darum gebührt uns 
Treue gu beweifen in der Strenge, womit wir alle Spuren dieſes 
Verderbens in unferer Mitte auffuchen und bie ganze Kraft uns 
ſeres Gemeingeiſtes dagegen richten. Dann nur kann ung gie 
men und auch zu dem zweiten Hauptftüffe biefed Tages zu men 
den und das Anliegen betend vor Gott zu bringen, daß die em 
kannten Berirrungen, von denen wir ung gänzlich zurüffgesogen, 
nun auch, nachdem fie ung zur Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligfeit gereicht, im übrigen ing Meer der Vergeſſenheit 
verjenkt werden mögen. Wenn nun zugleich wir insgefammt 
ung deſto tiefer verfenken in ben Glauben, von dem gefchrieben 
fieht, Wer da glaubt, der kommt nicht ing Gericht, und ung and 
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m Glauben bie ungefärbte Bruderliebe hervorgeht, bie es 
hl weiß, daß unter der Zucht des heiligen Geiftes Feiner des 
ern und feiner Hilfe entbehren kann, wenn anders reine 
Ihfterfenntnig, wenn ungeheuchelte Wahrheit fein Leben erleuch- 
foflen, und wir dadurch in den Stand geſezt werden, die 
imme des göftlichen Wortes reiner fortzupflanzen und dag 
nd der Einigfeit des Geiſtes fefter zu knuͤpfen: dann m.g. Sr. 
gewiß uns allen diefer Tag ber Buße und des Gebetes zum 
gen geweſen. Amen. 


XV 


Zwei Beifpiele davon, wie wenn die Gerech 
tigkeit ein Volk nicht erhöht die Sünde das 
Verderben deflelben wird. 





Am Bußtage. 


Tert. Spr. Salom. 14, 34. 


Gerechtigkeit erböohet ein Volk, aber die Sünde if 
der Leute Verderben. 





Diejenigen unter euch m. chr. 3., die fich öfter bier mit wir 
su verfammeln pflegen, wiflen es mol, daß ich jelten etwas am 
deres als Worte aus unferen im engeren Sinne chriftlichen bei 
ligen Büchern, Worte aus den Schriften des neuen Bundes un: 
feren Betrachtungen zum Grunde lege; aber c8 bat im biefer 
Hinficht eine befondere Bewandniß mit einem Tage wie ber ben: 
tige. Er if ein feftliher Tag nicht aus der inneren Gefchichte 
der chriftlichen Kirche, nicht aus einem befonderen Bebürfnif bes 
hriftlichen Slaubeng, welches ſich an eine beftimmte Zeit knuͤpfte, 
bervorgegangen, fondern ein feftlicher Tag cingefest von chriſtli⸗ 
cher Obrigkeit für ein chriſtliches Volk; und eben dieſe Richtung 
deffelben auf den Verein, welchen wir unter einander als ein 
Volk bilden, macht, daß bie Bücher des alten Bundes für einen 
folchen Tag reicheren Stoff enthalten und angemeflener find, weil 
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jene älteren heiligen Schriften fi gang und gar auf das ge 
meinfame Leben desjenigen Volkes, welches Gott zu eine® beſon⸗ 
deren Beſtimmung außerwählt hatte, beziehen. 

Sinden wir nun folche Tage vornehmlich eingefegt unter des 
nen chriftlichen Völkern, welche durch das Licht des Evangeliums 
vermittelft ber Kirchenverbefferung noch mehr find erleuchtet wors 
den; rühmen wir ung alle folche zu fein, bie einen freien Befig 
an dem göftlihen Worte haben jeder einzelne für fih: fo ziemt 
uns auch an einem folchen Tage nicht nur nicht bei unfern aͤuße⸗ 
ren Handlungen für fich ftehen gu bleiben, vielmehr fie im Zus 
fammenhang mit unfern Sefinnungen zu betrachten; fondern wir 
dürfen auch den Werth unferer Gefinnungen nicht fchägen laſſen 
nach irgend einer menfchlichen Willkuͤhr, vielmehr follen veir uns 
fee Gewiſſen nur fchärfen und unfer Leben nur richten nach dem 
göttlichen Wort. Wenn wir nun biefen Tag einen Tag ber Buße 
und des Gebetes nennen: fo führet das erfiere und mehr in bie 
Vergangenheit zuruͤkk, das andere mehr in bie Zufunft hinans. 
Daß eine richtet mehr unfern Blikk nach innen, das andere lenkt 
ihn mehr nach außen; aber beides in beiberlei Beziehung ſteht 
mit einander in der genaueften Verbindung. Wir follen an die 
ſem Tage auf die Vergangenheit zurüfffehn, wie und unfer ges 
genmwärtiger Zuftand aus bderfelben als das Ergebniß unferer ei⸗ 
genen Handlungen entſtanden if. Wenn wir babei unferen Blikk 
nach innen richten, dann wird ung dieſes Zurüfffehen zur heile 
famen Erfenntniß der Sünde; dann fehen wir, aus welchem in- 
neren Grunde, was irgend mangelhaft ift in unferem Leben und 
Mirken, was wir ald Gott mißfällig verdammen muͤſſen, hervor 
gegangen fein möge, und der Tag wird ung ein Tag der Buße. 
Henn toir aber unferen Blikk nach außen richten, fo wendet er 
fi) zugleich in die Zukunft, fo ahnen wir, was aus der bitteren 
Wurzel des Verderbens, welche fich fchon in der Gegenwart gu 
Tage gelegt bat, noch für verberbliche Früchte hervorgehen wer 
den, und dann wirb ung natürlich der Tag ber Buße ein Tag 
des Gebets. Don dieſer Empfindung find die Worte unferes 
Textes der natürliche Ausdruff; fie fielen uns in ber Kürze bie 
Verbindung dar, auf welche ich eben hingemwiefen babe. Gelan⸗ 
gen wir zu ber Erfenntniß ber Sünde, fo ahnen wir auch, daß 
fie das DVerderben der Voͤlker fein werde, und werden fefter im 
dem Slauben, daß nur die Gerechtigkeit ein Volk erhöhen kann. 
Aber dieſes lejte Wort m. a. Fr. fcheint freilich mehr ber gan: 
gen Art und Meife des alten Bundes anzugehören. Gerechtig⸗ 
keit und Gefez, dag fichet beides in einem genauen Verhaͤleei 
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gu emander. Das GSeſez ſteht vor dem Menſchen als em due 
rer Buchſtabe, Der ihm gegeben if: und wie er fich auch banad 
abſchaͤzen moͤge, weil eben dieier Werth weniger eine Sache dei 
Herzens und dcs Gemuͤthes ift, jo laͤßt ihn auch ein ſolches Un 
theil über fich jelbit und über andere kalı. Mir unter ben Ey 
nungen des neuen Bundes lebend wiſſen, daß Die, meldye da 
Geiſt Gottes regiert, in Beziehung auf alles, was mit ihrem i 
neren Ecben zufammenhängt, nicht unter dem Geſeze ftchen‘): 
wir willen, baß mir nur Chriften find, in fofern ber Mille Get 
tes in unjer Herz geichrieben und in demjelben wirkſam iſt. Un 
wie wir in diefem Bewußtſein leben und an dieſen warmen Io 
ber Liebe, welche eben ber uns in dag Herz geichriebene Rilke 
Gottes ift, in allen unieren Gedanken und allen unſeren Heufe 
rungen gewohnt find, fcheine ung jenes Wort Gerechtigkeit nick 
zu befriedigen. Aber laßt ung nur bedenken m. th. 3., daß bie 
Liebe recht verſtanden auch der innerſte und leste Grund ale 
Mechtes iſt. Es gäbe Feine ſolche äußere Verbindung der Men 
ſchen wie dieſe auf dad Recht gegründete und daffelbe auch mie 
der beiwahrende und erläuternde, wenn ihre nicht die Liche voran 
ginge; und ſomit gehört für und auch bie bürgerliche Gercdtig- 
feit mit zu ber vollen Erweiſung berjelben Liebe in Bicjem Ge 
biet unjerer Eebensverhältniffe. In dieſem Sinne alſo laffer ung 
in gegenmwärtiger Etunde der Andacht ung mit dem Saz beichäl; 
tigen, daß, wenn folde Gerechtigkeit nicht ein Volk en 
höhe, dann gewiß die Sünde das Verderben deſſel—⸗ 
ben wird. 

Aber wie vermöchten wir wol in einer kurzen Mede einen 
Saz wie dieſen zu erichöpfen! Das kann daher auch gar nicht 
meine Meinung fein. Aber jedem Volke jeder Zeit jebem beſon⸗ 
deren Zuftande eines Volkes find auch befondere Mängel und 
Gebrechen aufgedrüfft; es ift ige diefer ist cin anderer Zweig ber 
Gerechtigkeit, welcher Eränkelt, es iſt ist dieſe izt eine andere 
Sünde, welche am wmeiften Verderben bringe. Darum will ich 
mid) darauf befchränfen unferen Saz nur zu erläutern au einem 
Baar Beiipielen, welche in diefee Zeit unferem Zußande une 
unferen Verhältniffen ganz befonderd Gefahr zu drohen fcheinen. 


1. Das erfie mı. a. Fr., was ich euch in diefer Beziehung 
toarnend vor Augen fielen und ans Herz legen moͤchte, ift ber 
Argwohn Die Neigung bei bein, was außerhalb unſerer 
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Weiſe, mithin auch anders als in dem Einn und Geiſt unferes 
nächften Lebenskreiſes gefchicht, immer ſchlimmeres vorauszuſezen 
als mwirflich zu Tage liegt, diefe vielfach unter ung verbreitete 
Neigung, fage ich, ift in unferm gemeinfamen Leben eine folche 
Sünde, die ung gewiß Verderben droht, wenn wir ung nicht zu 
ruͤkkwenden zu ber Gerechtigkeit, welche das rechtliche dag geſez⸗ 
mäßige bei jedem im voraus annimmt, bis das Gegentheil ‚of 
fenbar wird. Zwar m. th. Fr. fcheint die angedeutete Neigung, 
in fo üblem Ruf fie auch überall ſteht, doch auf der andern 
Seite genau zufammensuhangen mit einer Lehre, zu twelcher wir 
und ja alle in unferem chriftlichen Glauben befennen, nänılid) 
ber Lehre von dem natürlichen Verderben bes menfchlichen Hers 
send. Wir fühlen es tief, wenn wir das ganze Gebiet ber 
Sünde in ihren verfchiebenen Geftaltungen überfchauen, daß ber 
Keim zu einer jeden in dem inneren eines jeden Gemuͤthes mits 
bin auch des unfrigen verborgen liegt. Sind wir nun fo mad’ 
fam auf ung felbft, fo meinen wir auch vorfichtig fein zu dürs 
fen ja zu müffen in Beziehung auf andere; und je mehr jeber 
wacht über denjenigen Kreis des menfchlichen Lebens, welcher bes 
fonders feiner Sorgfalt anvertraut ift, um defto mehr glaubt er _ 
ſich rechtfertigen zu Eönnen, wenn er das fchlimmfte erwartet und 
vermuthet von allem, was auf irgend eine feinem Einfluß entges 
gengefezte Weife auf diefen Kreis einzuwirken droht. Aber dem⸗ 
ungeachtet ift boch gewiß dieſe Neigung des menfchlichen Her⸗ 
send Sünde, vorzüglih Sünde unter einem chriftlichen Volke, 
weil fie einen Unglauben in fich fchließt an bie Wirkungen der 
göttlichen Gnade, auf welche wir ja alle vertrauen. Traget ihr 
euch umher in eurem Sinn mit einem Bilde des menſchlichen 
Herzeng, wie man e8 ja auch nicht felten in den Händen unfes 
rer Chriften ficht, die fcheußlichen Geftalten aller jener Thiere, 
die ihr cigentliches Weſen haben dag eine in biefer dag andere 
in jener von ben ausſchweifenden finnlichen Neigungen, bie auch 
in ber menfchlichen Seele Feimen, biefe insgeſammt Beſiz ergrif⸗ 
fen habend von dem Herzen des Menfchen und fich darin wohl⸗ 
gefällig umherbewegend, geleitet aufgeregt zufammengeführt von 
dem böfen Geifte, in deſſen Gewalt fie ſtehen: wie viel wahres 
auch in diefer Schilderung fei, laffet ung nie vergeſſen, daß fie 
immer nur einfeitig iſt! Iſt in Feiner Seele Fein Verderben fchon 
jemals vollfommen ertöbtet, fo daß fie jeder Befürchtung gänz 
lich enthoben wäre: fo kann es auf der andern Seite doch eben 
fo wenig eine menfchliche Seele unter ung geben, in welche nich 
der göttliche Saͤemann auch den Samen des göttlichen Wortes 
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geftreut Hätte! Woher alfo foliten wir bad Necht haben von # 
nem der unfrigen gu glauben, fein Herz fei fo gang verbärtet wi 
der Weg in der Gleichnißrede bed Herrn, fo baß ber goͤttlich 
Same gar nicht hineingeftreut werden könnte mit irgenb ee 
Hoffnung, daß er da Leben getwinnen werde. Wie wahr es ad 
fei, daß dem Menfchen in biefem Leben noch überall entgege⸗ 
treten die Derloffungen der Luft: doch kann auch wieder fe 
menfchliche Seele unter ung leben, die niemald wäre angemct 
worden von dem Srieben Gottes, welcher ja überall in den 
Meiche bes Herrn wohnt! keinen Fann es unter ung geben, web 
cher niemald des nterfchieds follte inne geworden fein und ihe 
tief in fein Bewußtfein aufgenommen baben gwifchen bem Ge 
borfam gegen ben göttlihen Willen und ben wilden aufrühres 
(hen Wogen einer Herrfchaft ber finnlichen Luſt. Und haben 
wir zu fo allgemeinen nacıtheiligen Vorausſezungen Fein Nee: 
dann dürfen wir auch nicht irgend etwas einzelnes beftimmtel 
vorausfesen, ohne daß wir ed wahrnehmen und cher als «8 fh 
wirklich zeigt. Und achten wir bennoch überwiegend auf bie nad 
theilige Seite anderer, fo laflet ung auch die gute nicht überk: 
- em! zeigt und das Auge bed Glaubens überall das Verderben, 
um beffentrillen wir alle bes Erlöfers bedürfen: dag Auge ber 
Liebe wird ung fiher überall auch die Wirfungen ber Erlöfung 
zeigen, bie ung in dem guten Glauben an bie Kraft ber gott 
chen Gnade befefligen. 

Und ift diefe argmwöhnifche Neigung eben deswegen eine 
Sünde, weil fie fo fehr den Unglauben an die göttliche Gnak 
und ihren heilfamen Einfluß unter chriftlichen Völkern im chriß 
lichen Leben und Wandel ausfpricht und nährt: wie follten wir 
ung dagegen verwahren koͤnnen, baß eben dieſe Neigung and 
eine Ungerechtigkeit wird? Laßt ung nur bie Art und Weife m 
ſeres Zufammenlebend in diefem Verein zu bürgerlichem Recht 
und Ordnung mit der Art vergleichen, wie ber Apoftel Paulus 
und das höhere Urbild diefes Vereins, nämlich die chriftliche 
Kirche darſtellt. Da Hält er und vor bie DVerfchiebenheit ber 
Gaben und der Gefchäfte, wie fie Loch alle wefentlich zufammen 
gehören; und gewiß kann das nicht in höherem Grabe wahr fein 
in dem Gebiete des geiftigen Lebens, als es gelten muß von 
diefem mehr Außerlichen Verein, durch welchen allein bie große 
Beftimmung allmählig erreicht werben kann, bie und Gott für 
dieſes Leben angewiefen bat, nämlich bie Herrfchaft des Men: 
fhen über die Erbe und ihre Güter ficherzuftellen und zu erhoͤ⸗ 
ben. Da ift Fein Gefchäft, das entbehrt werben Fönnte, feine 
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Gabe, die überflüffig wäre; alled, was Gott gegeben hat, muß 
zuſammenwirken zu dem gemeinfanen Zwekk. Was aber ber 
Apoftel in jenem Bilde als das Verderben darſtellt, welches er 
von ber Gemeine Gottes entfernen möchte, das ift nur der Wahn, 
wenn etwa ein Glied glaubt. des anderen entbehren zu koͤnnen, 
wenn eines fich einbildet, es Eönne felbft und allein das Leben 
des ganzen erhalten und fchügen; aber daran hat er wol nicht 
gedacht, daß ein Glied glauben Eönnte, irgend ein anderes fei 
ihm feindfelig und verderblih. So läßt er nicht die Hand zw 
Dem Auge reden oder den Mund zu dem Ohr; fondern ſchon 
jene Gleichgültigfeit und Geringfhägung des einen gegen bag 
andere Glied ftelt er ung als dag Verberben dar. Aber wor: 
auf anders beruht jene verkehrte Neigung, ale auf einer folchen 
Borausfesung? Wenn einem unter und irgend etwas unferem 
gemeinfamen Leben angehöriges anvertraut ift, dag er es fchüge 
‘verforge fördere, dem ift es anvertraut ald Theil des ganzen, in 
defien Sinn und Geift es foll behandelt werben. Glauben wire 
aber in blindem Eifer für dieſes anvertraute, daß andere, Die 
von ihrem Standpunkte aus nach ihrer Weife handeln, aber nicht 
fo handeln Fonnten wie wir, eben weil der ihnen anvertrante 
Theil ein anderer ift, in einer Zeindfchaft gegen das unfrige bes 
griffen waͤren: fo handeln wir nicht nur nicht mehr im Geil 
bes ganzen, fondern auch von der gemeinen Gerechtigkeit haben 
wir ung losgefagt. Aber eben barum m. th. Sr. ift auch, we 
der Argwohn einmurzelt, das Berderben nicht fern. Wie Fann 
ein Hausweſen beſtehen, wenn Argwohn einreißt zwiſchen bem 
einen Gatten und dem andern, als ob jeder Theil nur<feinen 
befonderen Vortheil fuche auf Koften des andern? oder Argwohn 
zwiſchen Eltern und Kindern, Argwohn zwifchen benen, die ba 
gebieten, und denen, die da dienen, als hätten jene am ftärkften 
Druff die größte Freude, ober als wäre alle Sorgfalt und Treue 
bei diefen nur heuchlerifcher Eigennug? Sehen wir aber auf bag 
größere, wenn Argwohn einreißt unter einem Molke, die Herr 
fcher- von den Unterthanen glauben, dieſe fehnten fich immer bas 
nach die Bande der Orbnung zu löfen, die Unterthanen fürchten, 
daß die Führer uneingedenk der Fünftigen Zeit nur für fich bie 
Bequemlichkeit des alten liebten,; Argwohn ber Jugend, als ob 
dag Alter ihr mißgönnte beffer zu werden, als es felbft feim 
Eonnte, und es beffer zu haben, als ihm feine Zeit darbot; Arge 
wohn des Alters, als fei bie Jugend nur vol Duͤnkels und voll 
verzehrenden Feuers; Argwohn ber armen gegen bie, twelche bie 
Süter dieſer Welt befigen, als ob fie fie immer nur kur Io 
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gende Unterbrüffung vermehren wollten; Argwohn Ber reichen ge 
gen bie bürftigen, als ob fie immer im Begriff fanden ihre Mehr 
zahl geltend zu machen ald bag Recht des ftärkeren und ale ax 
beren noch fo heiligen und wohlerworbenen Rechte gu ihrem Ber 
theil mit Füßen zu treten; wenn fo jeder Stanb von dem a 
bern nicht nur glaubt, er fei überflüfjig oder weniger werth, fea 
dern auch er ſei der eigentliche Eis des unmittelbar brohenka 
Verderbens: dieſes aͤzende Gift kann ſich verbergen in Zeiten ka 
äußeren Ruhe und des Friedens; aber wie viel es im verbar« 
nen fchon zerftort hat, das wird fich zeigen am Tage ber Gefak. 

Die älteren unter ung m. th. Sr. bewahren bie Erinnerun 
einer Zeit,. wo weniger aus diefem Grunde als vielleicht aus w 
nem Mangel an gehöriger und geſunder Gemeinfchaft, oder um 
nıöge einer durch eine lange Zeit der Ruhe und bes Wohlleber⸗ 
berbeigeführten Erichlaffung unfer ganzes öffentliches Leben auf 
einander zu fallen im Begriff war unb daher dag gemeine We⸗ 
fen leicht überwältigt warb von einer fremden Uebermacht. Wie 
gelangten wir aber da zu der Erkenntniß deſſen, was allein uns 
wieder erheben fonnte! wie erwuchſen aus dieſer Erkenntniß ale 
bie berrlidıen Tugenden der Gelbfiverleugnung bed Muthes dr 
Hingebung! welche Kraft gegenfeitiaer Unterflügung, durch melde 
das Uebel überwunden murde! Laffer und daher nicht dem ge 
genmoärtigen Verderben zufehen, daß es ruhig Wurzel faſſe, bii 
eine Zeit der Gefahr über ung kommt; denn in einer ſolchen 
Etimmung würde aud) die gleiche Gefahr nicht miehr dieſclbe 
Wirkung hervorzubringen vermögen. Dazu diene ung denn üt 
die Einkehr in ung felbft, die ung geboten wird an einem Zagt 
wie ber heutige! 

Möchten deshalb nur alle bei fich feftfichen, Bag fei Bie 
heiligfie Pflicht eines jeden gegen alle anderen, daß er Feinem 
Vorurtheil der Art Raum gebe, ald koͤnne das wahre Mohl ci 
nes einzelnen ober eines beftimmten Theils der Geſellſchaft im 
Streit fein mit dem Wohl des ganzen, als koͤnne ein Theil das 
Verderben eines anderen fuchen müffen um fich felbft aufrecht zu 
halten! Je freudiger wir ung in das Bewußtſein verfenfen, aß 
unfer gemeinfames Leben cin ganzes bildet; je mehr wir fuchen 
alle die verjchiedenen Theilungen, die unter uns flattfinden, in 
ihrer Nothwendigkeit ing Auge zu faffen: um deſto ficherer wers 
den wir jeden verberblihen Argwohn aus unfern Herzen entfer 
nen. Und laffet ung niche vergefien, welches Beiſpiel auch in 
diefer Beziehung ung unfer Herr und Heiland gegeben bat. Auf 
wen ruhte fo fehr Las Wohl und Heil aller Völker und aller 
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Gefchlechter? wer hätte mehr Necht gehabt als er, diejenigen, bie 
ihm feindfelig gegenüber traten in feinem Leben und Wirken, für 
Feinde Gottes zu achten und für Feinde ber Menfchen? Aber 
nachdem er ſich ihnen twiederholt wiewol immer vergeblich mit 
Liche genähert; nachdem er ihnen wiederholt die Schäse feiner 
Weisheit geöffnet hatte, auf daß fie erkennen möchten was ihnen 
noth that: wie jammerte er immer nur darüber, daß fie doch 
nicht hätten bedenken wollen, was zu ihrem Frieden dient! und 
wie weiß er auch, nachdem fie ihn dazu beftimmt hatten zu ſter⸗ 
ben, damit das Volk vornehmlidy aber fie felbft im alten Zu⸗ 
ftande blieben, boch nichts fchlimmeres bei ihnen woraussufesen 
al8 eine DVerblendung ihres geiftigen Auges, -daß fie nicht wuͤß⸗ 
ten, was fie thaten! Dieſem Beifpiele laffet uns nachfolgen, 
überall nicht an böfen Willen im voraus glauben, fondern mehr 
auf wohlmeinenden Irrthum rechnen, überall auch dem, was ung 
als felbftfüchtige Verwirrung erfcheint, mit Liebe und Wahrheit 
entgegentreten, damit die Liebe überall den Sieg gewinne. Dann 
erben wir fo feft und in folchem Geifte vereint bleiben, daß -. 
. wir mit Zuverficht erwarten Fonnen, unter allen Umftänden, Die 
Gott ung zufendet, werde die Gerechtigkeit und erhöhen. 


1. Das zweite m. a. Fr., was ich noch als ein Beifpiel 
hinzufügen will, wie bie Sünde das Verderben eines Volkes 
 wird,- mag vielen unter euch vielleicht ale etwas geringes und 
unbedentendeg erfcheinen; aber ich wollte, ich. Eönnte in diefer 
Kürze der Rede und mit. wenigen Zügen euch den gänzlichen Wi- 
derwillen meines Gemuͤths dagegen, fo wie die ängftlihe Furcht, 
die mich dabei’ befällt, vor Augen bringen und mittheilen. Was 
ich, meine, iſt jener rechthaberiſche Eigenfinn, den wir bei 
allen finden, welche fid) in dem Streite der Meinungen verhär- 
ten. Wie reichlich ſehen wir nicht dieſen überall unter ung, for 
wol wenn wir denken an die Angelegenheiten der chriftlichen 
Kirche als an die unferes bürgerlichen Gemeinwefens! Zu haus 
- fig zeigt er fich an beiden Drten, als dag man ihn genauer be 
trachtet für unbedeutend halten Fönnte. Diele aber, fürchte ich, 
werden fagen, ift denn das Beftehen auf feiner Meinung etwas 
anderes als die Liebe zur Wahrheit und die Seftigkeit der Weber: 
geugung? wer ſich bewußt ift die Wahrheit zu befigen, kann der 
wol anders handeln? und was aus einem folchen Grunde ber: 
vorgeht, kann dag unter die Sünde gerechnet: werden und ale 
folche die Erhöhung bes Volkes durch die Gerechtigkeit hindern, 
oder wol gar unmittelbar Werderben bringen? Es ift eine große 
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Sahe um die Wahrhelt m. a. Sr. In dem ganzen vollen Einm 
bes Wortd: bie ungetheilte reine Wahrheit aber ift bad un 
gängliche Licht, in welchem ber Ewige wohnt; c8 bricht fich = 
dem menfchlichen Geift in mancherlei Strahlen. jeder bat et 
was von ihr — ja, dag müffen wir wol behaupten, feitbem Le, 
welcher bie Wahrheit und das Leben tar, unter ung gemeßat 
bat, — aber Eeiner hat fie ganz. Wie follte ed nun nicht Ein 
fein, wenn wir ung, fobald unferer Ueberzeugung eine andere aut 
gegentritt, um fo leichter je wichtiger der Gegenftand ift, übe 
reden, die unfrige fei lauter Wahrheit, Die des anderen fei nic 
als Irrthum? Und wer fich erft durch eine folhe Borausieum 
an feinem Bruder verfündigt, wie nahe liegt dem auch das, je 
wie faft unvermeidlich wird er dahin geführt, daß er feinen ce 
nen Irrthum auch da für Mahrheit Hält, wo das weſentlich 
feiner Ueberseugung irrig ift? Iſt aber bag nicht der fräflicht 
Hochmuth, und muß der nicht Sünde fein? Bedenket den Ape 
ftel, ber fo vieles gethban hat zur Erbauung der chriftlichen Kirche. 
in welchem ſich auf eine fo Fraftige Weife alle Gaben bes Gi 
fies befundeten; der von fi felbft fagen mußte der Wahrheit 
gemäß, er babe mehr gethan ober vielmehr Gott‘ durch ihn als 
bie andern, der fagt von fich, Ich glaube doch auch den Geil 
Gottes zu haben *). Aber wer fich in feiner Meinung einer nt 
gegengefezten gegenüber fo rechthaberifch und eigenfinnig verhir 
tet, glaubt der nicht den Geift Gotted den Geift ber Wahrheit 
allein zu haben? muß nicht folcher Hochmuth, ja kann er wel 
irgend anders als vor dem Falle Eommen? giebt ed ein Rärfe 
reg Betrüben des göttlichen Geiſtes, wovor ung die heilige Schrift 
fo ernftlich warnt, als wenn wir ihn felbft, der fich verbreiten 
fol über ben ganzen Umfang des menjchlichen Gefchlechte, al 
unfer Eigentbum und unfern Befis in die engen Kammern un: 
ſeres eigenen Herzens und Gehirns ausfchlieglid) mit Abweiſung 
der anderen gleichfam feftbannen wollen? wenn mir dieſen Geiſt, 
der fih von Anfang an in fo vielerlei Sprachen zeigte, gleich: 
fam ausfchliegend nur unfere Sprache wollen reden hören? Und 
wie follte nicht diefer gefährliche Hochmuth auch ungerecht fen! 
Wenn wir an unfer gemeinfames Leben denken, fo kann es doch 
nur befichen durch dag Zufammenmirfen aller geiftigen Kräfte: 
feiner darf fich allein vertrauen, Feiner fich felbft allein genügen 
tollen. Aber eben deswegen ift auch das die erfte Pflicht eines 
jeden, daß er ſich den andern dazu hingebe, daß fie verſuchen 
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snuen nach Vermögen ihren Antheil an ber Wahrheit auch In 
inem Gemüthe geltend zu machen; und bie andere Verpflich⸗ 
ing ift der gleich, die nämlich, daß jeder ſich gegen alle, von 
enen er umgeben iſt, in einem folchen Verhältnig erhalte, baf 
e auch wieder feinerfeits im Stande bleibt der Wahrheit Dienfte 
s leiften bei den anderen. Go wir aber jeder in feiner eigenen 
eberzeugung ung verhärfen, und abwenden von den entgegenge: 
sten Meinungen, weil wir im voraus fchon geurtheilt haben, 
e feien falſch: mie fchließt das nicht die größte Ungerechtigkeit 
ı fich! wie unüberlegt und hartherzig fprechen wir nicht dadurch - 
en anderen ab, was wir fehuldig find einem jeden zusutrauen! 
daͤmlich dieſes find wir fehuldig jedem zusutrauen, mit welchem 
ie in einer Gemeinfchaft des Lebens ſtehen, daß auch er ber 
Lahrheit nachfirebe und aljo den Keim derfelben in fich trage; 
aß auch er im Stande fei mitzuwirken zu ber gemeinfamen Ers 
uchtung aller. Wem wir das im voraus abfprechen, mit dem 
dnnten wir auch unmöglich in irgend einer Gemeinſchaft des 
Virkens bleiben mollen; denn er müßte uns ja cin Hinderniß 
nferes Wirkens fein! Ruht nun darauf alle Gemeinfchaft: o 
vie verfündigen wir ung nicht gegen alle Diejenigen, mit denen _ 
ir micht wollen in eine friedliche freundliche Auseinanderfesung 
er Meinungen eingehen! wie verfünbigen wir ung nicht gegen 
as gemeinfame Wefen, indem wir auf diefe Meile die Erleuchs 
ng, mit der der eine auf den anderen wirken foll, aufheben 
nd hemmen! Wer aber fo der Gang des Lichtes aufhält, der 
E zugleich Schuld an ber Verbreitung ber Finfterniß und gehört 
uch unter Biejenigen, welche Lie. Wahrheit aufhalten in Unge⸗ 
echtigkeit. Und: jo Ichrt es auc) Die Erfahrung, daß diejenigen, 
velche fich Golchergeftalt gegen die Ueberzeugung anderer ver: 
hließen und fi) nur in ihrem cigenen Gedankenkreiſe verhaͤr⸗ 
1, ſelbſt immer mehr dem anheim fallen, was in ihrer eigenen 
ebergeugung nicht von der Wahrheit ift, fondern aus dem Irr⸗ 
um. Denn wie die Wahrheit wefentlic ein Gemeingut if, fo 
ınn fie auch nur durch die Gemeinschaft fortbeftehen; der Irr⸗ 
yum ift nothwendig das Kind der Selbftjucht, und wer fich aus 
er Semeinfchaft ausichließt, der nähre ihn gefliffentlich und räume 
m immer größere Herrfchaft. über fein inneres ein. 

Solches kann ung indeß immer noch als ein geringes und 
nbedeutendeg erfcheinen, wenn wir an den großen Abftand zwi⸗ 
Hen Wort und That denfen. So lange nur dies beides von 
nander entfernt bleibt, könnten wir ung wol über jene. Unvolls 
mmenbeit tröfen. Mag es doch immer fein, wollten wir (as 
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gen, daft auch in den heiligften Angelegenheiten Bed Glaubend 
die Ehriften fo weit mit ihren Borftellungen auscinandergehen, 
fih fo ſehr gegenfeitig abftoßen, daß fie nicht mehr eingehen 
koͤnnen im irgend einen bedeutenden Austaufc ihrer Gedanken! 
wenn nun auch jeder in der Mebe und Zunge feines eigenen 
Kreifeg bleibt, die urfprüngliche Gabe des Geiſtes aber, daß ale 
Zungen geredet und verfianden werden in der Gemeinfchaft te 
gläubigen, für ung verloren gegangen iſt: find wir nur fie, 
daß fich auch bie verfchieden denkenden vereinigen koͤnnen, mo d 
auf thätige Lichbe und auf Beförderung des Evangeliums in mel: 
her Weiſe es auch ſei ankommt; bleibt das nur ungefährke, 
daß dann wenigſtens jeder in feinem Kreiſe treu und froͤhlich 
mitwirkt, mag es auch der eine ſo der andere anders thun: ſo 
koͤnnen wir ung bei allen dieſen Verſchiedenheiten ja Gegenfüzm 
leicht beruhigen; die Uebereinftinmung liegt in Dem, der alles 
leitet. Daſſelbe Eönnte man auch fagen in Beziehung auf unie 
bürgerliche Gemeinmefen. Mag Loc) immer der eine dieſe, der 
andere eine enfgegengefeste Meinung barüber haben, wie Bag ge 
meinſame Ziel fol gefördert werden; ja wenn fie ſich aud m 
ihren Ueberzeugungen fo weit von einander trennen, daß zulat 
gar Feine Gemeinfchaft der Nede ftatt findet, weil jeder denkt, 
es fei beffer darüber nicht erft zu fprechen, worüber man ſich ja 
doch nicht einigen Fann: wenn fie nur alle Lem Gefeze geher: 
chen, dag über fie alle waltet; wenn nur Feiner dem Minfe ter 
fchüzenden und leitenden Hand feinen Gehorfam verfagt: fo kam 
jenes ohne allen Echaben vorübergehen. Aber bie Entfernung 
zwiſchen Wort und That ift eine fehr ungleiche in verfchiedenen 
Zeiten des Lebens. Liegt nicht darin fchon immer ber Keim zu 
entgegengefeseen Thaten, wenn der eine für gut halt was ber 
andere für verderblih? Ja ift nicht faft immer, wenn wir es 
genau betrachten, das Wort felbft fhon That und oft fehr fol: 
genreiche gewichtige That? Eind nicht die Gefege des buͤrgerli⸗ 
chen Lebens Worte, und fchliegen fie nicht Thaten in fich und 
rufen fie hervor? Wenn es darauf ankommt Geſeze zu berathen 
und zu Etande zu dringen, und die liebevolle Mittheilung ber 
Anfichten ift dann aufgehoben: wo kann die Vereinigung berfom: 
men, aus ber dag beflere hervorgehen fol? Sind nicht fchon zu 
fehr Lie einen gegen die andern erbittert, als daß ein herzliches 
Zuſammenwirken zu erwarten wäre? Darum auch von da droht 
unheilbared Berderben, wenn mir nicht dieſer Beruneinigung 
Grenzen fegen; wenn wir uns nicht auch denen Anfichten von 
der Einrichtung bes Lebens und der Schäsung feiner Güter lie 
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bend öffnen, welche den unfrigen am meiften entgegengefest zu 
fein ſcheinen; wenn wir nicht der Pflicht treulich nachkommen, 
aud) in alle dem, mas fid) ung als verderblicher Irrthum dar: 
fiellt, Doch den Keim der Wahrheit aufzufuchen. 

Ach wiffen wir e& denn nicht m. g. Fr., daß in ung felbft 
doch auch immer noch viel Irrthum wohnt? und muß nicht je 
Der gefichen, daß der Streit, wenn ſich einmal die Leidenfchaft 


eingemifcht hat, ung unfähiger mache felbft in unferen fchon bee . 


fefligten Ueberzeugungen, noch mehr aber in den noch einzeln ſte⸗ 
benden flüchtigen Gedanken Wahrheit und Irrthum beftimmt gu 
unterfcheiden? Defto mehr Urfache haben wir ja aber, wenn ung 
in einem andern Gemuͤth etivad anderes mit chen fo Fühner Gi: 
cherheit entgegenfritt, vorauszufegen, darin fei einerfeits gewiß 
auch Wahrheit, die ung über einen von unferen eigenen Irrthuͤ 
mern evleuchten kann, andererfeitS vieleicht auch Mißverftändniß, 
welches mir zu befeitigen vermögen. Und ebenfo in Beziehung 
auf das vorige. Wenn in anderen Gemüthern Argwohn entſteht 
gegen unfere Beftrebungen und unfere Handlungsweiſe, fo laßt - 
ung gewiß fein, wir haben eine Weranlaffung dazu gegeben; und 
geben wir nur in unfer inneres ein, fo werden wir auch dag 
auffinden, was ihn veranlaßt hat, und werden es abthun Eön- 
nen. Merten mir hingegen felbft angeſtekkt von dieſer verderb- 
lichen Neigung und hegen Argwohn gegen andere: ach dann laßt 
ung nur gleich bei ung feftftellen, daß das nicht von reinem Ei: 
fer für dag gemeinfame Wohl herruͤhrt; e8 bat unfehlbar feinen 
Keim in irgend einer verborgenen Selbſtſucht, und die muͤſſen 
wir aufſuchen und entfernen. 

Doch laſſet ung nicht vergeſſen m. chr. Fr., daß ich dieſes 
nur angefuͤhrt habe als ein paar Beiſpiele, als einzelne Faͤlle, 
deren Berichtigung auch zu dem großen Geſchaͤfte eines ſolchen 
Tages wie der heutige gehoͤrt. Wo unter unſern Glaubensge⸗ 
noſſen ein ſolcher Tag öffentlich wicht gefeiert wird, da muͤſſen 
hriftliche und den Willen Gottes fuchende und liebende Gemuͤ⸗ 
tber fich ihn .felbft machen. Uber eben fo müffen wir unferer: 
ſeits diefen Tag mit feiner Aufgabe in unfer ganzes Leben hin- 
überführen; denn Ein Tag genügt derſelben nicht. Ueberall laß 
fet ung fleißig forfchen in jeder Stunde ber Betrachtung, an je 
dem Abend wann wieder das Merk eines Tages vor ung liegt, 
laffet ung forfchen, wo die Sünde fich geregt hat, mo Wir ung 
einen Mangel an der höheren Gerechtigkeit vorzuwerfen haben, 
bie in der Vollſtaͤndigkeit der Erweifungen der Liebe beftcht, 
welche in dem Glauben ihren Grund bat; Denn das allein ift 
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die Gerechtigkeit, die vor Bott all. Möge doch Fein Tag vor 
übergehen, an dem wir nicht auch an das Berberben bächten, 
welches die Sünde nothwendig mit fi bringt! denn gewiß ver 
geht doc) Feiner, wo ung nicht die Suͤnde vor Augen trät. 
Dann wird auch mwol- feiner vergehen, an dem wir nicht eben fa 
wie wir heute dazu aufgefordert werden unfere gemeinfamen mb 
die Angelegenheiten des Meiches Gottes dem and Herz kei 
mit Gebet und Flehen, ber allein die menſchlichen Dinge regiert, 
und von dem alle Förderung des guten unter und außgeht. Re 
in diefer ununterbrochenen Sortfegung hat ein folder Tag ie 
Buße und des Gebets feinen Werth; aber fo muß er ung and 
Gewinn bringen. Denn nehmen bie Glicder eined Gemeinweſens 
in rechter Erkenntniß deffelben zu: fo werben fie ſich auch kraͤf⸗ 
tiger anfaflen in Liebe und werden immer aufs neue erbaut wer 
den zu der wahren chriftlichen Demuth, ohne welche Fein Hal 
ift; fo werden wir ung immer enger zufammenfchliegen zu cine 
Gott mohlgefälligen Vereinigung der Kräfte, um mit einander 
fein Reich zu bauen. Amen. 

Heiliger barmherziger Goft, Vater des Lichts, du Urquell 
der Wahrheit, du gnädiger Vater auch deiner fündigen und gefal 
Ienen Kinder! Wir erkennen mit einander in Demuth die menſch⸗ 
liche Gebrechlichkeit, welche fi) auch unter ung offenbart, und 
tiffen, dag wir nicht würdig gewandelt find des Namens, ber 
ung gegeben ift, indem wir ung nennen bürfen nach Deinem 
Sohne! Wir befennen, daß ung noch ift Die Zucht deines Gei— 
ſtes, der und firafe warne reinige. D daß wir ung alle ibm 
immer mehr bingeben möchten! o daß mir den Geift der Wahr 
heit nicht überhören möchten und nicht betrüben, auf daß bein 
bimmlijches Licht und immer mehr erleuchte, auf daß das Lehen 
deines Sohnes in ung immer mehr Geftalt gewinne, auf daß 
alle unfere irdischen Verbindungen würdig feien und immer wur 
Diger werden zugleich Beſtandtheile zu fein deines ewigen geiftis 
gen Neiches! Dazu laſſe du denn gefegnet fein die Verkuͤndigung 
deines Wortes in der Gemeine ber Ehriften. D die Predigt dei: 
felben werde doch unter ung immer mehr cine Predigt des Frie⸗ 
den, auf daß fi) alle vereinigen in dem Gehorſam gegen bag 
beilbringende Wort, auf Laß wir immer mehr unfere eigenen be 
fonderen Meinungen gering achten lernen uud nur dag reine 
Licht, welches von oben Fommt, aufzufaſſen fireben ). Und mas 
folten wir nun in. Demuth noch bitten als bie Gnade, daß Fri. 





) Hier fchloffen fih die Hauptpunkte aus dem Kirchengebet an. 
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unter ung fein möge, ben bu nicht wuͤrdigeſt dazu beizutra⸗ 

bag mir unter allen Schwächen und Verirrungen unferes 
ng nie das Bewußtſein unferes großen Berufs Kinder Got: 
zu fein verlieren mögen. Ja dazu laß deine Gnade mächtig 
unter und. Und wenn es faum der Muͤhe werth ift, indem 
um dag geiftige bitten, auch des leiblichen gu gedenken: fo 
wir doc) ung unferer Schwäche bewußt und bitten dich um 
t und Beiftund für die, welche fih unter ben wenngleich 
änglichen Trübfalen ihres Lebens zu dir wenden, bamit. beine 
de fih in ung mächtig zeige, und wir in wahrer fröhlicher 
e, in treuem Ringen immer näher Eommen dem Ziele, wel⸗ 
du ung allen geftefft haſt. Ameu. 


XVIII. 


Was Chriſtus nach ſeiner Erhoͤhung 
fuͤr uns iſt. 





Am Himmelfahrtstage. 


Text. Ebraͤer 8, Lu. 2. 


Wir haben einen folchen Hohenpriefter, der da ſizet 
su der rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel 
und ift ein Pfleger der heiligen Güter und der mwahrbaf: 
tigen Hütte, welche Gott aufgerichtet hat, und kein Menfch. 


” M. a. Fr. Was wir vorher in unſerer apoſtoliſchen Lection 
- vernommen haben, daß die jünger, als der Herr vor ihren Au: 
gen aufgenommen wurde, ihm nachfahen wie er gen Himmel fuhr, 

Das war ein vergebliches Unternehmen; weswegen fie auch davon 
abgemahnt und hinweggelenkt wurden. Für menſchliche Einne 

war da nichts mehr wahrzunehmen, ja was geſchah mar auch 

nicht mehr in unfere finnliche Vorſtellungsweiſe als etwas beftimm; 

tes aufzufaffen. Der Himmel, dies Wort bezeichnet Feinen be 
ſtimmten Ort, es ift dag unendliche, überall ausgebreitet, überall 

eins und daſſelbe. Die rechte Gottes, zu welcher er fist, beseich 

net Feinen Ort; denn wie Gott überall ift, fo ift auch &a überall 

feine rechte, wo feine Macht iſt, und wo feine Liebe waltet. 

Aber auch das, worauf die Jünger damals bingelenft wurden 
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von jenem ab, nämlich feſt zu vertrauen, daß dieſer Jeſus wie⸗ 
berfommen werde, wie fie ihn gefehen hätten gen Himmel fah- 
ren, auch dag war chen fo wenig für die finnliche Vorſtellungs⸗ 
art, die ung eigen ift, etwas befriedigended. Denn indem dieſe 
Wiederkunft an dag Ende der Tage, an die Grenze der Zeit ges 
ſtellt wird: fo zeigt fich ebenfalls der Wunfch und das Verlangen 
ung ein finnliches Bild davon zu vergegenwärtigen bei jedem Vers 
fuch als nichtig. Darum thun wir beffer, wenn mir ung mit 
unferer Seftbetrachtung an folche Worte halten, wie wir fie eben 
aus einem andern Buche der Schrift vernommen haben; denn 
diefe lenken unfere ganze Aufmerkfamfeit von allem finnlichen hin⸗ 
weg ausfchließend auf dag geiflige. Was unfer Erlöfer, nach 
dem er von der "Erde erhoben worden ift, noch immer für 
ung ift und ung leiftet, Darauf wird hier unfer geifliges Auge 
gerichtet, wie es felbft denn auch nur geiftiges ift und fein kann; 
und fo laßt ung denn dieſe Beziehung, welche bier zwiſchen Chrifto 
dem zum Himmel erhöhten und ung geſezt wird, mit einander 
näher erwägen. Zuvor aber bedenkt m. th. Fr., wie der Verfaſ⸗ 
fer dieſes Briefes die Chriften, an welche er ihn gerichtet hat, 
fchildert. Er fagt von ihnen, fie wären noch nicht fo weit zur 
Vollkommenheit der Erfenntniß durchgedrungen, ale fie es ber 
Zeit nach wol fein fünnten, fie hätten immer noch dag Bebürf: 
niß, daß ihnen die Milch des Evangeliums gereicht würde; aber, 
fährt er fort, wir wollen nun einmal verfuchen von jenen erften - 
Anfangsgründen des Glaubens abfehend mit einander zur Vol 
Fommenheit zu fahren *), und eben dag ift die Einleitung zu Dies 
fer ganzen Darftellung des Erlöfers, daß er namlidy, nachdem er 
mit feinem eigenen Blute eingegangen in das Heiligtbum, das 


nicht mit Händen gemacht ift, fondern in den Himmel felbft, nun 


unfer ewiger Hoherpriefter ſei. Gehört nun diefes fo fehr zur 
hriftlichen Vollkommenheit: fo ift wol möglich, daß auch wir um 
es richtig zu faffen vielen unferer gewohnten Vorſtellungen mwenigs 
fteng für jegt und im dieſer Beziehung den Abfchied werden geben 
müffen und ung ganz an das geiftige halten, um ung zu dem 
hinzuwenden, was dieſer heilige Schriftfteler im Auge hat. Laßt 
uns daher zuerft die Frage beantworten, was es dem fei, def 
fen Pfleger unfer Doherpriefter zur rechten des Stuhle der Maje 
ftät genannt wird, und zweitens, tie er nun cben zu Folge 
diefer Beziehung der Pfleger dieſer heiligen Güter und dieſer wahr: 
haftigen Hutte ift. 


*) Kap. 6, 1. 


506 


I. Zweierlei alfo ift ed, wovon unfer Tert fagt, baß ir 
Erlöfer als unfer Hoherpriefter zur rechten Gottes der Pfleger 
davon fei, heilige Güter und eine wahrhaftige Hätte 
Was aber von ihm felbft in Beziehung auf biefe geheimnißvolle 
Ausdrüffe gefagt wird, bas hat ein gar befcheibenes Anfche, 
daß er der Pfleger, der Verwalter Liefer heiligen Güter iſt, baß 
er den Dienft verrichte in diefer wahrbaftigen Hütte, unb ie 
ift eben dieſes bag höchfte und volltommenfte, was ber heilig 
Schriftfieller von ihm zu fagen mußte. So ift es benn mal 
nothwendig, daß wir dag recht ind Auge faflen, welches da fein 
die heiligen Guter, und welches da fei die wahrhaftige Hütte. 

Diefer ganze neusteftamentifche Brief, und noch gang ver 
züglich diefer Theil deffelben, ber die Darftellung des Erlöfers 
als unfered Hohenprieſters enthält, geht aus von einer Vergli⸗ 
chung bes alten Bundes mit den neuen, und eben. barin finden 
-wir auch allein den Schlüffel zu den Ausbrüffen, deren fich der 
Verfaſſer in ben Worten unferes Terted bedient. Er fagt an ei 
ner anderen Stelle, ber alte Bund habe nur gehabt den Echab 
ten ber Güter, welche verordnet waren, daß mir fie befizen ſol⸗ 
ten, und nicht das Wefen felbft. Der alte Bund befiand in @ 
ner Menge von heiligen Rechten und Gebräuchen; das haupfſaͤch⸗ 
lichfte derfelben waren die mannigfaltigen Opfer, bie dem Höd: 
ften in verfchichenen Sällen mußten dargebracht werden, und, was 
Dadurch erreicht werben follte war die. Vergebung der Suͤnden. 
Aber eben hiervon hatte der alte Bund, wie unfer heiliger Schrift: 
ftelfer fagt, nur den Schatten, indem durch alle jene Opfer und 
Gebräuche und Sühnungen nie etwas anders bewirkt werden 
fonnte, als daß das Gedaͤchtniß der Sünde beftändig und noch 
auf eine vorzüg'iche Weiſe jährlich erneuert wurde; aber das We 
fen, daß nämlich bag Bewußtſein der Sünde felbft hinweggenom⸗ 
men würde, das fehlte ihm. Jezt aber beißt es, Ihr feib mi 
Ehrifto Icbendig gemacht und in bag himmlifche Weſen verfest ) 
und damit verträgt fich Fein unfeligeg Bewußtſein der Suͤnde; 
Wir find gefchaffen in Ehriffo gu guten Merken, gu welchen Gott 
ung zuvorbereitet bat, Laß wir darin wandeln follen””), und be 
mit verträgt fich Feine neue Gewalt der Sünde. In beider His 
fiche ift der alte Menfch begraben, und wer in Ehrifto if eim 
neue Kreatur; und bag ift das Wefen zu jenem’ Schatten. Das 
Volk des alten Bundes hielt ſich vermöge der Rechte und Ex: 


) Ephef. 2, 5. 6. 
**) Ephef. 2, 10. 
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die es von Gott, von dem Jehovah feinem Herren und Bes 
iser, empfangen hatte, für ein ausermähltes Volk Gottes; aber 
e göttliche Wahl wurde Boch von dem größten Theil beffelben vor: 


lich nur fo aufgefaßt, daß. Gott- es felbft übernommen habe | 


Volk durch diefes irdifche Leben zu leiten, e8 auf beſchwerli⸗ 
3 Wegen und Wanderungen zu dem Ziele.zu führen, bag er ihm 
“ Erden bereitet hatte, es. da zw ſchuͤzen und aufrecht zu bal- 
gegen alle Volker, welche als Feinde des Jehovah feinen 
3erwählten drohten, und diefe zu bewahren, big bie Verhei⸗ 
ıgen, Die er ihrem Stammvater gegeben hatte, in Erfüllung 
‚en Fönnten, daß in ihm follten gejeguet fein alle Gefchlechter 
Erde. Das war, weil nur etwas irdifcheg, darum nur cin 
hatten der ewigen Güter. Aber was ein Apoftel des Herren 
t, Ihr feid das auserwählte Sefchlecht, das Fönigliche Prie⸗ 
thum *), und ein anderer auf ähnliche Weile, Wir find: num 
brhaftig Hausgenoffen Gottes und Bürger feined Reiches **): 
fe lebendige Gemeinfchaft mit Gott, dieſes beftändige Bewußt⸗ 
ı des innigften Verhältniffes, in dem wir mit ihm ftehen, und 
Theilnahme an ewiger felbftftändiger GSeligkeit, welche davon 
nothwendige Folge iſt, das iſt das Weſen zu jenem Schat⸗ 
das iſt das heilige Gut. So m. th. Fr. iſt es gemeint, was 
Verfaſſer unfered Textes fagt, daß unfer Hoherpriefter ber 
eger wäre der ewigen Güter. Ja noch mehr, indem er deu 
en Bund, welcher nur den Schatten berjelben hatte, mit dem 
ven vergleicht: fo erinnert er ung daran, daß jener nicht nur 
a8 unvollkommenes geweſen fei, fondern er fagt noch auge 
ikklich, Gott felbft habe ihn getadele*") und eben deshalb vers 
Ben und errichtet ein neues Teftament. Er habe ihn getabelt, 
il er doch nicht habe beſtehen koͤnnen, und verheißen, er wolle 
m nicht wie chedem, nicht nach dem früheren Bunde, denn 
wären in demfelben nicht geblieben, und fo habe auch er ihrer 
iter nicht achten wollen eben vermöge dieſes Bundes; aber ein 
zes Teftament, habe er gefagt, will ich errichten, ich will meis 
ı Willen und mein Geſez in ihren Ginn und ihr Herz: fchreis 
t, auf daß er in ihnen lebendig: herrfche und malte. Es 
er nur ein Schatten, als fie ein Geſez empfingen ſelbſt 
ch den Dienft der Engel von dem Himmel herab; denn 
mar ihnen nur Außerlich "gegeben als ein feſtſtehender Buch 





)ı%Per. 2,9 . 
) Ephef. 2, 19. 
) Hebr. 8, 7 — 10, 
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ftabe, und fie gu der Haltung deſſelben äußerlich verpflichten, is. 
dem ihnen Belohnung und Eegen vorgehalten wurbe auf ber «is 
nen Eeite, Fluch und Strafe auf der andern; dag war nur ke 
Schatten des befeligenden göttlichen Willend. Das Heilige Gut ik 
nun dieſes, daß wir jest Den Willen Gottes gefchrieben tragen 
mit unaugslöfchlichen Buchfiaben in unferem innerfien Sinn od 
Gemuͤth und in der Tiefe unſeres Herzend, und dag, Ba eben be: 
fer Wille Gottes unfer eigener Wille, dieſes Geſez das Gef w 
fereg ‚eigenen Lebens if. Das ift die Summa ber heiligen Ge: 
ter, über die unjer Verfaſſer vedet, und von denen er fagt, daj 
unfer Hoherpriefter der Pfleger derfelben fein fol zur rechten da 
Majeftät Gottes. 

Und was ift nun Bas andere, nämlich- dBie ewige Hütte? 
Der Ausdrukk erinnert ung an jenes erſte beiwegliche Heiligchum 
des Jehovah, tie es Moſes auf göttlichen Befehl für Die Zen 
errichten mußte °), voahrend der das Volk hin und ber wanden 
ſollte durch die Wuͤſte. Cpäterhin aber, nadydem das Volk zum 
ruhigeren Beſiz gelangt und in feftere Ordnung gebracht war, 
wollte fid) dieſes einem fo viel befferen Zuftand nicht mehr ange: 
meffen zeigen; und an deffen Etelle trat bernach jener vielbewun: 
derte Tempel, an deffen Sortdauer auch der Beftand aller eigen: 
thümlichen Einrichtungen des Volkes gebunden war. Das mar 
die Hütte, aber nicht die wahrhafte Hütte, fondern nur gemadıt, 
wie unfer Verfaſſer ſagt, nad) den Bilde, das dem Gefesgeber 
des Volkes droben auf dem Berge geseigt worden war. Alle 
nicht als die mwahrhaftige Hütte felbft, fondern nur nach dem 
Hilde. der wahrhaftigen Hütte war dieſer Tempel, nicht von Gou 
felbft, welcher nur das Bild gezeigt hatte, erbaut, ſondern vor 
Moſes aufgerichtet. Alfo auch nur Schatten; worin befteht mun 
aber dag Mefen dazu, in Beziehung worauf .unfer Verfaſſer 
doc) fügen Fonnte, daß fie nad) dem Bilde, was droben ift, ge: 
macht war? 

Erinnert euch an die Mannigfaltigkeit von unterſchiedenen 
und unter ſich abgefchloffenen Räumen, aber auch au die ned 
firengere Abgefchloffenheit dc8 ganzen von allem, was zu dem ge: 
wöhnlichen alltäglichen irbijchen Treiben und Geichäft der Men 
ſchen gehört; eine Mannigfaltigkeit von Naumen, allein dem 
Dienft, welchen dag Volt beim Jehovah darbringen follte, gewid⸗ 
met, aber nicht für alle gleichmäßig, fondern nach verfchichenen 
A finfungen; bie einen für die Geſammtheit des ganzen Volkes, 


2 Mof 25, 1 folgd. 
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bie andern für den Stamm, welchen fich der Herr auserſehen um 
den großen Dienft in feinem Heiligthum gu verrichten; der aller; 
innerfte aber war der, wohin nur einer, der Hohepriefter, und auch 
Ber nur einmal des Jahres einging, um das Volk mit Gott zu 
verfühnen, in dem aber zugleich die heiligen Zeugniffe von dem 
Bund, der zwiſchen Gott und dem Wolfe beftand, niedergelegt 
waren, fo lange jene erfte Hütte und jener erſte Tempel fand. 
So ber Schatten und dag Bild. Welches nun ift die wahrhafs 
tige Hütte? Die iſt, mie ein anderer Mpoftel fagt, dag geiftige 
Haus, zu welhem wir Menfchen ung als lebendige Steine er 
bauen *), zu dem wir alle die wir Ehrifto angehören in einander 


gefügt find und wachſen zu einem heiligen Tempel in dem Herrn”), . ' 


der ſich immer höher und herrlicher erheben fol ohne jemals ger: 
ftöre zu werden, wie es jener erften Hütte begegnete, ja auch 
ohne jemals von frevelnder Hand entweiht werden zu Eönnen, 
mie e8 dem fpateren Tempel fo oft unter den fchiveren Bedraͤng⸗ 
niffen des Volkes ergangen ift, ohne jemals ein Naub ber Zeit 
werden zu koͤnnen, fo daß dadurch zugleich auch der Bund, der 
gwifchen Gott und den Menfchen beftehen fol, aufgehoben würde. 
Schet da den wahren geiftigen Tempel Gottes, allen folchen Aus 
ferlihen Schiffungen, wie fie immer mit dem menfchlichen. Ver: 
derben zuſammenhangen und, der irdifchen Vergänglichkeit angehoͤ⸗ 
ren, unzugänglich und davon abgefchloffen, diefen geiftigen Tem- 
pel Gottes, in welchem Gott auch ein Dienft dargebracht wird, aber 
nicht mehr ein Dienft der Lippen und Hände, nicht mehr ein 
Dienft der Opfer und Gaben, nicht mehr ein Dienft dußerlicher 
Gebräuche, fondern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find in 
Ehrifto ***), ein Dienft der Anbetung im Geift und in der Wahr: 
heit *). Ja auch abgefchloffen von allem, was dem irbifchen 
Leben angehört, erfcheint ung diefer geiftige Tempel Gottes; denn 
wir fönnen und dürfen nichts dazu rechnen, ald nur dag 
allein, was gu jener Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
heit gehört; aber wie er felbft Geiſt ift, fo find auch feine Schrau⸗ 
fen nur geiftig, und nichts ift aus feinem Umfang augsgefchloffen 
aus irgend äußerlichen Gründen. Und wie die Anbetung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit nichts anderes ift, als der Glau⸗ 
be, welcher fi) durch die Kiebe thatig erweiſt: fo gehört auch wie: 
) 1. Petr. 2, 5. 
“) Ephef. 2, 21. 
1 Petr. 2, 5. 
Joh. 4, 4. 
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ber zu dieſem geiftigen Tempel jede Dienftleifung der gläubige 
ur DBerherrlichung Gottes und zur Erweiterung feines Reiches: 
fo nimmt er auch wieder Bag ganze menfchliche Leben, wie es ja 
dieſem Dienft geweiht iſt, in feine heiligen Näume auf: und md 
in ihn gar nicht Eingang finden koͤnnte, wofür dieſer Tempe fo 
ſter verfchloffen waͤre und firenger abgejondert, als jene bay 
Mauern durch ihre Foftlichen Thüren und unverleslichen Vorhag, 
bad fol auch gar nicht und wirgend fein in Dem Leben te 
Menſchen. 

Das m. th. Zr. iſt die wahrhaftige Hütte, welche Em 
feldft erbaut hat und Erin Menfch! Kein Menfch Hätte vermek 
ben Gedanken dazu zu faflen, Feine menſchliche Kraft Härte a 
folcheg geiſtiges Gebäude errichten Eönnen, noch koͤnnte fie es m 
balten. Es beficht aber dieſer geifige Tempel dieſe mahrbaft 
Hütte, weil ber. Geift Gottes darin wohnt, weil unfer emiya 
Hoherpriefter im Himmel ber Pfleger davon if. Aber mar ad 
dag nach dem Bilde Liefer wahrhaften Hütte, daf jene vergang 
liche in fo viel verjchiedene Raͤume abgetheilt war? fo Bag, we 
einer, der überhaupt nicht zu dem auserwählten Volt des Hm 
gehörte, uch in die Außerfien Ningmauern feinen Eingang farb 
fo auch alle, die nicht zu dem auserwaͤhlten priefterlichen Stamm 
gehörten, auggejchloffen waren aus dem innern, und in Bag ale 
inmerfte nur der eine, der Hohepriefter, bineinfam, war audy beit 
Einrichtung nach dem Bilde der wahrhaften Hütte? Giebt cx 
bier auch folche Abfiufungen der Rechte und folche den anbem 
verichloffene Heiligehümer, wohin nicht jeder von ung, die wir 
zu dieſem auserwählten Volk zu dieſem Foniglichen Priefterthum 
gehören, dringen Fönnte? Nein, jeder Vorhang ift zerriſſen, jede 
Scheidewand ift nicdergeffürst, und darum nennt der Apojiel dk 
gefammten Gemeinen des Herrn das Fönigliche Prieſterthum, weil 
Eein Unterfchied mehr fein foll zwiſchen Volk und Prieſter, weil 
alle ohne Ausnahme Zugang haben follen zu dem Heiligthum. 
Aber wo bliebe die Uchnlichkeit, wenn es in diefer wahrbaftigen 
Hütte nicht wenigſtens ein innerftes Heiligtum gäbe, wohin nur 
der Hoheprieſter und nur einmal eingeht um dag große Werk ber 
Verföhnung zu vollbringen? Ja m. th. Fr., als unfer Erlöfe 
Menfch ward und auf der Erde erfchien, da konnte man fagen 
und fo fingen wir ja auch oft an unferem weibnachtlichen Zeh, 
So ift denn nun die Hütte aufgebauet, die rein bed Hoͤchſten 
Ebenbild ung zeige! und fie ift feine andere, ale eben die Menſch⸗ 
beit Ehrifti felbft und allein. Das ift ein Raum von allen am 
bern abgefchloffen, das ift dad wahre und einzige Heiligthum;, in 
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dem alle Geheinmiſſe verfchloffen find, alle Siegel und Zeugniffe 
des ewigen göttlichen Bundes mit dem menfchliden Geſchlechte 
niedergelegt. Aber auch diefe Hütte ift wir Eönnten fagen abge⸗ 
brochen, feitbem der Erlöfer nicht mehr als Menfch auf der Erde 
lebt; aber warum follen wir nicht lieber fagen, nur der Vorhang 
ft. auch zerriffen, der diefen Raum von allen übrigen gefondert 
hielt. Denn wenn gleich Chriftus allein die Fülle der Gottheit 
in fih trug: fo wiſſen wir Boch, daß er jest in und allen lebt 
und wirft, und daß wir durd) die Gemeinfchaft mit ihm auch dies 
ſes die Gottheit in uns Tragens theilhaft werden. Und fo fol 
denn freilich und kann in der wahrhaften Hütte, deren Pfleger 
unfer ewiger Hoherpriefter üft, Feine Sonderung ftattfinden. Ders 
fchiedenheiten find darin; mehr oder weniger erweifet fich die Herrs 
lichkeit, welche dieſer wahrhaften Hütte eigen ift, hier oder dort; 
nicht gleich Fofibar find alle bie Ichendigen Steine, welche hier 
zufammengefügt find zu diefem ewigen Bau: aber gefondert ift 
nichts. Alle find zufammengefügt und follen e8 fein und bleiben 
Durch das Band der Liebe in der Einigfeit des Geiſtes. O welche 
große herrliche Güter, allein werth heilig genannt zu werden! o 
welcher Bau, twelcher Tempel der Gemeinfchaft des menfchlichen 
Geiſtes mit Gott, welche nun nie toieder unterbrochen werden 
fol und nie aufhört! welche wahrhaftige Hütte, die Gott allein 
erbauen konnte und Fein Menſch! | 


ı Wolan, fo laſſet ung nun feben, tie ift der Erlöfer 
als unfer Hoherpriefter, ale der, der da eingegangen ift in dag 


Heiligthum, das nicht mit Händen gemacht iſt, wie ift er. nun 


Der Pfleger diefer heiligen Güter und biefer wahrhaftigen Hütte? 
Als derjenige ift er e8, der da fizet zur rechten des Stuhls der 
Majeftät im Himmel. In diefen Worten m. a. 3. wird ung, 
wie ich auch ſchon vorher gefagt habe, Fein Ort bezeichnet; fons 
bern vielmehr alle Beſtimmtheit und aller Unterfchied des Orts 
hinmeggenommen. And wenn der Verfaffer unferes Tertes fagt, 
Daß der Erlöfer ald unſer Hoherpriefter zur rechten des Stuhls 
der Majeftät im Himmel der Pfleger der heiligen Güter und ber 
mwahrhaftigen Hütte fei, fo Fann er damit nur fagen wollen, er 
fei e8 nicht anders als auf cine ewige Weife. 

Allein wie weniged m. th. Sr. fteht ung zu Gebot, um ung 
den unerforfchlichen geheimnißvollen Sinn diefes Ausdrukks zu 
vergegenwärtigen und an menfchlichen Dingen auf menfchliche 
Weiſe klar und deutlich zu machen! Zweierlei indeß koͤnnen toir 
. wol fagen, der Hohepriefter zur rechten des Stuhls der Majeftät 
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im Himmel ift auf Biefelbe Weife ber Pfleger ber heiligen Guͤte 
und der mahrhaftigen Hütte, wie auf dem Etuhl ter Mejriz 
Gott felbft der Ordner und Lenfer der ganzen Welt iſt. Das ü 
das eine; das andere aber dieſes. Wenn Ber Erlöfer als ie 
Hohepricfter, ber da eingegangen ift in Bag Heiligtbum, Bas nd 
mit Händen gemacht ift, der Pfleger dieſer Güter und bBicier Hie 
te ift: fo kann er dad nicht mehr auf dieſelbe Weiſe fein, were 
e8 war, ehe er in dag Heiligtum eingegangen war, als kai 
Erden Ichte und wandelte, fondern nach der Aehnlichkeit mit km, 
wie er es fchon von Emwigfeit her Eonnte gewefen fein verns 
ber Herrlichkeit, die er, wie er ſelbſt fagt ), bei Gott hatt, ch 
denn ber Welt Grund gelegt war. Nur dieſes beides weiß in 
zu fagen, um den Einn des Ausdrukks in unferem Terte Beuth 
zu machen. 

Menn wir fagen zuerfi m. th. Sr., daß Gott Bag emin 
allmächtige Weſen noch jest alles in der Welt lenkt und orte 
daß alles nur gejchicht nach feinem Willen, dem nichts wiberme 
ben kann, und ber immer und ganz in Erfüllung gebt; und 
bedienen ung dabei folcyer menfchlihen Augdrüffe, denen no 
wendig dag zeitliche anhaftet, und bie fich cben deshalb auch f 
bag zeitliche beziehen; wenn wir 3. B. fügen, ber Herr werde fi 
fes nicht zulaffen, oder er werde jenes wol thun: fo Benfen wit 
babei doch immer in unferem tiefſten Derzen, daß das nur menid 
liche Rede ift, daß die Wahrheit dadurch nicht erreiche wir. 
Denn Gott ift außer allem Mittel und Gelegenheit ber Zeit: a 
befchließt nichts und thut nichts erft in diefem und jenem Auges 
blikk, und er wird aljo auch niemals etwas thun; aber alleg zer 
liche geichicht nur fo und in dem Zufammenhang, wie er es ad 
ewige Weiſe gewollt und geordnet hat. So kommt alles ven 
ihm ber; fo fließt alles aus derſelben Quelle und Fülle feine 
ewigen Allmacht und Liebe; fo ift alles nur aus feinem Mile 
und durch feinen Millen begreiflih, und der ift die cwige Kraft, 
welche alle Dinge trägt und alles leitet. Aber es ift bei ihm, 
wie fein Mechfel von Finfternig und Licht, fo fein Wechſel vor 
Thätigkeit und Ruhe, Fein Wechſel der Zeiten und Verhaͤltniſſe: 
alles ift in ihm, und alles ift nur in ihm ewig. Als nun It 
Herr auf diefer Erde wandelte, und weil das Licht Der Melt ch 
fchienen war die Finfterniffe anfingen fid) zu verlieren, und flat 
der bisherigen Echatten nun endlich dag Weſen der heiligen Guͤ— 
ter zu erfcheinen begann: ba war der Erlöjer wirkſam ald Menſch, 





) Joh. 17, 5. 
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en Geſezen ber Natur getreu und unterworfen auf zeitliche Weife. 
So wirkte er auf die einzelnen Menfchen, mit denen er Ichte; fo 
Örderte er überall in menfchlicher Liebe und Freundlichkeit das 
Bedeihen der erften Ausſaat feiner himmlischen Wahrheit, dag 
Bebeihen ber ſchwachen Anfänge des Glaubens in den Gemüs 
bern; und fo wurde auf zeitliche Weife zeitlich) ber Grund gelegt 
u der twahrhaften Hütte, und eben fo gingen auf zeitliche Weife 
eitlich auf die erften Keime der heiligen Güter. O wie follte es 
a nicht ein großer und herrlicher Vorzug gemefen ‚fein in ber 
Naͤhe defien zu leben und gu wirken, ber allein ſolches hervors 
ringen konnte, weil er cin folcher war! was für einen größeren 
Interfchied könnte ed gegeben haben, als den zwiſchen ben Mens 
chen, welchen vergönnt war in feiner Nähe zu leben, und welche 
ilſo auch Lie Möglichkeit hatten in ihm die Herrlichkeit bes eins 
zebornen Sohnes vom Water zu erkennen, und swifchen denen, 
velchen diefe himmliſche Erfcheinung fremd blieb, welche des Jeſu 
yon Nazareth nicht anfichtig wurden, zu denen ber Ruf von feis 
nem Dafein nie drang! Aber eben deswegen, damit bie heiligen 
Suter nicht wiederum indem fie zeitlich blieben fich in Schatten 
yerwandelten und dem Wechfel des Licht und der Finſterniß uns 
tertworfen würden, damit die wahrhafte Hütte nicht auch auf zeit 
ichem Grunde berubte: darum mußte auch diefe zeitliche Erfcheis 
sung des Herrn aufhören. Und nun in das Heiligtum einge 
zangen, nachdem er durch feinen blutigen Tod fein Werk auf Ers 
ben vollendet hatte, nun ift er dort der Pfleger der heiligen Guͤ⸗ 
ter und der Pfleger ber mwahrhaftigen Hütte. Er verrichtet den 
Dienft in ihr, aber nur auf jene ewige Weife. Einzeln zeitlich 
in den unmittelbaren Berhältniffen des irdifchen Lebens. haben wir 
nicht8 mehr von ihm zu erwarten; er ift für immer den menfchs 
lichen Dingen auf Erden entzogen, und er kommt nicht wieder, 
fo lange dieſes menfchliche Leben als daſſelbe fortwaͤhrt, was es 
geweſen iſt. Einzeln iſt er nun nirgends mehr, und einzeln iſt in 
keinem Augenblikk irgend eine Wirkſamkeit von ihm zu erlangen; 
einzeln theilt er fich Eeinem Menfchen mit, aber daher auch Feis 
nem vor dem andern. Einzeln und befonders auf zeitliche Weiſe 
kann feiner etwas von ihm haben und fich feiner rühmen. Aber 
er fagte, Es ift euch gut, daß ich hingehe, und daß diefeg zeit 
liche Verhaͤltniß aufhöre; denn fo ich nicht binginge, fo kaͤme der 
Geiſt der Wahrheit, twelcher euch in alle Wahrheit leiten wird, 
der Tröfter der Geift der Selbftftändigfeit und der eigenen freien 
Thätigkeit bes Glaubens durch die Liebe, diefer Time nicht zu euch. 
Indem er aber kommt, um euer geifliges Leben in dieſer Zeit u 
11. 
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leiten, zeitlich die Mannichfaltigkeit der Gaben zu entwikkeln, in 
allen Räumen bie Schaaren der gläubigen mit einander zu ver 
binden, und indem er fo alle eure wefentlichen zeitlichen Verhaͤll⸗ 
niffe ordnet, bin und bleibe ich auf ewige Weife euer Hoherprie 
fier, fo wie der Pfleger eurer heiligen Güter, unb verrichte chen 
fo den Dienft in ber heiligen Hütte. Das will aber fovid ſa⸗ 
gen, alle jene heiligen Güter, in deren Beſiz wir ung wohl ke 
finden, wie wir fie ung vorher in den mefentlichficn Umriffen en; 
worfen haben, wie fie inggefammt nur von ihm herſtammen ww: 
fprünglich, fo wird auch alles, was wir zu unferem geiftigen fo 
ben rechnen, immer wieder aufs neue von ihm abgeleitet; wie 
-alled, was Friebe, alles, was Geligkeit, alles, was lebendige 
gottgefällige Thätigfeit heißt, nur aus feiner Zulle in unfer Leben 
übergegangen ift, fo befteht auch alles diefed immer nur burd | 
feine Kraft, und es ift ein etwiges Verhaͤltniß zwiſchen ibm us 
ung, daß er der Grund und ber Urheber, die Duelle und dk 
Fuͤlle unferes Heild iſt. Keiner hat eine wahre und Ichentige 
Gemeinfchaft mit Gott, feinem und unferm Bater, ale nur durch 
ihn; durch feine Art die Gottheit und Menichheit auf cwige Weijſe 
su vereinen find mir alle aufgenommen in die ewige und lebens 
dige Gemeinfchaft Gottes: aber auf zeitliche Weije, durch bie Nett 
ſeines Mundes, durch befondere Dffenbarungen, wie in jenen 
herrlichen Tagen feines Lebens, wirft er nicht mehr; fo find wir 
feiner nicht mehr theilhaftig, die zeitliche Pflege der heiligen ©&% 
ter und der wahrhaftigen Hütte uberläßt er jest feinem Wort und 
Geiſt. Aber der Geiſt nimmt ed nur aus feiner Zülle, und tar 
um bleibt er der ewige Pfleger der heiligen Güter und der wahr 
baftigen Hütte; denn beides hat feinen Grund nur in ihm, und 
beider Vollendung ift fein eigenes Weſen. Ja wie alles in ber 
Welt von Gott geordnet ift, alles an feinem Willen hängt und 
nach feinem Willen verläuft: fo in der geifligen Welt erfolgt ab 
les nur nach der Ordnung, welche durch die Art und Weiſe bie 
ſes ewigen Hohenprieſters, ber zur rechten ber Majeftät im Hin 
mel fist, bedingt if. Wie wir unter einander unfer Heil fchaffen 
und ung darin fördern, es gefchieht nur in Gemaͤßheit des am 
gen Gebotes, welches er den feinigen gegeben hat, daß wir und 
unter einander lieben folen mit ber Liche, mit welcher er ung ge 
liebe bat. Wird in feinem Namen gepredigt: fo fendet er freiich 
nicht mehr zeitlich jest den einen und dann den andern; aber es 
ift alles noch die ununterbrochene Fortwirkung bed erſten Anſto⸗ 
ßes, den er feinen Juͤngern gab, und es geichicht fort, wie er «# 
bedacht bat. Finden wir bei ihm Ruhe und Friede unter allem 
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Leib und Haber: fo fpricht er freilich micht mehr einzeln und zeit 
lich diefem und jenem zu; aber es ift doch alles die Wirkung def 
felben ungetheilten Dafeins, derfelben in ihrer Kraft unvergäng« 
lichen Lebendeinheit: und eben deswegen kommt ihn der Name 
gu, ber über alle Namen ift. 

Aber wir koͤnnen aud) zweitens fagen, auf biefelbe Weife, 
wie er fchon vor feiner Erfcheinung auf Erden der Pfleger der 
heiligen Güter und der wahrhaftigen Hütte war, fo ift er es auch 
‚jet wieder. Als die Welt gefchaffen war, und das Entfiehen 
dieſer unferer Erbe vollendet dadurch, daß Gott den Menfchen 
gefchaffen hatte nach feinem Bilde: da fprach der Emige, wie er 
anfah alles, was er gemacht, ES ift alles gut. War damals 
etwa vor den Augen des Emigen verfchloffen und verborgen ber 
Sal und das Elend der Menfchen, dag Entfiehen und die Ge⸗ 
walt der Sunde? Gewiß nicht! und doch fprach er, Es iſt alles 
gut. Ya er fprach es eben wegen der Herrlichkeit, die der Erld⸗ 
fer bei ihm hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, in Beziehung 
auf ihn, der fchon damals der einige Gegenftand des göttlichen 
Wohlgefallens war und das wahre Ebenbild, zu den die Mens 
fchen gefchaffen waren, in welchem fchon damals die Sünde fo 
aufgehoben war für das höchfte Wefen, daß Gott ohnerachtet ber 
felben und alles Elendes, das fie herbei führen follte, dennoch 
fagen Fonnte, Es ift alles gut. Wenn alfo der Hohepriefter eins 
mal des Jahres in jenem Heiligtum den Dienft fo verrichtete, 
da er vor Gott erfchien um das Wolf zu vertreten, die Berges 
bung der Sünden auch der unbekannten und ungebüßten von ihm 
zu erbitten und feine Segnungen auf das Volk berabzuflehen: fo 
bat auch der Herr denfelben Dienft einmal auf zeitliche Weile ges 
leiftet, fo lange er während feines irdifchen Lebens in ber fündis 
gen Bemeinfchaft der Menfchen vor Bott geftanden hat, wie uns 
fer Berfafler fagt an einer anderen Stelle, mit heißem Sichen 
und lautem Gefchrei; ja alles, was er that, um die Sünden ber 
Welt hinwegzunehmen, ging aus von biefem Mitgefühl der Suns 
de, vermöge beffen er fein Eonnte ein mitleibiger Hoherpriefter. 
Eben diefen Dienft verrichtet er auch jest in der wahrhaften 
Hütte und vertritt ung bei Gott; aber nicht auf zeitliche Weife, 
noch burch einzelnes Gebet, wie er denn fagt, Ich bitte den Bas 
ter nicht für euch, denn der Vater hat euch felbft lieb, darum 
daß ihre mich liebt und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen 
bin *). Wohl aber vertritt ex ung durch das Sein und Wohnen 
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ber ewigen Liebe in ihm, durch die Beziehung, welche in ek 
Ewigfeit von Gott gegründet war zwiſchen ihm und Dem Be 
ſchlecht der Menichen. Denn in ihm find wir von Anbegiun u 
Sott angenehm geweien: und nur in ihm dem unjünblichen dem 
vollfommnen fonnte der ſuͤndige Menih Gott angenehm ſein: u 
nur in ihm bat Gott ung gelicht, und fo vertritt er und immer 
tar, und immerbar bleiben bie, welche ihm angehören, Sott ib 
und angenehm durch feinen Sohn. Dur ihn und unjere Ben 
wandtichaft mit ihm fine wir Kinder Gottes, wie er ber Sehe 
Gottes ift, und haben Theil an allen den Gütern, welche ver 
feiner Herrlichkeit ausſtroͤmen. 

Aber freilich, waͤre er nicht erichienen auf ber Erbe, hät 
er nicht getvandelt unter ben Menichen: was wüßten wir daven, 
daß wir Gott angenehm find durch ihn! wie fönnte es daher x 
folch ein Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menjchen geben; wi 
hätte jemals Lie Scheidewand, welche die Suͤnde zwiſchen Get 
und den fündigen Menfchen gezogen bat, fallen Fönnen; wie wus 
ben bie Menfchen je babeu weiter Fommen fonnen als nur p 
dem Echatten ber heiligen Güter und immer wieber nur zu eimt 
vergänglichen Hütte, worin. jein Dienft follte verrichtet werden! 
Erfcheinen mußte er, nicht um Gottes willen, denn der lichte die 
Melt ewig in ihm, aber um unfretwillen, bamit auch in uns die 
Liebe Gottes auggegoflen würde. Sobald aber durch fein Dafen 
die heiligen Güter auf Erden gepflanzt waren und ber Grund ge 
legt zu der mwahrhaftigen Hatte: jo konnte auch fein zeitliches ko 
ben wieder aufhören; aber ewig bleibt er der Pfleger dieſer geifi: 
gen Güter und dieſer wahrhaftigen Hütte. Sn ihm veirb und 
alle Wahrheit gewiß und teutlich, indem der Geift Gottes und 
an alles dag erinnert und ed ung verklärt, was fid) in feinem 
zeitlichen Leben göttliche offenbart hat. So verrichtet er die Für 
bitte und den Dienft der Vertretung in der wahrhaftigen Hütte, 
indem er die Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott auf ewige Weile 
darftellt und erhält; aber zeitlid) mußte er ung erfcheinen und 
durch fein Blut eingehn in das Heiligthum, damit dag Bewußt⸗ 
fein der Sünde ganz weggenommen würde, indem wir ber Suͤnbe 
gefreugiget werden in Ehrifto, und alled ung gefreusigt wird, was 
ung von Gott und Ehrifto fcheiden Eann. 

So laffet denn und an unferm Theil m. th. Sr. zeitliche 
Pfleger fein bderfelben heiligen Güter und derſelben wahrhaftigen 
Hütte; laſſet uns in der Gemeinfchaft des Geiftes, ber in uns 
alle ausgegoſſen ift, feitdem er unfer ewiger Hoherpriefter ift zur 
rechten Gottes, alle heiligen Güter pflegen und bewahren; laffet 
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ung in der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer mit verein 
ter Kraft die mahrhaftige Hütte unverfehrt und rein erhalten, 
daß alles was Fleiſch ift aus ihr entfernt werde, und nur bie 
Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit in ihr malte. . 
So allein werden wir auch gefchikft fein, frei von dem töbtenden 
Dienft des Buchſtaben und von jeder Ueberfchäzung des zeitlichen 
und veränderlichen, in ber ewigen Gemeinfchaft mit dem ewigen 
Hchenpriefter zu ſtehn und werden ung dieſes geheiligten Verhaͤlt⸗ 
niſſes als der Duelle der GSeligfeit bewußt werden, damit wir fo 
binanreifen jeder für fih und alle in Gemeinfchaft zu der Gleich: 
heit des vollfommenen Mannesalters Chrifi. So werden bie 
heiligen Güter auch den Eünftigen Gefchlechtern unverfehrt über: 
geben werben, und die wahrhaftige Hütte wird nicht wieder in 
die Nehnlichfeit mit dem irdifhen Bilde zurüfffallen, fondern wir 
werden, alles was nur ein Außerliches ift der Veraͤnderlichkeit 
aller menfchlichen Dinge ruhig überlaffend, in der gemeinfamen 
Kraft des Glaubens und der Liebe im Geift und in der Wahrs 
heit den anbeten, ber ung feinen Sohn gefandt hat, um die les 
bendige Gemeinfchaft mit ihm zeitlich zu begründen, wie fie ewig 
befiimmt war; welcher nun, indem er ung auf ewige Weife bei 
dem Dater vertritt, den Geift uber und ausgegoffen hat, in dem 
wir Gott dienen auf zeitliche Weife, damit. die wahrhaftige Hütte 
ſich auch zeitlich erhalte als der unvergängliche Bau, und fo für 
ung der Unterfchied des zeitlichen und ewigen fchwinde, und eg 
unfere tägliche Erfahrung werde, daß wir durch den Glauben aus . 
dem Tod hindurchgedrungen find und das ewige Leben fchon jeze 
haben mit ihm unferem etwigen Hohenpriefter. Amen. 


Ja barmherziger gnädiger Gott und Vater! dein etwiger 

gnädiger Rathſchluß war ed, daß du ung diefe menfchlice Natur 
dieſes vergängliche Geſchlecht begnadigen wollteſt in deinem Sohn! 
Darum hat ung nicht ſchaden künnen dag Gift der Sünde, mie 
tief auch eingemwurzelt in der menfchlichen Seele; denn groß genug 
ift die Kraft diefer ewigen Erlöfung, um auch das Bewußtſein 
der Sünde hinwegzunehmen. Dein gnädiger Rathſchluß war es 
dich ung zu offenbaren in deinem Sohn, auf dag uns in ihm ers 
ſchiene die Herrlichkeit deines eingebornen als das fleifchgetwordene 
Wort. Dein gnädiger Rathſchluß war es, daß nur durch Leiden. 
und Tod der durfte und Fonnte vollendet werden, der viele bins 
führen follte zur Geligfeit. O gieb, daß nun, nachdem er vollens 
det ift, und wie er ewig bei dir das Geſchlecht der Menfchen vers 
tritt, nicht nur viele, fondern alle befeligt werden durch ihn, gieb, 
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daß wir nicht mübe werben die heiligen Güter weiter gu verbrei⸗ 
ten und fie fortsupflangen von einem Gefchlecht zum andern, daß 
wir nicht müde werden deine wahrbaftige Hütte immer fefter zu 
erbauen, immer mehr zu erweitern, alle Voͤlker ber Erbe in fic 
einzuladen, damit alle den cerfennen, der ung ewig bei Dir ver 
tritt, und fo in feinem Namen felig werden. Ja er walte ewig 
in dem Geichledyt, das er bir gleichfam aufs neue erworben bat 
durch fein Blut zu einem Eöniglichen Prieſterthum. D daß wir 
immer volfommmer würden in biefer hohen Wurde, uns immer 
mehr von allem losmachten, wodurch wir deflen unmürbig find, 
welchem ähnlich zu fein unfer böchfter Preis ift, weil, wenn es 
auch noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden, wir doch 
wiſſen, wenn es erfcheint, daß wir ihm gleich fein werben, weil 
wir ihn dann ganz erkennen, wie er iſt. Amen. 
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XIX. 


Die Verheißungen des Erlöferg bei feis 
nem Scheiden. 





Am Himmelfahrtstage. 


Tert. Apoftelgefch. 1, 6—11. 


Die aber, fo zufammengefommen waren, fragten ihn 
und fprachen, Herr wirft du auf dieſe Zeit wieder auf 
richten das Reich Israel? Er fprach aber zu ihnen, Es 
gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater feiner Macht vorbehalten hat. Sondern ihr 
werbet die Kraft des heiligen Geifted empfahen, welcher 
auf euch fommen wird, und werdet meine Zeugen fein . 
zu Sjerufalem und in ganz Judaͤa und Samaria und bie 
an das Ende der Erbe. Und da er folches gefagt, warb 
er aufgehoben zuſehends, und eine Wolke nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen 
Himmel fahrend, fiehe da flanden bei ihnen zween Maͤn⸗ 
ner in weißen Kleidern, welche auch fagten, Ihr Männer 
von Galilda, was ftehet ihr und fehet ‘gen Himmel? 
Diefer Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen 
Hünmel, wird Eommen, wie ihr ihn gefehen habt gen 
Himmel fahren. 
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N. große Begebenheit m. a. Fr., deren Gebächtnif wir heute 
feiern, war freilich für die damaligen Jünger des Erloͤſers etwas 
ganz anderes, als fie für ung ift. Bei feinem Tode hatten fee 
ben Zuftand der erfien Betäubung noch kaum überwunden, waren 
noch faum zum ruhigen Bewußtſein des Schmerzes über feine 
Trennung von ihnen gekommen, gewiß wenigſtens hatten fie biele 
noch nicht richtig anfehn gelernt, weil fie fie zugleich für bie Zer⸗ 
ftörung feines ganzen Werkes auf Erden hielten, als fchon feine 
freudige Auferftehung fie tröftend und belehrend überrafchte. et 
aber, nachdem er vor ihren Augen gen Himmel erhoben denſelben 
entrüfft wurde, ſahen fie ruhig und befonnen und gewiß mit 
nem ſehr gereinigten Schmerz, wie man das Ende eines völlig 
vollendeten Lebens betrachtet, dag Ende ihres bisherigen Werhält 
niffes zu ihrem theuren Herrn und Meifter vor fih. Sür uns 
bingegen fteht Biefe Begebenheit nur da als der Anfang desjeni⸗ 
gen Verhäktniffes Chrifti zu den feinigen, twelches feitdem immer 
beftanden hat, des einzigen, telches wir aus der unmittelbaren 
Erfahrung Eennen. Wir Fönnen daher ben Schmerz der Jünger 
zwar mitfühlen, aber nicht unmittelbar als unfern eignen; und 
toidernatürlich wäre ed, wenn wir ung zu einer Empfindung bin 
auffpannen wollten, ald vermißten wir etwas dadurch, dag und 
der perfönliche Umgang mit dem Erlöfer nicht vergoͤnnt iſt. Dar 
nach aber fragen wir billig heute befonders, ob wir wol alles 
gute und fchöne dieſes DVerhältniffeg, wie e8 zwiſchen dem Erloͤ⸗ 
fer und den feinigen nun feit feiner Erhöhung von der Erbe ber 
ficht, recht im Herzen tragen und es in feiner ganzen Gülle, wie 
er es ung zugebacht hat, genießen. Gewiß bat dieſes gute ber 
Erlöfer recht herausgehoben in den tröftlichen Verheißungen', bie 
x feinen Juͤngern gab, fo oft er fich ſchon im Geifte zur rechten 
feines Vaters erhöht erbliffte. Wenn es überhaupt wenig ober 
nichts giebt felbft von dem, was Ehriftus im vertrauteften Um⸗ 
gange mit den Juͤngern geredet, das nicht auch auf ung feime 
Anwendung fände; wenn wir faft alle Rechte, die er ihnen gege⸗ 


ben, wie alle Pflichten, die er ihnen auferlegt, mit ihnen theilen: | 


wie vielmehr werben wir das auf ung anzuwenden haben, mas 
er zu ihnen geredet um fie auf den Zufland vorzubereiten, web 
chen wir mit ihnen gemein haben. Wenn wir bie bedeutungb 
vollen ſich immer verftändlicher entwiffelnden Aeußerungen übe 
den Geift und Die Art feines Neiches, die innigen Ergiegungen 
‚feiner herrlichen Liebe im Vorgefühl feines Scheideng, bie ernften 
Ermahnungen und Warnungen an ihr unbefefligees Herz gerich 
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tet, wenn wir dieſes alles auch ung gefagt fein laſſen, die er mit. 
gleicher Liebe umfaßt, und für die er eben wie für jene, durch 
Deren Wort wir glauben, gebeten hat: wie viel mehr noch därfen 
wir unfern Theil hinnehmen von den erhebenden Verheißungen, 
Durch welche er die Jünger über ihren Verluſt beruhigen und ih⸗ 
nen ihren neuen Zuſtand werth machen wollte. 

Dieſe Verheißungen des Erloͤſers an ſeine Juͤnger in Be⸗ 
zug auf ſein gaͤnzliches Scheiden von ihnen finden ſich zerſtreut 
in ſeinen Reden, und aus vielen Stellen derſelben muͤßten wir 
ſie zuſammenſuchen, wenn wir ſie einzeln und vollſtaͤndig uͤberſe⸗ 
hen wollten. Aber wie die Gewohnheit unſerer oͤffentlichen Vor⸗ 
träge erheiſcht Eine zuſammenhaͤngende Stelle der Schrift zuͤm 
Leitfaden derſelben zu nehmen: ſo befriedigt die verleſene Erzaͤh⸗ 
lung von der Himmelfahrt eben in ſo fern unſer Beduͤrfniß, als 
fie ung beſtimmt an diejenigen Verheißungen erinnert, auf welche 
ich vornehmlich eure Aufmerkfamkeit hinlenken möchte, und welche 
wir uns am unmittelbarften zueignen Eonnen. Denn freilich, 
wenn der Erlöfer den Apofteln fagt, fie 'follten warten, bis fie 
angetban würden mit Kraft aus der Höhe, und dann feine Zeus 
gen fein: fo koͤnnen wir ung das befondere und eigenthuͤmliche 
der Pfingfigabe, worauf Chriſtus hier ohnftreitig zielt, nicht Ans 
eignen. Uber jene Kraft aus der Höhe war ja auch nicht ber 
Geiſt Gottes überhaupt, mit welchem Jeſus die Apoftel fchon in 
den erften Tagen feiner Auferftehung angehaucht hatte, ja welchen 
er ihnen fchon früher sufchreibt, wenn er fagt, daß fie ihn für 
Chriſtum erfenneten, habe Fleifch und Blut ihnen nicht offenbart, 
fondern ‚der Vater im Himmel; denn wenn diefer einem etwas 
offenbart, fo gefchieht dies eben durch den heiligen Geift, wie 
auch anderwärts gefagt wird, Niemand kaun Jeſum einen Herrn 
heißen, denn nur durch den heiligen Geiſt. Bedenken wir nun 
- noch, toie- hernach viele feine Zeugen geworden find, die an jener 
außerordentlichen Pfingſtgabe Feinen Theil hatten, wie auch wir- 
es find jeder nach feiner Art: wie fol ung eben diefe Auffordes 
rung feine Zeugen zu fein nicht an bie herrliche Verheißung erins 
nern, ohne welche niemand dieſen Auftrag zu erfüllen vermöchte, 
andie Berheißung, die ein anderes Mal der Erlöfer demfelben 
YAuftrage, Gehet hin und lehret alle Völker, hinzufuͤgte, indem er 
ſprach, Und ich will bei euch fein alle Tage bis an der Welt 
Ende. Die Worte derer aber, welche, nachdem ber Herr hinweg⸗ 
genommen war, zu den Apofteln traten, worauf anders konnten 
fie fich beziehen, als auf die Verheißung, welche der Herr in den 
legten Tagen öfter und unter verfchlebenen Geftalten ausgefprochen _ 
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batte, daß bed Menfchen Sohn wiederkommen werde in ale 
Herrlichkeit des Vaters, ein Herr und König, ein Richter übe 
alles, was da lebet. Wenn wir nun in biefer Etunde gemein 
fchaftlich der Verheißungen bes fcheidenden Erlöiers 
gedenken wollen, fo find es eben diefe beiden, die wir ins Auge ya 
faffen haben, erftlich, daß er bei ung fein will bis an das Ende 
der Tage, und zweitens, daß er wieder Fommen wird zum 
Gericht. Aber m. a. Sr. laßt ung mit diefen Verheißungen and 
gleich umgehn, mit einer wie mit der andern! Wenn Teine Zeit 
zu fpät ift für die eine: fo laßt und auch glauben, daß Feine p 
früh ſei für die andere. Wenn wir ung der einen als eine we 
mittelbaren lichen Beſizes erfreuen: fo laßt ung aud) bie anber 
nicht nur anfehn wie eine Faum kenntliche Geſtalt, die aus bunf: 
ler Serne fich wenig fichtbar nähert; fondern auf gleiche Weit 
sollen wir beide ung zueignen, nicht als etwa fremdes und fer 
nes, fondern als etwas, was da iſt, worin das Wefen feines le 
bendigen Verhältniffes zu feiner Kirche, feines wirklich fchon auf 
gerichteten Neiches beficht, wovon er auch deshalb fagen Fountg, 
Es gebührt euch nicht Zeit und Stunde zu mwiflen, weil es gar 
nicht an Zeit und Stunde hängt, fondern immer da ift von jener 
Zeit an, von einer Zeit zur andern aber immer mehr zur Wollen: 
dung kommen muß. Auf biefe Weife alfo laßt uns uber beide 
mit einander reden. 


1. Zuerft laßt uns gebenken ber Verbeißung des Erloͤſers 
ch bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt 
Aa m. Fr. das muß unfer eigened Bewußtſein, das muß unier 
chriſtliche Erfahrung ung fagen, er ift bei ung immerdar und auf 
Mancherlei Weiſe, er ift bei ung in der Schrift, er ift bei und 
in den heiligften und erhebendften Aufregungen des Gemuͤthes, er 
it endlich bei ung in Geſtalt derer, die fein Ebenbild tragen und 
mit Recht und Ehren feinen Namen führen. 

Er ift bei ung in der Schrift. Was er felbit fchon vom 
den Büchern des alten Bundes fagt, Ahr forfchet in der Schrift, 
weil ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darin, und fie ift es 
die von mir zeuget: wie viel herrlicher und in wie viel größerem 
Sinne ift died wahr geworden, feitbem die Schrift bes neue 
Bundes vorhanden ift; feitdem die Erzählungen von feinen Tha⸗ 
ten und Leiden von den feinigen find aufgezeichnet; feitdem bie 
in dem Umgange mit ihm gefammelten Lehren und Worjchriften 
von den Apofteln in feinem Geift dargeftellt und angewendet ber 
Epriftenheit find hinterlaffen worden. Wo wir auch fuchen in 





— 


623 


biefen Büchern, wenn e8 mit reinem Herzen gefchieht, überall 
fommt er ung daraus entgegen, überall ift er vorgebildet, überall 
finden wir ein heiliges Vermaͤchtniß, daß er ung zurüffgelaffen. 
a wie e8 Gemälde giebt, in denen alles Licht, durd) welches bie 
übrigen Gegenftände fichtbar werben, von Ehrifto ausgeht: fo ift 
bie Schrift ein folche8 Gemälde, in. welchem fein Bild alles ans 
dere, was fonft dunkel fein würde, mit einem bimmlifchen Glanze 
beſtrahlt. Denn wie vieles in der Schrift findet man nicht une 
verftändlich, bedenklich in feinen Folgen, ober übertrieben und uns 
natürlich, wenn man es aus dem gewöhnlichen Standpunkt ber 
Menfchen ald allgemeinen Sittenfprud) oder Lehre betrachtet, mag 
ganz deutlich wird, wenn man es nur in Beziehung auf ihn, auf 
fein Werk und fein Reich fegen will, wie das von Vertrauen auf 
Gott, vom Entfchlagen aller Sorgen, von der Kraft bes Gebe⸗ 
tes, vom ruhigen Erdulden. Und manches, was ung gu hoch 
fein wuͤrde ohne ihn, vom Berfühnen Gottes, von dem erbarmens 
ben Reichthum der Gnabe, von ber innigen Gemeinfchaft ber 
Menfchen mit Gott und dem Wohnen Gotted unter und: wie 
nahe tritt ung alles diefeg, wie lebendig ergreift ung, was hier 
von fich jedesmal mit den heiligen Zügen feiner Geſtalt verbin« 
bet, fo daß fein Thun es ung anfchaulich macht, und «8 gleich 
fam aus feinem Munde in unfer Gemuͤth bincinfirömt. Und viel 
mag es noch zu erforfchen geben in biefen Büchern für rebliche 
Schriftgelehrte; was fie aber auch entdekken mögen, bag Bild 
Chriftii kann dadurch immer nur heller werben; nie wirb «8 fich 
verdunfeln ober verändern: Das Bebürfnig Ehriftum auf. biefe 
Weiſe nahe und gegenwärtig zu haben wurde gefühlt man Fann 
fagen von dem Tage an, wo er hintweggenommen war. Nun fie 
ihn felbft nicht mehr fehn und hören konnten, tourben die gläubis 
gen begierig aus ben Erzählungen anderer auch dag zu erfahren, 
was fie nicht felbft gefehn und‘ gehört hatten, und jeder wollte 
fefthalten und mittheilen, was er befaß; und fo entflanden auch 
bald die fchriftlichen Auffäze, aus benen bie Lebensgefchichten Jeſu 
in unfern heiligen Büchern .erwachfen find. Mer fühlt es nicht, 
wie wichtig für unfer lebendiges Verhältniß zu ihm dies heilige 
Beſizthum ift, wie unentbehrlich allen folgenden Gefchlechtern Dies 
fer Erfag war! wer fühlt ed nicht, welchen Halt Glauben unb 
Liebe gewinnen an diefen vielfeitigen Dffenbarungen des Herrn! 
und darum wird biefer Schag uns auch bleiben, wie er es vers 
beißen hat; er bleibt bei ung in ber Schrift bis and Ende der 
Tage. Wie fehr auch der dem Ehriftenthum feindfelige Geiſt 
Diefe Bücher hat zu verunſtalten und herabzuwuͤrdigen gefuche: fie 
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werben wie bisher fo auch künftig alles überfichen. Das Won 
fie bi laſſen ſtahn, und Eeinen Dank dazu hah'n. 

Er iſt ferner bei uns in den heiligſten und erhebenöfen 
Aufregungen unferes Gemüthes. — Diele freilich fagen bebenk 
lich, e8 fei nur eine Echwärmerei, wenn man in Diefem Gin 
von einer befonderen Nähe und Gegenwart des Erlöfer® reden, 
und wir hätten mit jener in der Schrift vollflommen genug. & 
mag auch fein, daß einige ſchwaͤrmen; aber wir wollen tod 
wünfchen, daß auch jenen bedenklichen das nicht fehle, was a 
diefem Ausdrukk wahr ift; wir wollen nicht vergeflen, Daß ohm 
folche Augenbliffe auch die Schrift felbft, und alſo auch umfer 
Art Jeſum in der Schrift nahe zu haben nicht da fein wuͤrbe. 
Wir Eennen ja den Wechiel des menjchlihen Lebens, bag auf 
"ohne unmittelbaren Einfluß Außerer Umftände eine Stunde nidt 
gleich ift ber andern, in mancher dag Leben ftumpfer gehaltlofe, 
andere mit reicherem Segen begabt von Gott. Und gemiß mit 
in ben gleichgültigeren bürftigeren Stunden haben die jünger des 
Herrn ſich getraut etwas niederzufchreiben über fein Leben oder 
feine Lehre; fondern wenn er ihnen in irgend einer Beziehung be: 
fondere lebhaft vor Augen ftand, und bie göttliche Geftalt immer 
mehr in Licht und Glanz verflärt in ihrem Gemüth hervortrat: 
ben Inhalt folcher reichen Augenblikfe fuchten fie durch bie Kraft 
bes Wortes aufzubewahren. Eben darum ift die Echrift ein fol: 
cher Schaz, weil der Segen ber ausgezeichneten Augenbliffe der 
gläubigen in ihr zufammengebrängt iſt. Und einen folchen Unter 
fchied follte ed für ung nicht mehr geben? nur deshalb vieleicht 
nicht, weil ein leibliches Bild des Erlöfere, da wir ihn nie mit 
leiblichen Augen geiehen haben, auch nicht unferm innern Sinne 
fid) barfiellen kann? Wir fehen an den erften Zeiten ber Kirche, 
wie natürlich) und gleichfam unmerklich dag eine in das ander 
überging, und alfo auch beides im Weſen eind und baffelbe jein 
muß. So erfchien Chriſtus lange nach feiner Himmelfahrt bem 
Paulus, den er ausfenden wollte zu. erleuchten. bie Heiden, ber 
ihn im Leben des Leibes vielleicht nie gewiß nur flüchtig und 
ferne geſehn hatte, der aber felbft dieſe Erfcheinung als bie leztt 
an die Erfcheinungen Jeſu in den Tagen feiner Auferfiehung au 
reiht. So fah ihn Stephanus und nad) ihm gewiß noch man 
her andere, ungewiß ob mit leiblichem oder geiftigem Auge in 
der DBegeifterung bes Märtprerthbums zur rechten bed Vaters 
fiien. So erfcheine er auch ung gewiß nur im geiftigen Glas 
feines friebebringenden Dafeins oft in vorsüglicher Nähe und le 
bendiger Gegenwart, entweber erfehnt und erbetet bei bejonberen 
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Bebürfniffen des Herzens, oder auch gleihfam von felbft und 
uneriwartet, wenn das Leben und unbemerkt wieder emporgefties 
gen und herangereift ift zu einem höheren Genug. Und tie diefe 
fichere Gegenwart Ehrifti bei jenen mit den twichtigften Augen: 
bliffen des Lebens zufammenhing; wie fie ben Paulus aus einem 
obgleich wohlmeinenden Verfolger Ehrifti- und der feinigen in ſei⸗ 
nen eifrigften DBerfündiger verwandelte, ber hernach mit Recht 
von fich fagen Eonnte, er habe mehr gearbeitet, denn Die andern 
alle; mie Stephanus entzüfft den Herrn in feiner Herrlichkeit 
fchaute, eben als ihm die Krone des Maͤrtyrerthums dargereicht 
ward: eben fo wird dieſe unmittelbare Nähe bes Erlöfers auch 
bei ung bald Lie bedeutendften Augenbliffe hervorbringen, bald 
fie verherrlichend begleiten. Wenn mir reblich forfchend lange 
geztoeifelt Haben, was bie oder ba redyt fei und wahr: dann wirb 
in demfelben Augenbliff der Zweifel ſich löfen, und Chriſtus wird 
ung befonders nahe fein zur Gewaͤhrleiſtung, daß das Herz feft 
geworden ift in ihm und durch ihn, daß, was wir gefunden oder 
befchloffen haben, feinem Geift und Sinn gemäß if. Wenn wir 
irgend einer Verſuchung glufflich woiderftanden haben in der Kraft 
bes Glaubens und bes Gebeted, dann wird und auch Chriſtus 
befonders Elar fein und ung zurufen, Gehe bin, in Frieden, bein 
Glaube hat dir geholfen; oder auch noch im harten Kampf wird 
fein plözlich bervortretendes Bild ung mahnen, daß er geftorben 
ift um ung von der Sünde zu befreien, und das wird den Aus⸗ 
fchlag geben für den guten Geift in und. Wenn wir in ung 
fühlen eine allen irdifchen Schmerz befänftigende Ruhe, wenn wir 
mit einer höheren Gewalt der’ Liebe hingezogen merben zum gan⸗ 
zen oder zu einzelnen: dann ift ung auch Ehriftug befonderg ‚nahe, 
der das Band aller Liebe ift, und der ung über alles irdifche er; 
hebt und zu fich sieht. Dder auch wenn wir ung feufsend bes 
fangen fühlen im irdifchen, wird es ein ſehnſuchtsvoller Blikk auf 
ihn fein, der ung zuerſt wieder zu jener reineren heiligen. Stim- 
mung emporhebt. Wie könnten wir fonft fagen, daß ein leben⸗ 
diges Verhaͤltniß zwiſchen ihm und ung befteht? wie koͤnnten wir 
fagen, daß wir Theil haben an dem Segen, den er boch auch) 
ung. befonders erbeten bat, daß wir in ihm leben follen und er 
in uns? Diefe feligen Augenbliffe find die Würze des Lebens, fie 
find es, bie Glauben und Liebe in ung fortleiten, und an denen 
ſich das übrige Leben Hält und ftärkt; ja fie find die zuſammen⸗ 
haftende Kraft der ganzen chriftlichen Semeinfchaft, denn nur 
durch fie vermag irgenb jemand auch andere zu ſtaͤrken und zu 
beleben. 
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Daher ift Chriſtus und eben fo auch nahe in ber Gehkek 
derer, die fein Ebenbild tragen und mit Ehre und Wuͤrde fein 
Namen fühen. Je mehr nämlich jeder von uns folcher heben 
Lebensaugenblikke fich erfreut, als wir hier befchrieben Haben: zu 
befto mehr wird er denen, bie mit ihm Ichen,. Chriſtum zurkfin 
fen. Denn diefe Augenbliffe find es, durch welche bag geile 
Leben fortichreitet; jede reine Geſinnung wird durch fie gekäf, 
jebe Tugend belebt; jedes gute aber in und, es trägt, je mer 
wir Ehriften find, je mehr es auf folche Weife durch bie Gemeis 
fchaft mit Ehrifto entftanden ift, auch Ehrifli Bild und Leber 
fchrift; freilich in Vergleich mit ihm felbft nur ſchwach und u 
getrübtem Glanze, aber body Hilft ed ung die wahren unverfäl 
ten Zuge feiner Geſtalt feftzuhalten. Jeder einzelne freilich zes 
ung nur einzelne Züge des Urbildes, in welchem ſich alle Bel 
kommenheit fpiegelt; denn jeder von ung ift nur nach ber ma 
oder der andern Eeite hin frei ausgebildet zur Aehnlichkeit mit 
ihm, von andern Geiten ift wieder diefe Ausbildung gehemmt 
durch die Kraft der mitgebornen Sünblichkeit oder durch Blind 
heit und Trägheit. Aber eben darum ift fo Ehriftug, wie er and 
felbft verheißen, am vollfommenften unter ung, wo zwei ober bed 
oder mehrere verfammelt find in feinem Namen; wo wir unf, 
getrieben von dem Eifer ihm bie Ehre zu geben, banfbar für ab 
les, was wir durch ihn haben, gegen einander ausſprechen; we 
die brübderliche Liebe gern alled andere vergißt und ben Blikk m 
auf dasjenige richtet, worin er fich vwerherrlicht Hat. O gen 
biefe Dffenbarung Ehrifii in feinen Ebenbildern ift ganz weſent⸗ 
lich für unfer Verhälmifi mit ihm. Go ift es und augenjcheiw 
lich gegeben, daß er fortiebt und fortwirft unter den feinigen: fo 
befeftigt fich in ung — mas auch bie Welt fage, was fie and 
mit böhnifchem Srobloffen von ber Ausartung des Chriftenthumg, 
von dem allmähligen Abfterben feiner Kraft entgegne — dennoch 
‚ bie tröftliche Ueberzgeugung, daß feine Gemeine unerfchütterlich ſteht, 
und fein Bund derfelbe bleibt, wie viel fi) auch vielleicht in ben 
äußeren Sormen deffelben aͤndern mag. Und das ift ber Glaube, 
der die Welt überwindet, und der ung gu keiner Angft Fommen 
läßt, obnerachtet wir leiblich ganz von unferm fchügenden Herm 
und Meifter getrennt find. 

So m. Sr. if Ehriftus auch nach feiner Entfernung von 
ber Erde und ohne leibliche Geftalt ben feinigen nahe. Jeder 
Ehrift fühle dies, und es wird eben fo erfahren werben auch bis 
and Ende der Tage. 
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11. Wenn wir aber nun aud) noch zweitens der Verheißung 
gedenken, daß er wiederkommt zum Gericht: fo habe ich es 
freilich ſchon bevorwortet, baß ihr fie jener gleich fielen und fie 
eben fo als ſchon unmittelbar gegenwärtig und in ber Erfüllung 
begriffen anfehn möget; aber die wenigſten werden dazu fo leicht 
geneigt fein. Es gemahnt und immer, als habe der Herr feinen 
Stuhl noch nicht aufgefchlagen zum Gericht; und wenn wir auch 
endlich wiſſen, daß das Reich Gottes nicht kommt mit Außerlichen 
Geberden, fo find wir doch gewohnt von dem Gericht Gottes zu 
erwarten, daß es fo kommen werde. Aber welches Recht haben 
wir eigentlich diefen Unterfchicd zu machen? Wie dag Reich Got: 
tes noch nicht vollendet ift, fondern immer berrlicheres bevorftcht,. 
und noch nicht erfchienen iſt was wir fein werden: fo freilich if 
auch dag Gericht Gottes noch nicht vollendet. Dürfen wir «8 
aber deshalb als etwas ganz fernes und nur ald ein kuͤnftiges 
anfehen? Die Schrift verbindet immer beides, dag Reich Gottes 
und fein Gericht; wie e8 um dag eine fteht, fo auch um bag ans 
dere. Der Erlöfer ſelbſt ſtellt es uns als etwmas gegenwärtiges 
Lar, indem er fagt, Wer an mich glaubt, der hat das ewige Les 
ben und kommt nicht in das Gericht; wer aber nicht glaubt, der 
iſt ſchon gerichtet. Denn ich bin nicht kommen die Welt zu richten, 
fondern felig gu machen. Was wollen wir alfo warten auf künftiges? 
er unter bem Gericht fteht, ber ift auch fchon gerichtet. Seitdem 
Dies Wort gilt, ift er auch da zum Gericht, wenn er auch nicht 
felbft richtet, und feitöem werden gerichtet die Gefchlechter der 
Menfchen. Dies Gericht befteht darin, Daß zuerſt kenntlich ges 
macht werden die guten und böfen, dann daß fie ihren Lohn das 
von fragen, und endlich daß fie hingehen jeder an feinen Drt. 

Der Herr alfo kommt auch jest fchon wieder zum Gericht, 
in wiefern es zuerft darin befteht, daß die guten und böfen kennt⸗ 
lich) gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet von ber 
Kunſt, mit welcher die böfen ſich gu verfchleiern voiffen, bem was 
fie thun überall einen guten Schein umzuhängen und in ihren 
Meben fich als eifrige Fräftige Verehrer alle8 guten und als Haf: 
fer bes böfen darzuftellen. Allein ich glaube nicht gu viel zu wa⸗ 
gen, wenn ich behaupte, diefe Kunft kann nur diejenigen täufchen, 
welche felbft dag gute nicht fet und lebendig in fi) haben. Das 
wahre und gute erkennet überall fich felbft, und fo unterfcheidet 
es audy fein Gegentheil. Der Herr wußte, was in einem Mens 
ihen war, fo daß, wenn auch viele an ihn zu glauben ſchienen, 
er ihnen doch nicht traute; und auch wir, je näher wir ihm find, 
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und je mehr wir fchon von ihm empfangen haben, follen unt 
können das ebenfalls wiſſen. SSreilich nicht im Augenblikk um 
in der Serne fchon; und wer fi) berausnimmt voreilig gu ww 
theilen, oder gar über Menfchen, die ihm nicht nahe genug fichn 
und nicht fo viel Einfluß auf fein eigenes Leben haben, daß a 
nöthig hat über fie zu urtheilen: ber trägt feine eigene Sculh, 
wenn er betbort wird und felbft durch Verbreitung eines falſchen 
Scheines dazu beiträgt den böfen ihren Wirfunggfreis gu vergre 
fern und ihr Anfehn zu erhöhen. Aber von Menfchen, Die und 
nahe genug fiehn, deren Leben. wir beachten Fünnen, fo daß ein 
falfcheg Urtheil über fie ung nothiwendig Schaden bringen mußte: 
von denen follten wir nicht wiſſen koͤnnen, ob fie gut find ober 
böfe, ob für den Herrn, dem wir folgen, oder wider ihn? Das 
einwohnende boͤſe follte fich nicht, wenn auch Lüge und Berk 
lung fich alles großen bemeiftert hätten, doch deſto ficherer im 
fleinen verrathen? nicht in einer Menge von unbewachten Aeuße⸗ 
rungen, bie ihnen vielleicht felbft ganz inhaltlog und unbedeutend 
ericheinen, bie aber die ficherfie Kunde geben von dem inneren 
des Herzens? Gewiß, wandeln wir in folcher Dunkelheit: fo thu 
wir es nicht ſchuldlos; jeder Tag muß ung hierin woeifer machen, 
wenn anders dag Wort des Herrn immer in ung wirkt, und wir 
ung ihn immer mehr aneignen. Was märe es fonft, daß fein 
Licht ung erleuchtet, wenn e8 ung nicht Eenntlich machte, wo im 
Menfchen Licht ift und mo Finfterniß? was wäre es, daß wir 
feine Stimme hören und ihr folgen, wenn wir nicht auch wahr 
nehmen koͤnnten, wer ihr nicht mit und folgt? Und wenn fo jebe 
felbft in feinem Kreiſe zu unterfcheiden weiß Lie guten und dk 


böfen, und wir und zugleich auf dag wohlabgewogene Urtheil auf 


das fichere Gefühl unferer Brüder verlaffen, wo es noth und wie 
es recht ift: find Bann nicht überall, two der Herr feinen Stuhl 
aufgerichtet hat, auch fchon jest Eenntlich gemacht die guten und 
die böfen? 


Und eben fo kommt er auch fchon jest wieder zum Gericht, 


in fofern e8 darin befteht, daß die guten und böfen gefchieben 
werden. Freilich find dem Raume nach beide unter einander ge 
mifcht; wir finden und, und noch öfter fcheint es ung fo als 
es wirflich if, auf allen Seiten umgeben von den Kindern Be 
Welt und der Finfterniß, wir fühlen ung von ihnen gedrängt; ihe 
Anblikk betrubt ung, ihre Nähe ift ung nicht felten gefährlich 
ihre entgegengefeste Thätigkeit hemmt die unfrige. - Und Diejenigen 
dagegen, die eigenflich zu und gehörten, wie ferne ſtehen fie und 


oft, daß es kaum möglich feheint einem von ihnen die Hand ju | 


| 
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hen! wie oft fehlt ung ihre Unterſtuͤzung, tie fcheint vorzuͤg⸗ 
deswegen, weil fie ihre Kräfte nicht. genug vereinigen Eönnen, 
Werk Gottes auf Erden fo langfam zu gedeihen! Das alles 
freilich wahr. Aber auf der andern Geite erfahren wir nicht 
ter, daß jeder, der wie wir bem Herrn angehört, ung nahe 
t wie kein anderer? Haben mir einmal einen recht erfannt und 
Herz gefchloffen: fo trennt ein Raum mehr die Geifter, Feine 
: verlifcht dag liebe Bild oder fchwemmt den Segen hinweg 
feine Nähe unferm Leben gebracht. Die unfichtbare Kirche 
ifti ift wahrhaft überall Eine; eine Tebendige Gemeinfchaft ift 
er allen ihren Gliedern geftiftet, in welche nichts fremdartigeg 
hineindrängen Fan. Denn mas vermögen die böfen noch 
ter, als daß fie unfere aͤußere Wirkſamkeit andere beftimmen, 
fie fich ohne fie und ohne ihr Zuthun würde beſtimmt haben? 
re Eönnten fie wirklich unfer inneres Leben ftören, den geifti- 
Genuß, den Ehriftus und der Bund der feinigen ung gewährt 
verbürgt, ben Frieden Gottes, das ftile Vertrauen, die ins 
» Liebe ung verfümmern? Gemiß menigftend nur in fo fern, 
noch etwas ihnen gleichartiges in uns ift: find wir aber ganz 
ifti, fo bat auch nichtd was ihm entgegengefegt und feindfelig 
ine Gewalt über ung fo wenig als ein Necht an ung; denn 
er gefiegt, fo muß er gewiß dem bofen diefe Macht genommen 
en. Was aber nicht auf mich wirft, das ift von mir gefchies 

Und wie gänzlich find wir es auch in allem! Wie nahe 
auch einer von den doch nur wenigen gang undankbaren 
läugnern ober Zeinden Ehrifti ſtehe: giebt e8 wol etwas, 
über wir ung mit ihm verftändigen Fünnten, irgend ein wenn 
nicht ganz geringfügige und dußerliches Unternehmen, was 
mit ihm theilen möchten, oder worüber wir, menn wir eine . 
neinichaft verfucht hatten, nicht gleich wieder zerfielen? kann 
ing, ung gang tie wir find, zu irgend etwas gebrauchen, oder 
ihn? verfteht er fich in ung, in unfere Freuden und Leiden, 
unfere Anfichten und Gedanken, oder wir in bie feinigen? 
1, Gemeinſchaft ift ung nicht verlichen, eine Kluft ift zwiſchen 
befeftiget, mweldye eigentlich durch Feine räumliche Scheidung 
zer werden Fann! Fein Wort kommt in. der That von jenen 
nd herüber, noch von ung zu ihnen; wir fonuen nicht von 
nn, fie nicht von ung irgend etwas einzelnes annehmen, big fie 
klich zu ung herüber kommen, bis fie dag eine große von und 
enommen haben; was wir fie immer bitten an Ehrifti Statt, 
fie fich follen verföhnen laffen mit Gott. 

Aber endlich, was zu biefem Gerichte gehört, ja als die 
J. | Ti 
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Hauptfache angefehen wird, daß nämlich bie gerechten eingehen 
in ihres Vaters Neich, und die böfen gleichfalls an den Ort, be 
ihnen befchieden ift, auch das laßt ung nicht Ichiglich als ci 
Verheißung anfehen, die erft auf jenen Tag wartet. Greife vie: 
mehr jeder in feinen Bufen und fchaue um ſich ber, daß und mi 
‚ber Herr auch jest fchon richte. Manche freilich meinen, die 
liege fehr nahe und fei fehr leicht zu finden. Die Tugend, ſagen 
fie, fei ihr eigener Lohn, der fromme allein fei in fich felig, a 
fühle fich fiher unter Gottes Schuz, ihm fehle nicht auch in de 
Stürmen der Welt der Friede des Höchften; der böfe Hingegen 
werde auch feines Glüffes nicht froh, ihm fei bange vor der Ber 
gänglichkeit feiner Genüffe, feine Erinnerungen feien zernagt ven 
dem Etachel des Gewiſſens, kurz überall fei inwendig der Wurm, 
der nicht flirbt. Aber wenn mir dann näher zufehn, fo finkm 
wir oft, baf die Kinder der Finfterniß, veie fie denn Flug find in 
ihrer Art, fi) vor allem Schaden wohl zu hüten wiſſen; daß fe 
in natürlichem oder angelerntem Leichtfinn der Furcht vor der 3e 
funft enfgehen; daß fie in der Gewohnheit des Ungehorfame ver: 
ftofft bald im innerften des Gemürhes Feine Stimme mehr de 
ren, die fie verdammt: fo daß fie in ungetrübter Fröhlichkeit aus 
bem Becher ihrer unmürdigen Lüfte fchlürfen. Und eben fo fehen 
wir, tie freilich Ber fronme den Frieden Gottes in fich hat, aber 
wie dieſer oft höher ift alg die menfchliche Natur, und dag Her 
ſich fehne nach einem Tage der Offenberung des Herrn, an im 
e8 audy fein Recht erhalte. Und fehen wir, twie viele Thraͤnen 
Ber fromme meint um mißlungene Verfuche das gute auszubre 
ten und zu fördern; wie er ſich verzehre unter dem Hohn uw 
Spott ber Widerfacher im oft vergeblichen Widerſtand gegen fe: 
dann können wir doch nicht läugnen, Laß noch nicht erfchienen ik’ 
was wir fein werben, und daß der Herr feinen Stuhl noch nicht 
aufgerichtet hat zum Gericht. Darum laßt ung noch einen am 
bern Stanbpunft nehmen als Biefen gewöhnlichen, einen folchen, 
ben ung ber Erlöfer felbft anmweifet, wenn er fagt, Ei du getreu 
Knecht gehe ein in deines Herrn Freude, du bift über wenige 
treu geweſen, ich will dich über viel fegen; und wenn er jags 
Dem faulen Knecht aber nehmet was er hat und werfee ihn his 
aus in die aͤußerſte Finfternig, da wird fein Heulen und Zaͤhn 
fiappen. Was ift die Verdammniß des gottlofen, in die er jches 
jest eingeht? Daß er immer mehr verliert von bem, was ihm 
urfprünglich gegeben war, von dem allen Menichen angebornen 
göttlichen Ebenbilde; daß der göttliche Funke in ihm immer mehe 
verlifcht, und er aus dem Meiche ber geiftigen Freiheit unter bie 
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tmäßigfeit Ler Naturgewalt hinausgeftoßen wird. Wollen wir 
h eine ärgere Verdammniß für ihn begehren? Was hingegen 
das Neich, das uns befchieden ift, auf daß wir es ererben fol- 
‚ und in welches der getreue Knecht fehon jezt eingeführt wird 
ı feinem Herrn? Es ift eben das gefchäftige wirkſame Leben, 
dem wir fchon immer begriffen find; in dem geht dieſe Ber: 
Bung Sefu in Erfüllung. Unter jenen Ihränen und Seufzern 
dienen wir doch immer etwas für unfern Herrn, und er ſezt 
3 über mehr. Unter dem Widerſtand und im Streit waͤchſt 
3 bie geiftige Kraft, geftaltet fich herrlicher in uns fein Bild, 
en wir ihn immer mehr wie er ift und merden immer mehr 
1 gleih. Wollen wir, denen es um feinen der Sache felbft 
mden Außerlihen Ruhm zu thun ift, fondern nur um dag 
ohlgefallen unſeres Herrn und die frohe Gemeinfchaft mit ihm, 
Den toir noch) mehr? 
So waltet der fiegreiche Herr, ber fich gefest hat zur rech⸗ 
Gottes! fo fegnet beglüfft und leitet er nicht ferne, fondern 
he und gegenwärtig alle, Die feine Stimme hören und ihr fol: 
1; und fo läßt er bie ungläubigen fich felbft richten jezt und 
nerdar! Laßt ung daher die Ermahnung gu Herzen nehmen, 
jene Männer den Sjüngern ertheilen, nicht in ungebuldiger 
dnfucht gen Himmel zu fchauen; fondern mit den Juͤngern 
t ung umfchren von der Betrachtung feiner Himmelfahrt zur 
endigen Anbetung im Geift und in der Wahrheit und einmuͤ⸗ 
g bei einander fein wie fie: fo wird er auch ung begegnen in 
ser Liebe und feiner Macht, fo wird auch an ung in Erfüllung 
yen, was er feinen SJüngern verheißen hat; wir werben ſchmek⸗ 
ı und fehen, wie freundlid) er ung gegenwärtig iſt, und wir 
rden mit ihm figen und nach feinem Sinn und Gefes richten 
Gefchlechter der Menſchen. Amen. 
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XX. 


Das Ende der wunderbaren Aeußerungen des 
goͤttlichen Geiſtes in der chriſtlichen Kirche. 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. 1 Korinther 12, 31. 


Strebet aber nach den beften Gaben; nnd ich mi 
| euch noch einen Föftlicheren Weg zeigen. 


M. a. Fr. Dieſe Worte find das Ende eines Unterrichts, wel⸗ 


chen ber Apoftel Paulus dieſer Gemeine gab über den richtigen | 
Gebrauch aller der Gaben, welche ald Wirkung und Augfiromung 


des göttlichen Geiftes in der chriftlichen Kirche zu betrachten fin. 
Sie führen ung in jene Zeit zurüff, wo auf den Apofteln des 


Herrn, wie wir aus vielen Erzählungen in ber Geſchichte der 


Apoftel erfehen, die nämliche Wunderkraft ruhte, mit welcher der 
 Erlöfer felbft ausgeruͤſtet geweſen war, um Kranfheiten su beilen 
und menſchliche Leiden aller Art zu lindern. Aber auch auf au 
dere Weiſe fcheinen in der neuen chriftlichen Gemeinfchaft damals 


die Graͤnzen der Natur gleichfam verrüfft und erweitert geweſen 


fein. Außerordentliche, auch das feltnere Maag ausgezeichneter 
Menfchen überfchreitende Ermweifungen geiftiger Krafte, Macht über 
das Gemüth und ben Willen, ja auch über bie leibliche Natur 
anderer Menfchen, twelche, wenn wir auch nicht gerabesu behaup⸗ 
ten Fönnen, daß fie al8 Wunder in dem höchften Ginne des 
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Wortes angefehen werben müßten, doc dem wunderbaren fo nahe 
liegen, daß fie fich jeder beſtimmten Erklärung entzichen: von dem 
allen war damals cine Fülle in der chriftlichen Kirche verbreitet. 
Das begann mit dem Tage, deffen Andenken wir jezt wieder mit 
einander feiern, als zuerft der Geift des Herrn ausgegoffen wurde 
über die verfammelten Sünger. Jezt aber m. g. Sr. ift auch ber 
Seift Gottes mit feinen Wirfungen in der menfchlichen Seele 
mehr in die Schranken der Natur und in die gewöhnliche Ord⸗ 
nung bes Lebens zurüffgetreten; nichts mag ein Wunder oder 
etwas übernatürlicdyes in dieſem dußerlichen Sinne des Wortes 
waͤre fommt ung mehr in der hriftlichen Kirche entgegen; ja was 
vielen fo erfcheint, das fchreiben vwoir doch nicht dem göttlichen . 
Geiſte zu, fondern natürlichen Kräften, die nur noch nicht erkannt 
und erforfcht find. Zwar freilich giebt es eine Sage, in einem 
großen Theil der Kirche geglaubt, ald ob noch lange nach ben 
Zeiten der Apoftel ähnliche übernatürliche Erfcheinungen auf eine 
befondre Weife das fortwährende Walten des Geiftes bewieſen 
hätten; als ob noch bisweilen im einzelnen die wunderbaren 
Kräfte wiederkehrten zur Ehre und zur Verherrlichung der chrift: 
lichen Kirche. Uns aber m. g. Sr. find diefe Sagen zu ungewiß 
und zu ſchwankend, zu verdächtig die menfchlichen Zeugniffe, die 
darüber zufammengefuche werden, zu finiter größtentheild bie 
Jahrhunderte, aus welchen ung diefe Zeugniffe heruberfommen; 
und mag noch in neueren ung naher liegenden Zeiten gefchehen 
fein fol, ift zu fehr aus allem Zufammenhange herausgeriffen 
mit dem, was wir als den eigentlichen innerften Geift und als 
die göttliche Kraft des chriftlichen Lebens gu betrachten haben, 
als daß unfer Glaube daran mit Zuverficht haften Fünnte. Wenn 
nun aber denjenigen Chriften, welche glauben; daß ihre Firchliche 
Gemeinfchaft fih noch in dem Beſiz folcher Kräfte befinde, dies 
als ein großer Schag und als ein eigenthimsiched Geſchenk des 
Höchften erfcheint: fo koͤnnte doch fehr leicht auch in und ber 
Gedanke entftehen, als ob wir durch den Mangel, derfelben vers 
nachläffigt wären und zurüffgefest, ja als ob überhaupt ber jüns 
gere Theil der Kirche des Herrn nicht. mehr auf dieſelbe Weife 
auggeftattet wäre als die frühere, und ale ob der göttliche Geift, 
wenn auch nicht ganz von ihr getwichen, Boch nicht mehr in der 
alten Sülle in ihr vorhanden wäre. Zu folchen Klagen Eönnte 
bie Erinnerung an jenen außerorbentlichen Tag göttlicher Gnaden⸗ 
begeugungen, den wir jest mit einander feiern, manchen unter 
ung verleiten. Darum babe ich ung allen in den verlefenen 
Worten ben. Troft des Apofteld vorbalten mollen, den er ſchon 
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waͤhrend biefer Zeit der munderbaren Gaben, indem er biefe felhk 
recht zu würdigen gebietet und auch feine Zeitgenoffen auf etwas 
höheres hinwies, ung und allen künftigen Chriften für dieſe Jet, 
wo jene Wundergaben gänzlich fehlen würden, aufgeftellt und al 
ein ſchoͤnes Vermaͤchtniß zurüffgelaffen hat. Eo laßt uns km 
aus feinen Worten lernen, wie wir ung darüber su ber 
higen haben, daß die wunderbaren Acußerungen dis 
goͤttlichen Geiſtes in der hriftliden Kirche ihr Ende 
erreicht haben. Laßt ung guerft mit einander auf bie Urs 
chen diefer Veränderung Achtung geben, oo nicht auch in ihnen 
‚fchon etwas beruhigendeg liegt; Bann aber zweitens vorzuͤglich 
aus den Worten des Mpoftels lernen, daß Las Eoftlichere und 
geblieben ift und auch feiner Gemeine immer bleiben wird bie us 
Das Ende der Tage. 


I. Diefe erfte Stage aber m. g. Fr., bie ich ung vorge 
legt habe, nämlich welches denn mol bie Urfachen fein mögen 
warum dieſe Wundergaben in ter Gemeine des Herrn aufgchert 
haben, beforge ich, Fönnte wol manchem als eine überflüffige und 
vormwizige erfcheinen. Denn mer giebt ung ein Necht nach den 
Urfachen gu fragen, wenn der Höchfte etwas giebt, und wenn et 
etwas entzieht? mer leiftet der Wißbegier, ober dürfen wir nicht 
in folchem Falle füglich fagen der Neugierde unſers Verſtandes, 
wenn fie auch aus guter Meinung und aus einem glaubigen Ge 
müth hervorgeht, wer leiftet ihr dafür Gewähr, dag fie werk 
Befriedigung finden bei dieſer fo allgemein anerkannten Schwach⸗ 
heit und Kursfichtigkeit unfers Urtheild? Allein m. g. Sr. we 
richtig dieſes auch fei, und tie wohl angebradyt die Warnung 
in vielen andern Fällen: wenn das Herz beunruhigt ift und be 
fümmert, dann fucht es eben nah Ruhe und Troft auf allen 
- Seiten; und überall finden wir, daß es eine Erleichterung if, 
“wenn wir in den wahren Zufammenhang beflen was ung trifft 
hineinfchanen, eine Erleichterung wenigſtens für jeden, dem es 
um Licht und Klarheit auf dem Wege diefeg Lebens zu thun if. 
Darum wollen wir bie Frage nicht fcheuen. Eol aber die Ant: 
wort gegeben werden, nun wohl, fo ſtellt Ber Erlöfer ſelbſt m. 
9. Sr. uns oft in feinen herrlichen Reden dag Neich der Natur 
neben dag Reich der Gnade, nicht nur ald dag herrliche Gebict, 
woraus er feine Eräftigen Gleichnißreden hernimmt, fondern auch 
unmittelbar, wo er ung irgend aufmerfjam ‚macht auf bie Er: 
tecifungen des göttlichen Weſens und auf die Geſeze des göft: 
lihyen Willens, als welche Liefelben find in Lem cinen wie im 
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dem andern. . So laßt uns dem fehen, wie es mol In diefer 
Beziehung in dem Neiche der Natur ſteht? Wollen wir da bag 
Wunder ſuchen in feiner ganzen Fülle: fo werden wir zurüffges _ 
- führt in ferne Zeiten, von denen wir theild nur noch dunkle, 

Spuren erbliffen in den Ueberbleibfeln von dem, was früher ent 
ftanden ift als die jezige Oberfläche der Erde, theild auch nur 
Kenntnig haben aus überlieferten Sagen ausgeftorbener Voͤlker 
und aus den uns von oben gewordenen Offenbarungen. Kurz 
und mit einem Wort, die Zeit der Schöpfung, das ift genau ge⸗ 
nommen bie Zeit der Wunder. Daß der Herr alles, mag wir 
ſehen, aus nichte hervorgerufen hat, damit eg fei, dad m. 9. Fr. 
ift im Grunde genommen der Inbegriff alles wunderbaren. Daß | 
in ung ganz fremden Geftaltungen in fcheinbarer Verwirrung bie 
urfprünglichen Kräfte der Natur unter einander gegohren haben 
und geftürmt, bis das bleibende Merk hervorging, in welchem 
ſich die göttliche Almacht und die göttliche Weisheit Fund giebt 
durch regelmäßige Ordnung und durch wiederkehrende gefesind- 
Fige Bewegungen: das ift das Wunder, in welchem ſich alle 
übrigen verlieren. Und erfcheine ung noch etivad wunderbar, fo 
Denfen wir entweder, e8 hat fchon immer zur Natur ker Dinge . 
gebört und ift ung nur verborgen geblieben; oder wir betrachten 
es als eine neue Entwifflung als einen gleichfam verfpäteten 
Theil der Schöpfung. Die Zeit der Erhaltung hingegen ift auf 
Diefelbe Weife ‚die Zeit, wo das Wunder fich ſtillt und verliert, 
und 100 die regelmäßige Ordnung, der gefesmäßige Gang der Nas 
tur eintritt. Das Wunder fchafft; was aber erhalten wird, was 
Heftcht, ift die Natur, ift das Neich der Gefege, welche wir, wenn 
auch noch weit bavon entfernt fie erforfcht zu haben, doch noths 
gedrungen überall voraugfegen, und welche allein uns Gewähr 
leiften für einen beftchenden feften Zufammenhang, den wir, reicht 
nur dereinſt dag Auge unfers Geiſtes weit und tief genug, auch 
überall verfichen werden. Was indeh noch immer jeden nad): 
denfenden, ber feine Freude bat am Leben, cr twunderbarften 
ergreift in diefem großen Gebiet der Natur, der Anfang eines. 
jeden Lebens, welcher Art e8 auch fei, ja auch nur die Wieder: 
belebung des fcheinbar erftorbenen, tie fie uns auch jezt wieder 
vorzüglich entzufft in dem was ſich friih um ung her regt und 
zu neuer Schönheit entfaltet: wie deutlich erfennen wir nicht 
darin bie eine hervorbringende Kraft, wie viel Uchnlichkeit von 
einer neuen Schöpfung trägt e8 nicht in fih! Wolan m. g. Fr., 
wenn wir hievon die Anwendung wachen tollen auf unfer eig: 
nes Gebiet, was ift denn das große Merk, um deswillen zuerſt 
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Ser Zürft des Lebens erfchien, und dam ber Geift Gottes and 
gegoffen ward über alles Fleiſch? Es ift fein geringeres als em 
neue Schöpfung. Da follte werten, was noch micht geweſen 
war, das emige Leben follte an die Stelle treten des vergäng 
lichen und alles der Einnlichkeit unterorbnnenden; eine Lebenege 
meinjchaft mit Sort follte entfteben, die ſich doch aus der bit 
berigen Furcht und dem Zittern des Menfchen vor einem unbe 
Fannten Weſen nicht entwifteln Eonnte. Die Sicherheit des Hals 
in einem feften prophetifchen Wort Eonnte nicht natürlicherweit 
entfiehen aus dem mannigfaltigen Umberirren in verfehrtem Wahe 


und Bein fruchtlofen Umberjuchen in ben eigenen Tiefen des 


menfchlichen Geiſtes. Diefe Zeit m. 9. Sr. war aljo mit Nedt 
Die Zeit de8 Wunders; damals regte fi) die fchaffende Kraft 
des Geiſtes. Darum war ber Herr als berjenige, durch welde 
und zu welchem alles gemacht ift in Biefer geiftigen Melt, ut 
fo munderbaren Kräften ausgeftattet, die feine höhere fchaffente 
Macht beurfundeten; darum regte fich der Geift in feinen erſien 
Yeußerungen überhaupt ale die eine höhere Natur und ein be 
beres gemeinfameg Leben bervorbringende Kraft. Wenn wir alie 
auch in der erften Geſtaltung der chriftlichen Kirche, als der ges 
ſtige Leib des Herrn erft in feiner Erfcheinung an dag heile Kit 
treten follte, ähnliche geheimnigvolle Kräfte fehen: fo geſchah das 
mit Mecht, und wir duͤrfen ung wenig darüber wundern. Wem 
uns da Meußerungen des neuen Lebens entgegentreten, welche alk 
menſchliche Zaffung überfieigen, fo darf ung bag fein Erſtaunen 
erregen. Uber alg der neue Menfch Gotted an dag Licht gebe 
ren war; fein Athem in der Gemeinfchaft mit Gott, daß id 
mich fo augdrüffe, in eine fefte Ordnung gebracht, und der Um: 
lauf feiner Säfte, damit er fich nahren und nad) allen Seiten 
bin kraͤftigen Fönne, wohl geregelt: fo war eine Kreatur fertig 
und eine höhere Natur geworden; fo fand die neue Welt da u 
ihrer meiteren Entwifflung bereit, wie Gott der Herr fie gedacht 
hatte In feinem ewigen Rath; und nun begann das Werk feiner 
gnädigen Behuͤtung, feiner fegengreichen Erhaltung über dieſes 
neue Leben, und immer mehr nahm daffelbe die Geftaltung eimer 
in Ordnung fortfchreitenden gefesmäßig zu gefchichtlichem Gebet 
ben fich entwiffelnden und twachfenden geiftigen Natur an. ob 
len wir alfo glauben, daß wir etwas verloren haben, indem uns 
fer Dafein in dieſe Zeit fällt, mo von jenen wunderbaren Aeuße⸗ 
rungen bes Geiftes feine Spur mehr übrig ift? Nein m. g. Fr.! 
Aus dem Anfang find wir weiter vorgerufft in die regelmäßige 
Sortfezung des göttlichen Werkes; und dag ift Fein Uebel. Wir 
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gehören derfelben Melt an, welche damals auf jene wunderbare 
Weiſe entftonden ift und, tie twir glauben mäffen, aud) nichf 
anders als fo entfichen konnte. Wir athmen biefelbe Luft, wir 
werden von benfelben Kräften bewegt, aber nachdem fie nun in 
Diefe regelmäßige Ordnung "gebracht find. Wir genießen bie 
Srüchte jeier wunderbaren Zeit; und fo iſt es unfer Theil und 
recht, daß wir uns ohne Neid und Klagen an jenen Erfcheinun- 
"gen erquiffen. Wir koͤnnen mit Zuverficht fagen, Die Kirche des 
Herrn, welche jest unter den Seguungen des göttlichen Wortes 
und im Gebraud) der heiligen Ordnungen, die in berfelben .ges 
ftiftet find, ihren beilbringenden Gang geht, fo daß die Kraft 
Des göttlichen Lebens fi) immer fegengreicher in Dderfelben ent: 
wiffelt, ‚jeder fchmächere von dem ftärferen gehalten und geleitet 
wird, der Schall des göttlichen Wortes fich fortpflanzt von eis 
nem Ort und von einem Gefchlecht zum andern und immer wei⸗ 
ter fich verbreitet über die ganze Erde: dieſe naturgemäß fort: 
fchreitende Kirche des Herrn, in telcher nichts mehr wunderbar 
erfcheint, ift dDiefelbe und Feine andre, in melcher früher jene voun: 
Derbaren Kräfte gemwaltet haben. Jenes war ihre Geburt und 
Kindheit; dieſes ift ihr Fräftiges, ſelbſtbewußtes und felbftändis 
ges Leben. 0 

Aber doch m. g. Fr. Fünnen wir uns nicht enthalten von - 
einer andern Seite her einen befondern Werth zu legen auf jene 
Zeit der Wunder, deshalb nämlich, weil fie Zeichen waren, leuch⸗ 
tende Zeichen, welche unwiderſtehlich das geiftige Auge der Men: 
fchen trafen, um fie aufzujchütteln aus dem verderblichen Schlum- 
mer, in welchem fie lagen; Zeichen, bie ihnen helfen follten in 
jener Verwirrung bes Streites zwiſchen den Verkündigern und 
den Feinden bes göttlichen Wortes das wahre und heilfame zu 
erkennen. Und die menfchliche Seele, ift fie nidyt noch immer 
eben fo fchtwach? bedurfte fie nicht auch noch in der gegenmärs 
tigen Zeit und unter andern Verwirrungen bderfelben Zeichen um 
richtig geleitet zu werden? und find nicht,. wenn auch bei diefer 
Veränderung diejenigen nicht zu kurz kommen, welche fchon eins 
gefchritten find in das Leben der chriftlichen Kirche, dafür doch 
Diejenigen fogar noch übler daran, die noch ungewiß außerhalb 
derſelben umberirren und zu dem Entfchluß nicht gedeihen Eön- 
nen fi in ihren Schooß zu retten? Diefe Stage ift freilich nas . 
türlich genug; aber laßt ung, damit ihr volles Necht ihr wider: 
fahre, zweierlei unterfcheiden, zuerft das Beduͤrfniß ber einzelnen 
Seele, dann das gemeinfame Bebärfniß aller der Menfchen, die 
noch außerhalb der chriftlichen Kirche find. 
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Mas fagt der Herr in Beziehung auf bag Bebärfniß ber 
einzelnen Seele, welche ungewiß ſchwankt, ob fie der Lehre vom 
Kreuze, ber immer wieder aufs neue fo vielfältig angefochtenen, 
vertrauen fol oder nicht; welche fich nicht entjcheiden Fann, ob 
Diefe Lehre von Gott gekommen ift, oder ein leerer menſchlicher 
Mahn, welchen fruchtlos fein wuͤrde gegen einen andern einzm 
taufhen? was fagt der Herr? Mer da verfuchen wird dieſe 
Lehre zu thun, der wird erfahren, daß fie von Gott if. An die 
ſes Wort koͤnnen wir mit Zuverfiht eine jede befümmerte Sec 
vermeifen; und wohl ihr, wenn fie den Verſuch wirklich madt 
und dann die Gemwißheit ſich felbft verdankt und. mit jenen & 
maritern fagen Eann, id) glaube nun nicht mehr um deiner Ned 
willen, fondern aus der eigenen Erfahrung! Aber, möchte man 
vieleicht fagen, das hieße der menfchlichen Schwachheit fpotten. 
Können denn wir ung rühmen, daß wir die Lehre, die wir be 
Eennen, thun, thun in ihrem ganzen Umfange? ruht nicht unfer 
Seligfeit darauf, Laß unfer Glaube unfer Eindliches Wertraum 
der Erfüllung .vorangeht, in ber wir noch fo fehr zurüfffichen? 
Sanz richtig wol! aber mas heißt dag m. 9. Fr., die Lehre 
Ehrifti thun? Das erfte ift ja dieg, ber liebreichen Stimme be 
Herrn folgen, welche ruft, Kommt ber zu mir, die ihr muͤhſelig 
und beladen feid, ih will euch erquiffen; und wie leicht folgt 
ſonſt jeder einer folhen Stimme! Diefer Stimme folgen aber, | 
das heißt fchon die Lehre des Herrn in fo weit thun, daß dann 
jeder erfahren Eann, fie fei in der That von Gott. Andrer Ze 
chen alfo bedarf es nicht als diefer. So verherrlicht fich ber 
göttliche Geift noch immer an jeber Seele, fo mädltig iſt a 
noch immer in den ſchwachen und wird nicht aufhören es zu 
fein: fo &aß, wenn der müde und beladene Menich zu dem feine 
Zuflucht nimmt, der ſich ald Heiland den verirrten und als Arzt 
den kranken anbietet, er dann auch den Zroft der örtlichen 
Gnade fchon wirklich erfährt, und das wunderbarſte fich in dem 
innern feiner Seele bereitet ohne irgend ein Außerliches Zeichen 
und Wunder. 

‘Aber zweitens, der Gefammtheit derer, welche noch in ber 
Entfernung von der chriftlichen Kirche leben; denen. von einzeb 
nen Zeugen dad Wort der Wahrheit gebracht wird: warum 
dauert nicht wenigſtens zum beften diefer ber Segen jener wur 
derbaren Zeichen fort, da fie fi) in demſelben Fade befinden wie 
die erften Ehriften, bie aus den Heiden gefammelt wurden, ja 
noch in einem böheren Grade als jene neues und unerbörtes 
vernehmen? Wie kommt es, daß Gott nicht wenigſtens dieſe Bo: 
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ten bes Friedens auch jest noch ausſtattet mit ber Kraft folcher 
fie begleitenden Zeichen, wie der Herr fie bei feinem Abſchiede 
den erftern Verkündigern verhieß? Wohl! allein auch jene haben 
ein Zeichen und bedürfen Feines andern, nämlich daß das wirf- 
lic) -gefchehen ift, was der Herr damals den feinigen verhieß. 
Er verhieß den Boten feiner Lehre und feines Friedens, daß 
nichts, was fonft den Menfchen Gefahr bringe, ihnen fchaden 
werde in ihrem Beruf”), daß fie alle Hinderniffe befämpfen und 
durch alle feindfelige Beftrebungen fich hindurcharbeiten würden. 
. Daß verbhieß er ihnen, und er hat Wort gehalten. Darum nun 
ift eben diefeg, daß der Herr jened Wort gelöft hat, indem in 
Ber That den Süngern des Herrn nichts auch Verfolgung und 
Tod nicht fehadet, denn fie haben ihren Zwekk erreicht; daß dag - 
Zeichen des Kreuzes fiegreich aufgerichtet ift unter fo vielen Ges 
ſchlechtern der Menfchen: dieſes ift dag Zeichen für diejenigen, 
welche draußen find. Daß alle Hinderniffe bekämpft find, die 
Ber Kirche des Herrn entgegentraten; daß ihr alles auch dag 
größte und herrlichfie zu Theil ward; daß die mannigfaltigften 
. geiftigen Gaben, die ſich freilich aucd unter andern Menfchenges 
fchlechtern entwiffeln, doch in der größten Fülle augfchlieglich in 
ihr verfammelt find; und daß in ihr immer reicher und fchöner 
ein Gottes und feiner Gemeinfchaft wuͤrdiges Keben fich geftaltet: 
o tie fehr wir auch alle Unvollfommenpheiten, die in der chrifts 
lichen Kirche und in ihren einzelnen Sliedern zu finden find, ers 
fennen, und ohnerachtet unferer noch nicht befriedigten fondern 
immer weiter gehenden Hoffnungen und Erwartungen von ben 
Wirkungen des göttlichen Geifted, deutlich genug ift dennoch die⸗ 
ſes alles, fo daß auch die noch fern find keines andern Zeicheng 
bedürfen als dieſes Zeugniffes der Gefchichte, welches immer hels 
ler vor ihnen ſich entfaltet; und wir erfahren auch, es wirkt auf 
fie wie ein Wunder, und in nicht geringerem Maaß als damals. 

Wollen wir alfo m. a. 3. in eines zufammenfaffen, was - 
für eine Beruhigung unfere bieherige Berrachtung ung gewährt 
über den Verluſt der Zeichen und Wunder, welche die erften Ans 
fange der Kirche verherrlichten: fo werben wir fagen Eönnen, der 
Grund, warum fie aufgehört haben, hängt genau damit zuſam⸗ 
mei, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
gehört haben, und daß die Gemeine zu ihrer vollen felbftändigen 
Kraft gelangt if. Und aud) das größere, das eigentlich durch 
bie Sendung des Herrn und feines Geiſtes bezwekkte Wunder, 


) Mark. 16, 17. 18. 
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ic) meine dag, welches an jeder einzelnen Seele gefchehen muf, 
wenn jener Zwekk erreicht werden foll, nämlich des alten Ms 
ſchen Kreuzigung mit Chriſto, und des neuen Auferftehung mit 
ihm, beide derſelbe und Doc) jeder von beiden ein andrer: auch 
Diefes größte Wunder, Lie Aufhebung der Entfernung des Mm 
fihen von Gott und fein Eintritt in eine friedferfige und bie 
Seligfeit der Menfchen begründende Gemeinfchaft der Liebe mit 
Gott, wird feit cben ber Zeit immer mehr bewirkt ohne alles 
äußere Zeichen und Wunder. a diefe große Veränderung vers 
liert fogar felbft je länger je mehr das äußerlich wunderbare, 
oder es wird wenigſtens überflüffig. Denn jest, wenn auch fü 
ner mehr anzugeben vermöchte, welches eigentlich die Stunde 
oder der Tag ja fogar das Jahr feines Lebens ſei, wo der alte 
Menſch geftorben ift, und der neue fein Leben begonnen hat, weil 
fid) nämlich die Kraft des göttlichen Wortes innerhalb der hrik 
lichen Kirche auf eine fo fanfte fo allmählige fo milde und tod 
den ganzen Menfchen durchdringende Weile zu ihm bewegt und 
ihre Wirkung hervorgebracht hat, daß er felbft nicht vermag Zeit 
und Stunde davon anzugeben; dennoch, folgt er nur dem Zuge 
des göttlichen Wortes, ift er zum Gehorfam des Glaubens ge | 
langt, ift er fich der innigften Gemeinfchaft mit deren bemußt, 
die den Namen des Herrn befennen: ſo kann er die gewiſſe Si⸗ 
cherheit haben, bag er Theil hat an deu Gaben des göttlichen 
Geiſtes und mit eingewachſen ift in den geiffigen Leib des Herm. 
Und was Eönnten wir uns fehöneres denfen als ein immer wer 
teres Sortfchreiten auf diefem Wege einer regelmäßigen und ſich 
natärlich entwiffelnden Ordnung in der Verbreitung und Frucht⸗ 
barfeit der göttlichen Gaben, fo daß die Fülle ber Gnade bed 
Hoͤchſten in der Eendung feines Sohnes, wie e8 denn jein fol, 
je länger je mehr offenbar daliegt vor den Augen der Menjchen, 
damit jedes Zeitalter in feinem eignen Einne fagen Eönne, bis⸗ 
ber ift e8 verborgen gewefen, nun aber ift das Geheimniß geof 
fenbaret, und alfo immer mehr der Schein des wunderbaren ver 
fchreinde, und die heilige Natur des höheren göttlichen Lebens 
in der Ordnung und Gefesmäßigfeit deffelben hervortrete als bie 
wahre Tiefe des Reichthums und der Erfenntnig Gottes *). 


11. Wiewol alſo diefe Betrachtung ung genügen follte, um 
doch m. g. Fr. alles zu befeitigen, was in diefer Beziehung um 
fere Pfingftfreude flören Eonnte: fo laßt und noch zweitend das 
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Wort des Npoftels feinem eigentlichen Inhalt nach näher be: 
trachten und uns von der lebendigen Ueberzeugung durchdringen, - 
bie e8 ung gewährt, daß mir auch fchon deswegen nicht Urfache 
haben jene Zeiten der Wunder mit Bedauern unfrer felbft zu bes 
trachten oder ihrem Verluſt nachzuflagen, weil was der Apoftel 
ſelbſt für dag weit Eöftlichere erflärt und wirklich geblieben if. 
Der Apoftel fagt, Strebet nach den beften Gaben. Welches find 
nun diefe? Wenn euch m. a. 3. die ganze Stelle feines Briefeg 
einigermaßen gegenwärtig ift, von der ich nur den Schluß alg 
am meiften‘ mit unfrer Betrachtung zufammenhangend vorgelefen 
babe: fo werdet ihr wiſſen, wie er da viele fehr verfchiedene 
Aeußerungen und Gaben des Geiftes aufzählt durch einander ohne 
beftimmte Ordnung ohne merfliche Sonderung deffen, was ung 
als ganz natürlich erfcheint, und deſſen, was mehr oder weniger 
für wunderbar gelten Fann. So wie in dem Geſezbuch de8 als 
ten Bundesvolkes diejenigen Ordnungen, welche fich auf das ins 
nere eines gottgefälligen Lebens beziehen, und foldye Sazungen, 
welche nur äußere Gebräuche beftimmen, und folche, die um ver: 
ftändlich zu fein noch einer befonderen Erflärung. bedurften, wes⸗ 
balb fie wol mit zu der Ordnung des Gottesdienftes gehörten, 
alles unter einander verzeichnet ſtehen, nirgend geſondert und Feine 
unter oder über die andre geftellt: eben fo finden wir dort in 
der Aufzählung des Apoſtels die verfihiedenen Gaben des Gei⸗ 
fies gleichſam unter einander geworfen. Fragen wir ihn aber, 
welchen er den Vorzug gegeben, und welche er auch in dem 
Sinn für die bedeutendften erklärt, daß aud mir ihnen vorzuͤg⸗ 
lich nachftreben follen: fo waren es die Gaben der Lehre und 
eine anderen; und auch unter diefen, wie fie fi) damals nach 
dem Bedürfnig und den Zuftänden mannigfaltig geftalteten, ſtellt 
er offenbar diejenigen, welche durch einen Schein des wunder⸗ 
baren zwar vorzüglich in die Augen fielen, aber doch eine mins 
der beftimmte und gleichmäßige Wirkung hervorzubringen geeig> 

net waren, denjenigen nach, welche es mit der ruhigeren und tie: 
"feren Betrachtung und der gemein verftändlichen Erörterung der 
beilfamen Lehre vom Glauben zu thun hatten. Diefe Gaben ber 
Lehre m. g. Fr., welche der Npoftel über alle Wundergaben ftellt, 
fie find ung geblieben, ja wir haben ung dieſe Eöftlihe Gabe 
des Geiſtes nicht nur erhalten, und faft jeder befizt und uͤbt fie 
auf feine Weife; fondern das prophetifcye Wort, deffen wir ung 
erfreuen, bat auch fo fefte Wohnung in unferer Gemeinfchaft 
genommen, ift fo body und ficher bei ung geftellt; und die Ord⸗ 
nungen in Bezug auf die Sortpflanzung beffelben von einem Ge; 
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(dicht auf das andere find fo begründet und gefchüst und ven 
dem göttlichen Geifte fo geleitet und gefegnet; bie Anftalten zu 
einem immer tieferen Zorichen in dieſen uriprunglichen Aeußers» 
gen des Geifies, in Beren Tiefen ja nur eben Biefer Geift jet 
eindringen kann, find fo mweit verzweigt: daß wir feit vertruna 
dürfen, fie werben unter ung fortbefiehen, wenn wir nicht felh 
dieſes Eofiliche Werk einer regen begeifierten Zeit, dem Sjahrbes 
derte lang torgearbeitet worden war unter mandyerlci Hindi: 
fen, und welches fi) durch blutige Berfolgungen durch harte Fe: 
brängniffe durch wilde Zerfiorungen gluͤkklich hindurchgekaͤmpft ha, 
muthwillig zertrümmern. Sa m. g. Fr. wir dürfen es getrek 
rühmen, wir Genoflen ber evangeliichen Kirche, wir find vorsig 
lich die Wächter dieſer Eöftlichen Gabe ber Lehre. Nicht als eb 
ich fagen wollte, in dem Schooße unfrer Gemeinjchaft wäre Bir 
felbe nothwendig und allgemein in einem höheren Maaße, cokt 
ausichliegend wären bei ung die Mittel vorhanden, durch meld 
ir vermögen immer tiefer in das fegengreiche Geheimniß de 
göttlihen Wortes einzubringen. Mit nichten, und keinen lea 
und unbegrünteten Hochmuth will ich in euch als meinen Kirk; 
genoffen erwekken. Der Geift waltet wie und wo er will, mb 
Sort vertheilt feine Gaben nach dem Maaße, das ihm gefäht, 
bier und ort; und jo gewiß wir bie für Chriften anerkennen, 
- welche, wenn gleicdy nicht unfrer Gemeinfchaft angehoͤrig, doch 
den Namen des Erlöfer8 mit ung befennen: fo freudig wollen 
wir ihnen zugeftehen, daß Biefer fie nicht leer ausgehen läßt, 
und daß auch fie mit allen dieſen Gaben des Geiſtes geſegnet 
werben koͤnnen in ihrer Gemeinfchaft, weil fie alle nur Fruͤchte 
find der Liebe zu Chriſto. Mir aber find vorzüglich deshalb die 
Mächter der heiljamen Lehre, weil wir durch die Ordnungen uw 
frer Kirche darauf gemwiefen find, durch das Wort unfern Glan⸗ 
ben, durch den Glauben unfre Liebe, und durch Die Liebe die 
Schaͤze aller chriftlichen Tugenden und aller wahrhaft guten Werfe 
zu fiärfen und zu mehren. Wie Eonnten wir aljo verfucht fein 
unfere Blikke fehninchtsvol nach dem geringeren zu richten, Ba 
dag, tag von dem -Apoftel felbft ald das größere anerkannt if, 
ung nicht nur bleibt, ſondern wie auch vor andern zu Hüters 
deffelben beftellt find. Darum m. g. Fr. laßt ung fefihalten über 
dem herrlichen Kleinod, welches uns überliefert ift von unſern 
Vätern. Immer bleibe ung die Erbauung aus dem’ göttlichen 
Wort dag wichtigſte Gefchäft unfers Firchlichen Gemeindelebens. 
Bon nichts anderm laßt ung je Kräfte zur Heiligung und ben 
Segen einer wirffamen Anbetung Gottes erwarten, als indem wir | 


643 


ung nähren fei e8 nun von der Milch des Evangeliums oder von 
der fefteren Speife deffelben, jeder nachdem er geartet ift und 
nachdem er es bedarf und benutzen kann. Dann werden mir je: 
dem, ber fortwährende Wunder von der chriftlichen Kirche ver: 
langt, mit befiem Gemiffen das Wort des Apoſtels vorhalten und 
ibm antworten, bier ift mehr denn Wunder, denn bier ift Die 
göttliche Heilslehre in ihrer vollen Kraft und fteten Entwifflung. 
Aber koͤnnte nicht doch mancher denken, wie viel Ruhe und 
Stille in den Angelegenheiten des Glaubens herrfcht doch unter 
den Chriften da, wo in der Ueberzeugung von den fortwährenden 
Wundergaben jeder fid) dem höheren Anfehn dem Wort der Kir 
che gläubig fügt! unter ung hingegen wie erregt nicht diefe freie 
Befchäftigung mit dem göftlichen Wort immer wieder neuen Streit 
und Zwiftigfeiten, fo daß wir nicht abfehen Eönnen, woher ung 
Schlichtung und Einigkeit fommen fol, da wenn eine Verſchie⸗ 
denheit befeitigt ift immer wieder eine neue entfteht. Ich glaube 
es nicht, daß einem unter und die Sache fo erfcheint; aber doch, 
damit bie Antwort, die wir einem folchen zu geben haben, daß 
namlich) der Streit, wenn er nur mit rechter Gefinnung geführt 
wird, Fein Uebel fei, damit diefe ihre gehörige Stuͤze erhalte, fo 
laßt ung auch die legten Worte unſeres Textes noch befonderg erwägen. 
Nämlich nachdem der Apoftel gefagt hat, Befleifiget euch 
der beften Gaben, fo fügt er hinzu, Und ich will euch noch einen 
koͤſtlicheren Weg zeigen. Welches ift der? Er fahrt unmittelbar - 
nach den Worsen unſers Tertes wie ihr mwiffen werdet fort, Wenn 
ich mit Menfchen: und mit Engelsungen redete, alfo wenn ich 
auch diefe Gabe des Wortes und der Lehre diefe größte unter 
allen im hoͤchſten Maaße befäße, aber ich hätte der Liebe nicht: 
fo wäre ich nur ein -tönendes Erz und eine Elingende Schelle. 
Das alfo ift der Eöftlichere Weg, den er den Ehriften zeige. Und 
ja, das müffen wir geftehn, der Glaube fol durd) die Liebe thaͤ⸗ 
tig fein, ber Glaube foll aus der Predigt hervorgehen; die Liebe 
- alfo zu erwekken ift dag eigentliche Ziel alles Predigens; und in 
ihrem Reiche ung bervegen, fo daß ihr-Gefeg über und maltet, . 
und wir fie überall in unferm Leben barzuftellen fuchen: das iſt 
der Föftlichere Weg, das ift dasjenige, wozu alles andere fich ver _ 
einigen muß, um ung dahin zu führen und dabei‘ zu erhalten. 
Manches freilidy wird mit demſelben Worte bezeichnet, was fehr 
weit entfernt ift von der Meinung des Apofteld. Demohnerach- 
tet aber erwartet ihr nicht m. g. Fr., daß ich hinter dem Apoftel 
«ine-Befchreibung eben diefer Liebe machen fol. Denn feine Worte 
laſſen fich durch Feine anderen überbieten, und fie find fo Elar, 
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fie gehen aus folcher Fuͤlle eines Gemuͤthes hervor, welches ak 
Segnungen der Liebe chen ſo erfahren hat, als die beichenken 
Kräfte des Glaubens in ihm vereinigt waren, daß nichts ſich bin: 
zufesen laßt. Gehet zu biciem Kapitel hin, wenn ihr lernen weit 
was Liebe ſei, und ihr bebürft Eeined anderen Lehrers. Habe 
wir nun dieſen koͤſtlicheren Weg auch betreten: fo kann aud Ir 
Etreit, geſezt fogar er müßte fich immer wicher erneuern in ka 
Kirche, Boch fein Uebel sein. Denn nit nur kann alles, mas 
dieſe Kiche thut, nur Segen fein: fondern fiche und Wahrheit 
fiehen in fo genauer Verbindung, daß die Wahrheit das hoͤchne 
ift, was bie Liebe Lem anberen gönnt, und daß Feiner kam die 
Wahrheit für fich allein juchen, fondern immer auch für bie aw 
bern aus Eiche. Daher ift nun dieſes bie wichtigfte Frage a 
einem Tage wie ber heutige, und zumal in einem Zufammenbang 
wie der unferer Rede. Aber freilich viel Klage ift feit dem I 
fang der chriftlichen Kirche hierüber gehört worden. Bon jenem 
heiligen heute gefeierten Tage an, wo zuerft bie Liebe Chrifi die 
Schaar feiner Jünger drangte, daß fie vor einer fremden um 
ihnen größtentheil unbekannten Menge das Wort des Zrichens 
verfünbigten, von jenem Tage an habe bie erfte Licbe nur fo law 
ge gemeährt, als die Ehriften den Weg ber Verfünbigung un be 
Hefenntniffes muthig gingen, wenn er_auch in dag Thal dee To— 
des führte; feit der herrlichen Zeit des Maͤrtyrerthums aber fü 
die Liebe lau geworden in der Gemeine bes Herrn. Aber wie 
follte die Kraft der Erlöfung und der Geiftesbegabung davon ab 
bangen, dag dag Häuflein ber gläubigen immer ein Elcines Klicke 
und ein unterdbrüfftes? mie Eönnten wir das reimen mit ba 
großen Verbeißungen, bie auf der Sendung Chrifti ruhen! Is 
deß jede warnende Stimme verdient beſonders beherzigt zu wer 
ßen, und darum laßt ung zufehen! Daß es nun unter ung üben 
haupt an Liebe fehlen follte, wird mol niemand zu behaupten war 
gen; ob aber überall bie Liebe malte, welche ber Apoftel im Einne 
bat, bie reine brübderliche Liebe des Chriften, welche eines 
fein muß mit ber Eiche zu dem himmlifchen Vater felbk 
und zu dem Erlöfer, den er geſandt bat: dag freilich ift eine ans 
dere Frage, und die möchten wir ung vielleicht nicht zu bejahen 
getrauen. So viele Liebe ift das reine Werk der Natur und wär 
auch mit Gewalt nicht zu unterdrüffen; fo viele entwikkelt ſich 
von felbft aus dem gemeinfamen irdifchen Leben der Menfchen; 
und mie viele entjpringt nicht aus dem mannigfaltigen Verkehr 
der Geifter: aber wer wollte behaupten, daß alle Treue, bie in 
dieſen Verhältniffen bewiefen wird, alle Dienfte, welche wir mit 
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Eifer ja bis zur Hingebung leiften, ald Werke der wahren chrift: 
lichen Liebe gelten koͤnnen und gleichfam das Zeichen des Kreuzes 
al® des Urfprungs bderfelben an fi) tragen! Finden wir boch 
das alles auch bei folchen, welche nicht einmal Außerlich den Nas 
men Chrifti befennen. Aber auf der andern Geite, wenn wir 
Deshalb alles dieſes bei Seite fielen wollen als in ein anderes 
Gebiet gehörig, oder gar als von dem ‚natürlichen Menfchen ber 
und nur aus feiner verfeinerten Eitelkeit aus feiner wohlberechne⸗ 
ten Selbſtſucht abzuleiten: was wuͤrden wir dann übrig behalten, 
woran fich die chriftliche Liebe, und wenn fie auch in ber größten 
Gülle vorhanden wäre, wirkſam erweifen könnte! Immer nur in 
Geſpraͤchen über das göttliche Wort und in gemeinfamen Erbaus 
ungen? immer nur im Yufmerfen auf die geringften Bewegun⸗ 
gen des Gemuͤths und in vertrauten Mittheilungen darüber? Wie 
ſollte das nicht viel zu wenig fein! Darum laßt ung freilich vor- 
ſichtig fein im Leben nicht nur des einzelnen, fondern auch der 
Semeinſchaft ſelbſt; aber m. g. Tr. laßt uns auch dem Geifte 
Gottes, der unter und twaltet, nicht unrecht thun burch ſtrenge 
Scheidung eines geiſtlichen und eines weltlichen Gebietes! Nein, 
das ganze Leben der chriſtlichen Kirche iſt eines, und ganz und 
in allen Beziehungen wird es beſeelt von dem goͤttlichen Geiſte! 
Nicht nur da waltet er, wo man die Worte vernimmt, welche 
das Weſen und die Geheimniſſe des Glaubens ausſprechen, ſon⸗ 
dern im ganzen Leben. Oder wie? giebt es unter ung eine Liebe 
zwiſchen Eltern und Kindern, oder in irgend einem häuslichen 
Verhaͤltniß, welche gar Fein Zeugniß gäbe von einem auf Gott 
und den Erlöfer gerichteten Sinn? Wie? giebt es unter ung ein 
gefellichaftliches Verkehr, von welchem wir fagen müßten, es fei 
darin Feine Spur von einem Trachten nad) dem höheren Leben 
im Neiche Gottes? Diefer Unglaube fei fern von uns. Zreilich 
wie auch den frommen in einzelnen Augenblikken noch die Sünde 
befchleicht, fo Fomme fie auch im ganzen noch zum DVorfchein an 
einzelnen; welche aus der Art fchlagen und nicht nach Derfelben 
Megel wandeln wollen. Betrachten wir aber im großen dag Le 
ben der chriftlichen Völker in feinen verfchiedenen Richtungen und 
Berzweigungen, unb vergleichen damit, tie es fich ba geſtaltet 
hat, wo der Name des Erloͤſers nicht genannt wird, — und ich 
meine nicht nur bie rohen und wilden Stämme unſeres Geſchlech⸗ 
tes, fondern auch bie, welche ſich einer reicheren Ausſtattung deg 
Geiſtes und einer weit gebiehenen Bildung erfreuen: mer könnte 
"Ach wol einen Augenblikk bedenken zu geftchen, daß unter uns 
uͤberall ein höheres Ziel angeſtrebt wird, von dem anderen nach 
II. Mm 
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feine Ahnung aufgegangen iſt; jo daß mwir aud) da, wo nicht je 
bes Lob und jebe Tugend auf den erſten Anblikk ſcheint mir den 
Bilde des Erloͤſers gefiempelt zu ſein, überall bie Gejchäftigfer 
bes göttlichen Geiſtes in ber Entmwifflung alles deſſen, was me 
Gemeinſchaft eines der wahren Meisheit nachtrachtcuben unt u 
ber Kraft ächter inniger Eiche geführten Ecbeng gehört, dankba 
anzuerkennen haben. Uber wir brauchen auch nicht bei dem ke: 
ben ftchen zu bleiben, welches wir unter ung gleihjam abgeſchleſ 
fen führen, noch auch bei Lem Einfluß, Ben unfere Verbindung 
zu einer Gemeinde des Herrn auf unfer bürgerliched und gefeli 
ges Lchen ausübt, und bei der Art wie unſer Urtheil uber ak 
menfchlichen Dinge durch die mittheilende Eiche der beſſeren er 
leuchtet wird: erſchallt nicht auch jest nod) immer dag Wort I 
Herrn in die weiteſte Zerne hinaus, um unjre noch in ber 5 
fterniß lebenden Bruder an den Eegnungen des himmliſchen Eh 
tes theilncehmen zu laſſen? O dies alles find ja Werke, dener 
niemand befireiten kann, daß fie Früchte der chrifilichen Licbe ink, 
und die aus demielben Geiſt bervorgehn, der auch in den era 
Anfängen ber chriftlichen Kirche alle jene Abftufungen von Gab 
bervorgerufen bat, welche mwalteten und ſich verbreiteten fern von 
allen feinen Berechnungen Bes Eigennuzges und eben fo von ale 
Fleinlicyen Eitelkeit menjchlicher Ruhmbegierbe. Wie wollten wir 
leugnen, daß, wo dies alles geichicht, die Liche unter ung mäd 
tig iſt Ja m. g. Fr., jo iſt es, und wir dürfen c8 auch gewij 
erkennen und befennen, weil e8 ja nicht unjer Merk ift, fonden 
Gottes, und weil wir darin Feine Aufforderung finden auf da 
Lorbeeren zu ruben, die wir ung etwa fchon erworben habe 
Denn wir befennen ung ja dazu, daß es unfer aller Beruf H 
immer weiter zu fireben, um dieſes gemeinfame Leben immer meh 
gu vervollfommnen und zu laͤutern, damit auch zu unferer Ze 
überall in der Liebe, die unter ung waltet, ber Geift Gottes m 
Fannt und verberrlicht werde. 

Aber aud) in diefer Beziehung m. g. Sr. ruht mit einem 
befondern Segen auch eine befondere Aufgabe auf unferer mar 
gelifhen Kirche. Denn weil die Erfenntmig unter ung vorzügiib 
feftfieht, daß alle menjchlichen Werke von außen betrachtet immer 
zweideutig find, wir aus dem was fie leiften nie, und aus iM 
Art wie fie verrichtet werden nur felten mit Sicherheit auf ben 
Geiſt (chliegen koͤnnen, von welchem fie ausgehen; eben deshalb 
weil wir willen, daß fie nur einen Werth haben, wenn fie ver 
dem Glauben ausgeben, der durch die Liebe thätig iſt, und weil 
bei ung fefifteht, daß eben fo wenig durch dußerliche Werke, wie 
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mohlthätig fie auch für andere feien, als durch Vollziehung Aus 
ßerlicher gottesdienſtlicher Gebräuche, in welchem Gefes fie auch 
vorgefchrieben feien, irgend ein Menfch gerecht werben Fann vor 
Bott: deshalb find wir auch) befondere zu Wächtern der Reinheit 
ber chriftlichen Liebe in der großen Gemeinfchaft der Ehriften ges 
fest. Darum möge «8 nie unter und Gebote geben, denen -auch 
auch ohne Liebe genügt werden kann; fondern alles ſei ein folches 
freied Walten des Geiſtes, woran ſich andre auch unwillkuͤhrlich 
meſſen und fchäzen müffen. Dabei laßt ung bleiben und daruͤber 
halten, daß es nur der Glaube ift, das lebendige Bewußtfein von 
ber fegengreichen Gemeinfchaft des Herzens mit dem Erlöfer und 
durch ihn mit Gott, wodurch der Menfch gerecht wird vor dies 
fem, und daß alles gute ein freied Werk des eigenen göttlichen 
Triebes fei, und der eigenen Einficht überlaffen bleiben muß, wo 
und mie es zu fchaffen ift, ohne daß wir dabei irgend ein menfch» 
liches Anſehn anerkennen oder einem menfchlichen Buchftaben et» 
was einräumen. Darüber laßt ung halten, daß die Wirkſamkeit 
der Liebe frei bleibe von gefeslihem Wahn und blinder Nachab: 
mung und fo gebeihe als bie freie und Icbendige umd je reifer 
befto gevourzreichere Srucht des Geiſtes. — Ruhen wir nun in 
Diefen beiden, in der Kraft der Lehre und in dem Walten ber 
Liebe: fo befizen wir die Eöftlichfien und herrlichften unter allen 
Gaben des Geiftes, und Feiner darf fih Sorge machen, daß 
es nichts aͤußerlich wunderbares mehr giebt in der Gemeins 
(haft der Ehriften. Keiner möge mit dängftlichem Gewiſſen 
auf Zeihen harren; denn deren bedarf niemand, ber irgend 
an dem regelmäßigen Gang unfers geordneten geiftigen Lebens An⸗ 
theil hat. Keiner kann von hieraus Veranlaffung haben zu wuͤn⸗ 
fchen, daß fich ihm irgend übernatürliches zeigen möge! Und wohl 
ung deshalb; denn folche Srrlichter machen nur abgleiten von 
bem ebenen Wege und verleiten in den Sumpf des Wahng, aug 
welchem ſchwer wieder herauszufommen ift! Ja wohl ung, daß: 
ber Geiſt Gottes unter ung fich Fräftig bemweifet zur Geftaltung 
eines mwohlgeorbneten chriftlichen Lebens, zur Förderung des riche 
tigen chriftlichen Denkens durch gemeinfames Sorfchen, und daß 
er und verbindet auf Wahrheit und Liebe! Dafür laßt ung Gott 
preifen, aber auch eifrig forgen, wie wir dieſe Schäze den kuͤnf⸗ 
tigen Gefchlechtern erhalten, damit die chriftliche Kirche fich im⸗ 
mer berrlicher und fleffenlofer darftellen möge vor dem, der fie 
ſich erroorben hat. Amen. 

Heiliger Sort und Vater, mir fagen dir Lob und Dank, 
baß du auch ung gegeben haft“ben Geift, der ung in alle Wahr: 

MU 
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beit leitet, ben Geiſt der in ung ruft Abba lieber Water. Beibes 
iR eines und daſſelbige. Denn das ift die ewige Wahrheit, daf 
du der Vater aller bift in deinem Sohne; und dag ift der Fink: 
liche Sinn des Glaubens, daß wir durch ihn zu dir kommen un 
ald Glieder feines geiftigen Leibes ung deiner Liebe und deine 
Schuzes zu freuen haben. Verleihe ung nur immer weiter for 
sufchreiten auf dieſer Bahn zur chriftlichen Vollkommenheit, baf 
der Sieg bes Geiſtes über dag Fleiſch immer vollftändiger wer, 
und immer wahrer das große Wort, daß der Glaube ber Ein 
it, der bie Welt und alle ihre Eitelkeit uͤberwindet. Amen. 
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XXI. 


Wie der Geiſt der Wahrheit den Erld— 
ſer verklaͤrt. 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. Joh. 16, 13. 14. 


Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er 
wird nicht von ihm ſelbſt reden; ſondern was er hoͤren 
wird, das wird er reden; und was zukuͤnftig iſt, wird er 
euch verkuͤndigen. Derſelbige wird mich verklaͤren. 


M. a. F. Die unmittelbare Abzwekkung dieſer Worte bed Er⸗ 
löfers ift freilich fehr Elar und verftändlih. Er mußte ed und 
fagte e8 auch in biefen feinen legten Neben felbft feinen Juͤngern, 
Daß fie noch nicht zu. der vollen Erkenntniß alles befien, was er 
ihnen mitzutheilen habe, hindurchgedrungen feien. Da aber doch 
ker Grund dazu durch fein Leben mit ihnen gelegt war, und auf 
biefen weiter fortgebaut werden mußte: fo verheißt.er ihnen, wenn 
nach feinem Hingange aus diefer Welt der Geift der Wahrheit 
kommen werde, der werde fie des alles aufs neue erinnern und 
ihnen das zerfireute zufammentragen, fo baß eines das andere er- 
belle, damit hiedurch er felbft ihr Herr und Meifter ihnen immer 
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heller und deutlicher voerbe. Aber nicht nur über fie follte ba 
Seift der Wahrheit fommen, vielmehr follte er eine von dieſen 
Augenbliffe an für immer verlichene allen Menfchen zugängliche 
und über alle fich erftreffende Gabe von oben fein. Deshalb zum 
muͤſſen wir diefe Worte des Herrn nicht nur in ihrer nächften Be 
siehung auf die Eleine Schaar der Jünger, melde ihn bamald 
umgaben, zu verfichen fuchen; fonbern fie find von Anfang an 
dahin gemeint gewefen, daß fie ung das ganze fortwährende Bat 
des göttlichen Geifted unter allen verfchicdenen Stämmen des 
menſchlichen Geſchlechts auf Erden deutlih machen follen. Ust 
wenn wir und nun dieſe lange Reihe von Sjahrhunderten vor I 
gen ftellen und denken dabei au die unmittelbar unferm Texte fol 
genden Worte des Herrn, Bon dem meinen wird er es nchmen, 
und wird e8 euch verfündigen: fo werden wir freilich nicht jagen, 
‚wie lange follte eigentlich ſchon dieſe Fuͤlle des feinigen erfchepft 
fein! nein, für unerfchöpflic) wollen wir fie anerfennen! aber 
wenn der Geift der Wahrheit immer wäre ununterbrochen wir: 
fam gewefen: wie vollfommen müßte Bann ber Herr ſchon uͤberal 
verflärt fein! wie müßte die hellſte Einficht in fein Weſen, in die 
Abficht Gottes mit ihm und eben dadurch in den ganzen Zujam: 
menbang ber göttlichen Nathfchlüffe fo lange fhon ein gemeinia 
mes Gut aller geworden fein, fo daß alle Zweifel verſchwunden, 
alle Nebel gergangen waren, und alle in dem vollen Glanze des 
bimmlifchen Lichtes wandelten! Und wie weit ericheint die ganz 
chriſtliche Welt, tie weit jedes einzelne auch dag am meiften cr 
leuchtete und befeligte Gemuͤth noch von dieſem Ziele entfernt: 
Das m. th. Fr., dag ift die wehmuͤthige Seite dieſer Wod 
te unſeres Erlöfere. Aber wie e8 gewiß wahr ift, was mir eben 
mit einander gefungen haben, daß der Geift der Wahrheit and 
ein Geift ber Freude ift: fo laßt ung nur diefe Wehmuth, welche 
ung ergreifen will, recht feft ins Auge fallen und ung zu unfe 
rem Troft und zu unferer Sreube die Frage beantworten, wit 
verflärt denn der Geift der Wahrheit den Menfchen 
den Erlöfer der Welt? Dreierlei ift cd, was ich als eim 
wenngleich ungureidyende, aber doch alles wichtigfie wenigſtens be 
rührende Antwort auf jene Frage eurem frommen Nachdenken ia 
kiefer Stunde empfehlen will. Zuerft, der Geift verklärt de 
Erlöfer dadurch, daß er ung immer aufs neue und immer hella 
mit dem Bewußtſein ber göttlichen Wurde deſſelben erfüllt; @ 
verflärt ihn zweitens dadurch, bag er ung immer vertraute 
macht mit feinem fegensreichen Leben; er verklärt ihn enblid 





dadurch, daß er ung bie geifligen Schäge, welche der Erlöfer und 
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zurüffgelaffen hat, immer mehr auffchließt und uns in ben rech⸗ 
ten Gebraud) derjelben immer tiefer einweiht. 


1. Aber wenn wir nun unfere Betrachtung gleich mit dem 
zuerft genannten Stüff unferer Antwort beginnen, tie wir denn 
nicht leugnen können, das muß von dem großen Werk des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes den Erlöfer zu verflären der erfte Anfang fein, daß 
er ans immer beller mit dem Bewußtfein der Würde 
deffelben erfüllt: wie weit ſcheint ung dieſes Gefchäft des 
göttlichen Geifted wol vorgefchritten zu fein? Wenn diejenigen, 
“welche etwas vertrauter mit dem Gegenftande find, fich die Ge 
ſchichte der chriftlichen Kirche in diefer Hinficht vergegenwärtigen: 
welch eine Neihe faft von Jahrhunderten ftelle fich ihnen bar, 
100 eben biefe höhere diefe goͤttliche Würde des Erlöfers der Ge 
genſtand eines fortwährenden Gtreites unter den Chriften war, 
eines Streited, welcher nicht immer nur mit dem Schwerte bes 
Geiſtes geführt wurde, wie es ſich doch für die Angelegenheiten 
der Wahrheit allein geziemt; ſondern welcher nur zu oft ausar⸗ 
tete in fleifchliyen bitteren Haß, in wilde Verfolgung. Was aus 
einem folchen Streite zulest fiegreich hervorging, haben wir wol 
den Muth ung felbft und andere zu überreden, daß dieſes ein 
reines Werf bes göttlichen Geiftes fein Fönnte, der doch nicht if 
in fol) einem Sturm und Ungewitter eines leidenfchaftlichen Eis 
fers und einer herben Erbitterung der Gemuͤther? Aber wie ift 
es auch allen diefen Worten, Formeln und Beftimmungen über 
die Würde des Erlöfers ergangen, die und aus folchem GStreite 
uͤbrig geblieben find? Sie ftehen in unferen Bekenntnißſchriften, 
fie find verzeichnet in den Büchern, welche bie Gefchichte der 
chriftlichen Lehre enthalten; aber wenn wir ung fragen,. toie tief 
fie denn in das Leben der gläubigen eingreifen, wie ftefig wir 
ung ihrer bewußt find, oder wie hülfreich fie fich zeigen für uns 
ſere Erfenntniß des Erlöfere: fo müffen wir geftehen, fie find. 
fchon lange ein todter Buchftabe für und geworden. Und wenn 
wir den gegenwärtigen Zuftand der Ehriften betrachten: mie find 
fie getbeilt unter fich in zwei heftig mit einander ſtreitende Heere! 
die einen auf das eifrigfte bemüht bie göttliche Würde des Erloͤ⸗ 
ſers hervorzuheben dadurch, daß fie jenen alten Ausdrüffen und 
Formeln wieder aufs neue eine Geltung zu verfchaffen fuchen in 
den Gedanfen der Ehrifien; Die anderen darauf bedacht ihn bar: 
zuftellen rein als einen Menfchen unter den Menfchen wandelnd 
und nur als cinen foldyen zu dem allgemeinen beften von Gott. 
‚gefandt. Und wie fpricht jede Partei fich felbft gu, fie allein fei 
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im Befise ber Wahrheit, welche ben Erlöfer verklaͤrt! die eine ke 
ruft fich darauf, daß fie ihm über alles andere erhebe, bie ander 
darauf, daß fie ihn fo geltend mache, wie er felbft habe gelten 
wollen, und Laß alfo erft fie feine Wahrheit recht an das Eike 
bringe. Und tie jeder Theil nur fich ſelbſt Die Wahrheit m 
ſchreibt: fo befchulbige auch jeder ben andern nicht etwa mr & 
nes unmwillführlichen Irrthums, nicht einer unverſchuldeten Bes 
blendung; fondern dafuͤr halt jeder ben anderen, daß er fich von 
dem Geifte der Wahrheit Ioggefagt Habe und nun bingegeben ſä 
dem Geifte ber Lüge, daß er das Auge Dem Licht der Wahrbet 
verichloffen habe und in felbft gewählter Sinfternig wandle. Un 
bag wäre nun, wenn wir Boch jest in ben lezten Zeiten Ich, 
auch dag feste Werk des Geiftes, Der den Erlöfer verflären fe’ 
daB wäre nun alles, Beffen wir une von ihm rühmen konnen, 
dag wir am Schluß einer fangen und oft durchlaufenen Bahe 
der Unterfuchung über eben dieſe Würde zulest in einen ſolche 
Zuftand des Unfriedens und deg Streites gerathen find? 

Wohl m. th. Fr.! Verſuchen wir ung zu benfen, daß em 
biefer Etreit ganz und gar vorüber fei, und Fein Ton biefer M 
mehr unter ung gehört werde; aber fo waͤre alles geſchlichtet, daj 
diejenigen die Oberhand gewonnen hätten, melche auch jest me 
ten unter dieſem Etreite wandelnd nur immer bedauern, wie fer 
ſich fo viele ihrer Brüder erhisen und erbittern um etwas, das 
der Mühe nicht werth ift, welche Lie cinen fowol alg bie antım 
ihres Wahnes wegen beklagen, weil ja doch beide einer ſolchen 
Nichtung folgen, Bie, indem fie den Menfchen von der Erbe a 
sieht, ihn auch von feiner wahren Beftimmung, von bem beiche 
denen Theil, melches ihm hier für fein Leben auf Erden gemen 
den ift, nur ablenken kann, und ihm nur den Genuß ber Güte, 
welche ihm wirklich zugedacht find, verfümmert, indem fie ihn mit 
einer Schnfucht nach dem umerreichbaren erfüllt. Wie fehr wi 
unfer Ohr auch gegen biefe Stimme verftopfen wollten, hör 
wir fie nicht dennoch wenn gleich einzeln und zerftreut immer mie 
ber, fo oft fich jener Streit unter den Chriften vernehmen läßt: 
Das, m. th., ift die bittere Wurzel des Unglaubens, welche tief 
in der menfchlichen Bruft wohne! Wem verdanfen wir cd, wem 
wir alle göttlihen Marhfchlüffe sufammennchmen, daß diefe nich 
fchon laͤngſt unter ung aufgejchoffen ift zu einem Baume, untl 
deſſen vergiftendem Chatten wir num alle fäßen und dem Toke 
des Geiſtes entgegen ficchten? Ja gefegnet fei und jener Strei 
und willkommen als cin großes Eöftliches Gut, welches Gott und 
mitgegeben bat auf unfern Lchensgang! denn cr hält ung rege 
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und lebendig, daß wir immer aufs neue inne werben müffen, wie 
tief in unfern Herzen die Sehnfucht nach Gemeinfchaft mit ben 
Ewigen wohnt, daß mir ung deffen, was das höchfte Ziel ber 
menfchlicdyen Beſtrebungen ift, immer bewußt bleiben, und bie ſich 
immer ernenende Befchäftigung mit theuren Wahrheiten, wenn 
auch nur im Streit um fie, uns bewahrt, daß wir nicht eins 
ſchlummern inmitten des betäubenden Weſens diefer Welt. 

Aber noch mehr, wenn wir nun Die Lage dieſes Streites 
und beffen ganze Befchaffenheit in Bezug auf feinen Gegenftand 
betrachten: ei wie zeigt es ſich ka fo deutlich, daß fchon durch 
den Streit felbft der Erlöfer verklärt wird. Denn welches von 
den beiden, woruͤber dieſer Streit entbrennt, möchten wir wol 
miffen? Wäre ung der Erlöfer etwas, wenn er nicht unter den 
Menfchen gewandelt wäre rein ald Menfch? wäre er ung etwas, 
wenn wir nicht immer in ihm und immer aufs neue ſowol mit 
der tiefften Bewunderung als mit der innigften Liebe die Herrlich 
feit des eingeborenen Sohnes vom Vater fchauten, das heißt, 
wenn wir ihm nicht immer zugleich in bem Glanz feiner himmli⸗ 
fchen Würde erblifften? Darum fragte jemand, Worin zeigt fich 
nun die in alle Wahrheit leitende Kraft des göttlichen Geifteg, 
wenn wir auf diefen Theil der Verklärung des Herrn fehen: fo 
antworte ich, wie ber Apoftel fagt, Ein Herr iſt eg, aber «8 find 
viele Gaben; Ein Geift ift e8, melcher bag ganze befeelt, abes es 
ſind viele Glieder. Das iſt es, was ſich hier jedem zeigt, der 
nur nicht vergißt, daß dieſer Streit ein Streit der glaͤubigen iſt, 
ein Streit zwiſchen denen, welche den Namen Chriſti bekennen, 
und welche — denn anders koͤnnen ſie es nicht als in der Kraft 
des goͤttlichen Geiſtes, — ihn einen Herrn nennen; und darum 
laſſet uns nichts anderes darin ſehen als eine von den manchers 
lei Arten, tie der göttliche Geift, der Geift der Wahrheit fich 
vertheilt unter die Menfchen. Dem einen erhellt er das eine, 
bem andern mehr das andere von dem, was nothwendig ift zur 
Erfenntniß des Heils; und indem fo beides gegen einander ges 
fielt wird, muß auch beides in das ftärffte Licht treten. Aber 
sole dann, menn fich leider Die geiflige Art und Weiſe, welche 
biefer Streit, fofern er in der That das Werk des göttlichen Geis 
fies wäre, an fich fragen müßte, in bie Nehnlichkeit eines Strei⸗ 
te8 um irdifche Dinge verfehrt? ‚wenn, tag heillger Eifer fein 
follte, fich geberbet vwoie eine thörichte und milde Leidenfchaft? 
Wolan m. g. das ift das, was der Apoftel fagt, Das Fleiſch 
gelüftet wider den Geift! So gelüftet auch dag Fleiſch des einen 
wider den Geift in dem andern, weil jeder — und das Fommt 
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doch immer and verficktter Selbſtſucht her — bagjenige, was 
ihm vielleicht nothtwendig oder wenigſtens heilfam ift zum Ber 
ftändniß, auch von andern eben fo will anerfannt haben, als ja 
ed ganz und augfihließend bag Werk bed Geiftes felbft. Darm 
follten wir in dieſer Beziehung nur alle vornehmlich danach fir. 
ben, wie wir den fireitenden Chriftum verflären können ale bee, 
weicher fein Gefchrei nicht hören ließ auf ben Saſſen, ob wir ſie 
etwa dadurch retten aus Biefen Verirrungen, und ihnen beurid 
werde, daß bie Leidenfchaft, in ber fie entbrennen, nichts anberes 
ift ald das Werk des Fleifche® in ihnen, Ber Seiſt aber in be 
den nur diefelbe Nichtung veirkt, die ihnen gemeinfame Echnfadt 
nach vollfommener Erkenntniß, dad Verlangen fidy in Liebe wei 
Friede einander mitzutheilen und fo einer ben andern zu ergänzen 

Aber doch wollen wir es erkennen und Gott banfenb Aufır 
preifen, wie mitten in diefen fcheinbaren Verirrungen ber Gel 
ber Wahrheit nie aufgehört hat den Erloͤſer gu verflären; wie 
fih aus jedem Streit Boch immer ein klares Bewußtſein von Ir 
bimmlifhen Würbe unferes Herren als eine friebfame Frucht ir 


Gerechtigkeit und der Froͤmmigkeit in ben Gemüthern aller den 


geftaltet, welche aus diefem Etreit ein immer mehr verklärtes in 
ihnen eins geworbenes Bild des Erlöfers davon tragen. 


HI. Wenn ihr nun zweitens hört m. £h., ber Geift ie 
Wahrheit verkläre ben Erlöjer, indem er und immer ven 
trauter macht mit feinem fegensreihen Leben: ad fo 
fürchte ich, ihr werdet auch hier nur zu fehr geneigt fein dieſelbe Klage 
voransufchiffen.. Wie wenig ift es doch, was ung von ten gre 
fien Begebenheiten der Zeit, als das Wort Fleiſch geworden war 
und auf Erden wandelte, überliefert worben ift! welch eine kleine 
Zahl einzelner größtentheild zerfireuter Züge, auch fchöner zwar 
und herrlicher Neden! von denen ung aber nicht felten fo man 
ches entgeht, vwoeil wir nicht immer den Zufammenhang und Bie 
Beranlaffung wiffen, bei welcher fie gefprochen find. Wenn wir 
dagegen betrachten, wie viel oft menfchliche Liebe und Verchrung 
in biefer Beziehung geleiftet hat für das Andenken einzelner aus⸗ 
gegeichneter Menfchen; wie unfäglich viel Fleiß und Mühe daran 
gewendet ift einzelne Ausſpruͤche derſelben und einzelne Zuge aus 
ihrem Leben nicht nur zu ſammeln, fondern fie auch in ihrem ur 
fprünglichen Zufammenhang barzuftellen und alle Lüften zu ergaͤn⸗ 
sen, fo daß auch dasjenige, was für fi allein vieldeutig ober 
unverftändlich fein würde, in fein rechtes Licht geftellt wird: wit 
träge und laͤſſig, möchte ich fagen, erfcheint und dann hiemit ver: 
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glichen der Geiſt ber Wahrheit, welchem doch oblag ben Erläfer 
auch fo zu verflären. Wie hätte cr aller Jünger Erinnerung, gu 
der Zeit, da es noch möglich war, vereinigen müflen, ja auch ' 
von andern, bie aber doch den Erlöfer felbft gefehen und gehört 
hatten, alled zufammenholen und zu einem ganzen verbinden, was 
auch uns fein ganzes Leben in voller Klarheit zur Anfchauung 
bringen könnte! Aber audy das wenige, was wir noch haben, 
von welcher fchwer zu behandelnden Beichaffenheit iſt es! wie 
wird jeder nur irgend fachkundige je mehr er fich damit befchäfs 
tigt immer mehr inne, wie gar vieles ung fehlt, wie nach vers 
fchiedenen Seiten fchillernd dieſes und jenes erfcheint: fo bag ims 
mer noch mehr Wiffenfchaft von ausgeftorbenen Sprachen, noch 
mehr Kenntniß verfloffener Zeiten dazu gehören wird, um auch) 
nur mit irgend übermwiegender Wahrfcheinlichkeit fagen zu koͤnnen, 
das war Ehrifti Meinung als er dieſes fagte, das beabfichtigte 
er als er jenes that! Ja ftatt fich der ganzen Ehriftenheit im⸗ 
mer mehr zu verklären fcheint vielmehr, als ob was wir von 
dem Erlöfer überliefert haben immer dunkler und unzugänglicher 
werben wollte. Auch wenn wir nun bie etwas fpäteren Zeiten 
betrachten: ach, während jener Streit am beftigfien geführt wurde . 
über die göttliche Würde des Erlöfers, tie ganz unfruchtbar und 
ungenoffen blieb da fein irdifches Leben! wie ging das ganze Bes 
fireben vieler Gefchlechter nur in dergleichen Wortbeſtimmungen 
auf! tie wenige mögen in dieſer allgemeinen Verwirrung auch 
nur zu dem Gedanken an eine fruchtbare Betrachtung feines Les 
beng gefommen fein! Und als in der Folge das Chriſtenthum 
außartete in eine Fülle von einzelnen Vorfchriften und dußerlichen 
Gebräuchen: wie wurden da abermals bie Beftrebungen der gläus 
bigen auf ganz andere Dinge abgelenkt von der Betrachtung feines Les 
beng, mit dem fie übrigend dem ihrigen auch gar Feine Achnlich 
leit einzuprägen fuchten. Ja auch wo biefer Gegenftand nicht 
gang vernachläßigt wurde, welche Einfeitigkeit hat nicht auch hier 
bei unter einem großen Theil der Ehriften faft immer flatt gefuns 
ben! wie ift nicht vielen fein ganzes ubriges Leben, man barf wol 
fagen in hohem Grade gleichgültig geweſen, weil fie mit ihrer 
Sehnfucht nach einer gaͤnzlichen Befriedigung bes Gemuͤthes fich 
ausichließlih nur in der Betrachtung feines Leidens und. Todes 
verloren, aber auch dieſen nicht fo zu Herzen nehmend, wie er 
feine That war, tie ſich darin feine kindliche Ergebung in ben 
Willen des Vaters, feine Zuverficht, daß fein Werk vollbracht 
fei, offenbarte; fondern immer betrachteten fie feinen Tod als eine 
mebr oder minder vwoillEührliche Anftalt Gottes gu dem Heile ber 
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Menfchen. Ya freilih wenn mir biefes alled zuſammennehmen, 
fo ericheint es ung, als ob ber Geift Gottes zu allen Zeiten wur 
ein wenige gethan habe, um das Leben des Herru zu verflärm 
und ung mit ber Kraft und bem Sinne beffelben vertrauter ps 
machen. | 

Aber vergeffen wir auch nicht, wie Goch alles dieſes m 
großen Theile anders geworben ift, feitben Die unfcheinbera 
fchlichten Bücher, melcye die ung aufbewahrten Züge aus des 
Leben des Erlöjerd enthalten, allen Chriften in der jebem ange 
borenen und geläufigen Sprache find zugänglich getvorben. Wi 
viel leichter Fan fich jedes: einzelne Gemüth nun aus bem 66 
tümmel jenes unfruchtbaren Etreiteß retten, um fich in ben ib 
Ien Genuß bdeffen zu vertiefen, was dieſe wenigen aber fegenst 
chen Blätter enthalten von ben Leben des Herrn, und fo im 
Segen empfangen, der in dem Dieuſt menfhlicher Casunga 
nothtvendig verloren gehen mußte. Sa nehmen wir Bazu, wie is 
ben neuften Zeiten auch in den roheften Eprachen, in Zunge 
von denen man nicht glaubte, es fei möglich in ihnen von gas 
lichen Dingen zu reden, doch Jeſus von Nazareth genannt wird, 
und fein Echen den Menfchen vor Augen geftellt, fo Bag fie m 
biefen Zügen fich und ihn erkennen und den Fuͤrſten des Friedens 
in ihm finden: o wunderbare und verfchlungene Wege find ei, 
auf denen der Geift der Wahrheit fein Werk vollbringt; aber er 
vollbringt es! 

Und uber jenen ſcheinbaren Mangel werden wir uns ned 
Leichter beruhigen Eonnen, wenn wir bebenfen, daß Doch auch bas 
einzelne in dem Leben des Erlöferd ung nicht dag mwefentliche ik 
Denn freilich, je weiter die Verhältuiffe des menfchlichen Lebeue 
fi) von denen feiner Zeit entfernten, fo bag nun Faum mehr eine 
Vergleichung ftattfinden kann, um fo geringeren Werth wuͤrde für 
ung ein großer Schaz von einzelnen Zügen haben, wenn mir fr 
eben nur in ihrer Befonberheit betrachten wollten. Jeder Augen 
bIiEE in dem Leben eines Menfchen ift an und für ſich vergäng 
lich und eigentlich fogleich im Verſchwinden begriffen; wir koͤnnen 
ihn vorher nicht mit Eicherheit zeichnen, und bald verlifcht und 
auch wieder das vollftändige Bild beffelben. Jeder ift nur in dem 
Maaß etwas wahres, ein Zuwachs für unjere Kenntniß bes Mau 
ſchen, al8 er ung an dem einzelnen den inneren Grund unfered 
Weſens zeigt, und mir dieſes folchergeftalt immer beftimmter few 
nen lernen. Haben wir aber erkannt, wie fich dieſes in einem 
einzelnen geftaltet hat: dann mögen wir getroft fagen, dag wit 
ihn ganz befisen, und wenn wir auch fortan gänzlich ausgefchlof 
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fen davon wären ihn irgend in einem eingelnen Augenblikk wir, 
Een und handeln zu ſehen. So ift es auch mit dem Leben bes 
Erlöfers! Die einzelnen Züge beffelben find nichts an unb- für 
fi); und Barum ift es gleichgültig, ob ung beren viele oder mes 
nige aufbehalten worden find. Wie ja auch ber Evangelift Jo⸗ 
hannes fagt, daß, wenn fie alle follten aufgezeichnet werben, Die 
Bücher nicht würden Raum finden in der Welt; aber es geichehe 
ung daran Fein Schaden, ob wir deren mehr oder weniger befisen, 
benn fchon in dem, was er gefchrieben, fei genug enthalten, um 
in jenem Jeſu den Erlöfer zu erkennen. Jeder einzelne Zug aus 
feinem Leben, in welchem wir ihn erfennen in feiner Vereinigung 
mit dem göttlichen Wefen als denjenigen, twelcher den Vater in 
fih trug, giebt und die zu unferem Heile genügende Erkenntniß 
und offenbart ung den ganzen Geift feines Lebens. Und fo koͤn⸗ 
nen wir denn auch hier fagen, der Geift hört nicht auf den Herrn gu 
verklären; er zeigt ung, wenn wir von feiner Wahrheit erleuchter 
find, in einem jeden einzelnen Zuge ihn immer als denfelben Herrn 
und Meifter. Und um in ihm die göttliche Gefinnung zu finden, 
in welcher er der Abglanz bes ewigen Vaters und das Ebenbild 
des Höchften war, dazu find auch dieſe menigen Züge genügend. 
Penn ung nur der Geift der Wahrheit und der Treue in der Liche 
zu ihm fefihält, fo daß wir nicht anderes fuchen als ihn in ung 
zu geftalten: o dann werben wir auch immer, indem wir in dag 
einfache Bild feines Lebens hineinfchauen, mit Sicherheit erken⸗ 
nen, wie wir felbft geftalter find fowol unferer befonderen Natur 
nach, als auch fofern wir als feine jünger fein Leben in ung 
fragen; und fo wird immer mehr Ehriftus in ung Geftalt gewin⸗ 
nen, welches ja doch der woefentliche Segen ift, den wir durch 
die Betrachtung feines Lebens auf Erben erlangen fünnen. - 
Aber erft wenn die ganze Welt fo erleuchtet wäre von der 
Erkenntniß Jeſu, wie er ber Eprift, wie er der Sohn des Ichens 
digen Gottes if; wenn er fo mit der Kraft feines Lebens ung 
offenbar wäre in dem ganzen vollen Umfange bed Wortes, - und 
alfo in dieſer Beziehung der Geift der Wahrheit ihn ganz vers 
Elärt hätte: dieſes erft wäre feine Herrfchaft, die ihm werben fol; 
und er. ift erhöhet zu dem Throne des Höchften, bis fie ihm voll 
ftändig werde, und alle feine Feinde zu dem Schemel feiner Füße 
gelegt find. Bis dahin aber bleibt dag ‚feine herrlichfie Verfläs 
rung, wenn der göttliche Geift ihn ung fo verklärt, wie er felbft 
von fich fagt, er fei nicht gefommen, um zu berrfchen und um 
ſich dienen zu laffen, fondern um zu dienen. Go aber verklaͤrt 
er ihn ung, wenn er uns fähig macht von ihm zu empfangen, 
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von ihm bie Gaben Hinzunehmen, welche er von oben gebradt 
bat, und aljo wenn er und zu dem feligen Beſiz und Gef 
diefer geiftigen Gaben immer vollftändiger verhilft. 


III. Welches find aber diefe, und welches ift das Med 
berfelben m. a. $r.? Wie Fönnten wir biebei wol ein andımd 
Wort des Herrn zu Mathe ziehn wollen, da wir eines babe, 
in welchem er auf das vollftändigfte fich allem anderen in br 
Welt gegenüberftellt, als er naͤmlich fagt, Nicht gebe ich end, 
wie die Welt giebt, meinen Frieden gebe ich euch‘). Hieran alfe 
müffen wir ung halten. Died m. g., dies ift die große bie alles 
andere in fich fchließende Gabe, welche er gefommen ift ben Mu 
fhen von oben ber mitzutheilen. Er ift unfer Zriede geworben, 
indem er ung zurüffgeführt hat zu Gott, von welchem wir at 
fernt waren in unferem eitlen und fündlichen Wandel; er ik m 
fer Sriede geworben, indem er ung aus der Finfterniß und im 
Tode der Sünde auf den hellen Weg bes geiftigen Lebens gel 
tet hat. Daß eben hiedurch feine Gewißheit von der Liebe des 
Vaters auch die unfrige geworden ift, fo wie auch wir ung be: 
ftändig der in unfere Herzen außgegoffenen Liebe zu Gott bemuft 
find: bag ift der Friede, den die Welt mit allem, was fie uns 
darbietet, nicht geben kann. Aber diefer Friede fol er nicht nur 
fein für biefen oder jenen, nicht etwa nur für dieſes ober jenes 
Heine Häuflein, welches fich in felbfigefälligem Weſen eines be 
fonderen Verhaͤltniſſes zu ihm rühmt; fondern er foll es fein für 
alle. Denn Gott bat feinen Sohn in die Welt gefendbet um 
Melt felig gu machen; und diefen Srieden muß er geben, nicht 
gleihiam launenhaft und verkuͤmmert wie die Welt giebt, fonbern 
aus feiner ihm eigenthümlichen Fuͤlle allen ohne Unterfchied. Was 


war das ſchon für ein heller Blikk, welchen ber Apoftel Paulus 


in bieje allgemeine Beftimmung des Erlöferd that, als er Bas 
Wort ausfprach, In Ehrifto Jeſu gilt nicht dieſes oder jeneh, 
in ihm find wir alle gleich, Knechte ober freie, Juden oder Srie⸗ 
hen! Und doch in welchem engen Kreife menfchlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe beroegte fich damals noch die göttliche Wahrheit! mie viel 
weiter iſt fie izt verbreitet, fo baß keinem Gefchlecht der Men 
(chen, wie tief es gefunfen oder mie wenig es auch noch hinauf 
geftiegen fei auf der Stufenleiter der geiftigen Entwiffelung, bie 
fer Sriede ungugänglich ift, welchen er bringe. Wie viele Erfah: 
rungen biervon haben wir feit dem lezten Jahrhundert und nes 
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mentlich in den neneften Zeiten gemacht! wie viele von ben un 
fcheinbarften verachterfien Gefchlechtern der Menfchen erfreuen fi) 
mit ung bderfelben Liche Gottes, fo daß fie, wiewol aller anderen 
geiftigen Gaben, welche wir erlangt haben, untheilhaftig und fern 
von aller Wiffenfchaft und Kunft, fo wie von allem, was wir 
fonft noch als zu den höheren Gütern bed Lebens gehörig preis 
fen, und kaum über die niedrigften Stufen bes menfchlichen Da: 
feins emporgeftiegen, dennoch zu dem Beſiz biefes Friedens ge: 
langt find! Und wie wenig unter folchen auch das menfchliche 
Verderben ausgebildet fein Fann, vielmehr nur in ganz einfachen 
Zügen fich geftaltet: doc, lernen fie an dieſen die Suͤnde in fich 
erkennen, aber auch die Gnade in ihm, und werden alfo deſſel⸗ 
ben Friedens auf demfelben Wege theilbaftig mie wir. Und je 
mehr wir nun wiſſen, daß hiezu nichts anderes erfordert wird 
als nur Hinwendung des Herzens zu Gott, Auffaſſen ber Liche 
bes Vaters in feinem Sohne, Willigkeit diefen aufzunehmen, auf 
baß er ung zu feinem Vater binführe; je gewiffer wir find, daß 
nichts Außerliched dazu nöthig iſt; je weniger wir deshalb an ei⸗ 
nem vergänglichen menfchlichen Buchftaben bangen, fondern nur 
rein dieſes innerfie Wefen ber Erlöfung dieſe Fülle der göttlichen 
Liebe auffaffen: o deſto mehr hat ja der Geift und den Erloͤſer 
verklärt. 

Aber freilich, fage man, wenn, obgleich Lie Liebe immer 
tbätig fein muß, doch an den Handlungen der Menfchen nicht 
immer wahrgenommen werden fann, ob fie in dieſer kLiebe ihren 
Urfprung haben, und ber göttliche Friede felbft etwas fo ganz ins 
nerliches ift: wer fchaut in bie innerfien Tiefen des Gemuͤthes, 
mer weiß e8, wie viele oder wie wenige ſich in Wahrheit diefe® 
göttlichen Friedens erfreuen, ohnerachtet fie ben Namen des Herrn 
befennen? "Freilich können wir zu einer Gewißheit hierüber nur 
bei den wenigen gelangen, zu denen ung ein näherer Zugang vers 
gönnt ift, deren inneres ſich ung felbft auffchlieft; aber gebührt 
ung deshalb daran zu zweifeln, hochmuͤthiger Weiſe diefen Frie⸗ 
ben nur da vorausgufesen, wo wir ihn mit benfelben Worten, 
mit denfelben NRebensarten rühmen hören, deren wir ſelbſt uns 
auch bedienen, und wo die einzelnen Bezeugungen -ber Liebe zu 
dem Erlöfer und zu feiner Gemeinfchaft diefelben find, welche uns 
tee und obwalten? Wielmehr laßt ung vorausfegen, - weil es ja 
der Geiſt der Wahrheit ift, ben er gefendet, und weil er von die 
fem gefagt hat, er werde uns in alle Wahrheit leiten, daß diefer 
Geiſt auch in denen Wahrheit wirfe, bie fich in vielem von ung 
unterfcheiden, aber doch den Herrn befennen; und laßt ung glau⸗ 
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ben, auch wo wir nicht fehen. Das ift ja bie zu dieſem Friebe 
gehörige Seligkeit, wie der Erlöfer fagt, Selig find die bed 
glauben, obgleich fie nicht fehen. Aber wo e8 uns fo nicht klar 
werden will, und mir doch einer größeren Gewißheit- bebürfen, 
um zu wiſſen, tie wir und su verhalten haben gegen ander in 
Bezug auf dieſes Geſchaͤft des göttlichen Geiftes ben Erlöfer za 


verEldren? Diefer m. a. 3. hat ein Wort gerchet, welches wi 


bierüber aller Sorge überhebt. Er fagt, *) Der Geift der Makt. 


heit wird zeugen von mir, und ihre werdet auch zeugen. As . 


laßt ung immer zeugen, ohne, wie auch Wr Apoftel jagt, ”) p 
fragen, ob e8 sur Zeit iſt oder zur Unzeit. Haben Biejenige, 
welche uns hören, ben Frieden des Herrn fchon gefunden: ke 


fchließt fich ihnen chen durch dieſes Zeugniß unfer inneres auf; 


und fie erkennen und. Auf der andern Seite aber, je weniger 
wir glauben, daß der Friede des Herrn fchon verbreitet ſei um 
ter den Menfchen: defto mehr ja gebührt ung von ihm zu zer 
gen. Nur freilich zeugt man von dieſem Frieden weder in vielen 
gudringlichen Worten, noch in wilden Sturm und unbejonnenem 
Eifer; fondern unter Menfchen, die einzeln des Zurufes, Laßt end 
verföhnen mit Gott, nicht mehr bedürfen, zeugen wir von feinem 
Frieden nur, indem wir den Geift feiner Liebe bewähren in unfe 
rem ganzen Leben, und indem wir von alleın guten in der dhrii 
lichen Welt ihm bie Ehre geben. Damit ung. aber nicht in bie 
fem ruhigen Gange weiter ftöre: fo laffet und auch Biefen lezten 
Gedanken, welcher ung freilich in dieſer Beziehung fehr nahe liegt, 
noch genauer beleuchten. 

Bedenken wir, mas das Evangelium von Jeſu Ehrijto fchos 
unter den Menfchen gewirkt bat; wie vieles von dem ſchon ab 
gefallen ift, was die Herrlichkeit des menfchlichen Geiſtes fonk 
verdunfelte; wie viele Wahrheit feit langer Zeit ein gemeinſames 
Gut getworden ift: fo ſeufzen wir leicht darüber, daß es fo viel 
giebt, welche fich ber Gabe zwar erfreuen, ‚aber fie wollen ben 
Geber nicht gehörig anerkennen; welche eben deswegen gegen bie 
durch den Geift bewirkte Verklärung der hohen Würde des Erii 
fers fireiten, weil fie. meinen behaupten zu Eönnen, wenn er aud 
nicht gefandt wäre, hätten mir doc) diefelben Gaben gefunden is 
der Tiefe unferer Natur. Damit nun auch das uns nicht fort 
in unferem Sriedben, noch ung in dem großen Sefchäft hindern 
diefen Srieden ald Werkzeuge des Geifted zu verfündigen und ze 


) Joh. 15, %. 27. - 
») Tim. 4, 2. 
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‚ fo erinnert euch, was der Erlöfer that, als er sehn ge: . 
ıtte von dem Ausfage, und nachdem fie fi) dem Priefter 
and ihrer Heilung gewiß geworden tvaren, einer nur umfehrte 
ı zu danken. Da fprach er, Iſt Feiner da, der Gott bie 
eben will, als nur diefer eine? Aber fo tvenig er feinen 
n folgte, als fie wollten Feuer vom Himmel regnen laffen 
r welche fich meigerten ihn aufzunehmen: eben fo. wenig 
r auch: hier feine Gabe zurüff. Die ihm nicht ale dem 
danken wollten, geheilt waren auch diefe und blieben eg; 
bleiben auch in der chriftlichen Welt die Gaben des Erlös 
nd werden ſich immer mehr verbreiten unter den Menfchen, 
wich noch fo viele ihn nicht als den Geber anerkennen. 
er, je mehr wir Dankbarkeit gegen ihn fühlen, je tweniger 
ſes perfünliche Verhältnig zu ihm miffen möchten: um fo 
Niger laßt ung feine Zeugen fein, um mo möglich alle zu 
en auch im derfelben Liebe und in bderfelben Dankbarkeit. 
fen denn auch wir dem Geift der Wahrheit fein Gefchäft 
en; er aber wird es hindurchführen immer herrlicher von 
eit zur andern, bis das Wort wahr geworden ift, daß alle 
ich beugen vor dem, der gefendet ift zu unferem Heil, und 
Name über ale. Namen ift und bleiben wird in Emigfeit. 


XXI. 


Wie wir in der Ordnung des Heild die ad 
liche Weisheit bewundern müſſen. 





Am Trinitatisfef. 


Text. Roͤm. 11, 32. 33. 


Denn Gott hat alles befchloffen unter den Unglauben 
auf daß er fich aller erbarme. O meld, eine Tiefe des 
Reichthums beides der Weisheit und Erfenntnig Gotte®! 


M. a. Sr. Diefe Worte mit dem, was als unmittelbare Korb 
fesung noch daran hängt, befchließen den erften und reichhab 
tigften Theil Eiefes fo wichtigen neuteflamentifchen Briefes. De 
Apoftel hatte darin, um ben göttlichen Rathſchluß zum Heil bat 
Menfchen gehörig auseinanbersufegen, zuerft von ber Gemalt der 
Sünde gehanbelt, wic fie vom erften Adam ausgegangen fich über 
Bas ganze Geflecht ber Menfchen fo verbreitet hat, daß ak 
dem Tode verfallen waren; Bann von ber Kraft des Glaubens is 


ar 






ber Wieberbelebung, welche von dem andern Adam ausgeſtroͤnt 


ift, und in der Herrlichkeit, welche für Die Menfchen wieder auf 
ging durd) die Sendung des Geiſtes, ben Gott in ihre Here 
ausgieft, auf daß fie nicht mehr Knechte der Sünde fein dürften, 
fondern Knechte der Gerechtigkeit würden und Kinder Gottek. 
Zulest hatte er noch fein Herz ausgeſchuͤttet über bie Anordnung 
der Art und Weiſe, wie das Heil ſich über das menfchliche Ge 
ſchlecht verbreiten follte, und hatte gleichſam Thränen des Mit 
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leids getweint vor ben Augen feiner Lefer über die Verblendung 
feines Volkes, welches den Herrn verwarf. Aber theils erfennt 
er auch hierin die Weisheit und Liebe Gottes, indem cr zeigt, wie 
das Evangelium grade dadurch, daß es da nicht haftete, wo es 
zuerft gepredigt wurde, ſich defto eher über andere Völker der 
Erbe verbreiten Fonnte; theils fRärft ihm dies zu dem Vertrauen, 
daß auch jenes Volf, welchem ja ber Herr felbft angehört hatte, 
wenn auch zulezt unter allen, doch endlich ebenfalld werde vers 
fammelt werden zu ihm. Diefe ganze Darftelung der göttlichen 
Drönung des Heild war eg, welche ber Apoftel mit den chen vers 
lefenen Worten befchließt. 

Wie nun dieſe Worte m. a. 3. fehr ſchikklich haben ges 
wählt werden Eönnen zur Betrachtung ber Ehriften für den heus 
tigen Tag, das fühlt wohl ein jeder. Die feftliche Hälfte unfes 
res firchlichen Jahres, beginnend mit der Borbereitung auf bie 
Erfcheinung des Erlöfers und mit der eier feiner Geburt; nach 
nicht Tanger Zeit an dieſe anknüpfend bie Betrachtung feines Leis 
dens und Todes; dann die Freude an feiner Auferfichung und 
Verherrlichung hinzufügend; und zulezt die Erfüllung des großen 
Wortes in feftlicher Dankbarkeit begehend, daß der Geift des 
Sohnes folle auggegoffen werden in die Herzen der gläubigen: 
biefe Hälfte ft jegt vorüber; und alle jene feftlichen Gegenfände 
faffen wir noch einmal zufammen an diefem Feſt der Dreiei⸗ 
nigfeit, wie die Eirchliche Sprache den heutigen Tag benennt. Das 
wefentliche nun am dieſem fpdteren und unfern heiligen Büchern 
ſelbſt fremden Ausdrukk kann nur das fein, daß Gott in ber That 
in Chriſto war um die Welt mit fich zu verfühnen, und daß «8 ı 
fein anderer ale der Beift Gottes’ ift, der in unfere Herzen aus⸗ 
gegoffen ruft, Abba Fieber Vater! Eben dieſes aber ift ja der 
weife Rathſchluß Gottes, in Beziehung auf welchen der Apoftel 
fagt, daß Gott alles befchloffen hat unter ben Unglauben, damit 
er fich aller erbarme. Indem ung alfo heute gebührt alles, was 
Biefem göttlichen Rathſchluß angehört, und noch einmal vorzu⸗ 
balten, wollen wir ung zugleich in bie Gemüthsflimmung dee 
Apoſtels verfesen und erwägen, mie die Betrachtung jener Orb» 
nung des Helles auch ung nothbiwendig zur Bewunde 
tung der göttlichen Weisheit wird. Kaffet ung zuerft 
näher ind Auge faflen, wie es zum Weſen diefer göttlichen Ord⸗ 

- nung des Heild und der Erlöfung durch Chriſtum gehört, daß 
Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, und zweitens, 
wie hierin am allermeiften die göttliche Weisheit anzuerkennen und 
zu betvundern iſt. 

Na 
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I. Was das erfte anbetrifft m. g. Sr., fo fielen ung bie 
Worte des Apoftels auf Ber einen Eeite cine allgemeine Emie 
drigung der menjchlichen Natur in unferm ganzen Geſchlecht ver 
Augen, auf der andern die erbarmende Hand Gottes, welche ſich 

I gegen die gefallenen augftrefft um fie reicher aufzuheben. Sin bie 
ſem Zufammengefaßtfein der Menfchen unter den Unglauben mb 
diefer Erbarmung Gottes in feinem Sohne ift die gange Anfalt 

der Erlöfung unfers Gefchlechts befchloffen. Bleiben wir bei ber 
gelefenen Worten fliehen, fo erinnern wir ung an das Wort ib 
Apofteld, Wie follen fie anrufen, an ben fie nicht glauben ")? 
Und anrufen follen wir doch den Bater, wenn wir wollen felg 
fein. Eo muß freilich alles befchloffen werden unter den Glas 
ben. Aber warum auch eben fo allgemein vorber unter den Un 

"glauben? Allein das Wort, deffen fich der Apoftel bedient, und 
für welches wir in unferer Eprache fein genau entiprechendeg ba 
ben, bedeutet nicht Gen Unglauben allein, fondern faßt beides Um 
glauben und Ungehorfam fo unzertrennlich zuſammen, Daß wir babe 
"immer an beided denken müffen. Und beides verbinder fich ja 
auch in unfern Gedanken fehr genau, mwenngleich die Sprache es 
beftimmter trennt. Denn die Eünde wäre Fein Ungehorſam ohne 
die Gewißheit des göttlichen Willens; und auch der Unglaube if 
nur fündlich und verwerflic als Unfräftigfeit der Ueberzeugung 
felbft oder de Beftrebeng zur Ueberzeugung zu gelangen. An be 
fer Stelle nun führt ung der Zufammenhang mehr auf den Um 
gehorfam; und dag fchifft ſich auch befonders für den Theil Be 
fe8 apoftolifchen Briefes, auf“ welchen unfere Worte als der 
Schluß beffelben zurüfffehen. Das hatte der Apoftel immer fe 
geftellt, daß der Menſch nirgend ohne Gefez fei, da bie, welche 
feines von Gott empfangen, ſich felbft zum Gefes geworden woͤ 
ren: aber fie hätten alle des Ruhmes ermangelt, weil fie unge 
horſam geworden. In dem Bewußtſein dieſes Ungehorfams if 
eine Stimme Gottes, welche den Menfchen zum gottgefälligen Le⸗ 
ben ruft, diefer Ungehorfam felbft aber ift dad, worunter Gott 
alles beichloffen hat. Nirgend, fo fügt der Apoftel — denn um 
den Sinn unferes Textes zu ergründen brauchen wir ung nur au 
das vorhergehende zu erinnern, — nirgend war der Menfch obs 
Geſez; aber neben dieſem Sefeg, welches er als das Merk Geb 
tes erfannte an und für fi), und woran er Wohlgefallen hatte 
nach dem inneren Menfchen, fand er auch ein anderes Gefg is 





) Röm. 10, 13. 
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feinen Gliedern, welches nicht litt, daß er jenem gehorchte. Dies 
. fen Kampf zwiſchen beiden Geſezen ſtellt er auf bie anfchaulichfte 
Weiſe dar; und indem er alle in folchem Kampf begriffen wußte; 
konnte er fagen, Gott habe alles beichloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. 

Damit wir aber nicht in Gefahr kommen zu viel in dieſe 
kurzen Worte des Apoſtels zuſammenzuzwangen ‚, dürfen wir auch 
nur das hineinlegen, worauf fein Gebanfengang ihn führte. Er 
. bat nämlich hier nur im großen die Schikkſale des geſammten 

menfchlichen Geſchlechts im Auge, nicht den einzelnen Menſchen; 
und fo wollen auch wir den Unglauben nur, mie er bem ganzen 
menfchlichen Gefchlecht im großen anbaftet, betrachten um zu fes 
ben, wie Gott alles unter den Unglauben befchloffen hat, damit 
“er fich aller erbarme. Was der Apoftel hierüber aus feiner Kennt: 
ni der Menfchen fagt, müffen wir, ohnerachtet wir in fo viel 

größerem Umfange das Leben ber Menfchen überfehen Eönnen, 
doch noch immer unbedingt zugeflehn. Denn wie viel Unglauben 
erbliffen wir nicht auch in dem Theil des menfchlichen Sefchlechtg, 
beffen Kennmiß der Apoſtel nicht haben Eonnte! Nirgend, mo 
- wir auch hinfehen, finden wir menfchliches Leben ohne Gefeg; es 

geftalter fit) Fein gemeinfames Dafein auch nicht das unvollfoms 
menfte ohne ein Gefühl von Recht, und was fich als folches in 
dem menfchlichen Leben feftftellt und forterbt, das wird zum Ge: 
feg: überall aber, wo Geſez ift, da zeigt fich auch die Uebertre⸗ 
tung. Denn wo fich in menfchlihen Bewußtfein gutes und boͤ⸗ 
ſes fcheidet, da iſt auch gewiß in dem tiefſten inneren ein Wohl;. 
gefallen an dem guten: aber Luft zu dem böfen findet auch jeber 
in feinen Sliedern, und Feiner vermag dieſen Zwieſpalt zu heben; 
folche Luft aber ift Widerſtreben gegen das Geſez. Go ftellet je: 
des Gefchlecht feiner heranmwachfenden Jugend dag erfannte gute 
als dag Ziel vor, welches fie erreichen fol; aber überall entwik⸗ 
kelt ſich auch in allen wieder die Neigung nach: mancherlei. vers 
geblichen Verfuchen fih für unfähig zu erflären zu dem, was fie 
thun follen. Das ftellt der Apoftel in diefem Briefe dar, dag 
Wohlgefallen des inmwendigen Menfchen an dem Gefes, wie es 
immer vorhanden ift, aber, fobald es zur That werden foll, nur 
zu oft Webertretung wird; denn da tritt bag Geſez der Glieder 
ein und überwältigt das Wohlgefallen des inwendigen Menfchen. 
So hat Gott alle8 befchloffen unter diefen ungläubigen Ungehors 
fan; denn fo finden wir es unter allen Völkern. Iſt der Menfch ! 
noch wenig entwikkelt; find feine Kräfte noch nicht recht herauds 7 
getreten, fo daß er fich des Unterfchiebes von dem niedrigeren Ges 


v 
. 
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fchöpfen ber Erbe, Eer in ber Erfenntniß des göttlichen Wilai 
liegt, neh nidt recht bewußt geworben: fo weiß cr and ned 
niht viel ven dem Gegenſaz zwiſchen dem Wohlgefallen bei > 
wendigen Menſchen und der Scwalt des Geſczes in den Glieben 
Da iſt ihm noch wenig Sünde, wel ihm noch wenig Sea & 
Se höher ihr ihn hinaufſtellt: um deſto fiärfer findet ihr ada 
der Erfenntnig das zerjiorende Treiben ber Leidenſchaft und ia 
Kampf swiihen dem guten und rechten, was erkannt ik, wi 
zwiſchen dem, wohin dag Geſez in den Glichern des Menſde 
ihn brängt. Und wie richtig beichreibt ber Apoſtel diees als bei 
Geſez in den Gliedern! Nicht als ch ber Leib, ben ung Get 
gegeben, ber Eiz und bie Duelle deſſelben wäre; ſondern fo u 
ber inwendige Menich, in weldyem das göttliche Geſez feinen € 
bat, die bochfie Einheit unſeres Weſens ifi: jo verficht Ber Ipe 
ſtel unter dem Fleiſch oder ben Gliedern jene ganze Wannigfeb 
tigkeit von Gewöhnungen und Neigungen, tie fi) aus dem burd 
das, was wir Einnlichkeit nennen, vermittelten Zufammenbass 
unferes Weſens mit allem was außer ung ift bilden; und auf tis 
fom Wege zreiihen bem äußeren Eindruff und dem innerjien To 
wußtſein, zwiſchen dem urfprünglichen Gedanken und ber äußere 
That entreiffelt fi der Witerfiand gegen das Geſez des inwen 
Ligen Menichen. Und fo fehr ficlt ber Apoſtel dieſes als das 
allgemeine Loos der Menfchen bar, alg Lie Ordnung, umter wel⸗ 
che alle befchloffen find, Laß er gang und gar ben Vorzug aufı 
hebt, welchen ſich bag Volk bes Herrn anmaßte als Bewahrtt 

des göttlidyen Geſezes, indem cr fagt, daß die Auben bag han 
gegebene Geſez eben fo übertreten hätten, wie die Heiden das iheb 
ge, welches fie fich felber gefchaffen; und fo find denn alle Ye 
bertreter geworben und ermangeln des Ruhms, den fie bei Gett 





haben follen, und alle find fie glei) geworden vor Gott in ira 


Verwerflichkeit nach dem Geſez. 


Aber, ſagt er, Gott hat alles beſchloſſen unter ben Unglan⸗ 


ben, damit er fi aller erbarme; und da ſchwebt ihm vor, was 
wir als einen troftlichen Ausfpruc des Herrn betrachten und ald 
einen heiligen Schaz bewahren, naͤmlich daß Ein Hirt werden 
fol und Eine Hecrde, mithin alle Menſchen gefammelt werben 
in den Lebenszuſammenhang des Sohnes Gottes mit Benen, die 
an ihn glauben, alle gefanmelt werden in das Reich Gotted, wel 
ches chen wegen der Suͤnde nur dag Neid) Led Erbarmeng und 
der Gnade fein kann. Das haben die Jünger von Anfang an 
fo aufgefaßt, und das hat fie gedrängt auch unter den fchwierig: 
fen Verhältuiffen das Licht des Evangeliung ſoviel an ihnen war 
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an alle Orte hinzutragen; - und dieſes Verlangen finden wir noch 
überall bis auf den heutigen Tag. Der natürlicye Trieb des Men⸗ 
fhen die ganze Erde Fennen zu lernen als dag allen gemeinfam 
von Gott verliehene Gebiet ihrer Thätigfeit und überall feines 
gleichen aufzufuchen, um ſich mit allem gu befreunden, was ein 
menfchliches Antliz trägt: diefer Trieb bat fich nirgend ftärfer ent» 
faltet als unter dyriftlichen Völkern; und wo durch diefen Zug ber 
Natur menfchlicher Geift fich mitgetheilt und menfchliche Gemein⸗ 
fchaft fich verbreitet hat über tie Erbe, da ift auch das Evange 
lium von ber erbarmenden Gnade Gottes mitgesogen; fo daß, wie 
alle gleich waren darin Sünder zu fein vor Gott, fo auch alle 
auf gleiche Weife Antheil befommen haben an ber göttlichen Gnade 
und dem göttlichen Erbarmen. Kein Volk ift gu gering geweſen, 
als das ihm die Verkündigung des Heils hätte gebracht werben 
Fönnen. Darum war e8 faft das erfte Gefchäft des heiligen Gei⸗ 
fies das Vorurtheil in den Apofteln wegzuraͤumen, als ob nur 
die Juden berufen waͤren zu der Gcmeinfchaft mit dem Erlöfer, 
wie Petrus fagt *), als er zuerſt Heiden bekehrt hatte, Nun febe 
ich, daß Sort nicht die Perfon anficht, fondern unter allem Volk 
wer Necht thut und nicht aufgehört hat den Emwigen zu fuchen, 

ber fih Fund gegeben in feinen Werken, der ift ihm angenehin, 
fo daß .er dadurch, das ihm die Botſchaft des Heild gebracht 
wird, berufen werden fol zur Theilnahme au dem Reich Gottes. 
Und nicht vergeblih. Denn überall hat die Stimme des Evans 
geliums bald fchneller bald langſamer Eingang gefunden; überall 
hat fi) das Wort des Erlöfers bewährt als für alle Zeiten bee 
Menfchengefchlechted gültig. Weberall aber, rwo dag Evangelium ' 

Wurzel gefaßt hat, fleigert fi) dann auch das Wirken des inwens .. 
Digen Menfchen, nimmt der Streit zwifchen Zleifh und Geift eine 
andere Wendung; und bald giebt fich gu erkennen, daß nichts 
verbammliches mehr ift an denen, welche in Ehrifto Jeſu find **). 
Und indem immer teiter in dem eich des Ungehorſams dag 
Reich Gottes fich erhebt, offenbaret fi) auch immer mehr die 
göttliche Erbarmung. Das m. Fr. iſt der Rathſchluß des Hoͤch⸗ 
ften mit dem menfchlichen Geſchlecht; das ift ber Geift der Ser 
fchichte, mie wir ihn erfennen, die wir von oben erleuchtet find! 
und das ift das Geheimniß aller würdigen menfchlichen Beſtre⸗ 
bungen, welche alle dahin führen follen, daß dieſes Neich des 
Gehorſams und die Erlöfung, bie durch Ehriftum Jeſum den 


) Apoftelgefch. 10, 34. 85. 
) Rom. 8, 1. 


568 


Menfchen geworben ift, ſich immer weiter verbreiten und in im 
mer toürbigerem ber Auferfiehung Chrifti ähnlichem Leben fi oſ 
fenbaren. 


II. Aber nun laffet und m. Sr. gweitend dem Apefid 
auch darin nachgehen, daß wir mit ihm ausrufen, D meld ds 
Tiefe des Reichthums beides ber Weisheit und Erfennmiß Ges 
tes! Nicht ohne Schmerz für den natürlichen Menſchen Fousn 

“wir das hören, daß ber Unglaube, unter welchen alle befchleflen 
geweien, auf Feine andere Weile aufhoren Eonnte als durch da 
göttliche Erbarmen; wir fühlen ung gedemuthigt, daß es nicht 
anderes fein foll als Erbarmen und Gnade, wag ber Gewalt kr 
Eünde cin Ente macht: indeffen darin erfennen wir bald met 
wieder fie Eunde und lernen immer mehr und gern Barin fügen, 
daß alles nur Gnade ift von oben. Allein wenn mir bören, dij 
Gott Erbarmen und Barmherzigkeit sugefchrieben wirb: fo wirb 
Das für unferen inneren Menjchen felbft noch auf andere Weit 
ein Mäthfel, weil es fcheint, als würden Gott auf dieſe Weit 
gleihfam fpäterhin Empfindungen beigelegt, melche er früher nicht 
gehabt, und als fei er fpäter gegen feine Geichöpfe anders ge 
finnt als vorher. Aber da der Apoftel das Erbarmen ale eine 
unergründliche Tiefe der Weisheit betrachtet, fo kann dag feine 
Meinung nicht gemwefen fein; er will damit fagen, daß jener fr 
here Beſchluß unter Ben Unglauben nicht etwas bleibenbes habe 
fein follen, fondern der Unglaube und Ungehorfam habe nur ver 
angehen müffen in der Entwikkelung der menfchlichen Natur, damit 
das zweite erfolgen Eonnte, daß Gott ſich aller annimmt in feinem Sohn 
und in allen bereit ift Wohnung zu machen alg ber Geift, melcher m 
Ihre Herzen auggegoffen if. Wenn aber ber Apojtel dieſes als eine 
unergründlidye Tiefe der göttlichen Weisheit anficht, fo koͤnnen 
wir uns in feine Gedanken nur bineinverfesen, wenn wir daß, 
was nach diefem göttlichen Rathſchluß geworden ift, mit dem ver⸗ 
gleichen, mas ohne denſelben hätte fein koͤnnen. Wie oft hört 
nicht wol jeder unter ung folche Acußerungen, Gott würde gnaͤ 
Biger und liebreicher das menfchliche Gefchlecht geführt haben, 
tern er es bewahrt hätte vor der Sünde; dann waͤre Fein Er 
barmen nöthig geweſen, da Fein Fall vorangegangen wäre. Die 
fer Gedanke muß nicht in der Seele des Apoſtels gemeien fe 
oder wenn er ihm auch gefommen ift, fo hat er ihn glih m - 
Augenblikk verworfen, um fich deflo vertrauengvoller in die Arme 
Gottes zu werfen und defto freubiger auszurufen, O meld ein 
Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erfennmiß Got 
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fes! So wollen wir denn fehen, mie viel höher die Meisheit 
Gottes geweſen ift, indem er ung mit fo umfaffender Liche durch 
die Sünde hindurch zu Chrifto geführet bat, ald wenn wir fo 
meit ohne Sünde geblieben wären, daß mir Chrifti nicht bedurft 
hätten. Denn ganz fündlos m. tb. Sr. koͤnnen wir ung den Mens | 
: fchen gar nicht vorftellen. Sollen wir ung in ben Leben bes ers 
ſten Menfchen den Zeitraum vergegenmärtigen, ehe die Sunde eins 
getreten war: wir fünnten ihn wenigſtens nur als ein noch ganz 
: unentwiffeltes und duͤrftiges Leben vorftellen, in melchem dag 
. solle Bewußtſein nod) kaum erwacht if. Denn alsdann muß 
gedacht werden, ehe gehandelt wird; und fobald wir ung rs u 
als die Negel denken, daß bie Erfenntniß ber Ausführung 
aneilt, fo haben mir cben damit zugleich auch ſchon die Sünde 
gedacht. Denn jenes Vorauseilen der Erkenntniß ift eben dag 
Geſez, und mo das Gefez ift ald die Anerkennung eines guten, 
da ift, fo lange die That nicht dem Borfas, und der Borfaz nicht 
dem anerkannten guten entfpricht, mit beidbem zugleich in dem 
Meufchen auch dag Bemwußtfein der Sünde. Ohne dieſe Ungleich:" 
beit aber in dem Menfchen, ohne diefes treibende Voraneilen deg 
inneren und dieſes fräge oder widerſtrebende Zurüffbleiben des aͤuße⸗ 
ren Menfchen Eönnen wir ung Feine menfchliche Entwikkelung dens 
fen. Mithin war es die urfprüngliche alfo auch gewiß weife Ab» 
fit Gottes den Menfchen fo zu fchaffen! als ein folcher Herr 
ber Erde follte er nicht nur bie früheren Zeiten bdurchleben, fon 
Bern auch in der lesten follte über ihn der Geift Gottes ausge 
goffen werden auch nicht anders als in demfelben Mechfel von 
Zallen und Aufftehen, in derfelben Ungleichheit feiner Kräfte, fo 
daß er immer der Sünde unterworfen bleibt. Aber, fagt man, ' 
fol dieſes das allgemeine Geſez der menfchlichen Natur fein: fo 
Fönnte ja ber Erlöfer kein Menfch geweſen fein; er felbft aber ı 
giebt fich nicht anders, und wir vermögen auch nicht ihn anders 
aufzunehmen. Wenn es ung die theuerfte Wahrheit ift, daß er,... 
ung Brüder nennt, weil er felbft und ganz die menfchliche Natur 
angenommen hat: fo kann er auch der Sünde in berfelben nicht 
ganz fremd geweſen fein. So ift e8 auch; nur bat er fie nicht 
anders gefannt, als durch ein folhes Mitgefühl mit berfelben, 
deſſen eine andere als menfchliche Natur nicht wäre fähig gewe⸗ 
fen. In diefem Sinne war auch fein Erſcheinen bedingt durch 
die Sünde aller, und er erfchien nicht cher, als die Zeit erfuͤllet 
war, nämlich bis das Maaf der Sünde voll war, und die Sehns 
ſucht der Menfchen nach Erlöfung den Gipfel erreicht hatte, fo 
baß der Saame, twelcher nun in die Herzen der Menfchen geftreut 
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wurde, taufendfältige Frucht bringen Fonnte. War nun fein es 
zelnes Leben unterfchieden von dem aller anderen eben dadurch 
daß Gott in ihm war um die Welt mit fih zu verföhnen: job 
ben wir aud) unjcrerfeits davon bag Mitgefühl in unferem Glas 
ben, welches wir freilich einerfeits nicht haben Fönnten, wem 
nicht in unferer Natur Die Möglichkeit Iäge zu folcher Verin 
gung, aber welches wir doc anderfeitd nie würben gehabt hab, 
wenn nicht die Erjcheinung des eingebornen Sohnes nochmeaig 
"geworden wäre durch Lie Ende. Darum nun giebt, indem mt 
Diefe Vereinigung in Chriſto anerkennen, der Geift Gottes ah 
unferem Get dag Zeugniß, daß wir Gottes Kinder find. im 
ung zu folchen zu bilden, konnte Ein folder Sohn Gottes m 
ſcheinen auf Erden! So begreifen wir Ein ſolches Leben als im 
größten Beweis des göttlichen Erbarmens und als bie hoͤchie 
Blüte der menfchlihen Natur, ale den, durch welchen allc füs 
nen geboren werben gu einem neuen ihm ähnlichen Lehen. Des 
fen wir uns ihn hinweg: fo blicbe es zwar babei, daß Gott alles 
befchloffen bat unter ben Unglauben; aber das Erbarmen Gem 
ginge uns verloren. Wollten wir hingegen unfer ganzes Gejchleht 
rein denken und ohne Sünde, daß wir feiner nicht beburften, — 
mögen wir unfere eigene Einbildungsfraft dazu anftrengen, ober 
den Erzählungen älterer Völker nachgehen um ung von einer fol 
chen Geſtalt des geiftigen Daſeins ein Bild gu machen: fo wären 
wir dann ohngefaͤhr das, was wir unter Engel verſtehen, und es 
blicbe bei dem, was ein heiliger Schriftfteller fagt *), Die Nat 
der Engel hat der Sohn Gottes nicht angenommen, fondern bie 
menfchliche, und darum ift die menfchliche Natur um fo vicl he 
ber als die ber Engel. — Dat nun alfo in der Verbindung mit 
dem Erlöfer jeder von ung an dem Mitgefühl der reinen Vol: 
fommenheit des Erlöferd ein hoͤchſtes, welches ber Menfchheir im 
mer fehlen müßte, wenn nicht Ein folcher an der Spize des gan 
zen flände: fo laßt ung auch noch fragen, ob nicht auch ein job 
ches wenn gleich die Sünde vorausſezendes gemeinjames Leben 
wie es in Ehrifto geführte wird, ebenfalls reicher und beffer fd, 
als ein Leben ohne Sünde zwar aber auch ohne Ehriftum. 
Denkt euch, jedes Gefchlecht der Menfchen babe fich auf 
die Schultern deſſen geftelle, welches ihm voranging; ber Bode 
für jedes fei gebüngt worden durch die Leiden der früheren, um 
jebes möge neue geiftige Kräfte gejogen haben aus ihren Erfaß 
rungen und ihrem Nachdenken: fo habt ihr es freilich auf eine 
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eiche Entwifflung der Menfchen zu Immer höheren Stufen anges 
egt, wenn diejenigen, „welche faft nur aus der reinen Kraft de 
zuten handeln, unausgeſezt an allen andern arbeiten, und alle 
ich reblich abmühen mit deu Testen, die ung überall faft nur die 
Hierijche Nohheit oder Die ausgebildete Gewalt ber Sünde dar» 
tellen. Aber an jenem fait finden auch die angefirengteften Bes 
trebungen ihre Grenze: das reine und  vollfommen gute kommt 
sicht zur Anerkennung, gefchweige denn zur Ausführung. Denn 
weiter können die fchwächeren nicht gebracht werben als zur möge 
lichften Gleichheit mit den ftärkfien, wenn biefe ſich auch durch - 
befondere göttliche Begünftigung in jedem Gefchlecht wieder fäns 
ben oder die früheren ununterbrochen fortwirften. Und je mehr 
bies der Fall wäre, um deſto mehr würden auch um jeben fols 
chen Mittelpunkt die Menfchen fi) zufammenthun und ihre Kräfte 
vereinigen, um größeres in Gemeinfchaft zu erreichen: aber daß 
Ein Hirt würde und Eine Heerde, dazu wäre alle Ausficht vers 
ſchwunden. Denn jene Anführer auseinanbergehalten durch den 
Maum und durch die Verfchiebenheit ber Sprachen wuͤrden ents 
weder nicht um einander wiſſen, und fo ginge jede Gemeinfchaft 
ihres eigenen Weges einem andern Urbilde nad); oder fie wären 
als gleiche in einem Verhaͤltniß des Wettſtreites und der Eifer 
ſucht. So wäre ung denn nur eine befchränkte Liebe getvorden, 
welche einen Geift der Spaltung nicht entbehren Eönnte; die Eins . 
heit des Menfchengefchlechts wäre nicht, und Faum wuͤrden we⸗ 
nige einzelne in ihrem innerſten Bewußtſein danach verlangen. _ 
In Ehrifto allein ift diefe Einheit; er allein war ed, Der alle in 
eins verfammeln konnte, weil derjenige in ihm war, unter dem 
alle eins find; und dag war die erfie Verherrlichung des Herrn, 
daß er für feinen Bund jede Scheidbewand des Orts der Sprache 
der Abflammung im voraus niedberrig, auf bag Ein Band der 
Einigkeit im Geift alle umfchlänge in ihm. O meld) eine Tiefe 
des Reichthums, mögen wir aljo wol rufen, beides der Weis⸗ 
beit und der Erfenntniß Gottes, die es alfo unter den Ungehors 
fam beſchloß, um ung alfo zu erlöfen. 

Aber laßt ung nocd eines erwägen! Alle diejenigen Ges 
ſchlechter, welche der Apoftel in feinem Briefe mit den kurzen 
Morten darſtellt, daß fie die Wahrheit aufgehalten haben in Un⸗ 
gerechtigfeit, welche fi) das hoͤchſte Wefen zerfpalten hatten in 
eine Menge von mannichfaltigen Einzelheiten, führten alles, was 
bedeutend geworden war für die Begründung der erfolgreichen 
menfchlichen Thaten, auf folche Urheber zuruff, denen fie eine 
göttliche Abftammung beilegten. _ Wie unrichtig died war, es war 
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boch ihre erfrifchendfte Ahnung von bein höchften Mefen, daß es 
fich fo mit dem menfchlichen vereinigte. Und dag Volk Bes alten 
Bundes felbft feufzend unter ber Laft des Buchfiaben, der kein 
inneres Leben bringen konnte: welche prophetiiche Stimmen 
hatten ſich unter bemfelben erhalten und waren der fchönfte Troft 
aller guten von Einem, der da kommen ſollte um alles wicher: 
zubringen, und von feiner alles menfchliche uͤberſteigenden 
Mürde. Denken wir ung, biefer Ahnung hätte nichts ent 
fprochen; die Zeit, auf welche alle Stimmen deuteten, wäre 
verfirichen, aber das Wort der Verheißung waͤre nicht in 
Erfüllung gegangen und Wahrheit geworden in dem Einen: 
wie niebergebrüfft durch getäufchte Hoffnung wäre dag menſch⸗ 
liche Gefchlecht; mie entnerot wuͤrde es fein durch Bie un: 
geftilte Sehnſucht, verurtheilt zum vergeblichen Hinanflimmen 
und immer twieder berabgleitend ohne bie Höhe su erreichen. 
Darum laffet und mit dem Apoftel ausrufen, D welch eine Tiefe 
des Reichthums beides der Weisheit und Erfennmiß Gottes. 
u Weislich bat er alles befchloffen unter den Ungehorſam; Bicfer it 
und bleibt die Echule des menfchlichen Gefchlechtd big auf ben 
heutigen Tag; durch Biefe muß jeder hindurchgehen, um durch 
Reue und Verlangen empfänglich zu werden für den Geift, der 
in ihm lebendig werden und Lieber Vater rufen fol! Ja mit 
Recht Fönnen wir fagen, welch eine Tiefe des Reichthums der 
Meisheit und der Erkenntniß Wohl hat der Herr e8 gemacht, 
daß er alles beichloffen unter den Unglauben, damit er fich aller 
'erbarme! Seine Liebe und feine Weisheit feine Macht und feine 
Herrlichkeit Eönnen fich ung nicht glänzender offenbaren, als wenn 
wir aus der Nacht der Sünde an dag Licht des Erlöjers Fommen. 
Denn das hatte der Apofiel auch ſchon vorangejchifft und 
verfchen, daß nicht etwa jemand fagen dürfe, Wenn dem doch fo 
ift, daß der Herr alled unter die Günde befchloffen bat, wenn 
feine Weisheit fich erft durch Sünde enthüllt, fo koͤnnten wir ja 
in der Eünbde bleiben, damit die Gnade durch Chriftum deſio 
größer fei. Und nur nachdem er dies ficher gefiellt, Eonnte er in 
ben Ausruf unferes Tertes ausbrechen. Erkennen wir den, in 
welchem die Sehnfucht des menfchlichen Geiftes fich erfüllet hat, 
der die Scheidewand zwiſchen Himmel und Erde niedergeriflen 
bat und den Vater in die Herzen eingeführt: dann Fönnen mir 
nicht in der Suͤnde bleiben wollen, um berentwillen er Bahinge 
geben ift, nicht mehr fleifchlich gefinnt fein, welches cine Feind 
fchaft ift gegen Gott, nicht mehr unter Lem Geſez ſtehen tollen, 
dem wir vielmehr abfierben mit ihm. Wir fuchen nichts, ale 
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was und in ihm gegeben If! Er lebt in ung, und wir trachten 
nur danach unverrüfft erfunden zu werden in ber Gemeinfchaft 
mit ihm. Das ift die Gnade, an der wir ung mögen genuͤ⸗ 
gen laſſen, und wer fie erfahren hat weiß, daß es Fein hoͤ⸗ 
beres Gut geben kann, als die Gemeinfchaft mit dem Sohne Got; 
ted. An diefer Fülle der göttlichen Gnade ung erfreuend koͤnnen 
wir voll des Lobes Gottes durch das Leben wandeln; und was 
noch wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Sünde wird 
ung nur immer dahin führen den Namen deſſen gu verberrlichen, 
welcher die Freiheit von der Herrfchaft der Sünde und bag Les 
ben miebergebradyt bat. Mögen wir alle ihn, wie es nur 
durch den Geift gefchehen kann, einen Herren nennen, ihn, der 
allein die Feindfchaft aufheben und uns wieder einführen Eonnte 
in bie felige Semeinfhaft mit Gott, die da iſt ohne Ende. 
Amen. 
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Warnung vor Selbitfuht und Eigennuz bi 
der Erntefreude. 





Am Erntefeſt. 


Tert. Luk. 12, 16 — 21. 


Und er fagte ihnen ein Gleichniß und fprach, Es war 
ein reicher Menſch, deß Feld hatte wohl getragen. Und 
er gedachte bei ihm felbft und ſprach, Was foll id) then? 
ich habe nicht, da ich meine Fruͤchte hinſammle. Usb 
ſprach, Das will ich thun; ich will meine Scheune ab 
brechen und größere bauen und will darein fammeln ab 
leg, was mir gewachſen ift, und meine Guter. Und will 
fagen zu meiner Seele, Liebe Seele, du haft einen gre 
fen Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trinf 
und habe guten Muth! Aber Gott fprady zu ihm, De 
Narr, diefe Nacht wird man deine Secle von bir for 
dern; und weß wird fein, das bu bereitet haft? Alſo 
gehet es, wer ihm Schaͤze fammelt und ift nicht reif 
in Gott. 


M. a. Fr. An unferm ganzen Lande wird heute bad Feſt der 
Ernte begangen, und billig ift bag ein großer und feierlicher Tag 
des Danfes für alle Bewohner deſſelben. Wenn gleich bie in 
diefer Stadt und eben fo in den andern größern Städten bed | 
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Landes sufammengehäuften zahlreichen Menfchenmaffen nur wenige 
unmittelbare Theilnehmer an diefem großen Gefchäft des Akker⸗ 
baues unter fich zählen: fo miffen wir doch alle, daß biefes ber 
erfte Grund unſres gemeinfamen Mohlftandes, ja auch die erfte 


Bedingung der Entiwiffelung unferer geiftigen Kräfte if. So 


fehr wiffen wir bies, daß, was auch immer jemand unter ung 
als feinen befondern Beruf und Gefchäft betreibt um dadurch bag 
gemeinfame Wohl zu fördern und damit zugleich fein eigenes zu 
fchaffen, dieſes überall in ber gemeinen Rede mit gutem Bedacht 
und großem Recht fein Akker und Pflug genannt wird. Und fo 
iſt es! alle menfchlichen Sefchäfte, die fich auf unfer Dafein und 
Leben auf dieſer Erde beziehen, bilden ein großes ungertrennliches 
ganzes; jedes iſt durch die anderen geftügt, jedes Mißlingen in 
dem einen breitet weit umber feine Solgen aus, wie im Gegen⸗ 
theil über jedes Gelingen und noch mehr über jede Verbefferung 
Freude und Dankbarkeit laut wird unter allen verftänbigen, auch ' 
unter denen, die Feinen unmittelbaren Theil daran haben. 

In den Worten unfered Textes m. a. Sr. finden wir nun 
auch eine Erntefreube, die Freude eined Menfchen über einen reis 
chen und gefegneten Sjahresertrag feines Grund und Bodens; aber 
es ift eine folche Sreube, die der Herr cine Thorheit ſchilt. Sol⸗ 
len wir glauben, er habe überhaupt die Freude getadeit und vers 
dammt? er habe mithin auch den Danf für irgend eine göttliche 
Wohlthat und Segnung gurüffdrängen wollen, der doch nur aus 
der Freude hervorgeht? Das Fönnen wir ung nicht denken! Aber 
die Art und Weife diefer Freude kann es wol fein, die er delle 
delt hat. Und dazu finden wir ben Scylüffel in den lezten verle⸗ 
fenen Worten, Alfo gehet e8 denen, die ſich Schäze ſammeln, bie 
fich über den irbifchen Neichthum freuen, und find nicht reich in 
Gott; mir finden Ihn zugleich in den Worten, die unmittelbar 
vor den verlefenen vorbergehen, wo der Erlöfer fagt, Huͤtet euch 
vor dem Geis! Derjenige indeß, den ung die Worte unferg Ter: 
tes in feiner Erntefreude darftellen, wir können von ihm nicht fa: 
gen, daß er geisig geweſen fei in dem nächften und unmittelbars 
ſten Sinne des Worts; denn er wollte nicht nur fammeln, fon: 
dern er wollte das geſammelte genießen. Aber daß er alled, was 
ihm Gott gegeben hatte, nur auf fich felbft bezog; daß feine ganze 


Freude eine eigennügige und felbftfüchtige war, dag ift ed, wes⸗ 


halb ihn der Erlöfer der Thorbeit zeiht. Laſſet ung aber auch dag 
nicht überfehen, daß der Herr diefe Thorheit in der Seele jenes 
Menfchen — wenn gleich er ung nicht barftellt, was weiter in 
ihm vorgegangen — dadurch recht and Licht bringt, dag er er 
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zaͤhlt, er ſei durch eine goͤttliche Stimme an das erinnert wer 
den, was auch ung allen ist fo nahe liegt”), an die Unſicherhei 
und Vergänglichkeie des irdifchen Lebens, Diefe Nacht wird ma 
beine Seele von dir fordern! Und fo wollen wir denn fchen m. 
g., wie der Erlöfer gerade dieſes, die Erinnerung an die Be 
gaͤnglichkeit des irdischen Lebens gebraucht, um ung in der Grat 
und der Dankbarkeit über die irdifchen göttlichen Eegnunge w 
warnen gegen die Selbſtſucht und den Eigennus und unjerer Frerde 
und unjerm Dank eine andere und höhere Richtung zu geben. 


, I. Daß erfte nun m. g. Fr., was wir in dieſer Nesichuns 

in den Worten unfers Textes zu merfen haben, ift eben bie, if 
jener bei fich felbft fagte, Liche Eeele, du Haft einen großen Ger 
rath auf viele Jahre; babe nun Ruhe, ig, trink und babe guim 
Muth! Diefe Worte m. g. erinnern ung, wenn wir es genan 
damit nchmen, unmittelbar an einen noch fehr Findifchen und m& 
unferer Art und Weife verglichen rohen Zuftand Der menichlichen 
Dinge. Der, welcher eine fo reiche Ernte gemacht hatte, wird 
uns dargeſtellt, als wenn er nur darauf dächte, wenngleich frei⸗ 
lid) in einer langen Reihe von Jahren, innerhalb feines cigenen 
Hausſtandes felbft gu verbrauchen und gu versehren, was er ge 
wonnen batte; er betrachtete e8 als feinen eigenen unmittelbat 
nur für ihn beflimmten Vorrath. Weit find wir hierüber hinaus 
gefchritten, ſeidem die menfchliche Geſellſchaft ſich größer und Erf: 
tiger entwikkelt hat; was einer gewinnt, mas einer berborbringt, 
auf welche Weife und in welchem menfchlichen Gefchäft es auch 
fei, dag bleibt nicht innerhalb feines Hauſes, es geht in das al; 
gemeine Verkehr. Aber deswegen giebt es etwas und muß etwas 
geben, was ftatt aller andern Vorräthe ftatt ber Dinge felbk if, 
die wir gebrauchen; und darauf geht nun unter ung das game 
Beftreben der Menfchen, die eben fo geſinnt find, als jener. Was 
wird bir das bringen, fragt fich jeber derfelben, was bu gewon⸗ 
nen haft? wieviel nämlich von dem, wofür du alles andere ba 
ben kannſt. Und ift es reichlich und viel: fo fagt er ebenfalls, 
Liebe Eeele, du haft großen Vorrath an dem vielgepriefenen 
Stellvertreter aller Dinge; nun bedenke, wozu du beine Schaͤe 
gebrauchen winkt, gebrauche fie ganz nach der Luft deines Ha 
Jens, ift und trink und habe guten Muth! Das m. g. F., das 





*) Berlin mar von der Cholera heimgefucht, als biefe Predigt gefpte 
chen wurde; mas auch bei andern Stellen berfelben nicht aus den Augen im 
laſſen iſt. 
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find die beiden großen Hebel des menfchlichen Eigennuzes und 
Der Selbftfucht, und das ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeden felbft verflochten find! Erwerben und genießen, fammeln 
und verzehren, wie jeder das gegen einander ftellt, daran offen 
Bart fich in diefer Beziehung fein Sinn! und’ lange find die meis 
fien unentfchloffen und wiſſen nicht, wohin fie ſich menden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffuung, daß fie zulege werden in behaglicher - 
Ruhe genießen Eönnen; für jest fich ihres wachſenden Ermwerbes ’ 
freuen und dann endlich, wenn fie genug haben, allen Trieben 
und Lüften ihrer Seele Raum laſſen und fie erfüllen: das ziehn 
Die einen vor. Undere wieder — und es fcheint, als feien dag, 
die, denen ſchon etwas mehr ahnet von dem Mort des Herrn, 
Die fchon in ber Ferne wenigſtens jene göttliche Stimme verneh⸗ 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von dir fordern! — 
Diefe anderen fielen Erwerb und Genuß näher zufammen, nach 
ben Maaß der Natur in dem kurzen Raum eines Jahres fams 
melnd ermwerbend, fo viel fie Fönnen, um auch gleich zu genies 
Ben; das nächfte Jahr, fagen fie, bringe dann neue Thätigfeit 
und nach bderjelben neuen Genuß. Uber die eine Entfcheidung 
iſt nicht beffer ald die andere; denn wenn man diefen ſagte, es: 
bandelt fich nicht um den Lauf des Jahres, diefe Nacht wird 
man deine Seele von bir fordern, dann wäre auch ihre Rechnung 
eben fo falich als die andere. | 

Weiter aber, wie auch jeder biefen Streit bei ſich entfcheis 
den möge, hat er einmal eine Regel angenommen, hat er ſich tie 
auch immer fein Maaß für beides geftefft: dann wird er harthoͤ⸗ 
rig gegen alle anderen Anforderungen, die feiner Rechnung zus 
wider find. Gefammelt bat er und hat e8 fich fauer werden laſ⸗ 
fen, er bat gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
fi) und für den Kreis, den er fich beftimme hatte; foll er aber 
noch außerdem etwas anderwärts hintenfen, werden Anforberuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch huͤlfreich zu fein ges. 
gen folche, bie zu diefem Kreife nicht gehören; foll er Abbruch 
leiden an feinem Genuß, den er ſich vorgefezt hat als das ganze 
Ziel feiner Thätigkeit: alles dieſer Ark ſucht er fich fo viel als 
möglich abzuwehren, damit er nicht geflört werde in dem Lebens; 
lauf, den er ſich eingerichtet hat. Aber hört ex einmal die Stimme, 
Diefe Nacht wird man deine Seele von bir fordern: wie menig 
bat ihm dann Lie Härtigfeit feines Herzens geholfen! wie falfch 
iſt dann alles, was er fich für dieſes Leben verfprochen, wie vers 
gebuich alles, was er für daſſelbe gethan hat! Go m. g. Fe. 
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süchtigt der Erlöfer den Menfchen, ber nicht nach dem Reiche 
Gottes frächtet, deſſen ganzer Sinn nur auf heiteren Genuß bie 
fer kurzen Spanne irdifchen Lebens gerichtet ift! er zuͤchtiget ihm 
indem er ihn an das Ende deſſelben mahnt. Wer nichts anterıs 
weiß und nichts anderes kennt als jenen Wechfel zwiſchen ermer: 
ben und genießen; wie ehrenvoll auch immer fein Erwerb ja, wic 
ausgefucht, wie veredelt auch immer fein Genuß: immer iſt d« 
felbft, auf den ſich alles bezicht, er felbft in dieſem feinen ine 
fchen Leben, mit diejer Fähigkeit das zeitliche zu genießen, mit 
biefem Feſthalten an dem vergänglichen Beſiz! Und da a ſſch 
doch nicht verheblen kann, daß es auch für ihn etwas beſſeres 
giebt: fo fehilt jeder Gedante an das Ende dieſes Lebens ihe 
wegen feiner Thorbeit. 

ll. Doch m. 9. Fr. daB war immer nicht das einzige, was 
demjenigen im inne lag, den ber Erlöfer ung darſtellt. Vorher 
fhon fprach er zu fich ſelbſt, Was willft bu thun? Dur Haft mich, 
da du deine Früchte hinfammelft! Wolan, dachte er, ich will mem 
Scheunen abbrechen und größere bauen, und in die will ich dan⸗ 
fammeln alles, was ich gemonnen habe und alle meine Guͤter: 
und dann erft follte e8 angehen mit jenem ruhigen Genuß. — 
Sür eine einzelne reichliche Ernte wäre fchon das eine Thorheit 
gemefen die Scheunen abzubrechen und größere zu bauen; er muf 
alfo auf ähnliche folgende gerechnet haben. Er war alſo einer 
von denen, die das Gewerbe, mit dem fie es su thun baben, 
wohl verfiehen; er hatte feinen Grund und Boden verbefiert, a 
batte feine Kräfte an fein Gefchäft gewendet: nun fingen bieie 
Bemühungen an ihre Früchte zu tragen; nun fonnte er mit 
Mahrfcheinlichkeit erwarten, daß es fo fortgehen werde, wa 
wollte daher feine. Anftalten treffen um fein ganzes Daſein 
nah) dem Maag diefes ermeiterten Beſizes einzurichten. Da 
nun aber nicht leicht jemand eher als fchon in ber Mitte bei 
Lebens dahin gelangt folche Früchte von lang angewandter Mühe 
zu fchauen; und aljo, was einer bann baut, nach ber natürlichen 
Drönung der Dinge ihn anch überleben wird: fo denkt er audı 
wenn er baut, nicht mehr bloß an fich ſelbſt, fondern au bi 
weiche nach ihm da wohnen werden, wo er gebaut hat, und neh 
ihm da ihre Ernten in die Scheuern ſammeln werben, bie er anf 
gerichtet hat; er denkt an die folgenden Gefchlechter, die ihm at 
fprießen, er fchließt dag Leben feiner Nachfommen in das feimigt 


mit ein. Co betrachtet m. a. Fr. erinnern ung dieſe Worte au 


bie große Geichichte des menfchlichen Lebeng, wie fie auch unter 
und vorgegangen ifl. Wie weit bat fich feit ber Zeit der aͤlteſter 
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Vorfahren, von denen wir willen, das Gefchäft des Menfchen an 
dem mütterlihen Boden, ber ihm trägt, durch die fich immer ers 
neuernde Arbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! big 
zu welcher Höhe hat es fich gleichfam vor unfern Augen vervoll⸗ 
fommnet! Aber wie vieles trat auch von Zeit zu Zeit dazwiſchen, 
wodurch diejenigen, die fich mit ihres Lebens Mühe und Arbeit 
ganz anf einen ſolchen Kreis befchränfen, in ihrer Thorheit ers 
fcheinen mußten! Wir Eönnen in der Gefchichte der Gegend, die 
wir ſelbſt bewohnen, alles unberührt laflen, mas jenfeit jenes 
graufamen Krieges liegt, ber vor zweihundert Jahren diefe Laͤn⸗ 
der vermwüftet hat; aber nach deſſen Beendigung mußten alle Bes 
mühungen des Menfchen mit der mütterlichen Erbe gleichſam von 
neuem beginnen. Da entftanden von neuem Dörfer und Städte, 
andere hingegen blieben in der Verwuͤſtung liegen, weil nicht Mens 
fchen genug vorhanden waren um fie mit Nuzen wieder anzu⸗ 
bauen. Und wie vieles ift, nachdem jene Schreffengzeit uͤberwun⸗ 
den war, eben fo guten Muthes, wie er in unferm Text erfcheint, 
gebaut worden für bie Eünftigen Gefchlechter! wie deutlich ver 
kuͤndigt fi in den Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, daß, wo 
der Erbauer wohnte und einfammelte, in unvermindertem Wohls 
ftand auch feine fpäteften Nachkommen mohnen und fammeln 
würden. Aber fpäterhin kamen wieder folche Zeiten des Krieges; 
Jahre lang durchzogen feindliche Schaaren dag Land, und in fols 
chen Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
- ber älteren Gefchlechter! Wie wenig hat ung die Gefchichte aufs 
bewahrt von denen, die zwiſchen jenen beiden verbängnißvollen 
Zeiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! . Die Nas 
men faft aller derer, die in der Zwifchenzeit das Land getheilt 
bie Früchte deſſelben genoffen hatten, find verfchollen; und 
wenn man auch hier und da weiß, von wen ein edler und flaft- 
licher Sig erbaut worden ift, die Nachkommen des Erbauers fin⸗ 


den wir felten noch darin wohnen. Uber nach der Zerfiörung dr 


fieben Jahre begann auch mwieber eine neue glänzende Zeit bes 
Bauens; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
nicht zinsbar gemacht waren, von den Burchen des Pfluges ge 
sähmt und begannen Früchte zu tragen; dba wurden bie alten Waͤl⸗ 
ber umgehauen, Damit der Boden feine jährige Ernte brachte; Da 
wurden faule Gewaͤſſer abgeleitet, und Gegenden, die vorher noch 
ungefunde Dünfte verbreitet hatten, wurden fruchtbar und bluͤ⸗ 
bend; Fremdlinge wurden herbeigelofft, die zu Haufe nicht Raum 
batten, und wir bemillfommeten fie, damit unfer gemeinfame 
Wohlſtand durch ihre Huͤlfe fich vergrößere. Sehet da m. 6. 
2% 
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Fr., fo ift ed mit dem Bauen um zu fammeln; wie bat fid im 
mer mehr die Herrfchaft des Menfchen über ben mütterlichen Be: 
den auch unter ung vervollfommnet! wieviel kunſtmaͤßiger und fe 
gensvoller wird dies große Gefchäft ige unter ung betrieben! Usb 
wenn nun ungleich mehr Menfchen auf demfelben Raum leben 
und wandeln als fonft: fo haben fi) auch immer mehr gefise 
Kräfte entmwiffelt, und das ganze Leben hat ſeitdem eine vehm 
und edlere Geftalt gewonnen. Wohl nun denen damals und jet, 
die an biefen Sortichritten irgend thätigen Theil genommen mb 
ſich dabei mehr der Verherrlichung des Menfchen erfreut habe 
als bes fleigenden Wohlftandes ihrer Nachkommen, mehr bare 
gedacht, daß in wuͤrdigeren äußeren Zuftänden auch Die Empfäng 
lichfeit für das Reich Gottes fich erhöht, als an den dufem 
Befis! Aber m. th. Sr. wenn e8 hiermit nur fo ficht, wie de 
Erlöfer e8 in unferm Terte barftelle; wenn jeber nur baut fir 
ſich und feine Nachkommen, jeder alle Srüchte feines Fleißes mu 
auf ſich und fein Gefchlecht beziehen will: ich habe fchon gms 
barüber angedeutet, wie fich die Thorheit dieſes Beginnens fraft. 
ie mancher in jenen Zeiten, als er baute für fich und je 
Nachkommen, mag fi in die Zukunft vertieft und zu feiner 
Seele gefprochen haben, fie möge ruhig fein und gutes Muthes 
"der Name feines Geſchlechts werde nicht vergehen; fchon mes 
er ſelbſt gethan, werde hHinreichen um bdenfelben bei Glanz mb 
Ehren zu erhalten; wo er gebaut, da wuͤrden auch feine Enfd 
und die Enkel feiner Enkel twohnen, und immer ſteigend wuͤrde 
der Ruhm eines Gefchlechtes von ſolchem Ahn entiproffen fh 
fortpflanzen; alle Rechte, die er überfommen und felbft erworben 
über andere, und die ihn fo reichlich in Stand fegen nicht me 
feine eigenen, ſondern noch weit mehr anderer Kräfte zu feine 
Zwekken zu benuzen, werben auch ihnen baffelbe leiften; dag ae? 
ſei Heiliges Gebiet und werde bleiben, mie es geweſen ifl! — 
Aber der Menfch ift wie ein fallend Laub, er blüht wie cm 
Blume auf dem Felde, der Wind wehet darüber, und fie if nick 
mehr da; und bag gilt nicht nur von dem einzelnen Menfchen 
e8 gilt auch von ben Gefchlechtern der Menfchen, es gilt von 
allen menfchlichen Einrichtungen. Die berühmteflen Namen ven 
sehen, und die Stätte ihred Glanzes wird nicht mehr gefunden; 
bie reichften Gefchlechter verarmen, und oft in weiter Gerne ven 
ben Paldften ber Vorfahren, aller Auszeichnungen und Vorrechte, 
mit denen jene gefchnmifft waren, beraubt müflen die bürftiges 
Nachkommen ihr kuͤmmerliches Brod fuchen in ber Frembe! 


1 


581 


III. Das m. 9. Fr. führt und erſt recht auf ben ganzen - 
en Sinn ber Frage, die der Erlöfer von ber himmlifchen 
timme an jenen Menfchen ergeben läßt. Weß wird «8 fein, 
is du bereitet Haft? Sa, weß wird es fein! das ift die 
‘age, die immer alle irdifche Klugheit der Menfchen in —AJ 
ichtigkeit darſtellt, weil keiner iſt, der ſie beantworten kann. 
etrachten wir ſie in dem Sinn, der jedem zunaͤchſt in die 
ugen ſpringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf das 
enge Be wu Nacht wird man deine Seele von bir for 
in: fo de T e uns daran, wie, ohnerachtet jeder gar wohl 
eiß, daß. * nur eine kurze und unſichere Spanne irdiſchen Le⸗ 
ns für ihn giebt, und daß der einzelne nicht für ſich allein ges 
beitet haben foll, fondern auch für die, die nach ihm Eommen, 
nmoch fo viele, auch die Grund und Veranlaffung genug dazu 
sten, es unterlaffen zu beftimmen, weſſen das fein fol, was 
nter ihnen zurüffbleibt. In der thörichtften Surcht des Tode 
rwuͤnſcht fo mancher jeden Gedanken dieſer Art; und wenn er 
h überwinden fol eine folche Ordnung aufjurichten, fo meint 
‚, ee höre fchon die Schläge derer, die an feinem Sarge haͤm⸗ 
en und Elopfen, er höre fchon den Tod die Senfe wezen, bie 
n Leben abmähen fol. Thörichter Menfch! da es doch nichts 
dt, Feine Bewegung der Sinne und feine Befriedigung derſel⸗ 
a, feinen Hunger und Durft, fo wie Eeine Sättigung und Er⸗ 
iffung, nichts, was ung nicht fchon von felbft mahnte an die 
ergänglichfeit des menfchlichen Lebens! Dieſes Gedankens alfo 
Ne doch jeder mächtig fein für fich felbft! — Aber das ift «8 
cht allein, fondern die Frage hat einen größeren und tieferen. 
inn. Weß wird dag fein, das du gefammelt haft? Diefe Worte ' 
nnern ung ferner an alle unfer Eigentbum und unfern Beſiz 
; weiteften Umfang des Wortes fchüzenden Verhaͤltniſſe menſch⸗ 
her Ordnung und menfchlichen Nechts. Auf bdiefen beruht zus, 
t alles, was heute unfere Aufmerkſamkeit auf fich sieht; fie 
d die Angeln für alle menfchliche Arbeit und Gefchäftsführung 
f der Erde. Im Vertrauen darauf, daß alles in diefer Bezie⸗ 
ng fo bleiben werde, wie es damals war, haben die meiften 
n denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachkommen; _ 
ben die meiften gearbeitet und erworben, bie auf einen fröhli- 
ꝛn Genuß des Lebens wollten rechnen Eönnen für die, von wel⸗ 
en fie hofften als treue und forgfame Vorfahren geehrt zu wer: 
n. Aber wie weit haben fie bie Wahrheit verfehlt! wie über: 
ſcht ung auch auf diefem Gebiet die Vergänglichkeit aller irdi⸗ 
en Dinge, ja wie erfcheint fie bier in iprem größten Maaßſtab! 
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Wir dürfen ja nur zurüffgeben in einen Eurgen Raum ber Ge⸗ 
fhichte; denn wie wenig find boch ein paar hundert Jahre nick 
nur für das menfchliche Gefchlecht, fondern fchon für ein einzel 
ned Volk! und welche große Veränderungen haben feit biefer Zeit 
faſt alle Völker unſeres MWelttheild in ihren Rechtsverhaͤltniſſen 
erfahren! Freilich ift es nicht möglich, dAB alled immer fe bei 
ben kann, wie e8 gemwefen ift. Haben fich doch jene Verhaͤltiſe 
gegründet auf eine überwiegende Ungleichheit unter Den Mexſchen 
und Eönnen daher nicht mehr daffelbe fein und leiften wie im, 
fobald diefe nicht miehr da ift; und was Necht war, kann ıute 
veränderten Umftänden bitteres Unrecht werden. Wird run cm 
foldye Veränderung von dem einen behauptet, von dem anden 
beftritten: ach welche traurige Entzweiung zufammengehörige 
Kräfte entfteht da, meld, gährender Streit zwifchen denen, ik 
Boch nicht ohne einander beftehen Fönnen! Aber woher? Cha 
deswegen nur, weil jeder alles auf fich felbft beziehe und auf das 


feinige. Der eine weiß, daß feine Vorfahren für ihn gebaut be 


ben, und er wenigſtens will auch geſammelt haben für feine Rad 
fommen. Will er nun dag Werk feiner Vorfahren dankbar übe 
liefern; foll feine eigene Mühe und Arbeit nicht vergeblich fe: 
tie verkehrt wäre doch alles angefangen, wie falfch berechnet, 
wenn die Nachkommen nicht dieſelben Rechte behielten in Bejie⸗ 
bung auf andere, deren er felbft fich erfreut hat! Die andern da⸗ 
gegen wiſſen, daß die ungünftigen Verhältniffe, unter denen ihr 
Vorfahren feufsten, nicht mehr find, wie fie waren; fie finden in 
den menfchlichen Dingen eine Neigung fi) zu ihren Gunften ze 
ändern und darin eine Aufforderung ſich binaufzuarbeiten zu einem 
beſſeren Zuftande. Und fo treten beide Theile gegen einanden 
und Streit entbrennt und Zwietracht. Die einen wollen bewab 
ven, was fie gehabt haben, die andern wollen neues erringen; 
aber wenn bie einen jenes nur wollen, weil fie fid) berufen glaw 
ben einen befonderen Stand in der Gefellfchaft zu vertreten und 
defien Gut zu bewahren; wenn die andern meinen, fie feien bay 
geſezt um jener Einfeitigkeit entgegentretend auch ein anderes be 
fonderes neu gu fchaffen, was vorher nicht geweſen war: was iſ 
das anders, als bitterer Streit, als thörichte Zmwietracht? was 
anders, als die nämliche Selbftiucht, die der Herr verdbammk 
indem er fagt, So gehet es denen, die ſich Schäge fammeln ud 
find nicht reich in Gott! Denn wo Streit ift und Zwietracht, 
ein anderer Streit, als der, durch welchen wir in ber Kraft ber 
Liebe das wahre fuchen: da ift auch Eigennug und Selbftiucht, 
und da ift auch bie THorheit, von weicher der Herr fagt, De 
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Narr, biefe Nacht wird man beine Seele von dir fordern, und 
weg wirb dann alles fein, mas du bereitet Haft? Vernehmt es 
wohl, es iſt nur wie über Nacht, fo- treten große Aenderungen 
in den wmenfchlichen Dingen vor euch, bie aus einem alten Zus 
fand einen neuen hervorrufen ohne euch zu fragen; und jeber,, 
ber, ftatt fich in das ganze menfchliche Leben eingetaucht zu bar 
ben und fich als einen Theil von diefem anzufehen, fich nur an 
einen beftimmten Kreis angefchloffen bat, welcher doch wieder ir 
gend einem andern feindlich gegenüber tritt: jeder folche hat ja 
eine Seele, die mit aller ihrer Luft und Freude mit ihren Echd« 
sen und ihrer Habe über Nacht kann von ihm gefordert werben! 
Und je heftiger die Zmietracht entbrannt iſt, defto weniger kann 
menfchliche Weisheit irgend feften Boden getwinnen und den Aus» 
gang ficher ſtellen; deſto thörichter wäre e8, wenn mir unterneh⸗ 
men wollten bie Frage zu beantworten, Weß wird es fein, das 
du bergitet Haft, oder dag du bereiten wollteſt? Uber wo ſtatt 
ber Zwietracht und des Haders, ftatt ber Selbftfücht und des 
Eigennuzes die Gefinnung herrfcht, die die Menfchen reich macht 
in Gott, in dem Gott, der feine Sonne fcheinen läßt über böfe 
und gute und regnen läßt über gerechte und ungerechte; in dem 
Soft, vor dem alle gleich find, wie er feine väterliche Liebe über 
alte erſtrekkt; deſſen Weisheit und Rathſchluͤſſe ung freilich im ein. 
zelnen fo verborgen find, bag mir niemals auch nur auf einen 
kurzen Augenbliff ben Scyleier Lüften Eönnen, der fie ung verbirgt; 
deſſen Geſez und Wille aber offenbar find und ung, die wir den? 
Namen feines Sohnes bekennen, ind Herz gefchrieben fein follen: 
da hat ed mit jener Thorbeit ein Ende; jeder ift willig fich feine 
Seele abfordern zu laffen in jedem Augenbliff und weiß, weſſen 
daß fein wird, was er bereitet hat. — 
M. th. Sr. Mit dieſem allem, mit dieſer Arbeit und Ge⸗ 
fchäftigteit, die einen Tag wie den anderen, ein Jahr twie das 
andere vor ſich geht; mit jenem weiteren Umfaſſen menfchlicher 
Dinge, welches fi) von einem Geſchlecht auf dag andere ers 
ſtrekkt; mit der liebevollen Weisheit, welche die Frage, Weß wird 
e8 fein, das wir bereiten, ohne Eigennus dem göttlichen Sinn 
gemäß zu beantworten und alle Verhältniffe des Rechts fo, fel 
e8 zu beivahren oder aufs neue feftzuftellen fucht, daß gemeins 
fame Liebe über alles waltet, und alle ſich des gemeinfa- 
men Zuftandes erfreuen Eönnen obne Hader und Zwietracht: 
mit allem dem find wir nichts anders ale Haushalter ber irdi⸗ 
fchen Gaben Gottes. Was find wir als Chriſten? Haushalter 
feiner Geheimniſſe. Aber der Erlöfer in den Worten unfers Tex- _ 
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"Voss lehrt ung beides nicht von einander zu tremen. Als Hast 
halter der irdifchen Gaben Gottes fammeln wir Schäge unb fek 
In Schäge fammeln: aber jeder nicht. für fich, nicht für ſein 
Nachkommen, nicht für den Kreis ber Gefellfchaft, dem er p 
nächft angehört, fondern jeder für alle, jeder für Das game, je 
der fich felbft anfehendb als dem großen Gefchlecht Der Mexrſchen 
angebörig, welches Eine Heerbe werden fol unter Einem Hirte. 
Und nur fo fünnen wir treue Haushalter der irdifchen Gaben Ger 
tes fein, wie wir zugleich Haushalter feiner Geheimniſſe find, bie, 
weil fie aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen find kurdı 
den lebendigen Glauben, auch in der Mühe und Arbeit an ben 
zeitlichen doch nur dag ewige fuchen. Und fo ift eine reine burd 
Feine Todesfurcht zu flörende Freude an ben irdifchen Eegmunga 
Gottes nur dag Antheil derer, welche in ber Liebe wandeln, ix 
alle Menfchen mit einander befreundet, und welche baber bereit 

_ find jeder dag feinige Hintanzufegen, damit dag befte gefchehe. Co 
allein werden wir im Stande fein Rechenfchaft barüber zu geben, wie 
wir unfere® Ortes die Entwiffelung der menfchlichen Krafte ge 
fördert, und mie jeder an dem feinigen und durch baffelbe zur 

das gemeinfame Wohl gefucht habe. Aber wer kann es finden 
als der, der über dieſes irdifche Leben hinausficht und das ewige 
feft im Auge hält? So m. g. Fr., fo wird es fein und bleiben. 
Alles ift Thorheit außer der einfachen himmlischen Weisheit, bie 
der ung gelehret hat, der der Weg und die Wahrheit und dag Leben 
iſt. Nicht lehrt er ung bie irdifchen Dinge verfchmähen, wicht 
lehret er ung, daß wir ung zurüffziehen follen von ben Geſchaͤf⸗ 
ten ber Welt; denn Gott hat ung in die Welt gefest, um ihn ja 
offenbaren. ZTaufende von Welten rollen um ung ber, aber wi 
wiffen es nicht, wir vermuthen es nur, daß da auch geiflige® 
Leben twaltet; auf biefe Welt aber ift ber Menfch gefegt, um Sott 
immer herrlicher zu offenbaren; um den, zu welchem und durch 
welchen er erfchaffen ift, in feinem Leben und feiner Liebe zu ver 
berrlihen. Dazu fol alles dienen und führen, was wir auf Be 
fer Erde thun; und wer es um deß willen thut, der thut es nicht | 
für fid), der thut es nicht für diefen und jenen, der thut ed and : 
dem ewigen Grund ber Liebe auch für das ewige. Möge dem ' 

jede Erneuerung ber göttlichen Gaben, die wir aus der Hand ber 
Natur empfangen, ung immer wieder darauf führen, daß bag ir 
Difche nur da ift um des ewigen willen, damit das göttliche Bo 
fen fi) in den Menfchen, die feines Gefchlechtes find, imme 
beutlicher offenbare, und bie Herrlicykeit feines eingebornen Seh⸗ 
nes, das freubige Leben feines Geiftes immer mehr aus jeder 
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menfchlichen Thaͤtigkeit bervorleuchte. Brauchen wir dazu feine) 
Gaben nicht, fo haben wir fie gemißbraucht; haben wir ein an⸗ 
beres Ziel als dies im Auge, fo find wir mit.aller menfchlichen 
Weisheit nur Thoren, Thoren, die fi) immer darob aͤngſtigen 
müffen, weß das fein werde, was fie bereitet haben, . die immer 
an dem bangen, als ob es Fein Ende habe, deſſen Ende doch fo 
Bald erfcheint. Zu diefer Weisheit wolle er ung leiten; und alleg, 
was ung in ber Gefchichte mahnt, alle® was um ung ber vor 
uunfern Augen vorgeht, alles was ung in ber Nähe umgiebt, jede 
Gefahr des Todes wie jedes frohe Gefühl des Lebens möge ung 
Dazu immer Fräftiger bindrängen, damit mir immer mehr auch 
Diefe göttliche Stimme verftehen, und fie nicht nöthig habe ung 
Thoren zu fchelten, fondern der Geift Gottes auch hierin Zeugniß 
geben koͤnne unferm Geift, bag wir feine Kinder find. Amen. 


XXIV. 


Unfer Verhältniß zu denen, welche an. 
diefer irdifhen Gemeine hinweggenom 
men worden find. 





Am Todtenfefk. 


Text. Philipper 3, 20. 21. 


Unfer Wandel aber ift im Himmel, von bannen mir 
auch warten des NHeilandes Jeſu Chrifti, des Herm, 
welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähm 
lich werde feinem verflärten Leibe nach der Wirkung, dar 
mit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 


M. a. Fr. Unſere Verſammlungen an dem heutigen Tage be 
ben in zwiefachem Sinn eine befondere Bedeutung. Zuerft be 
ſchließen wir wiederum unfer Eirchliches Jahr, indem wir nädy» 
ſtens mit der WVorbereitung auf die würbige Feier ber Erfcheinung 
deſſen auf der Erde, welcher der Mittelpunkt unferes Glaubens 
unferer Sreude und unferer Liche ift, den Kreislauf unferer Ze 
trachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch für 
unfere Gemeinen diefer Tag eben als das Ende eines Jahres be 
fonder8 beftimmt zum Andenfen an biejenigen, die ung in dem 
Lanfe deffelben vorangegangen und aus biefer Zeitlichkeit geſchie⸗ 
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en find. Das erfte iſt etwas der gefammten chriftlichen Kirche 
n diefen Gegenden gemeinfames; das lestere ift eine neue unferm 
tande noch eigenthümliche aber gewiß ung allen ſchon fehr theuer 
zewordene Einrichtung. Nur jenes als bad ‚ältere und allgemeis 
sere foll nicht leiden unter biefem. ‘beides aber m. g. Sr. lenkt 
inerfeits unfere Gedanken auf die Zeit, die nicht mehr ift. Iſt 
anfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zurüff, 
wie wir unfere Eirchlichen Tage und unfere fchönen Sefte heilfam 
Jegangen haben. Und dann, zufammenleben im Glauben an den 
Herrn, zuſammenwirken für fein Neich, dag thaten wir, die wir 
noch übrig find, mit denen, welche ung vorangingen; aber ges 
trennt worden zu fein von ihnen, daß ift c8 nun, was der Hims 
mel manchem unter ung aufgelegt hat. Auf der andern Seite 
aber m. th. Sr. mweifet ung auch beides auf die Zukunft hinaus, 
Denn wofür immer wir Gott zu danken haben mögen in dem 
vergangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daß es 
nicht mit vergeht, fonbern bleibt; und indem wir derer gedenken, 
bie nicht mehr unter ung find, fo richtet fich unfer Blikk auf die 
Gemeine ber vollendeten, der wir auch werben einverleibt werben, 
jeder zu der Zeit, die ihm der Herr beftimmt hat. Beides aber 
zuſammenzufaſſen m. g. F., dazu finden wir eine ſchoͤne und vors 
treffliche Anleitung in unferm Texte. So laßt ung denn mit ein« 
ander über diefen jezt vergangenen Theil unfres ge 
meinfamen riflichen Lebens nachdenken in Bezie 
bung auf unfer Verhältniß zu, denen, welche die irbi- 
(he Sefellfchaft der gläubigen verlaffen haben. Es 
find aber zwei hicher gehörige Fragen, worauf mwir gang befons 
ders bie Antwort in unferem Texte finden. Zuerft, was ift denn 
wol dagjenige geweſen in unferm Leben, wodurch und die Verei⸗ 
nigung mit denen gefichert ift, die ung vorangegangen find? Und 
Daun, mas ift dasjenige, wodurch wir nun aud) denen immer 
näher fommen, welche aus diefer irdiſchen Befchränftheit fchen 
binweggenommen find? Diefe beiden Fragen m. g. Sr. laßt ung 
gu unferer Erbauung nach Anleitung unſeres Terted in diefer feſt⸗ 
lichen Stunde mit einander betrachten. 


J. Sragen wir alſo zuerft m. g. Sr., was doch unter als 
lem, was mir als ben eigentlichen Gehalt biefeg vergangenen Jah⸗ 
res anfehen koͤnnen, dasjenige iſt, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, bie vorher diefed Leben mit ung theils 
ten, jezt aber nicht. mehr unter ung find: fo antwortet und bar» 
auf der Apoftel in unferem Texte mit den Worten, Unſer Wan 
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dei ift im Himmel. Ja m. g. Sr., das fagt er und allen af 
gleiche Weife! Selbſt diejenigen, weldye der Herr dieſes Jah 
über von ung genommen bat, können wir nur in fofern ale und 
vorangegangen anfehen, als auch ihr Wandel fchon bier im Him- 
mel geweſen ift; fonft waͤren fie vielmehr auf eine betrübende Art 
hinter ung zurüffgchlieben. Was uns aljo wirklich mit isn 
vereint hat, fo lange fie nod) unter ung lebten, und wodurch we 
mit ihnen vereint bleiben, auch nachdem fie niche mehr unter ws 
find, es ift nur dieſes, daß auch unfer Wandel im Himmel Hi. 
Mas heißt aber das m. g. Fr.? Mir willen e8 recht wohl, wen 
wir Himmel fagen, daß wir darunter feinen irgendwo nad 
weifenden beftimmten Ort verfiehen. Der Himmel ift ung nicht 
mehr das fefte über unferm Weltkörper ausgefpannte Gewölbe, an 
welchem die glänzenden Punfte, die die Nacht erleuchten, ans 
beftet find; er ift ung auch nicht mehr der Drt, an welchem das 
ewige und hoͤchſte Wefen einen befondern Si; und Wohnpls 
hätte. Die lichten Punkte haben ſich der Einfiht des Menſchen 
erweitert und vergrößert zu einer unendlichen Menge von Körpers 
wie der hier, den wir bewohnen; ob größer oder geringer, auf 
an Kraft und Herrlichkeit ber Gefchöpfe, die auf ihnen leben: wir 
wiſſen e8 nicht. . Mit Biefer erweiterten Vorfielung von ben &e: 
ftirnen ift ung nun auch dag Gewölbe felbfi, an dem fie und m 
fcheinen, aus einander gegangen zu einem unermeßlichen unbe 
Fannten Raum. Nur dag wiſſen wir, daß dag ewige und hoͤchſte 
Weſen eben fo wenig biefen als irgend einen anderen beſondern 
Drt haben Fann, an welchem es wohne, weil ed dann mm, 
wenn auch nicht auf irgend eine Weife in demfelben eingefchlef 


fen fein, doch wenigſtens fi) anders zu demfelben verhalten - 


müßte, als zu anderen Dertern. Das können wir aber nicht mehr 
benfen; fondern gleich allgegenwärtig ift ung Gott, und feint 
Wohnung ift überall. Seitdem aber der Menfch zu dieſer Ein 
ficht fich erhoben hat m. g. Fr., mußte er nothwendig eine andere 
geiftige Haltung gewinnen, wenn er fich ſelbſt und fein beſſeres 
Leben nicht verlieren ſollte. Würde ung nicht unfer ganzes Ge 
ſchlecht als unendlich Elein und unbebeutend in der Echöpfum 
erfcheinen gegen die ganze unuͤberſehbare Zahl der Welten, um 
noch viel mehr jeder einzelne für fih? Wenn wir ung erheben 
zu dem Gedanken einer ungesählten Menge von Weltkörpern, ale 
befeelt und belebt von Seichöpfen Gottes: möchten wir nicht dar 
an versagen, bag wir, bie wir vielleicht noch auf einer gar nie 
drigen Stufe ſtehen, vieleicht Eaum befondere Gegenftände waͤren 
für feine väterliche Sorge und Obhut? Und ſeitdem wir nicht 
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mehr zu jenem blauen Himmel emporfchen wie zu einem beſon⸗ 
dern Wohnſiz Gottes, ſondern dieſen als allgegenwärtig erken⸗ 
nen: o dem Menſchen, der ſich doch uͤber das ſinnliche niemals 
ganz erheben kann, wie viel leichter kann es ihm begegnen, daß 
er dad überall verbreitete Weſen aus feinen Gedanken und feinen 
Empfindungen verliert, weil er überall von dem irdifchen umges 
ben it und bleibt, aber num nicht mehr glaubt, daß er fid) von 
biefem erft abwenden müfle, um fich Gott zu nahen. Denn fo 
wirft dag Wiſſen, welches aufbläht; und mit ber erweiterten Er; 
kenntniß der Welt hat fidy viel Gleichguültigkeit gegen ihren Urhe⸗ 
ber eingefchlichen. Darum m. th. Sr. mußte in dem Sortichritte 
der Entwikkelung des menfchlichen Geiftes nun der ewige beiliame 
Rathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt, und biefe mußte 
ficher geftellt werden unter den Menfchen; derjenige mußte erfcheis 
nen, der ung einen neuen Himmel ald Wohnſiz Gottes auf der 
Erbe zeigen konnte; berjenige, in welchem, meil die Fuͤlle ber 
Gottheit. in ihm wohnte, auch die Herrlichkeit bed Vaters und 
fein göttliches Wefen zu fchauen war. Er mußte erfcheinen, das 
mit wir wieder wie die älteren Eindlichen Gefchlechter eine. Hütte 
Gottes, ein befonderes Heiligtum unter uns hätten, in welchem 
das ewige Wefen thront. So hat es denn gewohnt in dem, ber 
Unfterblichkeit und ewiges Leben an das Licht gebracht hat, nicht 
in ihm eingefchloffen, fondern fid) von ihm aus verbreitend in - 
der Menge feiner gläubigen als der ihnen einwohnende Geift, 
damit wir das höchfte Weſen weder an einem beftimmten weit 
von ung entfernten Drte zu fuchen brauchten, noch auch es etwa 
überall zwar, aber doch immer nur außer und hätten; fondern in 
uns felbft follten wir es finden haben und genießen Eönnen. 
Dies nun m. g. Fr., dies ift der Himmel, von welchem der 
Apoftel bier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte und bes 
wohnte Erlöfer, die geiftige Nähe und Gegenwart des Erloͤſers 
in feiner Gemeine durch den Geift, den er verheißen und von fels 
nem Vater erbeten hat m. gel. F., das it der Himmel, in wel⸗ 
chem unfer Wandel fein fol. Was aber der Apoftel m. a. 8. 
unter dem Wandel in diefem Himmel verftcht, das ift nach dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent: 
liche Verfaffung die gemeinfamen Geſeze, weiche einer Geſellſchaft 
von Menfchen für ihr Leben und ihre Handlungen geſtellt fi ub, 
beißen ihr Wandel; dann aber auch die ganze Summa biefer is 
rer Lebensbewegungen ihrer Gedanken Empfindungen und Hands 
lungen ſelbſt, wie fie fich auch zu jenen Gefegen verhalten moͤ⸗ 
gen, beißt ihre Wandel. Dies aljo ift das Zeugniß, welches dex 
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Apoftel im Namen ber ganzen Chriftenbeit von Ihr ablegt, mem 
er fagt, Unfer Wandel ift im Himmel. Die Gejeze unieres te 
bens Seins und Wirken, die Verfaffung dieſer Gemeinſchaft ix 
Glaubens und ber Liebe, worin wir mit einander fichen, bes a 
les ift nirzend andere ber ald aus dem Himmel, ten Cheünd 
ber Sohn bes Höchften ung bier bargeitellt hat. Daß wir eirs, 
was eine Ordnung unfere® Lebens fein fol, auf den Hakkn 
und Emwigen besichen, wie er fih ung in feinem Sohne offen 
bat; daß der Himmel, zu welchem wir unfer ganzes Daſcin ki 
Ienfen tollen, nichts anderes ift ald bie ununterbrochene geile 
Gemeinjchaft mit Gort durch feinen Sohn und in ihm: und if 
wir ung nad) dieſen heiligen Orbnungen und Geſezen aud mal: 
lich bewegen und allem irdiichen Etreben und Genießen, md 
fi) nur auf dag vergängliche Daſein in biefer Welt bezicht, at: 
fagend nichts anderes wirflih thun als an dem Meiche Gen 
auf Erben an bem heiligen Tempel bauen, in welchem ber Hoͤche 
wirklich wohnen will und leben, weil er fein irbijches mir Die 
ben gemachtes Haus ift, fondern der geifige Wohnſiz des mw 
gen Geiſtes in feinen geiftiigen Geſchoͤpfen: biejed Leben und Bin 
fen, Tichten und Trachten, Bas ift unier Wandel im Himmel 
Und m. 9. Fr. wo in jenen unendlichen Näumen wir dire 
nigen juchen mögen, die uns vorangegangen find aus dieſem ir 
diſchen Leben, denken wir fie wieder in einer Melt, wie berrlid 
die auch auggeichmüfft fein möge, bie ihnen zu bewohnen un 
zu beleben gegeben ift, und ihr Leben bezoͤge fich nur auf ihe dw 
ßeres Dafein in ihrer Welt: fo wäre es immer wieder, wie wel 
ebler und weniger vergänglid) auch die dortige Luft fein möge ie 
Vergleich mit ber hiefigen, doc) wäre ihr Leben nur ein Wankd 
nicht im Himmel, fondern auf Erben. Denn alled, was u 
Stoff hängt und am Raum, Bas ift vergänglich feiner Nate 
nach und irbiich, und alles von dieſer Art, was bie menjchlichen 
Seelen an fich sieht, das hat auch die Möglichkeit in fich fie wir 
der abzusicehen von bem ewigen, dem allein wahren und mir 
gen Gegenftand ihrer Freude und ihrer Liebe. Auch für fie al 
giebt ed einen Wandel im Himmel, eben fo wie der unfrige, dr 
unterfchieden ift von jebem zeitlichen und irbifchen Leben; und Ne 
fen Wandel im Himmel können auch fie nicht anders führen, mie wi: 
auch ihr hoͤchſtes kann nur fein den Herrn zu erkennen wie ri 
und ihm dadurch und in fofern gleich zu fein, daß fie ihn wie 
ber barftellen in ihrem Sein und Thun. Und fo find und bie 
ben wir vereint mit ihnen, wenn wir zu demſelben Ziele walls 
und nach denfelben Gefesen und Orbnungen leben. Denn m. 9 ' 
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; 8. eine andere ober eine höhere Erkenntniß Gottes kann es für 
. ben menfchlichen Geiſt nicht geben, davon find wir mol alle fo 
gewiß überzeugt, als wir von Herzen den Glauben der Ehriften 
‚ mit einander theilen, eine andere und höhere nicht als diejenige, 
‚ welche dem Sohne Gottes einmwohnte, der ſich ja das Zeugniß 
: geben Eonnte, als er feine irdifche Laufbahn befchloß, dag er den 
‚ feinigen alles gejagt habe und mitgetheilt, was ihm ber Vater 
‚ gegeben, und was er von dem Vater gehört hatte. Alfo auch 
ihre Erfenntniß und unfere kann nur eine und Diefelbige fein, 
ı und auch fie wie wir koͤnnen nichts höheres wiſſen von dem ewi⸗ 
gen Schöpfer und Water aller Wefen, als was ber Jünger des 
. Herrn ung gelehrt hat, Gott ift die Liebe. Und die Kiebe Gotteg, 
‚ bie überall und immer der Himmel in unferem Herzen fein fol, 
kann nicht dort eine andere fein. als bier, fondern fie ift eine und . 
biefelbige. indem alfo fie die vorangegangenen und wir bie zu⸗ 
tüffgeblichbenen in biejer Liebe Gottes leben, und dag ift die Sum⸗ 
ma des einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie mit 
ung und mir mit ihnen vereint; ein und derſelbe Geiſt ift eg, 
der in ihnen und in ung twaltet, ein und baffelbe Reich der Liebe, 
dem fie angehören und wir, ein und derfelbe Himmel, in dem 
fie wandeln und mir. 

Aber m. g. Sr. wenn wir mit inniger Dankbarkeit einftim- 
men koͤnnen in das Zeugniß des Apofteld und es ung für unfer 
heil aneignen, daß auch wir burch die Ginade des Herrn zu dem 
Wandel im Himmel gelangt find und unjer Erbtheil dort gefun: 
den haben mit den heiligen: müffen wir nicht doch geftehen, daß 
wir bier in biefem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 
den Wandel im Himmel: führen, ach eine nur zu große Verſchie⸗ 
denheit finden? Oder findet nicht jeder, wenn wir nun auf dag 
vergangene jahr zurüfffehen, einen bebeutenden Unterfchied zwi⸗ 
fchen diefen und jenen Zeiten und Stunden, einmal fich ſelbſt 
raſch und munter im bimmlifchen Wandel und noch hülfreiche 
Hände habend für die, welche ftraucheln, dann wieder fich felbft 
träge und läffig und fremder Huͤlfe bedürftig? Und werben wir 
nicht eine eben fo große Verfchiedenheit wahrnehmen, wenn wir 
ung mit anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
beitere Himmel, der ung jezt wieder fcheint, bei weiten erfreulie 
cher ift, als wenn finftere unbemwegliche Wolken uns das fchöne 
Blau verdunfeln, oder wenn zerflörende Stürme nur auf Augen: 
bliffe Sonne und Himmel fehen laffen und dann wieber auf lange 
Zeit. ängftlihe Nacht um und her verbreiten: fo m. g. Fr., fo iſt 
ber Unterſchied zwifchen ben: berrlichfien und den getrübten Stu 
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ben auch eines wahrhaft chriftlihen Lebend; und fo vericiea 
von einander find Licjenigen, die den Wandel im Himmel al 
Anfänger führen, von Lenen, die zu einer gleichmäßigeren Bel 
fommenheit darin gelangt find. Ach nur su oft verdunmkelt ik te 
Himmel, indem ſich das irdiſche lagert vor dasjenige, was kr 
Wohnſiz Gottes in unferer Secle it, fo daß dieſer Himmel 
ferem Bewußtſein für Len Augenblikk entzogen iſt, und wir wc 
in ihm wandeln konnen; nur zu oft unterbrochen iſt dieſer Ra 
del von leitenichaftlihen Etürmen, welche Lie nie ganz beme 
gene Verwandtichaft unferer Einnlichkeit mit dem vergänglihe 
Weſen Liefer Welt erregt. Diefen Unterſchied unter ung, bie mt 
bier auf Erden fine, immer mehr zu verringern, wenn wir ik 
doch nicht ganz aufheben können, damit, La wir ihn noch nic 
ſehen können wie er ift, wir doch ale von Gott gelehrte alle ven 
ihm und Lem Bemwußtjein feiner innern Nähe und Kraft Lurk 
drungen feien, wie e8 ber Herr ale Lem neuen Bunte, ben Gen 
mit den Menfchen fchliegen wollte, gesiemend darſtellt: dies | 
9. Sr. muß Lad hoͤchſte und fchonfte Ziel unjerer Beftrebunga 
fein. Wenn wir nun derer gedenken, die ben Wantel im hie: 
mel führend von ung gefchieden find, müffen wir ung niche bir 
Veraͤnderung wenigſtens als eine große und bebeutende Stufe ir 
Entwikklung vorftellen, durch welche fie ber Herrlichkeit, bie an 
den Kintern Gottes offenbart werden foll, jo nahe gebracht fix, 
bag fie wol über allen Etürmen und Wolfen in einem reine 
Himmel wandeln? Ya, bie Gemeine ber Ehriften hier auf br 
Schauplaz des Kampfes zwifchen Licht und Finfterniß, hier me 
fie noch immerfort zu flreiten hat mit ben dunklen Mächten, nicht 
nur die fich von außen ber gegen fie lagern, fondern bie and 
immer noch in ben Herzen ber gläubigen felbft fich regen, dieſe 
bier und die Gemeine der vollenbeten.auf der andern Geite: wir 
tönnen nicht andere ale einen großen Unterichieb denken zwiſchen 
biefer und jener, und eine Kluft befeftigt zwiſchen beiden. Aber 
daß wir biefe wollen auszufüllen fuchen und ihnen immer nähe 
kommen durch eine höhere Vollendung und Thätigkeit unferd War 
dels im Himmel: darauf müflen wir und aud) bad Wort geben 
fo oft wir ihrer in Glauben und Liebe gebenfen. Wie geſchieht 
das? Diele Srage laßt und nun noch mit einander beantworten 
in dem zweiten Theile unferer Betrachtung. - 


1. Der Apoftel fagt aber aufier dem, was wir ſchon me 
ber erwogen haben, in den Worten unſeres Textes nur noch bie 
ſes, Bon wannen wir auch twarten des Erlöferd Jeſu Ehrifi dei | 
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Herrn, welcher unſern nichtigen Leib gleichfoͤrmig machen wird 
ſeinem verklaͤrten Leibe nach ſeiner alles beherrſchenden Kraft. 
Alſo m. g. Fr. auf das Warten verweiſet uns der Apoſtel, und 
zwar ſcheint es ein Warten auf etwas, wozu wir ſelbſt nichts 
beitragen können, daß naͤmlich ber nichtige irdiſche Leib gleich 
förmig gemacht werde Dem verflärten Leibe be8 Herrn. Das 
können mir doc) wol ganz fo nicht denken. Nämlich m. g. Sr. 
wir hören gar oft von einem zwiefachen Warten; dag eine wird 
ung beichrieben, daß es aus der Thorheit und dem Wahn der 
Menfchen entficht und fie immer mehr zu TIhoren macht, indem 
fie fid) dadurch nur zu oft um bie Föftliche Zeit des Lebens bes 
trügen; das andere aber rühmt man ung ale ein Hoffen, welches 
nicht zu Schanden werden läßt. Bor dem erften wollen wir ung 
allewege hüten, das lezte hingegen kann freilich oft fehr heilſam 
fein. Worin befteht aber dieſes ruͤhmliche Warten, dieſes aus⸗ 
barrende Hoffen, welches nicht zu Schanden werden läßt? Wenn 
wir ung. diefe Frage auch jest nicht im allgemeinen zu beantiwors 
ten im Stande find: fo wiſſen wir doch, daß hier nicht die Rede 
fein kann von einem Hoffen und Harren des Fleiſches in ung 
m. 9. F., fondern nur des Geifled; der Geift aber ift nichtd ans 
deres als Kraft und Leben und aljo Thätigfeit. Nicht unthätig 
aljo, ſondern thätig foll auch unjer Warten und Harren fein auf 
den Erlöfer, den Herrn, der den nichtigen Leib verklären fol zur 
Gleichförmigkeit mit ihm. Wenn ihr mich nun fragt, was wir 
denn hiebei können zu thun haben: fo frage ic) euch zuerft wies 
der m. g. Fr., was könnte es und an und für fich wol helfen, 
wenn unfer nichtiger Leib zu einem noch fo fchönen und herrlichen 
vertlärt würde? O laßt und doch die Sache nehmen, mie fie 
ung bier im irdiſchen Leben täglic) vor Augen liegt. Auch bier 
ſchon giebt e8 ja eine verjchiedene Schönheit und Herrlichkeit der 
Geſtalt auch in jener edleren Beziehung, in welcher alles leibliche 
nur der Ausdrukk und Abdrukk des Geiftes ifl. Was aber Fönnte 
es irgend einem unter ung helfen, wenn feine äußere Geftalt ploͤz⸗ 
lich verwandelt würde in die eines Menfchen, viel vollfommner 
und edler als er felbft, in deſſen Geſicht wir überall den herrli⸗ 
chen Ausdruff der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen 
überall die Feftigkeit des Herzens und der Muth des Ichendigen 
Glaubens fich ausdrüfft: was wuͤrde das dem helfen, in deffen 
innern diefe Neinheit der Liebe und dieſe Kraft des Glaubens 
doch nicht wäre? Alle Verklärung des leiblichen wäre nur ein 
leerer Schein und koͤnnte nur als ein Trug wirfen, alfo 
ber Wahrheit entgegen, wenn nicht der Geift zugleich veredek 
IL. Ä .Vy 
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wäre und wuͤrdig geworben ber neuen Befleitung. Das ie 
gefchicht durch unthätiges Harren cben fo wenig ale daurch ze 
berifche Eintoirfungen; fondern es ift für alle, die eine neue Su 
atur geworben find, nur das Werf der Treue in Dem Werke bi 
Herrn und beftändiger unausgeſezter Nebungen in allen guten Ber 
- Een, wozu der Menfch Gottes fol gejchiffe fein. Aber mg Br. 
der Apoftel redet auch mol nicht, wenn wir feine orte voht 
vernehmen, von dem Leibe eines jeden einzelnen unter und, da 
da jebem befonderd angehört; er fügt nit, Mir warten it 
Herrn, der unfere nichtigen Leiber gleihförmig machen weh: 
fondern unfern nichtigen Leib fagt er und redet aljo von 
Einem alfo gemeinfchaftlichen Leibe. Das ift aber nicht cin Lch 
den wir haben, denn wir haben nicht zufammen Einen; fonken 
es ift der Leib, der wir zufammen genommen find; es iſt, w& 
derfelbe Apoftel ung fo oft und ſchoͤn barüber belehrt, ker tab 
Chriſti des Herrn, fein geiftiger Leib, die Kirche, an welcher mt 
Glieder find. Dieſes alfo, daß ber Herr biefen unfern gemeai: 
fchaftlichen Leib, wie er noch nichtig ift hier auf Der Erbe, m 
er mit allen übrigen das irdifche Loos theilt, immer mehr ram 
‚gen und verflären werde zur Schönheit der vollendeten und fe 
ihn gleihformig machen werde jenem feinem verklärten Leibe, 
nämlidy der Gemeine der vollendeten, zu welcher wir in Glas 
ben und Liebe cmporblikten: dies m. g. Fr. ift es, morauf der 
Apoftel ung vertröfter, und deſſen wir auf die beichriebene Weiſe 
warten follen, nämlich mit jener ausharrenden thätigen Hoffnung, 
welche, weil fie ale ein Icbendiges Trachten der Seele aud rin 
eifriged und mahrhaftes Verlangen berfelben nach der Bol 
dung vorausſezt, die nur durd) von dem göttlichen Geift geleitete 
Thätigkeit gefördert werden Fann, eben deswegen auch nicht m 
Schanden werden läßt. 

An jenen Tagen nun hatte der Apoftel wol Urſache den 
Leib des Herrn, wie er Damals fich auf der Erde geftaltete, noch 
einen burftigen niedrigen und unfcheinbaren zu nennen. Nicht 
allein weil es nur ein fo Eleines Häuflein war, welches fich zu 
dem Wege bes Lebens befannte; fondern auch weil unter bien 
die meiften noch an dürftigen Anfängen hingen und fich nicht led; 
machen Fonnten von dem Dienfte des Tuchftaben und ber aͤnßem 
Gebräuche, in welchen fie bisher gewandelt hatten, fo daſi bie 
Sreiheit der Kinder Gottes und die Anbetung Gottes im Grit 
und in der Wahrheit nur fehr unvollfommen hervortrat. So 
bürfen mir denn fagen, nicht vergebens hat ber Apoftel biefe 
orte auggefprochen und fich und feine Zeitgenofien bamit ges 
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troͤſtet. Denn wie viel vollftändiger hat fi) ſchon ſeitdem der irs 
difche Leib des Herrn ausgebildet, daß wir Glieder deffelben be . 
willfonmnen aus fernen Ländern und unter Völkern, von beren 
Dafein man damals noch nichts wußte! Wie viel fchöner bat. 
er ſich nicht fchon verklärt, indem durch die beftändige Wirkung 
Des göttlichen Geiftes, durch das immer wieder erneute Tönen 
feiner erften Ausbruͤche in dem gefchriebenen Worte des Herrn 
das ganze Geheimniß des geiftigen Lebens fo viel heller ing Licht 
getreten ift. Ja wol, nicht vergebens hat ber treue Diener des 
Herrn gewartet auf den verklärenden Erlöfer! Und wir befon: 
ders m. g. Fr., wenn wir ein Jahr unferes Eirchlichen Lebens ber 
ſchließen, muͤſſen ja mit inniger Dankbarkeit daran denken, baß 
wir derjenigen Gemeine ber Ehriften angehören, welche von dem 
verdunfelnden und verunftaltenden, was lange biefen irdifchen 
Leib des Herrn verhüllt hatte, vieles fchon von fich geworfen hat, 
und fich deffen ruͤhmt und erfreut, bag in reinerem Lichte bag 
Evangelium bei und erkannt wird. Aber ift auch unfer Eirchlicher 
Zuſtand noch unvollkommen, weil ja noch fo große Ungleichheiten 
unter ung find; und müffen aljo auch wir noch mit dem Apoftel 
warten: fo müflen wir auc mit ihm fagen, Nicht dag ich eg 
ſchon ergriffen hätte, vielmehr jage ich ihm nad), ob ich es cr; 
greifen möchte; ich vergefle was da hinten liegt und fireffe mich 
nach dem, was da vorne it‘). Denn nur wer fo nachjagt und 
fih firefft nad) dem, mag vor ihm liegt, kann aud fo warten 
wie der Apoftel mit bderfelben Zuverficht und demfelben Erfolg. 
So fei denn dies dag herrliche Ziel, dem wir nachjagen, daß 
Die Gemeine ſich immer mehr möge tadellos darftellen können vor 
Dem Herrn! Prüfe jeder immer gründlicher, welches da fei der 
wohlgefaͤllige Wille Gottes, und fpüre nach, wo ſich noch etwas 
unter ung findet von dem alten äußern Dienft todter Werfe oder 
von der menfchlichen Feſſel des Buchſtaben, damit mir dahin 
gelangen Gott anzubeten nur im Geift und in der Wahrheit, rein . 
‚in dem Geift, welcher, indem er in ung lieber Vater ruft, ung 
auch treibt unter einander unfere Schwachheiten zu tragen und 
ung aufzunehmen in Liebe, tie der Vater und alle trägt und 
aufnimmt in feinem Sohne; ihn anzubeten rein in Der Wahrheit, 
Die der Sohn Gottes, indem er uns den von ihm allein recht 
gefannten Vater offenbarte, ans Licht gebracht und ihre dadurch 
ein Reich geftiftet hat, dag wir verbunden find unter einander 
fie immer mehr zu fuchen in Liche. 


) Phil. 3, 12. 13. 
9,2% 
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Trachten und ringen wit nun banach zu wachſen im feld 
Verehrung Gottes nicht nur mit Worten und unauggefprocdem 
Seufzern, mit denen der Geift ung vertritt, wenn wir felbft m 
fere gemeinfamen Bedürfniffe nicht deutlich zus faflen vermögen, 
fondern auch mit ununterbrochenen guten Werken eines toabrkef 
hriftlichen Lebens; und beweifet jeder biebei dieſelbe Hingelam 
feiner Kräfte, mit welcher ung der Erlöjer ber Welt orange 
gen ift, und bei der gleichen Treue, die Feinen Augenblift vais 
ren gehen läßt, fo lange es noch Tag tft und noch gewirkt mw 
ben kann, Liefelbe demüthige Anheimftelung, warn und wie ei 
Gott wohlgefällig fein werde ben Nath feiner Weisheit und kick 
an unferer Gemeinfchaft in immer höherem Grade zu erfüße: 
dann dürfen wir auch erwarten, daß der Herr unſerm Erde 
nach Reinigung und DBerberrlichung feiner Gemeine wird Ge 
ben geben; und dies ift das Warten auf den Erlöfer ken Ham 
welcher den nichtigen Leib gleich machen wirb dem verklärte 
feibe. Und mer wollte zweifeln, daß wir auf tiefe Weiſe fra 
herrlichen Glanze ber Gemeine der vollendeten nicht immer naͤhn 
fommen folten, und daß nicht unfer ganzes Leben und jede Dar 
ftellung unferes Glaubens in Wort und That immer freier wer: 
den follte von dem, was dem Staube angchörend nach dem ver 
gänglichen Weſen Diefer Welt fchmefft, und immer reiner zugleich 
das höhere Licht glänzen forwol erleuchtend als erwärmenb. 

Aber m. g. Zr, fo möchte jemand fagen, haben reir hir 
über nicht eine Verheißung des Erlöfers felbft, die weit herrlichet 
ift als die DVertröftung des Apoſtels, wenn Loch der Apoftel mar 
fagt, daß wir zu dieſem Ende des Herrn unferes Erlöfers war 
. ten follen; er felbft aber gefagt bat, Ich bin bei euch ak 
Tage bis an der Welt Ende? Fa m. th. Fr., was ihn bemift 
und fo vicl es an ihm liegt, brauchen wir auch nicht su marten. 
Er ift da, und wie er dad Ebenbild des göttlichen Weſens, ker 
Abglanz feiner Herrlichkeit if: fo müßte auch ſeine Gegenwart 
immer und unauggefegt die Reinheit und Herrlichkeit feines kei 
bes fördern. Dieſes wird aber auch feinem unter ung fehlen, 
‘der feine Gegenwart auch immer wirklich genießt; ja wir dürfen 
wol fagen, jeder Ungenbliff, wo irgend einer ihn recht mit Glaw 
ben und Liebe umfaßt, trägt auch bei zur Verklärung der ganzes 
Gemeine, und möchten wir alle recht viel fchöner Erinnerungen 
biefer Art aus dem vergangenen Jahre aufbewahren! Nur weil 
fo viele feine Gegenwart vernachläffigen und ihm, wenn er gleich» 
fam anflopft, keinen Einlaß geben in das innerfte ihres Herzens 
und Lebens: fo geht es langfam mit dem ganzen; und wir fol 
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len auch fühlen, daß es unferer Schufucht gu langfam geht, und 
Daß wir warten. So ſtimmt demnad) die Vertröftung des Juͤn⸗ 
gers sufammen mit der Verheißung des Meifters, und beide auf - 
einander begogen ftellen ung am beften dar, was wir zu thun ha⸗ 
bet, um denen näher zu kommen, die ung dorthin vorangegan⸗ 
gen find. O dag wir immer mehr und der Icbendigen Gegen: 
wart des Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger mwaltete und 
wirfte, das heißt, daß wir ihn nur ließen ungeftört walten und 
wirfen; daß wir nur immer laufchten auf fein. Wort und unfer 
fehnfüchtiges Auge feinem Blikk entgegentrügen und feine erfreus 
ende und erquiffende Licbe in uns aufnähmen! daß wir nur im⸗ 
‘mer bereit wären mit allen Gliedmaßen unferes Geiftes dag leichte 
herrliche Joch zu tragen, welches er den feinigen auflegt, und 
ohne außer ihm einen anderen zu fuchen, ohne je der Menfchen 
Knechte zu werben mit vereinter Kraft bindurchdrängen zur Frei 
heit der Kinder Gottes: dann wuͤrde auch bier ſchon ber Leib des 
Herrn gleich werden feinem verklärten Leibe. Amen, . 






XXV. 


Vorſchriften für den Schmerz bei dem Me 
luft unferer Brüder. 





Am Tobtenfef. 


Tert. Ev. Joh. 11, 16. 


Da ſprach Thomas, der da genannt ift Zwilling, I8 
den ungern, Laffet ung mit ziehen, daß wir mit ide 
fterben. 


M. a. 3. An einem Tage wie der heutige findet ohnfehlber 
gerade in Beziehung auf denfelben eine fehr große Verſchiedenheit 
ſtatt unter denen, welche fich in den Häufern unferer chriftlicen 
Andacht verfammeln. Gewiß find immer fo manche barunttt, 
welche in dem Firchlichen Jahre, dag wir heute beendigen, irgend 
ein herber und ſchwerer Verluft getroffen bat, denen irgend ein 
geliebtes Haupt gefchiedben ift, dag fie vermiffen, fei eg nun ia 
dem Kreife ihres häuslichen, oder fei es in den Gefchäften ihres 
. Öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt es auch gewiß nirgend an feb 
chen, twelche in dag nun beginnende Jahr mit banger Erwartung 
binausfehen, weil e8 ihnen voahrfcheinlich üft, fie werden am Ev 
de deffelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen ft 

auf das innigfte verbunden geweſen find. Und diejenigen, bie Kb 

in einem von beiden Faͤllen befinden, wie verfchieben werben ft 
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fich nicht zeigen, wenn wir auf die Abftufungen in den Bewe- 
gungen ihres Gemuͤthes fehen, ſowol auf den verfchiedenen Grad, 
als auf die mannigfaltigen Gründe und die oft fo fehr verſchie⸗ 
Denen Wirkungen foldyer fchmerzlichen Gefühle. Aber eben des⸗ 
wegen, weil dieſe fo verfchieden find, fo ift eine Feier wie die 
heutige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem un: 
mittelbar fich abjchließenden Zeitraume verfchont geblieben find 
in ihrem nächften Kreife von den Mfeilen des Todes. Wie viele 
giebt es nicht, bie nur vor längerer Zeit ähnliches erfahren ha⸗ 
ben, aber — mögen fie auch jedesmal, wenn diefer Tag wieder⸗ 
Fchrt, weiter zurüfffehen muͤſſen — doch noch in ihrem Herzen 
ben Stachel tragen, den ihnen ein ſolcher Verluſt verurfacht,- fo 
Daß fie, wenn gleich immer wieder verfchont geblieben, doch die: 
fen Tag nie begehen Eönnen, ohne daß die Wunde ihres Herzens 
aufs neue aufreißt. Darum muß es ung allen etwas fehr wich⸗ 
tiges fein dieſe Feier dafür zu benuzen, dag wir uns verftändi- 
gen aus dem göttlichen Mort fowol über das rechte Maaß, als 
über die rechte Art und Weiſe unferer Empfindungen bei dem Ab- 
ſcheiden unſerer Brüder. 

Dazu nun geben uns die verleſenen Worte der Schrift eine 
beſondere Veranlaſſung. Der Schmerz, den der Tod des Lazarus 
verurſachte, war wegen feiner Wiedererwekkung zwar nur vor: 
übergebend, aber deshalb in der Zwiſchenzeit nicht minder tief. 
Und es ift doch der einzige Todesfall, der ung ermähnt wird aug 
Den Zeiten des Lebens unferes Erlöferes in dem Kreife der feini: 
gen. Dielen hatte der Erlöfer feinen Juͤngern angekündigt; und 
als er dag unumwunden gethan hatte, fprac) Thomas die Wor: 
te, welche wir mit einander vernommen haben. Wir koͤnnen fie 
indeß nicht ganz und nicht ficher verſtehen, wenn wir ung nicht: 
etwas weiter zuruff des ganzen Zufammenhanges erinnern. Als 
der Erlöfer Lie Nachricht von der Krankheit des Lazarus erhielt, 
blieb er noch da, wo er eben war; aber nach wenigen Tagen 
ſprach er zu feinen Juͤngern, Laflet ung wieder nad) Judaͤa zie⸗ 
ben. Und als fie ihn warnten und fprachen, Wie? als du zum 
lesten Mal dba wareſt, wollten fie dich fteinigen, und nun willſt 
Du doch wieder hingiehen? da gab er ihnen dag gefchehene zuerſt 
noch ummwunden und bunfel zu verfichen, Lazarus fchliefe, und 
er müffe bin und ihn aufwekken. Aber als fie ihn auch da noch 
abhalten wollten, fagte er es ihnen endlich Deutlich heraus; und 
fo beziehen fich denn dieſe Worte feines Juͤngers auch mit auf 
die Gefahren, denen fie ale entgegen zu gehen fuͤrchten mußten, 
wenn ihr Meiſter nach Judaͤa in die Naͤhe von Jeruſalem zuruͤkk⸗ 


£chren wollte. Auf jeden Fall aber war doch bie Stimmung, ik 
ung Johannes hier Barftellt, zunaͤchſt durch dieſe Nachricht we 
dem Tode bes Lazarus hervorgerufen, und jo laſſet ung dem & 
orte ist nur in dieſer Beziehung näher erwägen. 

Freilich alle Echre, Lie wir daraus ſchoͤpfen fonnen, fan 
nicht alle verjchiedenen Falle auf gleiche Weiſe umfaflen, bee 
wiß in dieſen Tagen jo manches Gemuͤth bewegen. Denn fe ie 
fchränft fih Boch unmittelbar nur auf Bas Hinfcheiden Berzeugn 
welche ſchon unjere Mitarbeiter find an dem Werfe des Am; 
nicht erſtrekkt fie fih auf dir, welche mir ſelbſt erft anleiten ſe 
len, um veirflidy in dieſen heiligen Kreis zu treten, nicht auf ke 
große Zahl Lerjenigen, welche jährlich aus dieſem Leben Icheike, 
ohne noch zu ber erſten Erfenntniß Gottes zu dem eriten fnib 
hen Bilde bes Erlöjers in ihrer Secle gelangt zu fein. Ye 
wenn jenes Loch immer das teichtigfte und bedeutendſte ik, ft 
mögen wir uns füglich für unjere heutige Betrachtung bier 
beichränfen; und darum laflet ung fehen, was wir aus jeat 
Morten des Thomas in Beziehung auf den Grab unb di 
Art und Weife unferes Echmerzeg bei dem Verluſße 
unferer Brüder lernen koͤnnen. 





I. Was zuerſt darin unverkennbar ift m. a. 3., fie ab 
der Ausdruff eines gewilfen Verlangens abzujcheiden aus dieſen 
Lehen, eines gewiflen Leberdruffes an demſelben, welcher durch 
einen fo fchmerzlichen Todesfall verurjacht wurde. Menn mt 
ung eine folche Aeußerung als den augenbliftlihen Ausbruch ei⸗ 
ned von einem großen DBerlufte tief beivegten Gemuͤthes tenfe, 
dem vieleicht durch ein einziges von denen, Die ihm lieb und wert 
find, doch viele Faͤden feines Lebens abgeichnitten find; Dem fih 
nun Fein Bild der nächften Zukunft geftalten veill, weil es in ſo 
vieler Hinficht dem unmittelbar vorangegangenen nicht mehr abe 
lich fein Fann: fo mögen wir c8 wol verzeihen und entſchuldigen: 
ja wir koͤnnen wol auch das Etilljchweigen ſowol des Erlejerd 
als ber anderen Junger zu dieſem Ausruf des Thomas ale rint 
folhe Billigung oder wenigſtens Entjchuldigung anfehen. Aber 
was natürlich fein Fan und eben Deswegen auch vergönnt al 
eine augenbliffliche Beivegung des Gemüthes, Las befommt bed 
einen ganz anderen Werth und eine ganz andere Bedeutung, I® 
bald es fich in demfelben feſtſezt. Eınpfinden wir nun auf biefe 
Reife bei dem Dahinfcheiden der unfrigen; wird ung fo daturd 
das ganze Bild des Lebeng getrübt, da wir den Zufammenhang 
mit bemfelben verlieren und glauben ung nicht mehr hineinfinden 
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zu Fünnen: fo laffet und ja fragen, was wol die naturliche Folge 
davon fein muß, wenn ſich eine folche Verwirrung in dem innern 
unſers Gemuͤthes befeftigt. Auf der einen Seite freilich werden 
wir alle eine große Wahrheit darin erfennen, daß, je mehrere 
von denen vor und dahinfcheiden, mit denen zuſammenzuwirken 
und in den lichften und theuerften Beziehungen alles zu theilen 
wir gewohnt geweſen find, auf deren Thätigkeit fich überall in 
allem, was ung dag wichtigfte im Leben fein muß, die unfrige 
bezog: um deſto weniger Wohlgefallen wir dann nod an unjerem 
eigenen Leben haben koͤnnen. So daß fich unfer wol ganz mit 
Recht die Empfindung bemeiftert, daß es auf der einen Geite je 
Tänger je mehr an feinem Werthe für das menſchliche Wohl, für 
Die gemeinſame Thätigkcit, in die wir mit verwebt find, verliert; 
und daß auf der andern, je mehr ung diejenigen fremd find, Die 
num in die menfchlichen Dinge ani meiften eingreifen, ‘je weniger - 
von denen nur noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue 
Webereinftimmung auf eine innige Weife mit ung verband: um 
defto eher auch wir felbft ung gefallen laſſen Eönnen nun abgerus 
fen gu werden aus dieſem irdiſchen Schauplaz. 

Dieſes m. a. Fr. iſt gewiß ein ſehr richtiges Gefuͤhl eben 
deswegen, weil es der Abdrukk iſt von der goͤttlichen Ordnung 
in dieſem menſchlichen Leben. Denn ſo iſt es ja der Wille Got⸗ 
tes, daß ein Geſchlecht nach dem anderen aufgeht, erbluͤht, zu 
ſeinen vollen Kraͤften gelangt, nach Maaßgabe der verſchiedenen 
Witterung, die den menſchlichen Dingen auf Erden begegnet, rei⸗ 
chere oder ſparſamere Fruͤchte bringt und dann auch wieder ver⸗ 
welkt und abſtirbt, waͤhrend ohnedies ſchon wieder ein anderes 
zu der friſchen Bluͤte und in die Zeit der Fruchtbarkeit gelangt 
iſt. Wenn mit dieſer goͤttlichen Ordnung unſere eigene Empfin⸗ 
dung nicht uͤbereinſtimmte, ſondern in Widerſpruch waͤre: ſo 
Eönnte ja auch unſer Wille nicht mit dem göttlichen Willen über; 
einftimmen; fo würden wir uns ja auch fträuben dieſes Leben zu 
verlaffen, um defto mehr, je mehr es in der natürlichen Ordnung 
ber Dinge liegt, daß es nicht mehr lange währen kann. Und 
darum ift auch alles wahr und richtig, was ung auf diefen Punkt 
führt; - darum ift auch jede Empfindung wahr, die wir, wenn 
einer aus dem Kreife unferer Wirkfamkeit dahinfcheidet, davon 
befommen, daß von der Kraft unferes eigenen Lebens etwas vers 
Ioren geht. 

Das alſo ift Wahrheit m. g. Sr. in dem, was biefer Juͤn⸗ 
ger ausfprach, als bie Nachricht gefommen war aus dem Munde 
bed Herrn, daß ein fo theureg Glied, wenn auch nicht zu dem engeren 
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apoftolifchen Kreife gehörend, aus ihrer Mitte geichieben war: # 
ift Mahrheit, ohmerachtet Thomas mit den andern noch in ie 
fräftigften Zeit des Lebens ftand. 

Aber ın. g. 3. eine jede Empfindung, die wahr ift und übe 
einftimmend mit der göttlichen Ordnung, muß auch eben Kim 
gen die Ruhe des Gemüthes den Frieden des Herzens era 
und nicht flören. Wenn mir ung in den göttlichen Willen ka 
einer jeden ſolchen Veranlaffung fo fügen, daß wir ihn in kas 
ganzen Mahrheit erkennen, daß wir dabei den Eindrufkk dan 
immer aufs neue in unfer Herz faflen, wie auch unfere up 
Wirkſamkeit in dem Meiche Gotted auf Erben und in allen mark 
lichen Dingen an gewifle Bedingungen der Zeit gebunden it wi 
natürlich aufhören muß, wenn dieſe nicht mehr vorhanden fat: N; 
fo darf ſich doch dieſes nie auf folche Weiſe feſtſezen, daß es id 
in ein fehnfüchtiges Zurükkwuͤnſchen beffen, was nicht mebr I 
ift, verwandelt; fo foll es nicht in ein niederdruͤkkendes Gefühl 
übergeben, welches eine Klage gegen bie göttliche Ordnung ichkbit 
in fich fchließt, fo daß mir auf die Vergangenheit a!s auf um 
Gut zurüftjehen, dag wir nie hätten verlieren follen, weil c$us 
erfezlich if. Denn wie dieſes Doch nicht anderes ift alg Nie 
muth über die gettliche Ordnung und Unzufriedenheit mit Ger? 
Wegen: jo muß es unfere Lebensfriſche und Ihätigkeit ſchwaͤchca 
und alle Triebfedern zu gottgefälligen Handlungen laͤhmen und 
abſpannen. Denn diefe alle gehen nur hervor aus dem herzlichen 
Mohlgefallen an Liefer Welt Gottes, wie er fie eingerichter bar. ; 
Und was in feinen runde dem entgegen wirkt, das Fann and 
feiner Natur nach nicht recht fein. Bringt der Schmerz eine felde ! 
Verſtimmung hervor, fo ift er auch nicht rein gewejen, fordern 
von Selbſtſucht getruͤbt. Mie tief ein reines Gefühl erlimenen 
Derluftes auch in dag Herz ſchneide: nicht nur Darf es unjen 
eigenen Lebenggehalt nicht ſchwaͤchen; fondern c8 muß auch bei— 
tragen in anderen fromme Ergebung in den göttlichen Millen und 
heitere Thätigkeie unter den Bedingungen, unter Die Gott uns ge⸗ 
ftellt hat, hervorzubringen oder zu erhalten. 






11. Allein in ben Morten dieſes Juͤngers Ehrifti liegt, vers 
wir auf den ganzen Zufammenhang Lerjelben fehen, noch etwas 
anderes. ie hatten vorher ihren Herrn und Meifter gewarnt, 
er folle nicht nach Fubäa gehen, weil man ihm da nach dem ke 
ben ſtehe, und dieſes wird ung bargeftellt ald ihre gemeinjumt 
Stimme, als eine Empfindung, bie fie alle theilten. Nun jagt 
ihnen der Herr, Lazarus fei geftorben, und fährt fort, Laflet und 
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zu ihm gehen, und burauf fagt Thomas, Sa, laſſet ung mit ge 
ben, auf dag wir mit ihm ſterben. Es kann fein, daß er bei 
Diefen Worten mit ihm nur an den eben entfchlafenen Freund ges 
dacht hat, aber dann war bod) unter feinem Zuruf der Erlöfer 
mit begriffen; und wie. hätte diefer und feine Jünger dazu kom⸗ 
men koͤnnen mit Lazarus zu fterben, wenn nicht durch eben bie 
“feindfeligen Gefinnungen, deren Ausbrüche ihnen früher fchon 
Dort gedroht hatten, und fo wie fie vorher den Erlöfer gewarnt 
batten, daß er fie und fich nicht folle in dieſe Gefahr geben. 
Alfo in diefem Ausdrukke lag zugleich wenn auch nicht ein Ent: 
ſchluß Boch ein Wunfch wenigſtens, daß alle nun möchten deffelben 
Weges gehen. Das war alfo in der damaligen Gefinnung der 
Fünger und auf der Stufe der Einficht, worauf fie fanden, nichts 
anderes, als cben fo Entfchluß oder Wunſch ihre bisherige Ars 
beit aufzugeben und die bisherigen Beftrebungen fahren zu Iaffen, 
alfo auch auf die Hoffnung. Verzicht zu leiften, daß durch die 
Shätigkeit des Erlöferd und durc ihre Theilnahbme daran ein 
Reich Gottes auf Erden fih bauen werde. Denn freilich, twären 
damals fie alle mit ihm geftorben: wo waͤre die Predigt des 
Evangeliums hergefommen? welcher Mund hätte fich dazu geöffe _ 
net, und tie waͤre eine richtige Darftellung von dem großen Merk 
Gottes durch Ehriftum unter den Menfchen entftänden? In Dies 
fer Aeußerung alfo zeigt fi eine Richtung und ein Uebermaag 
‚bes Schmerzes, wovor wir ung nicht genug hüten fünnen! Das 
mit die Jünger nicht fürchten möchten, nun der Erlöfer felbft ge: 
ftorben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen follte ver: 
geblich: dazu vornehmlich mußte er fichtbar wieder auferfichen von 
den todten, zu ihnen reden und fie beichren uber dieſen ihnen 
nod) unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; bazu mußte 
bie Kraft aus der Höhe über fie fommen, damit fie den Much 
befämen aud) des gefreugigten Zeugen zu werden und ihm zu pres - 
Digen bis an dag Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod des 
Ertöfers Fein Grund fein durfte dag gemeinfame Werk aufjuge: 
ben, die Hoffnungen, welche auf ihn fich begründet hatten, fahs 
ren zu laſſen: wieviel weniger nod) der Hintritt irgend eines an⸗ 
Bern! Wenn Johannes ber. Täufer zu feinen Zeitgenoffen fagt, 
fie follten nicht bei fich felbft denken, fie hätten den Abraham 
zum Vater, um barauf die Hoffnung zu gründen, e8 dürfe ihnen . 
nicht „fehlen- an den Segnungen des neuen Neiches Theil zu has 
ben, Denn, fprach er, Gott kann dem Abraham aus Diefen Gteis 
nen Kinder erwekken; wenn nun dies von jenen gilt: wie follten 
jemals wir Chriſten, wie groß auch der Verluft fei, welchen bie 
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Gemeine des Herrn erleiten kann an einem einzelnen, tote fehap | 
wir jemals die Hoffnung aufgeben, daß bad Werk des ham 
fortgehen werde und herrlicher wachſen von einem Tage um 
Bern , da wir hier bie Ichendigen Eteine find, bie fich immer mi 
aufbauen durch Een Geift zu einem immer wachſenden und ka 
licher fic) erhebenden Tempel Gottes. 

Es ift wahr m. a. Sr., auch das ift ebenfallg bie get 
Ordnung, Laß unter den Menichenkindern ein großer, ja oft ſe 
großer Unterjchied ftattfindet, fowol was die geiftigen Gem 







Dinge im allgemeinen betrachten, wir auch nicht fagen köunch 
ein wmenfchliches Leben habe Eenfelben Werth wie bag ann. 
Und biefe göttliche Drdnung, two hätte fie fi wol Heller ameist; 
welches wäre ber ftärffie Ausdrukk berfelben als ber Unterſcich 
swijchen dem Erlöfer dem eingeborenen Eohn und allen andern 
Menichenfindern! Das war der höchfte Gipfel, auf weichen fh 
dieſe Verfchiedenheit Ber Menfchen fteigern follte, daß in kun 
fündigen Gefchledit der Menfchen dag Wort Fleiſch werden und 
das Ebenbild Gottes unter ihnen wandeln follte. Gegen biela 
Unterfchied verfchtwindet wol gewiß jeder andere: und dennech 
follte auch der fo ausgezeichnete in feiner perfünlichen Wirte: 
keit kaum die Blüte des männlichen Alter erreichen und des 
wieder von binnen genommen werben! Und was fandte re 
feine Etelle? wodurch follte nun das weitere gefördert werben 
mas er begonnen hatte? Den Geift der Wahrheit fanbte er ww 
goß ihn aus über bie feinigen, ber es von dem feinigen nahm 
und ihnen verklärte, der die Gaben vertheilte und fich wach ie 
nem Wohlgefallen in einem größeren oder geringeren Maaß nicht 
unbezeugt ließ an dem und jenem. Und ähnlich verhält es ſich 
auch in allen menfchlichen Dingen. D freilich, wenn wir un 
das aus vielfältigen Verwikkelungen bunt zufammengefezte Ge⸗ 
webe unferer gemeinfamen Angelegenheiten vergegenmärtigen IM 
großen und im einzelnen: wieviel fcheint da nicht oft auf einem 
einzigen theuren Haupt zu ruhen! wie oft wiederholt ſich die Er 
fohrung, daß von einem Entfchluß eines einzigen, ob er zur Reift 
kommt oder nicht, ein großer Theil von dem naͤchſt bevorfiche 
den Verlauf der menfchlichen Dinge abhängt, Krieg und Fries, 
Ordnung oder Zerförung, Heil oder Verderben! So geht 4 
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Beziehung auf die bürgerlichen Angelegenheiten der Menfchen; 
Felbe ift auch der Sal, wenn wir auf den Anbau ihrer ver 
e denen geiftigen Kräfte fehen, wo auch oft einer vorleuchtet 
* einem großen Beijpiel, Bahnen ebnet, die vorher verfchloffen 
zen; aber er muß eine Zeit lang in- feiner Wirffamfeit geſchuͤzt 
nr, ſoll nicht dag neu geöffnete Feld wieder werfchüttet werden 
id nichts anderes bleiben, als was vor ihm aud) war. Jedoch 
BE ung nicht vergeffen, der Erlöfer war auf der einen Seite 
e Spize der höchfte Gipfel diefer göttlichen Ordnung; aber er 
ar auch auf der andern Seite der, durch welchen dag in Er; 
Hung gehen fol, daß alle Thäler müffen gefüllt, und alle Hös 
m geebnet werden. Und je mehr Lie Gcmeinfchaft der Menfchen 
h entmwiffelt; je weiter fich die freundlichen Berührungen erfireks 
n, welche alle als ein gemeinfames Band umjchlingen; je groͤ⸗ 
r bie Einwirkungen find, die fi) von jedem Ort aus überall - 
n verbreiten: deſto mehr verringert fich ber Einfluß einzelner 
enſchen. Am meiften foll ja das der Fall fein, und ift es auch, 
der Gemeine bes Herin in Besug auf alles, was zu den Ans; 
fegenheiten bes Heild gehört, Auch hier ſehen wir freilich, wie. 
sächft an die Stelle des Erlöfere der Geift, welchen er ausge⸗ 
ſſen batte, fich nur feine Apoftel und wenige andere einzelne 
taltete zu befonderen Rüftzeugen; und auch fpäterbin ſehen wir 
ns Zeit zu Zeit, daß auch bie Kirche Ehrifti in folche Verwikke⸗ 
ıgen nach außen oder in ſolche Verfinfterungen in fich felbft ges 
th, daß der Geift Gottes eine vorzügliche Kraft in einzelne le 
n mußte, ein vorzüglich helles Licht in einer oder in wenigen 
eelen anzünden, bamit fo von einzelnen Punkten aus ein neues 
ben entfiche, welches fich immer weiter verbreite, Die Zinfterniß 
rchdringe und Die dba tobt waren in dem Namen ded Herrn 
eber erwekke zu einem neuen und frifchen Leben. Aber dag ift 
unſere wahre Zuverficht zu dem Reiche Gottes und feinem Be⸗ 
ben, daß dieſer Störungen immer weniger werben, und deshalb 
ch immer feltener die Nothivendigkeit, daß einzelne hervorragen 
dem Reiche des Herrn. Wenn der Geift Gottes fein Werk in 
m menfchlichen Gejchlechte immer mehr vollbringen fol: fo muß 
immer mehr alljeitig in demſelben walten, ſo muß fein Dafein 
d Wirken erkannt werben Fönnen in jedem menschlichen Leben; 
id in demſelben Maag muß die Ungleichheit abnehinen unter 
sen, bie- dad Heil in dein Namen des Herrn gefunden haben 
id es nun auch weiter fortpflangen wollen in der Melt. Dur: 
n fo oft wir von irgend einem einzelnen aus feinem Leben und 
tirken das Gefühl befommen, er fei in einem größeren odex ax: 
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ringeren Maafie immer doch ein beſonderes Werkzeug Gottes mi 
feines Geiftes: fo kann uns dann freilich wol, wenn wir benke, 
daß bie Zeit feines Wirkens zu Ende geht, eine Bangigkeit af 
fteigen in unferem Herzen; aber fie ift nicht das Werk bed Gl 
bens. Diefer foll e8 wiflen, daß der Herr, wenn er abruft, und 
wieder beruft und cinfest; daß es ihm nie fehlen wird an Bafı 
zeugen um bag zu vollbringen, was in feinem Sohn und bed 
ihn ewig ſchon vollbracht ift und in dem Laufe der Zeit imma 
mehr vollbracht werden fol durd das immer gleichmägßiger: zu 
ſammenwirken menſchlicher von Gott erleuchteter und von Gen 
geleiteter Kräfte. Und fehen wir nun gar auf die Eleineren Ark 
innerhalb der chriftlichen Geſellſchaft: was wäre denn dieſe Bm 
bindung der Gemuͤther in einer Liebe, welche ber Liebe Chr 
aͤhnlich ift, wenn nicht durch ihren Einfluß jeder einzelne Verlu 
fich bald erſezen follte? wenn das nicht wahr wuͤrde, was ie 
Herr feinen ungern gejagt hat, Ihr mögt verlieren um meint: 
willen oder durd) mic) — und wir mögen dann immer aud f* 
gen durch die von Gott gejeste Ordnung der Dinge — Batır 
Mutter Bruder und Schweſter, ihr findet es alles Hunberfähig 
wieder in dem Reiche Gottes *)! Das laffet uns nur immer mc 
wahr machen, und laßt ung weder Fleiß noch Treue ſparm an 
dieſem Werk des Herrn, daß durch die gemeinfame Liebe mi 
lichft bald jede Thräne getroffnet werde und jeder Schmerz ft 
lindere: auf daß nichts die Freude an dem Herrn und die Dash 
barkeit gegen ihn, nichts Die Zufriedenheit mit allen feinen heil‘ 
gen Ordnungen, aud) mit denen bie und ſchmerzlich betrile 
fiören möge. Das ift das Werk der chriftlichen Liebe, meiht 
nicht nur im einzelnen durd) befonderen Zufpruch, ſondern me 
mehr noch durch heilfame Drönungen, durch öffentliche Anflalten 
welche fowol in der Gemeine des Herrn ald auch in dem bir 
gerlichen Leben getroffen: werben müffen, immer mhr daran arbe 
tet, daß der Gang des menfchlichen Lebens ruhiger werde un 
ungeftörter; daß wir, ohne aus dem Gleichgewicht unſeres innen 
geriffen zu werden, alles aufuchmen koͤnnen, wag der Herr, M 
benen, bie ihn lieben, alles zum beften lenken will, über wi 
verhängt. 


III. Aber m. a. Sr. wenn wir fo auf der einen Seite fi 
fich zugeben müffen, daß fich in diefen Worten des Juͤngers w 
feres Herrn eine folche Bewegung bes Gemuͤthes zu erkeme 


*) Mark. 10, 29. 30. 
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Bt, welche nicht von völliger Ruhe und Seftigkeit feines Glau⸗ 
BB zeugt, fondern vielmehr von einer zu großen Weichheit ſei⸗ 
> Gemüthes: fo muͤſſen wir doch auf der andern Seite gefte 
8, die rechte Art, wie dad menſchliche Gemüth bewegt werben 
- bei foldyen Veranlaſſungen, die finden wir doc) in ihm; und 
aan fich die nicht auch in feinen Worten zeigte, fo waͤre er nicht 

folher Jünger des Herrn. Denn was wir toiffen von dem, 
Ten Tod ihn auf folche Weile bewegte, das ift Loch nur dies 
'r Lazarus und die feinigen fanden in einer genauen Verbin _ 
ng mit dem Erlöfer, fie waren feine nächften Gaftfreunde in 
n unmittelbaren Umgebungen von Serufalem, fo daß er ge 
Öhnlich bei ihnen wohnte, werm er in jene Gegenden kam, und 
m ihrem Orte und ihrem Haufe aus dann täglich den Tempel 
fuchte, um da zu Ichren. Diefes Berhältniß war allerdings für 
n Erlöfer und feine Jünger in ihrer Lage etwas wichtiges und 
oßes; aber es mar doch immer nur etwas aͤußerliches, was 
cht erfest werden Fonnte auf andere Weile; und fo Maren die 
inger nicht verwöhnt durch ihren Herrn und Meifter, daß fie 
iſpruch darauf gemacht hätten, es folle ihnen gehen einen Tag 
e ben andern, und die Verhaͤltniſſe ihres äußern: Lebens fich 
unterbrochen gleid) bleiben, fo daß es ihnen als etwas unmoͤg⸗ 
hes erjchienen wäre einen folchen Verluſt zu ertragen oder zu 
ezen. Vielmehr hatte er fie fo gewöhnt an die mannigfaltig; 
rn Wechfelfälle, bald bier zu fein bald dort, bald Mangel zu 
ben bald Ueberfluß, je nachdem es ihm heilfam fchien oder bie 
erbreitung feines Wortes Veränderungen forderte, oder je nach⸗ 
m es Gründe gab, die ihn ausſchloſſen von dieſer oder jener 
egend feiried Landes. Zu folcher LUnabhängigfeit von allen dus 
rn Dingen waren fie gebildet, daß aus diefem Grunde der Tob 
8 Lazarus fie nicht fo hätte beivegen koͤnnen. Und fo follen 
ch wir in dieſer Bezichung urtheilen und empfinden. Alles, 
a8 einem einzelnen Leben einen großen Werth geben kann über 
dere hinaus, in denen dasjenige, was dod) allein den Werth 
8 Menſchen ausmacht, eben fo wirkjam ift, ja auch dag, was 
n einen fo vor anderen auszeichnet als Beförderer des Wohle 
r Gemeine, kann doch aud) nur immer wieder etwas aͤußerli⸗ 
es fein. Und in dieſem Glauben follen wir feft ftehen, daß 
lem, was, wenn diefer ober jener nicht mehr da ift, auch nicht 
berfelben Geſtalt fortdauern kann, der Herr eine andere Ge⸗ 
ilt anweiſen werde, und daß fich dafür immer ein Weg und ein 
rt auf eine andere Weile finden muͤſſe. So kann es denn nur 
r Werth gemefen fein, den diefer Jünger perjonlich hatte in 
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dem Eleinen Kreife der gläubigen als einer, der mit großer Lich 
an dem Herru hing, weswegen die Nachricht von feinem To 
einen folchen Eindrukk auf das kleine Häuflein machte. 

und m. th. Fr. ift es nicht fo? Wenn alle unfere Empfis 
dungen uber das Hinjcheiden einzelner Menfchen rein fein folen 
und gottgefällig; wenn fie nicht follen ung felbft auf einen fak 
fchen Weg leiten und zur Störung unferes Friedens führen: % 
dürfen wir Eeinen andern als dieſen Maafftab anlegen. “ik 
große und herrliche Eigenfchaften giebt e8, die wir mit Frei 
wahruchmen an einzelnen Menfchen; und twie vieles wiſſen mh 
nicht manche anzueignen, was im Zufammenlchen mit ihnen di 
Daſein erheitere und verfchönert: aber alles deſſen muͤſſen wir md 
in jedem Augenblikk entichlagen können und dürfen Fcinen folde 
Werth darauf legen, ald ob, wenn ung folche hernach genemma 
werden, nun auch der Werth unferes eigenen Lebens verringen 
wäre. Das einzige, wonach wir den Menfchen fchägen muß 
das einzige richtige Maaß für unferen Schmerz, wenn ctiner an 
dem Kreife unferer Wirkjamfeit ſcheidet, kann immer nur ber is 
theil fein, den jeder hatte an dem göttlichen Geift, welchen Chi 
fing gefendet hat den feinigen. Won allen noch fo glaͤnzenden 
Eigenichaften und Ermerbungen des menſchlichen Geiſtes, fragen 
wir, was fie leiften in der Melt, fo bleibt es, daß ich mid f 
menſchlich und alltäglich darüber ausbrütfe, oft nur zufällig, ob 
fie gutes bewirfen oder übled. Die Quelle der Wahrheit ik m 
ber Geift der Wahrheit, die Duelle der Liebe nur ber Geik im 
Liebe, ben Chriſtus uber die feinigen ausgegoffen hat. Was 
ber durch dieſen und für dieſen ift, dag allein beſtimmt fein 
Werth; und wie fehr einer geglänzt habe durch) Thaten von a 
derer Art, und wie viel Ruhm er andermärts ber bei den Ras 
fchen gewonnen habe: dag alles wird an dem Lichte ber Wahr: 
heit erbleichen und unfcheinbar werben,. wenn wir es vergleice 
mit dem, Mas cin Gemuͤth auch auf der beicheibenften Stel # 
dieſem menjchlichen Leben wirft, wenn es recht durchdrungen f 
bon jenem göttlichen Geift der Wahrheit und Liebe. Die Gaben 
welche aus dieſem kommen, vermögen allein etwas wahres mi 
bleibendes in dem Leben der Menfchen zu bewirken, was auf «K 
Weiſe verdient als cin gemeinjames Gut geachtet gu werden. 
ders mwiffen wir nichts von Lazarus, als daß er, weil er m 
Freund des Herrn war, in diefem Geift ber Liebe und NBahrhet 
wandelte; und nie ift cin tieferer Schmerz ausgeſprochen wordt 
als bier der über feinen Verluſt. 
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Doch, wie ich auch gleich anfangs gefagt habe m. a. 3., 
ch ein anderes ift e8 mit denen, die Gott in den unmittelbas 
& Kreis unferes Lebens geftellt hat. Denn diefe find ung nicht 
= Dazu gegeben, Baß fie ung helfen und beiftehen follen, fon» 
mn eben fo fehr auch dazu, daß wir auf fie wirfen und ihnen 
Ifen follen; und wenn fie von ung genommen werben und ſchei⸗ 
n, und es bleibt und das Bemußtfein zuruͤkk, daß wir nicht an 
ven gewirkt haben, was wir gefollt und gekonnt hätten, daß 
ir nicht auch für fie und an ihnen Werkzeuge des göttlichen 
zeiſtes geweſen find und ihnen nicht auf alle Weife beigeftanden 
nd fie unterftügt haben in dem Werke des Herrn, welches fie 
ieben, nach allen unferen Kräften: das ift dann freilich ein 
schmers anderer Art. 

Mögen wir m. a. Sr. fo zunehmen in der wahren Weisheit, 
e allein von oben fommt, daß wir ung biefen Schmerz mit jes 
m Jahre unferes Lebens immer weniger bereiten. und immer 
lfommner die Stelle ausfüllen, auf die Gott ung geftellt hat; 
ver dann auch fo, daß immer unbegrenzter werde unfer Vertrauen 
af die Weisheit deffen, der alles leitet, daß wir es ihm gern 
ıheim geben, wann und wie er biefen und jenen hinwegrufen 
ird aus unferem Kreife. Und gewiß, hören wir nur auf fein 
ort; merken wir nur auf die Stimme feined Geiſtes; ehren und 
ben. wir die Menichen nur recht von Herzen in dem Maaße, 
8 biefer in ihnen wirft: o dann werden wir nicht murren, wenn 
sch der göttlichen Orbnung bald diefer bald jener abgerufen wird; 
mbern werden feft vertrauen, daß jebes theure Haupt der ges 
weinen Sache und ung wieder erſezt wird, wenn auch nicht ims 
ver durch ein einzelnes andere, fo doch gewiß durch das Zufam- 
ſenwirken der Kräfte, die nach demſelben geifligen Ziele binfteus 
n, durch die gemeinfamen Werfe der Liebe, die aus berfelbigen 
eiftigen Quelle fliege. In diefem Sinn alfo laffet ung ded To» 
es gedenken, auf daß wir weile werben; weife, um bie Wirfuns 
en deffelden in unferem Leben mit vollflommener Ergebung in 
en göttlihen Willen zu fchauen und zu empfinden, und meife, 
m nach feinem Willen auch felbft gern gu fcheiden, wenn unfere 
Stunde fchlägt, und er uns Ruhe geben will von der irdifchen 
Irbeit. Amen. 





Siebente Sammlung. 
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1 | | 
arnung vor felbftverfchuldeter Knechtfchaft. Ä 





Am Sonntag vor dem Jubelfefte. 


Tert.. 1 Kor. 7, 28. 


Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht der. Menfchen 
Knechte. | | 


a. Sr. Ich war im Begriff, wie ich. oft in diefem Theile 
ivchlichen jahres zu thun pflege, eine genauer zuſammenhaͤn⸗ 
Reihe von Betrachtungen für unfere vormittägige Andacht 
zinnen. Aber da mahnte mich dag Feſt, dag wie euch allen 
nt iſt ung in diefen Tagen bevorfieht, daß es mol wichtig. 
d rathfam unfere Gedanken fchon jest auf daffelbe vorbe 
ser Weife zu richten. Denn wie es ein großes und here 
Feſt ift, fo iſt es doch ein folches, das feine befondern 
‚Elichkeiten hat und Gefahren; und dag find gerade die, in 
yung auf welche ung die vorgelefenen Worte des Apoftels 
n und den richtigen Weg zeigen. Schon wenn wir beden» 
was wir feiern follen fei die Webergabe einer Schrift: fo 
ung das den Eindruff geben von einem großen Werth, der 
en Buchfiaben gelegt wird. Diefe Schrift nun follte eine. 
lung der Lehre enthalten, wie fie in den Kirchen ber deut⸗ 
ſich evangelifch bildenden Ehriftenheit getrieben wurde; fie 
eſtimmt für die verfammelten Fürften unferd Volkes und 
ber von denen, die zuerſt vorangegangen waren auf bem 
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Wege der gemeinfamen Erleuchtung aus bem göttlichen Bar. 
Wie natürlich alfo, daß ſich hernach faft alle die, denen durch bie 
göttliche Gnade bag Licht des Evangeliums in demſelben hellem 
Einne aufging, mehr ober weniger an biefes Bekenntniß ange 
fchloffen haben! Uber bedenken wir, wie wir ung eben deshall 
noch immer in allen Verhandlungen und Streitigkeiten unter und, 
fo oft jemand einer Abweichung von ber rechten Einfalt ie 
Glaubens befchuldigt wird, auf dieſes Bekenntniß zu berufen Me 
gen: fo ift allerdings die Gefahr nicht gering, dba Boch Biefe Dar 
ſtellung nur ein menfchlicher Ausdruff der chriftlichen Lehre &, 
daß wir und in eine Knechtfchaft des Buchflaben begeben mb 
aufs neue, wovor uns der Apoftel warnt, Knechte Ser Menider 
werden. Nur wenn wir und bei bdiefer eier bievon ganz frd 
wiffen, nur wenn wir fomwol in unferer Danfbarfeit gegen Gott 
für diefe That unferer Kirche al8 auch in unferer Ehrfurcht ge 
gen die, welche in diefem Glauben unfere Vorgänger gemerken 
find, die Eräftige Richtung auf die Freiheit ber Kinder Gerd 
fefthalten, zus welcher wir berufen find, -und nicht ber Meier 
Knechte werben: nur dann werden wir Diefes Zeft zu unferm dp 
nen Eegen begehen, würdig ber Erinnerung und Nachfeier der 
folgenden Gefchlechter, auf dag es diefen auch wiederkehre in ger 
cher Dankbarkeit gegen Gott, in einem gleich würdigen Gemufk 
ber nur noch weiter ausgebildeten evangelifchen Freiheit. 

Der unmittelbare Zufammenhang der verlefenen Worte 
m. Sr. hat es freilich zu thun mit den dußeren irdifchen Ber 


bältniffen derer, bie in die Gemeinde Ehrifti aufgenommen war. | 


Der Apoftel fagt, Ein jeder bleibe in dem Beruf, barin er ben 
fen iſt; iſt einer ein Knecht berufen, fo forge er nicht, denn a 
ein gefreiter Chriſti. Wenn er aber nun hinzufuͤgt, Ihr ſeid 
theuer erkauft, werdet nicht der Menfchen Kuechte! fo Tann a 
Das nicht mehr in demfelben Sinne nehmen; denn davor hatte 
e8 Eeine Gefahr damals, daß fich einer ſollte freiwillig in bad 
harte Hoch der Knechtfchaft des einzelnen gegen den einzelnen 
begeben haben. Aber vorher fchon in dieſem Briefe hatte Int 
Upoftel davon geredet mit großem Schmerz und flarfer Mißbill⸗ 
gung, daß fich fo viele in jener Gemeinde an einzelne, die ihum 
Diener des göttlichen Wortes geworden waren, faft ausfchlichend 
fefthielten, ber eine an biefen der andere an jenen, und barübe 
des gemeinfamen Herrn, deffen Diener alle waren, faft zu pt 
geffen fchienen, fo daß fie flart der Einheit bed Geiſtes und Glas 
bens in allerlei Spaltungen zu gerathen in Gefahr waren. Und 
fo groß war das Gewicht dieſer Sorge bei ihm, bag er auch 
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bier, obtwol er von etwas anderm redet, doch wieber hierauf zu 
süfffommt und denen, welche gelöft vom Dienft der Sazungen 
zu Kindern Gotted berufen waren, guruft, fie follten bebenten, 
Daß fie nicht wieder Knechte der Menfchen würden, da fie fo 
theuer crfauft feien. 

So laßt ung denn m. Fr. dieſe Warnung bes Apoftels 
vor felbftverfchuldeter Knechtſchaft recht zu Herzen neh⸗ 
men und zwar fo, daß wir ung erftlich den Inhalt bderfelben 
recht vor Augen halten, und dann auch befonders auf den Be» 
weggrund, den der Apofiel feiner Warnung binzufügt, unfere 
Aufmerkfamkeit richten. 


I. Mir werden aber, was bag erfte betrifft, die Wars 
mung, daß wir nicht möchten wieder der Menfchen Knechte ters 
ben, nur dann in ihrem ganzen Umfange verftehen, wenn wir ung 
auch bie vorhergehende Belehrung aneignen. Mer ein freier bes 
rufen ift, der ift ein Knecht Ehrifti; denn fo m. Sr. find wir alle 
berufen Knechte Ehrifti zu fein. Wenn ich fage wir alle, fo 
meine ich jezt ung, die wir im Begriff find dieſes fchöne Feſt der 
Erinnerung und bed Dankes zu begehen, ung bie wir ber erneuer⸗ 
ten ewangelifchen Kirche angehören, bie fi) ven Anfang an auch 
hingeftellt hat als eine freie Kirche, um überall eine wuͤrdige und 
zuverlaͤffige Stüge für Die Freiheit der Kinder Gottes zu fein. 

Laßt uns doch um ung hievon. zu überzeugen zunaͤchſt dar 
auf zurüffgehen, wie wir alle in diefe Gemeinfchaft berufen wor⸗ 
ben find. Welches tft dad Bekenntniß, Bag und vorgelegt wurde, 
als wir in den Tagen unferer Jugend aufgenommen wurden in 
bie Bemeinfchaft evangelifcher Ehrifien? wovon handelt «8? Es 
iſt nichte als die Geſchichte Ehrifti feine Thaten und fein Merk. 
Der ganze Kern dieſes Bekennmiffes handelt nur von dem Erloͤ⸗ 
fer, welchen wir alle erfannt haben in der Herrlichkeit des einge 
hornen Sohnes vom Bater, von dem Bett, den er ung felbft 
zuerſt als feinen und unfern bimmlifchen Water geoffenbart bat, 
von dem Geift, den er und erft erbeten hat von feinem Vater, 
baß er ausgegoſſen wuͤrde uber bie feinigen, von Ehrifti Sefchichte 
feiner Geburt feinen Thaten und feinen Leiden; an nichts anderes 
wurden wir erinnert, und nichts anderes wurden wir etwa vers 
pflichtet zu glauben, weil andere es glaubten oder ale zu glaus 
bendes aufftellten und anbefahlen; an keines Menfchen Namen 
find wir jemals gebunden worden, nach Feinem Menfchen haben 
wir und jemals nennen wollen. Und wenn dies doch hier und 
ba im gemeinen Gebrauch des täglichen Lebeus vorzukommen 
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pflegt, dag wir unferm Bekenntuiß ben Namen jenes göttliche 
Ruͤſtzeuges, jenes tapferen Etreiterd in dieſem Kampfe bee Licht 
und ber Wahrheit hinzufügen: fo wiflen wir wohl, daß bie 
nie etwas anders hat bebeuten follen als eine geichichtlicdhe Er» 
nerung, nicht fo, dag wir ung dadurch auf ihn ober gegen de 
auf irgend eine Weife hätten verpflichten follen und wollen; Ir 
das wuͤrde ganz gegen feinen und gegen jebed andern Diant 
des Evangeliums Dank und Willen gefchehen fein. Was fıme 
ft uns audg-händigt worden, als wir in dieſe Gemeinfchaft de 
gläubigen aufgenommen. worden find? Nur bad Wort Gottes ı 
der Schrift ift ung uͤberwieſen worden zum freien Sebrauch neh 
befter Ueberzeugung und ale treuen Haushaltern über tie 66 
heimniſſe Gottes. Dieſes Wort ift freilich ausgegangen von fü 
nen erften Augenzeugen, von benen, welchen er felbft feine Sb 
träge gegeben hatte, um feine Gemeinde zu ſammeln und gu or 
nen. ber wie fie fie nur in feinem Namen, nicht in dem ih 
gen leiten follten und meiden: fo ift aud) dieſes Wort ber Schift 
nicht unfer Richtmaaß, fofern «8 bag ihrige ift, fondern fol 
der Geift, ber fie trieb, es aus der Fuͤlle Chriſti genommen be 
Zu folcher Zreiheit von allem menfchlichen Anfehen find mt 
aufgenommen in dieſe Gemeinfchaft der evangelifchen Chrike. 
Aber zu welchem Ente? Auf daß wir alle Knechte Chriſti im 
mit allen denen, die gleich ung frei von jedem andern Dienf dv 
rufen find zu dieſer edlen Knechtfchaft. 
Worin aber beficht nun bdiefe? Der Erlöfer äußert Rd 
ſelbſt über Liefes Verhaͤltniß auf fo mannigfaltige Weiſe, daß «d 
nicht Teiche iſt zu ſehen, wie feine Ausdruͤkke gufammenfimme 
In wie mancher Gleichnißrede führt er feine Jünger darauf, de 
fie Knechte find, die fich nicht einmal rühmen bürften, wem W 
gethan haͤtten was fie fchuldig waren), warnt fie, daß fe f 
möchten wachend erfunden werden, wenn ber Herr käme *"), ua 
diefer Herr iſt des Menfchen Sohn. Wie fagt er ihnen vorautı 
fie würden gehaßt werden um feines Namens willen, und fü 
binzu, der Knecht fei nicht über feinen Herrn *"). Dann abe 
auch ganz entgegengefezt verheißt er, die Wahrheit mache frd, 
und giebt ſich mit Recht das Zeugniß, daß er bie Wahrheit ge 
redet habe *°°*). Und die follten nicht frei geworden fein, Ki 





) Luk. 17, 10. 

») Luk. 12, 37. 
+) Matth. 10, 24. 
») Joh. 8, 32. 36. 40. 
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n boch feine Rede gefangen hatte und nicht leer zuruffges 
men war? Aber ja, er fagt ihnen auch anderwaͤrts, fie feien 
nicht mehr Knechte, fondern Freunde, denn er habe ihnen 
gethan alles was er von feinem Vater gehört *). So flimmt 
freilich biefe® beides, ber Sohn hat fie frei gemacht durch 
Wahrheit, und weil diefe fein innerſtes Wefen ift, das er ih⸗ 
zu erkennen gegeben, fo find fie nun feine Freunde Wie 
ımt aber dieſes zufammen genommen mit dem erfien? Schwer⸗ 
wird mol jemand fagen wollen, damald als Chriſtus dag, 

e gefagt, feien feine Jünger noch Knechte geweſen, weil feine 
ye noch nicht gefangen hatte unter ihnen; ald er aber dag 
e gefagt, feien fie fchon Freunde geweſen. Denn wie hätte er 
ın ihr ganzes Verhalten ald Knechte vorftellen können als den 
genftand ihrer Nechenfchaft bei feiner MWiederkunft? Sondern 
verhält fi) fo. Jene erften. Neben follen erinnern an ben 
fen Abftand zwiſchen dem Meifter und den ungern, gegen 
lchen jeber andere verſchwand, damit fie die Gleichheit unter 
y recht vollfommen feftftellen möchten. Denn ein Knecht konnte 
I fcheinbare Vorzüge haben vor dem andern, er Eonnte auch 
est fein in mancher Hinficht über die andern; aber dag Loog 
r und blieb daffelbe, bie Knechtſchaft. So follten auch fie alle 
) für gleich halten, jeber Vorzug des einen vor dem andern 
eſchwinden, Feiner follte fi) Meifter nennen laffen, Einer nur 
der Meifter, Chriſtus. Die andern Neben aber find die Zeug: 
fe, welche Ehriftus ablegt von fich felbft, von feiner Art und 
zeiſe mit den Menfchen zu handeln, an welche fein Wort er: 
bt, und von feinen Leiftungen für und. Ihr höchfter Gipfel iſt 
dem Wort, daß der Sohn frei macht, und daß nur Diejenigen 
ht Frei find, die der Sohn frei gemacht hat”) Recht frei iſt 
ver nur der, welcher auch frei bleibe. Der Sohn, wenn er ung 
ei gemacht, hält er und auf feine dußerliche Weile fe. Mir 
hören ihm an, aber nur veruiöge eines geiftigen Bandes, wel: 
es nur fort befteht, fofern es fich durch unfer Verlangen und 
nfere Zuftimmung immer wieder erneuert. Wie e8 damals 
var ***), al& ber Herr bemerkte, daß viele nicht mehr mit ihm 
sanbdelten fondern hinter fi) gegangen waren, weil feine Rede 
nen zu hart war: fo ift e8 auch noch. Er fragte feine Jünger, 
b fie ihm auch verlaffen wollten? darin lag alfo die Anerken⸗ 


) Seh. 15, 15. 
») Joh. 8, 36. 


) Joh. 6, 66 flgd. 
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nung, daß au fie ihre delle Freibeit hätten; umb fie fragten ie 
Bagegen, wohin fie wel gehen ſellten, ba er Worte bed Then 
babe? und darin lag, daß fie nichts beſſeres begehrten als in be 
beicligenden Verbindung mit ibm zu bleiben. Dad tk Bi Er 
fchichte, die fich immer wieder erneuert. Nie fehlt es an Re 
ſchen, welche ihm bis auf einen gewiſſen Punkt gefolgt warm, 
aber kann ber eine aus dicſem Ber anbere aus jenem Grant in 
eignen Mege geben. Heren wir dann auch die Frage nice ai 
Ehrifti eignem Munde: fo tritt fie ung aus der Sache ent. 
Wir fonnen uns in bie Etelle derer veriesen, wenn ung an 
nichts menſchliches fremb ift, veelchen feine Nebe bie und tert a 
hart ericheint, wir fühlen bie Epuren von ähnlichen MNecunn 
wenigſtens lange Zeit in ung, wir find ung chen Barin sul 
vollen Freiheit bewußt zu bleiben oder zu geben, und wiſſen de 
ber auch, e8 iſt unier eigner Wille, der ung bei ibm feſchaͤlt; dd 
ift unfer innerfies Selbſt, welches fich nicht von ihm treme 
kann. Ein anderes Band giebt es nicht zwiſchen ihm unb a 
Menichen, ale dieſe geiltige Anziehung. Zu dieſem Bande bet 
er freilich al der Urfprung ſolcher Eiche zuerfi ken Knoten 
fhürst; aber wider unfern Willen Fann er ung nicht umjchimaen 
vielmehr mußte er ihn mit unferm Millen befeftigen. Grabde ſe 
fingen wir dag auch in einem unferer fchönen Fieder, Aber wen 
bie Weisheit Ichret, Freiheit fei der Ehriften Theil, ber ſucht a 
fein ohne Schein Ehrifti freier Knecht zu fein. Zu einer felden 
freien Knechtfchaft Ehrifi find wir alfo berufen, daß, nachdem fr 
ung frei gemacht hat von jeder andern, wir nun nicht anders 
wollen können als bei ihm bleiben, um feines Lebens durch kin 
Wort mitgetheilt zu erhalten und dafür auch ihm sum Dienft gr 
waͤrtig zu fein. An biefer Sreibeit ſollen wir benn fefthalten, 








und nichts dürfe fich gwifchen ihn und uns fielien! Unmittelbe 


müffen wir immer fchöpfen koͤnnen aus der Quelle des Lebent 


ohne daß fie und erft durch irgend etwas anderes getrübt werd, 


und von irgend einer Vermittlung zwifchen ihm und ung weiße 


nichts. An ihm follen wir bleiben wie Lie Neben am Weinfofl, : 


groifchen dieſe ſtellt fich nichtd; wie die. Neben durchdrungen wer 
ben von der lebendigen Kraft des Stoffes, an dem fie find, f 
auch wir von Ehrifti lebendiger Kraft, ohne daß einer zu theilen 
hätte den Dank gegen ihn, ohne daß eine frembe Kraft babe 
dürfe zu Hülfe Eommen ung im Empfangen ober ihm im Gebe. 

So m. th. Fr. find wir als freie berufen zu Ber edlen 
Knechtſchaft Ehrifti! Wolan, laßt und die Warnung bed Apo⸗ 
field zu Herzen nehmen, Werdet nicht der Menfchen Knecht: 
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Meint ihr nicht auch, ber Apoftel würde dieſe Worte nicht ge 
fprochen haben, wenn nicht fchon damals Gefahr geweſen wäre 
vor einer ſolchen Menfchenknechtfchaft? Wo war fie denn? Auf 
allen Blättern faft der Gefchichte ber Apoſtel, faft in allen Brie⸗ 
fen der Apoftel vornehmlich diefes Apoſtels fehen wir fie. Wie 
klagt er nicht, daß es manche falfche Brüder gäbe, welche nur 
kaͤmen die Freiheit der Kinder Gottes auszukundſchaften, um fie 
zuruͤkkzufuͤhren zur Knechtſchaft; ſolche, die ſich auf große Namen, 
auf die Namen der Apoſtel, die den Herrn geſehen und gehoͤrt, 
beriefen und, indem ſie doch nur ihre eignen Lehren verkuͤndigten, 
faͤlſchlich vorgaben, ſo habe Petrus gelehrt, ſo Jakobus, dieſe er⸗ 
ſten Saͤulen der Kirche, ſo haͤtten diejenigen es gehalten in Lehre 
und Leben, welche die Angelegenheiten der erſten Mutterkirche lei⸗ 
teten! Aber wofür erklaͤrt der Apoſtel dieſes? Fuͤr eine gefährliche 
Antaftung der Freiheit der Kinder Gottes. Diefe follen nicht 
gebunden werden durch irgend ein Anfehen. Es fei Petrus oder 
Paulus, fagt er, es fei Leben oder Tod, Gegenwart oder zufünfs 
tiges, es ift alles euer, ihr aber feid Ehrifii ). Alles, was der 
Geiſt Gottes bewirkt in feinen ausgezeichneten Ruͤſtzeugen, iſt uns 
fer! Nicht daß wir ihnen dienen follten; fondern wir follen uns 
bes ihrigen gebrauchen in der Freiheit der Kinder Gottes! nicht 
daß wir uns durch das Wort ihrer Lehre durch dag Vorbild ihr 
ser Thaten follten binden laffen, fondern dag wir was geiftig iſt 
ung auch geiftig aneignen und zu unferm eignen geiftigen Leben 
ausbilden und entwikkeln. Was war das Ende, ald die Apoftel 
ſich beriethen über die, welche den Ehriften aus den Heiden wolls 
ten die Laft der Geſeze des alten Bundes auflegen, bier eine Res 
gel und dort eine Regel, bier eine Vorſchrift und dort eine, bier 
ein Gebot und dort eins? Sie fagten einmüthig, das folle nicht 
gefchehen, denn ber Herr habe die feinigen zur Freiheit berufen 
vom Gefes, teil er das Ziel und Ende des Geſezes ſei; und je 
nen folle nichts auferlegt werben, ald was nothwendig fei, um 
das Bond ber Liebe unverlegt zu halten. So ift «8 alfo von . 
Anfang an der Wille derer geweſen, welche fich des größten An⸗ 
fehen® unter ben gläubigen mit Recht erfreuten, daß Feine Kuecht 
fchaft und Fein Dienft entſtehen folle. Und fo aus dem Munde 
des Herrn "*) nimmt es der Apoftel, welcher ſagt **"), die Deerbe 
Chriſti folle nicht getweidet werben nach Art einer Herrfchaft über 


) 1 Sor. 3, 22. 
») Matth. 20, 25. 26. 
“-, 1 Ver. 5,2. 8 
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das Volk, fondern Vorbilder der Heerde follten fie fein ud 
Diener ber Gemeinde, Haushalter ber Geheimniſſe Gottes zum 
Nuz und Srommen berer, die ba fchöpfen wollen aus ber em 
Duelle, aus der ihnen alle Wahrheit fließt, nämlich aus ber Di 
fenbarung Gottes in feinem Sohne. 

Darum m. g. Fr. hat es auch nicht leicht ein größeres de 
fpiel gegeben von folcher Freiheit ald dag ded Mannes, welhe 
zuerft in unfern Gegenden das Licht des reinen Evangeliums ab 
geftekkt hat. Ja wir dürfen es fagen und wollen es nicht iv 
gen, daß er fchr weit gegangen ift im Gebrauche dieſer Freiheit 
und er hat fi) der Worte des Apoſtels wohl bemächtigt, Es # 
alles euer, e8 fei Petrus oder Paulus, und fo gebraucht er and 
das Wort Gottes, in fofern es enthalten ift in den Worten be 
rer, welche Jünger des Herrn waren. Ohne Umfchweif und oe 
feine Worte fehr zu verzieren .oder zu verwahren, fagt er vos 
dem einen Buche, fein Geift koͤnne ſich nicht darein fchiffen, und 
von einem andern, es bedünfe ihm flrohern zu fein. Meg er 
ſich darin geirrt haben, aber diefer Freiheit hat er fich bedient mb 





bat auch nicht von den Apofteln fi) wollen binden Iaffen; ſex 


dern nur was er deutlich fah als von Chriſto kommend beirek 
tete er als Wort Gottes, das war der Führer feines Weges, iu 
die Leuchte feines Fußes; und diefe Freiheit war es, wofuͤr er 
fein ganges Leben einfegte, um fie, wie er felbft fich ihrer ge 
brauchte, auch andern wieder zu getwinnen und ficher gu ficken. 
Wenn wir m. a. Sr. den Zuftand, in welchem die chriſtliche 
Kirche damals war, noch von einer andern Seite betrachten, wie 
nämlich cin großer weſentlicher Theil biefed Bekenntniſſes, auf 
beffen Seier wir ung vorbereiten, dahin ging, daß die Chriſten⸗ 
heit follte frei gemacht werben von ber Knechtfchaft ber Auferen 
Werke; dag die Einbildung, als ob durch dieſe todten Werke cin 
Verdienſt bei Gott erworben wuͤrde, zerftört und fo alles zurüff- 
geführt werben müßte auf die Ichenbige Kraft des Glaubens, bar 
in der Liebe thätig ift, um bie Menfchen recht zu befreien von 
dem Joche der Knechtfchaft, welches Menfchen ihnen aufgelegt 
hatten: fo können wir nicht Iäugnen, die waren Knechte ber Me 
fchen, welche fi) die Laft ſolcher todten Werke auflegen ließes 
von ihren Sechforgern und Hirten. Wenn fie auch in ihnen Mt 
Mertreter der gefammten Kirche Ehrifti, deren Kraft ihnen vor 
züglich einwohne, zu fehen glaubten: fo machten fie fich bed 
eben dadurch zu Kuechten der Menichen, daß fie nicht wagter 


fich jenen gleich zu fielen. Denn nur Einer ift unſer Hari : 


Meifter, wir alle find feine Diener und unter einander Bra. 
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Wohl! gefegt nun, wir wären von biefer Knechtſchaft todter Werke 
gurüffgefommen; wir ließen diefe auch nicht wieder aufleben; aber 
wir ließen und auflegen ein Joch todter Worte und eined todten 
Glaubens; wir ließen ung binden von einem, ber da fagte, fo nur 
und nur fo muß über dieſes geredet werben, und ter anders res 
det und glaubt fei Anathema: das waͤre nicht eine minder ges 
fährliche, ja ich muß es grade herausfagen, eine ſchlimmere 
Knechtſchaft als jene. Denn je edler bag ift, was verborben 
wird, um deſto [häblicher ift auch das Verderbniß; nun ift aber 
das Wort Eprifti bie Duelle des Lebens geworden, und fo muß 
auch dieſes vornehmlich rein erhalten werden. Die Worte, welche 
ich rede, find Geiſt und Leben, fagt er; aber wenn das Wort, 
welches Geift und Leben fein foll, gebunden wird im Buchflaben 
der da tödtet, wenn daß freie Wort des Geiſtes, der ſich in ben 
Ehriften bei treuer Erwägung ber Schrift hier und dort andere 
äußert, gehemmt werden fol durch irgend eine menfchliche Regel, 
die doch auch nur aus ber Schrifterwaͤgung anderer einzelnen 
hervorgegangen ift; wenn uns befohlen werben kann fo und nicht 
- anderd unfere Vorſtellungen über die Angelegenheiten des Heils 
auszubrüffen, dba dieſes doch eben fo wenig als irgend etwas an⸗ 
deres von allen gleich aufgefaßt werden kann; wenn ung foldye 
Lehren zugemuthet werben anzunehmen, von denen doch biejeni: 
gen, die fo den Slauben beherrfchen wollen, weder ſich felbft noch 
andern beftimmte Nechenfchaft geben koͤnnen, was fie fich babei 
denken: fo ift das ein defto gefährlicheres Verderbniß, meil es 
uns die Duelle bes geiftigen Lebens felbf verdirbt. Das m. th. 
Sr. ift die Warnung bed Apoſtels, daß mir nicht follen roerden 
der Menfchen Knechte, die wir frei berufen find um nur Knechte 
Chriſti zu fein in ber Zreiheit des Geifted. Und nun m. th. Sr. 
laßt und auch mit einander noch unfere Aufmerkfamfeit richten 
auf ben Beweggrund, den der Apoftel feiner Ermahnung hin; 
zufuͤgt. 


II. Ihr ſeid theuer erkauft, ſagt er, darum merbet nicht 
der Menſchen Knechte, theuer erkauft aus ſenem Zuſtande der 
Knechtſchaft, in dem ſo viele Geſchlechter der Menſchen geſeufzt 
haben: das iſt ſein einer Grund und ſein einziger ſtatt aller. 
Aber laßt uns ihn auch recht erforſchen in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange, was er damit meint, Ihr ſeid theuer erkauft, werdet nicht 
der Menfchen Knechte. An nichts andere koͤnnen wir dabei den- 
fen al8 an den, welcher uns und das ganze Gefchlecht der Men» 
ſchen ſich felbft erfauft hat zum Eigenthum. Aber wodurch, wo: 
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durch hat er ung erfauft? Nämlich wodurch hat er uns erfat 
aus dieſem Zuftande ber Knechtichaft, um ung zu verfesen im ba} 
Meich der Freiheit ber Kinder Gottes? wodurch hat er und m: 
fauft aus dem Meich der Finfternig, um und zu verfesen in bei 
Neich bes Lichts? Er fagt es ung felbft, daß die Freiheit Eommt 
aus der Wahrheit, und die Wahrheit aus dem Worte feims 
Mundes. Davon legte er feinem Vater Nechenfchaft ab in fü 
nem lesten großen Gebet, er habe ihnen alles Fund gemacht nei 
ber Vater ihm gegeben, fein Wort habe er ihnen gegeben, mb 
fein Wort fei Lie Wahrheit, in ber und durch Lie fie immermede 
folften geheiligt werden, fie und alle, bie durch ihr Wort anie 
glauben. Und m. th. Fr. wäre e8 fo gegangen — nur daß d 
immer thöricht ift, wenn wir ung etwas im göttlichen Marbichiaf 
vereinzeln und aljo fcheiden wollen, was Gott zufammengefügt 
bat, — aber wäre e8 fo gegangen, daß ohne alle anbere er fein 
Mort den Menfchen habe mittheilen Eönnen, fo hätte auch fie 
nen fein Wort die Menfchen frei machen; aber eg bat ihn gefe 
fiet theure Kämpfe, fein Leben hat er einfezen und laſſen millen, 
um alle die Kraft des Lebens Fund zu thun, die ihm fein Bater 
mitgetheilt Hatte. Denn auch das war eine Wirkung feiner Kraft 
und feines Leben, daß er fein Leben ließ, weil es eine freie That 
feiner Liebe mar und eine Aeußerung feines göttlichen Weſent 
Aber in demſelben Einne m. g. Zr. fagt unfer Apoftel an einem 
andern Ort, daß er durch dag, was er leide, ergänze was nord 
mangle an den Zrübfalen Chrifti für deffen Leib ). Zu dem 
Morte des Herrn, das die Menfchen frei macht, braucht nichts 
hinzuzukommen; erlöft aus der Knechtfchaft find durch ihn af, 
die fein Wort annehmen und fih von ihm fegnen laffen mit be 
Freiheit der Kinder Gottes und mit dem göttlichen Lichte ber 
Mahrheit: aber Lamit diefed Neich ber Freiheit und des Lichte 
beftehe; damit biefer geiftige Schag bewahrt bleibe und nicht um 
tergehe, dazu hat es nicht nur der Leiden bes Herrn beturft, fow 
bern auch der Leiden und Kämpfe aller derer, Lie von Anfang 
an Märtyrer Ehrifti und Zeugen der Wahrheit geworden find. 
So lange Licht und Finfternig mit einander Eämpfen, kaͤmpfer 
auch bie Kinder diefer Welt mit den Waffen dieſer Welt gegen 
daß geiftige Schwert, bem fie fich nicht unterwerfen; und daher 
find denn bald am Anfang der Kirche gefommen — und mE 
voiffen nicht, ob nicht noch immer wieder entftehen koͤnnen — 
Kämpfe und Leiden folcher, die es für ihren Beruf achten die 


) Kol. 1. 21. 


623 
egnungen des Meiches Gottes auf Erben zu verfündeh und zu 
wahren. Diefer Kampf mit den Waffen des Geiſtes ift ein 
ıgleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen mer 
n, fei es die Gewalt, fei es die Lift, dag Schwert oder der 
pott, können fich die Diener Chriſti nicht vertheidigen und bürs 
nes nicht, denn fein Reich ift nicht von diefer Welt: aber leis 
n Fönnen fie durd) dieſe Waffen; verwundet Finnen fie werden, 
is irdiſche Leben können fie verlieren. Und wenn ber Apoftel 
gt, Ihr feid theuer erfauft, fo hat dem ber ba fagt, Alles ik 
ver, das gegenwärtige und zukünftige, auch gewiß vorgeſchwebt, 
iß er nicht der einzige fei, der da zu ergängen babe durch feine 
iden bie Truͤbſale Ehrifti, bie fein Reich feftfiehe, ohne daß einer 
ie den Waffen dieſer Welt und der Sinfternig dawider kämpft. 
solche Kämpfe haben denn auch zu beftehen gehabt die in jenen 
agen der Reinigung und Beſſerung ber Kirche fich dieſer hinga⸗ 
zu Werkzeugen, um bie Einfalt bes Evangeliums ben Ges 
üthern ber Menfchen wieder nahe zu bringen; manches chle Blut 
: gefloffen in jenen Kämpfen unb bat. auch noch ergänzen mijs 
n, was da fehlte an ben Trübfalen Ehrifti. So theuer find 
ir erfauft! Darum m. g. Fr. laßt ung nicht wieder Knechte der 
tenfchen werden. Jeder Schritt in diefer Richtung ift gleichfam 
ne neue Herausforderung, daß noch mehrere Kämpfe müffen ges 
impft werden, daß noch mehrere Leiden müffen ergängen bag 
iden Ehrifti, daß noch mehrere muͤſſen Märtyrer werden für bie 
Bahrheit, Denn obwol ber Sieg nicht ausbleiben Fann, fo wird 

' doch, je mehr die Wahrheit verbunfelt wird, um fo mehr 
ſchwert. 

Und ſo laßt uns auch das nicht uͤberſehen m. tch. Fr., daß 
ir ſelbſt auch mit in dieſem Kampfe ſtehen, und daß uns auch 
ebuͤhret den Preis mit zu bezahlen, für welchen andere erkauft 
erden follen, die mit uns leben und nach uns leben werben, 
dt freilich von der Knechtſchaft der Sünde, aber gu ruhigen hei⸗ 
rm mo möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen bed Reiches 
ottes. Was ift ber Preis, den wir zu begahlen haben? Steben ung 
eiden und Trübfale bevor? Nein. Haben toir zu fürchten vor Denen, 
e nicht den Namen Ehrifti bekennen? Nein. Haben wir gu 
irchten vor denen unferer chriftlichen Brüder, welche fich leider - 
icht defielben Lichtes wie wir erfreuen, fondern noch immer an 
en alten Mißbräuchen und Menfchenfagungen baften, gegen bie 
nfere Vorfahren gekämpft haben? Was wir von ihnen vielleicht 
ı beforgen haben können, das mag wol nicht der Mühe werth 
in es bier zu erwähnen. Aber doch bezahlen wir einen theuern 
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Preis, und wir follen ihn gern bezahlen, damit das Reich I 
Lichts und der Wahrheit fortbefiche. Wäre es möglich, daſi wi, 
die wir berufen find als freie zu der eblen Knechtſchaft Chriũ 
dag mir alle könnten übereinflimmen in dem Ausbruft unferd 
Glaubens, in den Gebraͤuchen unſeres Gottesdienſtes, in ke 
Sitte und Anordnung des chriftlichen Lebens: dann möchten wir 
vieleicht frei fein und keinen Preis zu besahlen Haben. Aber mie 
viel Zertrennung der Gemüther, wie viele wenn auch mehr fhas 
bare als dag innere Leben berührende Abweichungen in der fee, 
wie viele verichiedene Anfichten, die fich unter einander reiben, fe 
daß fie fich faſt entzunden zu einem bebdenflichen Zeuer! Wi 
viele forgliche aͤngſtliche Gemuͤther, die ſich noch nicht gemöh 
nen können an die Zreiheit der Kinder Gottes! Wie vice, 
deren Bang noch nicht fo ficher geworden if, daß fie nicht im 
mer geneigt wären fi) umzuſehen nach äußern Stuͤzen, bie bed 
nur gebrechlid find und Feine Sicherheit gewähren! Wir 
viel Anlaß zu großen Beforgniffen entſteht nicht hieraus im dicſer 
unjrer freien chriftlihen Gemeinſchaft! Sol und das wicht pe 
Herzen gehen? fol es ung nicht betrüben und ſchmerzen, tens 
wir Die, welche die heitere Luft der Freiheit athmen könnten, ſich 
vergeblich abquälen ſehen in ängftlihem Weſen? wenn wir chen, 
wie Die, woeiche fich frei und feft an bie Kraft des Wortes Get 
tes halten koͤnnten, fich felbft wieder einem menfchlichen Jod 
darbieten, und fo in dem gemeinfamen Gebiet unferer Kirche für 
ſich die Kuechtichaft wieder hervorrufen, die ja unter ung aufge 
boben ii? O wie muß ung das betrüben; zumal es Fein Mittel 
Dagegen giebt und keines geben darf als liebende Nachficht. Und 
dieſes fchmerzliche Mitgefühl, diefe fcheinbar unthätige Seduld ik 
der Preis, den wir zu bezahlen haben. Denn wollten wir un? 
das Leben bequemer machen dadurch, daß wir die Freiheit been 
gen, indem toir entroeder bie ausfondern, welche nicht mit und 
übereinftimmen, oder indem wir durch äußere Gewalt diefe Ber 
fchiedenheit zur Einheit zu zwingen fuchten: o wie viel mehr 
würbe dadurch verloren gehen für das Reich Gottes! wie bedenk⸗ 
lich wuͤrde das allgemeine Wohl der Ehriftenheit bedroht fein 
welchen gefährlichen Stoß würde der Geſammtzuſtand unfere 
Kirche erleiden? Darum laffet und um fo mehr, als wir ja bed 
nicht äußerlich zu kämpfen haben, dieſe inneren Kämpfe und ki⸗ 
den gern ale unfern Preis bezahlen! laſſet und im jener Liebenden 
Geduld ausharren, um eine Zeit ber Gährung zu übermindtt 

durch welche die Hergen immer mehr auseinander geriffen zu wert : 
drohen: fo werden wir unfererfeitS dafür forgen, daß das Bu ' 
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er Einigkeit des Geiſtes nicht aufgelöft werde durch biefe Ders 
chiedenheit ber Richtungen. Laffet uns dieſen Preis bezahlen, fo 
verden wir mit allen verbunden bleiben, die wie wir nach nichts 
nderm fireben, als zu beharren in der rechten Sreiheit der Kins 
er Gottes, die nichts anderes ift als Die edle geiftige Knecht: 
haft Ehrifti, fo daß fie meber jemals wollen Knechte der Men- 
chen werden, noch weniger je felbft andere machen mollen zum . 
dnecht irgend eines menjchlichen Wortes, irgend einer menſch⸗ 
ihen Sasung. Denn das ift unfere Freiheit, dag alles unfer 
ft, wir aber find Chrifti. 

In diefem Geifte denn laßt uns dem feftlichen Tage ent: 
regengehen und ung durch ihn ftärfen zu. der rechten Kraft deg 
Slaubensd zu der rechten Freudigkeit derer, welche die Güßigfelt 
es Lichts des geiftigen Lebens gekoftet haben und fich nicht wie: 
ver entfernen wollen von der Duelle, aus welcher es ihnen 
trömt; dann wird dies Feſt ein herrlicher und heiliger Tag fein, 
nd nichts anderes als. fegendreiche Früchte werden ung und un: 
ern Nachkommen daraus erwachlen. Go gebe es der Herr! 
Amen. | 
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1. 


Die Vebergabe des Bekenntniſſes als Verant 
mwortung über den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfeſte den 2öften Junius. 


Tert. 1 Petri 3, 15. 


Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung jebermam, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch if. 


Dia Begebenheit, deren Andenken wir heute feiern, und die ds 
fehr bedeutender Echritt war zu ber feſten Gründung unfrer € 
reinigten evangelifchen Kirche, mar nichts andere, als eine im den 
rechten Geifte der Schrift und bes chriftlichen Glaubens gemachtt 
Anwendung von den Worten unfers Terted. Die Zürften um 
Stände des beutfchen Neiche, in deren Gebiet am meiften be 
erneuerte Geift des reinen Evangeliums. fich verbreitet hatte, und 
bie fich in ihrem Gewiſſen gebrungen fühlten bag Werk Gortel 
gewähren zu laffen und die Reinigung der Lehre und des Geh 
tesdienſtes zu beſchuͤzen, waren aufgefordert nach fo vielen Mij 
deutungen nach fo vielen Berläumdungen, wie fie bei jolden 
Gelegenheiten nicht ausbleiben Eönnen, nun einmal ein öffentliche 
Bekenntniß abzulegen, auf beflen Inhalt man fich verlaffen koͤmte 
als Darlegung von dem, was bei ihnen abweichend von ber tw 
mifchen Kirche gelehrt und geübt werde. Und fie verbanden fd 
und legten ein folche8 Bekenntniß ab an dem heutigen Dage u 


dreihundert Jahren in der allgemeinen Verſammlung der Gürke | 


\ 
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und Stände vor dem Kaifer ald dem Oberhaupt des damaligen 
deutſchen Reichs. 

Aber die Ermahnung des Apoſtels iſt eine allgemeine; und 
wenn wir ſie nun ſo betrachten als auch uns angehend, ſo iſt 
die heute zu feiernde Begebenheit für und alle von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit, wir ſtehen mit ihr, weil ſie das erſte und das am mei⸗ 
ſten geltende und üffentliche Bekenntniß und Zeugniß der evan⸗ 
geliihen Wahrheit zu Tage gefördert hat, in einem fo genauen 
Zufammenhang, daß auch wir, wenn mir ung die Ermahnung 
unfers Textes aneignen wollen, an dieſes Befenntniß denken müfs 
fen, und wenn wir bie Ablegung diefes Befenntniffes feiern wol⸗ 
Ien, auch befonders auf die Erwähnung unfered Textes Ruͤkkſicht 
zu nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedaͤcht⸗ 
niß dieſes großen Ereigniffeg in zwei verfchiedene Theile - 
zerfallen. Laßt ung zuerft jene Begebenheit felbft in Besies 
hung auf den apoftolifchen Ruf des Textes ind Auge faſſen, und 
Bann unfer VBerhältniß gu der Ermahnung des Tertes 
in Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben, 


I. Was nun die heute gefeierte Begebenheit betrifft, fo ift 
es mol nicht nothwendig über das Werk felbft etwas zu fagen; 
wir koͤnnen diefe Schrift als allen Ehriften befannt vorausſezen, 
und auch in neuefter Zeit iſt dieſes Bekenntniß fo oft öffentlich 
dargeboten und fo oft mündlich und fchriftlich darauf zuruͤkkge⸗ 
wieſen worden, daß wol jeder, der an dem heutigen feſtlichen 
Tage zu reden hat, ſich mit gutem Grunde hierauf beziehen kann. 
Aber was nun das Verhaͤltniß derſelben zu der apoſtoliſchen Re⸗ 
gel unſers Textes betrifft: fo muͤſſen mir zweierlei wohl "unters 
fcheiden und jedes für fich betrachten, einmal das damals ver- 
faßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 
durch welche dieſelbe als eine öffentliche Verantwortung von dem 
Srunde der evangelifchen Hoffnung zu Stande Fam. | 

Sehen wir nun zuerft auf das Werk dieſes Tages, naͤmlich 
die Schrift des Bekenntniſſes: ſo duͤrfen wir es wol in gewiſſer 
Beziehung nicht anders als mit großer Nachſicht beurtheilen. 
Wir haben ſeitdem vielfaͤltige Erfahrungen davon gemacht, wie 
ſchwierig es ifl, wenn ſtreitige Punkte in der Lehre des Glaubens 
auseinander geſezt werden ſollen, alsdann Ton und Ausdrukk in 
orten. und Formeln fo zu treffen; daß einer die Zuverſicht ha⸗ 
ben Eann, er felbft und andere werden fidy lange daran halten 
fönnen; fo daß ein ſolches Bekenntniß dag Wefen unferes Glaus 
bens in dem rechten Licht ber Wahrheit und im Aufammenyang 
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mit allem, was ung chen fo wichtig iſt, möglichft rein und zei 
ſtaͤndig darftellt, und fo daß die Beſchaͤftigung Bamit ſelbſt ca 
Ermeftung zu folchem Glauben fein kann. Diefe Aufgabe fm 
an und für fich fehr leicht ericheinen, wenn wir bedenken, ta 
weſſen das Herz voll ift davon ber Mund übergeht, und ii 
jedes ſolche Bekenntniß doch nur cin fih Aufthun bes Heat 
iſt; fie zeige fich aber dech als ſehr fchmwierig, wenn wir-auf dð 
Geſchichte der chriftlichen Kirche zuruͤkkſehen. Da bar es m 
Anfang an nicht an Gtreitigfeiten gefehlt; und bie meiſten ke 
ſtimmt abgefaßten Punkte der chriftlichen Lehre find nur in Zei 
ſolcher Etreitigfeiten feftgeftellt worden. In Etreitigkeiten in 
aber immer die Lridenfchaften aufgeregt, und wenn wir aud a 
nchmen, dort habe immer wur ein fanftmäthiger Eifer gemalt, 
fo ift doch der Ausdrukk ded Glaubens nie ein ummitrelbem, 
fonbern bezicht fich auf den vorangegangenen oder noch jdee 
benden Etreit, und muß anderer Meinungen und Gedanken wm 
neinen oder widerlegen; und diefe Beziehungen werben, oburak 
tet fie nur einen fo vorübergehenden Werth haben, mit in du 
Bekenntniß verflochten, was eigentlich nur cin Turch den Rab 
in der fchlichten Einfalt de8 Glaubens hervorbrechender Ausbdrck 
beiten fein foll, weß das Herz voll ifl. Und doch war es nic 
möglich auf die fo entftandene Geftaltung der chriftlichen Lehe 
nicht Müffficht zu nehmen, als ein neues Bekenntniß des Glas 
bens vorgelegt werden follte. Nimmt man nun dazu, daß vom 
diefen Vorftellungen viele fich gar nicht mehr im Leben ber Eh 
fien bewegten, fondern veraltet waren: wie ſchwierig mußte «@ 
nicht fein zu fondern maß bleiben Eonnte und was einer Unis 
derung bedurfte, um nicht füch jelbft und andere mehr zu binkm 
als billig war und recht! — Hätten nun noch dicjenigen Ri 
ner Gottes, die damals unfer Bekeuntniß abfasten, fchon lang 
Zeit gehabt alle8 nach allen Geiten abzuwaͤgen und abzumeſſen! 
Aber es war erft eine kurze Reihe von Jahren verftrichen fat 
dem Anfange der evangelifchen Lehre: fchnell hatte fich das Wal 
verbreitet, die Darlegung der bedenklichen Irrthuͤmer und der ger 
tesbienftlichen Mißbraͤuche hatte viele Gemüther ergriffen. Di 
hatten denn ganz andere Dinge noth gethan, ald auf Befem 
niffe zu finnen. Da that es noth das von feinen Hirten wi 
Iaffene Häuflein der gläubigen zu ortnen; da gab eg greft 
Eorge nm die. richtige Austwahl ‚der Lehrer für die neuen Ge 
meinden und um die ernftliche Aufficht über fie; da mußte dei 
große Geichäft fo ſchnell als möglich vollendet werben die br 9 
ligen Schriften in deutfcher Zunge dem Wolfe zugänglich zu wa ' 
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hen. Bedenken wir die wenigen Fahre, die vom Beginnen der 
‚Kirchenverbefferung bis zur Abfaffung jenes Befenntniffes ver _ 
floffen waren, und die verhältnigmäßig geringe Anzahl derjenigen, 
Die cigentlih au der Epise dieſes Unternchmeng ftanden; beben- 
Een wir, wie fie Nüftficht nehmen mußten auf die vorher fchon 
gegen fie eingenommenen Widerfacher: fo ift es nicht anders 
möglich, als daß, wie ‚groß auch ihr Eifer geweſen fein möge, 
und wie fehr fie darnach firebten den göttlichen Geift und ihre 
“eigene Erfahrung von dem Werfen des chriftlichen Glaubens wal⸗ 
ten zu laffen, manche Unvollfommenheiten darin zum Vorſchein 
fommen mußten. 

Allein wenn wir Died auch zugeben und fagen, daß nicht 
alles in dieſem Bekenntniß der Einſicht entſprechen kann, die wir 
jezt nach einer ſo langen ruhigen Zeit, die der Betrachtung der 
heiligen Schrift gewidmet war, beſizen: ſo koͤnnen wir uns doch, 
wenn wir ung nur an die Hauptſache halten, der großen Treff 
lichkeit des Werkes erfreuen. Diefe ift eine ztwiefache, einmal, 
es war eins mit großer Umficht und aus reicher chriftlicher Er⸗ 
fahrung abgefaßte Erklärung gegen alle das chriftliche Leben ver: 
derbende Mißbräuche im öffentlichen Gottesdienft und in ber. 
Lehre. Sa fo ſtark und fFraftig und dabei doch fo wahr und be; 
fonnen und von aller Mebertreibung fern war dieſe Erklärung, 
daß fie der Sache viele Gemüther gewann und viel dazu beitrug 
überall umher unter dem deutfchen BolE immer mehrere der evan⸗ 
geliichen Wahrheit zuzuführen, und der Tag eine reiche Ernte . 
ward für die Verkündigung des Evangeliums. Die zweite Treff 
lichkeit ift die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
größten Ernft Demuth und Treue ded Herzens den einen gro 
Ben Hauptpunft des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
‚nicht unvollkommenes Außeres Werk, nicht eigenes Verdienſt den 
Srieden mit Gott bringen koͤnne, fondern daß bie Gerechtigkeit 
vor Gott dadurd) erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
Den in uns aufnehmen, den Gott gefandt hat, auf daß wir in 
der GSemeinfchaft mit ihm dag Leben mögen haben, und wenn 
wir nun erwarten, Daß aus dieſer Gemeinfchaft alles gute ent 
fpringen müfle, ohne daß mir ja body auf dieſes gute als fol, 
ches einen verdienftlichen Werth legen. Dies ift der Hauptpunft, 
der zu allen Zeiten die rechten evangelifchen Ehriften zufammens 
hält; dagegen, wenn wir Dies fahren laffen, wenn jemand in 
Bezug auf fein Heil ſich auf fich felbft und auf feine Vernunft - 
fo verlaffen will, dag er die Unterfiügung ber göttlichen Gnade 


in Chriſto von ſich abmeifet und fich von dem Erlöfer ablök: 
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dann bat alle fonftige Äußere Webereinflimmung Feinen Werth. 
Diefen Icbendigen Glauben an den Erlöjer fefthalten als an be: 
jenigen, in welchem wir fchauen bie Herrlichkeit des eingebome 
Sohnes vom Vater, und in welchem wir haben Frieden mi 
Gott und dag Leben; und dagegen alles, worauf der Menſch fenf 
geneigt ift einen Werth zu legen, von fih weiſen: dag if ir 
wahre Geiſt dieſes Bekenntniſſes. 

Iſt nun alſo ſchon das Merk ein ſolches, deſſen wir un 
wenn wir billig fein wollen in hohem Maaße erfreuen, und bt 
. wir ung feinem Weſen und Geifte nach immer noch andgm 
müffen, mit dem Vorbehalt jedoch allerdings, Baß ung ber Tu 
ftabe deffelben nie den Meg zum Meiterfortichreiten in der & 
kenntniß verfchließgen Barf: vielmehr noch iſt die That eine folde 
deren wir ung von ganzem Herzen ruͤhmen Fünnen. Es ma 
aber jene That nichts anderes als jener Männer Bereitwilligket 
Berantwortung zu geben von dem Grunde der Hoffnung, bie is 
ihnen war. Wenn wir bedenfen, wie c8 damals ſchon ei.e zw 
liche Anzahl von deutfchen Fürften und Ständen gab, deren Is 
terthanen dem größten Theile nach diefer erneuerten Lehre de 
Evangeliums zugethan waren, und man die erfreuliche Hoffnung 
hegen durfte, daß fich diefelbe noch weiter verbreiten werde; 
wenn wir ferner bedenken, wie der Kaifer diefe Suche ins reim 
gu bringen fuchte um über eine deſto größere Macht gegen eines 
auswärtigen Feind fchalten zu Fünnen: fo muͤſſen wir freilich je 
gen, cin folder Muth gehörte nicht zu dieſer That, wie der, ben 
Luther zu Worms bewies. Aber laßt uns deſto mehr in ala 
Aeußerungen der Fürften und Stände in Beziehung auf ihr Ber 
haͤltniß zum Kaifer, der immer noch ihr Oberherr war, bie In 
bewundern, wie fie zu Werfe gingen in ihrer Verantwortung: 
Sehr loben und preifen müffen wir die hohe Beſcheidenheit, bi 
mit ihrem FEräftigen Muthe verbunden war. Daher ifis and 
eine That würdig an der Spize unferer Gemeinfchaft zu ſtehen, 
Ba fie fo deutlich zeigt, wie Unrecht Die Gegner unſrer Kirche he 
ben, wenn fie vorgeben, daß fie den Keim in fich enthielte p 
verderblichen Neuerungen in der bürgerlichen Melt und zum Us 
gehorfam gegen die Zürften. Denn ed fland damals fchon f& 
Daß bie Dberherrfchaft des Kaiſers über die Zürften nicht meh 
fo ftireng und feft war als ehedem. Dennoch, liegen fich dieſt 
angefehenen Fürften nicht verleiten zu irgend einer unehrerbietigen 
Aeußerung; nicht mit einem Worte überfchritten fie dag Verhaͤl 
niß, in dem fie zu ihrem felbftgemwählten Haupte ftanden. Usb 
darin find fie und ein Vorbild geworben, und wir mögen birk 
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That anfeben als eine folhe, bie den Geift ber evangelifchen 
Kirche ausſpricht. — Die That war ferner deswegen ſo trefflich, 


weil wir in dieſem Schritt uͤberall die Neigung deutlich ausge⸗ 


ſprochen finden, ſo viel an ihnen war die beginnende Spaltung 
aufzuheben, ſofern ſie nur davor bewahrt bleiben konnten, daß 


fie ihr Gewiſſen nicht brauchten binden zu laſſen durch Menſchen⸗ 


ſazungen. In dieſer Geſinnung ſpricht ſich deutlich der Geiſt der 
evangeliſchen Kirche aus, und die That kann daher auch hierin 
ein Vorbild ſein fuͤr alle Zeiten. Es iſt gewiß eine richtige 
Anſicht dieſes Schrittes, wenn man ſagt, daß diejenigen, welche 


jene Mißbraͤuche ruͤgten, doch nicht darnach ſtrebten eine neue 
abgeſonderte Gemeinſchaft zu bilden, ſondern nur ihr Gewiſſen 


nicht gebunden wiſſen wollten. Und dies bleibt immer der Geiſt 
und Sinn der evangeliſchen Kirche. Es war der goͤttlichen Weis⸗ 
heit nicht angemeſſen jene Bemuͤhungen mit einem gluͤkklichen 
"Erfolge zu kroͤnen, aber auch dadurch ſegnete der Herr, daß er 
mwohlgemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
welche ihrerfeitS die Gemeinfchaft mit den Anhängern der Ne: 


formation aufhob, hat es feitbem oft ihrem Intereſſe angemeffen - 


gefunden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in ber 


"Lehre und den Gebräuchen zu geftatten, wenn fie nur die Außere 


Einheit mit ber Kirche fefthielten und das Oberhaupt der Kirche 


zu Rom anerfannten.. Hätte es fo die römifche Kirche auch dar 


mals gemacht in Bezug auf diefes Bekenntniß des Glaubens, fo 


wären wir Feine befandere Kirche getvorden und waͤren in jener 


Gemeinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären toir dann 


bort gebunden geblieben, und unter vielen Seffeln hätte der for: 
fchende Geiſt gefeufst. Dank und Preis gebührt Gott, baß er 
es fo geſchikkt hat und nicht andere. Uber benfelben Troft wol⸗ 
Ien wir und auch bewahren in Bezug auf alle Fünftige Zeiten. 
Laßt ung dies fefthalten, daß wir zu Feiner Spaltung jemals ans 


reisen; follte denn nach Gottes Willen dennoch eine erfolgen, fo 
Eönnen dann wir unfer Gewiſſen beruhigen, bie wir fie nicht ger 


wollt haben; die andern aber, die darauf ausgingen eine Spal⸗ 
tung hervorzurufen, werden fich eines Segens daraus nicht zu 
rühmen baben, denn fie haben das Band der Gemeinfchaft ger 
Löft und ihr Gewiſſen verlegt. 

Das dritte preiswuͤrdige an biefer That war nun der Ent: 
ſchluß, welcher unter den Theilnehmern fefiftand nicht anders von 
dem, was fie gelehrt und in der Kirche geordnet hatten, abzuge⸗ 
ben, es fei denn, daß fie widerlegt wurden aus Gotted Wort, 


das nun wieder, nachdem es lange Zeit wenig beachtet getvefen, 


— 
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an die Spize alles chriftlichen Lebens geſtellt wurde. Doch ma 
allem Mißverſtande auszuweichen muß ich meinen eigentliche 
Sinn euch deutlicher erklären. Wenn wir die Echrift, wie ma 
fih ja oft genug ausdrüfft, anfehen wollen ale die Quelle id 
wahren Glauben, fo ift dies nicht ohne Irrthum; kenn ik 
Glaube ift Alter als die Echrift. Aber freilich iſt die Ch 
das erſte auf ung gefommene Zeugniß des Glauben! Me 
Glaube an Ehriftum entfiand durch Chriſtum felbft, wie er Id 
redete und wirkte; und nachher erft entftand die Echrift, bie wi 
dem Glauben hervorging. Immer aljo bleibt Ehriftug die Duck 
des Glaubens, auch jest noch, und daran müffen wir fefihulte. 
Entficht aber ein Streit darüber, ob etwas im einzelnen ring 
gelehrt und geordnet ift in der chriftlichen Kirche oder nicht: # 
giebt ung die apoftolifche Echrift dag Maaß, nad) welchem dies 
beurtheilt werden Kann, fofern fie zeigt, daß daſſelbe von Anfang 
an aus dem chriftlichen Geift und Glauben hervorgeganga if. 
In fofern alfo ift e8 eine große Sicherſtellung für alle Zeiten 
darüber, dag wir wahrhaft nur im Glauben an Chrifium wa 
menhalten, wenn alles menfchliche Anſehen verſchmaͤhend in dit 
ganzen Entwikkelung ber Lehre und der Anordnung des Lebens 
Fein anderes Zeugniß gelten darf, als was ſich in tiefen Echt: 
ten ausfpricht. Und fo haben wir feit jenem Bekenntniß dieſes 
gewonnen, daß wir frei bleiben von allen Banden irgend cincs 
menfchlichen Anſehens. Darum aber ſtehen auch alle, die auf 
gehen vom lebendigen Worte des Erlöfers und vom Ichentigen 
Glauben an ihn, mit und auf demfelbigen Grunde; und es fana 
niemals eine Urfache geben ung der Gemeinfchaft mit ihnen p 
entsichen. Daß aber die Erflärung der Schrift felbft oft fireitig 
ift, Lies ſoll kein neues menfchliches Anfehn begründen, als ob 
dieſer oder jener allein fie recht gu erflären wüßte, und wir fol 
len dem Geifte Gotted nicht vorgreifen noch ihm Maaß und 
Ziel ftekfen, fondern das Wort des Apofteld bedenfen, Wem 
aber einer anders halt, fo wird e8 ihm Gott weiter offenbaren"). 
Co wird unjere Kirche feft und ficher ftchen, fo wird durch der 
Eifer für chriftliche Wahrheit nie die chriftliche Liche unterbrüfft 
und durch diefe nicht jener gelähmt werden. — Endlich iſt ne 
ein Stuͤkk trefflid und erquifflich bei jener That, nämlich das 
Verhaͤltniß zwiſchen den Zürften und Obrigkeiten, welche de 
Gemeinden vertraten, zwiſchen den Lehrern, welche das Wort des 
Bekenntniffes ausfprachen, und zwiſchen den Gemeinden, bie fd ı 


— 


) Phil. 3, 15. 
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zu Gott mit Gebet und Flehen wandten um Segen zu diefem . 
‚Unternehmen. Nichts konnte wol damals ftärfer die Gemüther 
erregen als diefe Angelegenheit; und gar leicht will dann jeder 
‘mehr thun als dag feinige und greift ein in das Werk des ans 
dern. Hier aber gefchah es nicht fo. Die Sürften mifchten fich 
wicht darein, wie die Lehrer daß Bekenntniß ftellen und anordnen 
: follten, die Art und das Maaß des Ausdruffs überlichen fie ih⸗ 
sıen als den fachfundigen gern. Aber die Pflicht mit ber ihnen 
verlichenen Macht diefe Lehre zu vertreten für ihre Unterthanen 
‚gegen Kaifer und Reich, fi) allein auf Gott verlaſſend, der fein 
Werk werde zu fchüzen wiſſen, biefen Beruf haben fie feftgehals 
ten und fo das ihrige treulich erfüllt. Die Gemeinden, ‚die es 
wußten, daß das Licht des Glaubens ihnen gefchenkt war durch 
biefe Lehre, bie es dankbar anerkannten, daß durch dieſes Wort 
ihnen die Augen des Geiftes geöffnet waren, verließen fid) auch 
im felten Vertrauen darauf, daf der Herr die Lehrer auch bei 
Biefenn Merfe mit Weisheit erfüllen werde; und ohne Beforgniß, 


ob fie nicht doch aufs neue die Gewiſſen würden beherrichen wols _ 


Sen, zroeifelte niemand, daß er fich würde befennen Fönnen zu 
dem, was jene als Bekenntniß aufftellten. Das war bie fchone . 
Frucht der Einigkeit bes Geiftes! Die Echrer aber gingen mit 
Gebet und Flehen und großer Demuth an dies Werk, forfchend 
ſtets ob noch etwas dabei zu berichtigen fei, ſtets entjchloffen zu 
beffern, wenn es nöthig fei, wie e8 auch nachher gefchah. Se 
bet da m. Fr. die fchöne Gefinnung in allen damals weſent⸗ 
lichen Theilen unfrer evangelifhen Kirche! ein recht von Gott 
gefegnetes Werk, wo jeder feine Stelle einnahm und fie erfüllte, 
ohne in dag MWerf des andern einzugreifen. Möchte doch dies 
rechte Maaß, dies gegenfeitige- Vertrauen, wie e8 Fein anderes iſt 
ald das Vertrauen auf den Geift Gottes, von dem alle Erlcuch: 
tung in der Chriftenheit ausgeht, nie weichen von unjrer evange⸗ 
lifchen Kirche! dann würde fie ruhig fortfchreiten, fruchtbar fein 
in guten Werfen und unter dem göttlichen Segen ficher geftellt 
bleiben gegen alle Anfechtungen für alle Zeiten. 


II. Laßt ung nun fehen, wie nun nach ſolchem Vorgange 
wir felbft uns verhalten müffen zu jener Ermahnung des Apo> 
ſtels, daß wir follen bereit fein Verantwortung zu geben gegen’ 
alle, die da fragen nad) dem Grunde der Hoffnung, die in ung 
ift. Mir müffen hierbei zroeierlei unterfcheiden, einmal unfer Ver; 
hältniß zu demjenigen Theil der Ehriften, der nicht mit eingegan-- 
gen ift in dieſe Reinigung des Glaubens und der Lehre, und an 
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welchen beſonders aud) damals dies Bekenntniß gerichtet war, un 
dann unjer Verhaͤltniß unter einander. 

Yaßt ung was dag crite betrifft Bahin fehen, daß wir in 
Demjelben Maaß, als wir uns jencd Befenntnig feinem Geik 
und Weſen nadı anciguen, auch immer auf dieſelbe Weiſe Ber. 
antmwortung abzulegen im Etande feien von dem Grunde unit 
Hoffnung. Wenn zuerft feit jener Zeit immer beftimmter unter 
ung ausgeſprochen wurde, daß Feine Verſammlung Eder Kirche be 
fugt fei das Gewiſſen Bed einzelnen zu kinden, ausgenemsn 
fofern fie ihn bindet durch das göttliche Wort: jo laßt ung ded 
ja darauf adıten, daß die Zeit nicht wiederfomme, wo die Wk 
glieder der römiichen Kirche ung mit Recht den Vorwurf made 
können, daß auch wir Gehorſam forderten gegen etwas von Ve 
fchen feftgeftellted. Daß fie nicht wiederfomme, füge ich; dem 
leider dageweſen ift eine folche Zeit, wo man die Worte dieſer 
Lehrer dieſes unferes Befenntniffes und dann auch befonders Be 
therg felbft hat gleichftchien wollen den Worten der Schritt, ud’ 
dadurch Ben Geift, der in der Echrift forichen wollte, binden a 
menschliches Anfehen. Wenn zweitens damals fo laut und be—⸗ 
fonnen ift ausgefprochen worden, daß wir uns auf nichts verlai- 
fon wollen in Bezug auf den Frieden unfrer Seele mir Gett 
was Außerlich wäre, fondern nur auf dad, was Bag geifiigiie 
ift von allem, nämlich) Een Glauben: fo laßt ung darauf fehle 
hen, daß jene nie mögen fagen können, wir feien ihnen doch mie: 
der gleich geworden, wein auch auf etwas andere Meife: Iran 
auch wir Icgten ja Werth auf außerliches, Worte und Hantlus 
gen, und gründeten darauf unfere Gicherheit bei Gott. Groje 
Urfache haben wir darauf zu achten, daß der Geift der Gemein 
hierin feftftche. Welchen Theil der Gejchichte unfrer Kirche wir 
auch betrachten mögen, fo hat ed an Abweichungen nicht gefehlt. 
Daber laßt ung in dieſem Hauptfiuft und an dem heutigen Tage 
aufs neue an jene Befenner anfchließen, daß wir Durch die Gnade 
Gottes immer mehr fuchen wollen von allem faljchen Bertraum 
auf gute Werke frei zu werden, von welcher Art fie auch jem 
mögen, gute Werfe frommer Meinung, gute Werke äußerer Eirtt, 
gute Werke des natürlichen Gefeges. Nichts Liefer Art har bei 
Gott einen Werth, fondern nur diejenige Gefinnung, welche dab 
felbe ift mit dem Ichendigen Glauben an Chriftum. Wollen wir 
aber wieder ein aͤußerliches Maag ftellen für Worte oder The 
ten: fo find wir dem Irrthum wieder anheim gefallen, von Lem 
unfere Kirche bei ihrer Entſtehung fich losgemacht hat. Es iR 
gewiß ein großer Segen, wenn die Ehriften übereinfimmen in 


635 


der Art, wie ſie ihren Glauben ausdruͤkken; aber das darf nicht 
erzwungen werden, ſondern muß frei ſein, wenn es einen Werth 
haben ſoll. Eben ſo gern muͤſſen wir es ſehen, wenn etwas 
neues entſteht, ſo es nur feſtgehalten wird als begruͤndet in der 
Schrift; denn dies veranlaßt zu neuem Forſchen in der Schrift. 
Nur fo koͤnnen wir unſere Stellung behaupten gegen den andern 
Theil der Kirche, welcher damals das Werk der Verbeſſerung zu⸗ 
ruͤkkwies. 

Und damit haͤngt nun genau das andere zuſammen, wie 
wir unter einander zu dieſer Begebenheit ſtehen. Wir ſollen Re⸗ 
chenſchaft ablegen von dem Grunde der Hoffnung. Aber keiner 
wolle doch die Worte jenes Bekenntniſſes ſelbſt fuͤr den Grund 
unſrer Hoffnung halten. Nur Chriſtus iſt der Grund unſrer 
Hoffnung; ob nun der von allen auf die gleiche Weiſe ausge⸗ 
druͤkkt wird oder anders von anderen, darin laßt ung Freiheit 
geſtatten. Kommen wir immer wieder einſtimmig auf ein und 
daſſelbe zuruͤkk: fo ſei uns das ein neues Zeugniß, wie richtig 
ſchon jene geſprochen haben, die zuerſt die Fahne des Glaubens 
wieder aufpflanzten. Kommen wir auf etwas anderes: nun, jene 
bildeten ſich auch nicht ein ſchon vollkommen zu ſein. Daß aber 
daſſelbe Verhaͤltniß des Vertrauens, dieſelbe Gemeinſchaft des 
Geiſtes, dieſelbe Mittheilung unter denen, die berufen ſind im 
Worte Gottes zu forſchen, bleiben moͤge unter uns: das iſt der 
große Gegenſtand unſrer Sorge, damit wir ebenfalls nicht nur 
jeder fuͤr ſich, ſondern auch als Eine Gemeinde bereit ſein koͤn⸗ 
nen zur Verautwortung. Wir haben in dieſer Beziehung groͤße⸗ 
res zu leiſten, als damals zu leiſten war. Klein war damals 
die Gemeinde, und neu der Geiſt derſelben, und nicht ſo viele 
Veranlaſſung neben der Hauptſache weg auf vielerlei einzelnes 
zu ſehen. Und doch waren auch damals ſchon Spaltungen, die 
lange fortdauerten; und ſchon damals bildeten ſich nicht alle 
Chriſten, die gleichmaͤßig der roͤmiſchen Kirche gegenuͤberſtanden, 
zu Einer Gemeinſchaft. Die eine uns zunaͤchſt betreffende dieſer 
Spaltungen iſt nun aufgehoben; aber eben deshalb haben wir 
auch noch groͤßeres zu leiſten, wenn wir feſtſtehen wollen in die⸗ 
ſen vorgezeichneten Grenzen. Daher laßt uns nicht beſorgt ſein, 
wenn wir auch noch Fehler finden an jenem Werk; denn ſo 
lange die evangeliſche Kirche nur feſthaͤlt allein an Chriſto den 
Anführer unfers Glaubens: ſo werden wir auch ganz einig fein 
im Geift mit unfern Vorgängern. 

So laßt ung denn nach unferer heutigen apoftolifchen ec: . 
tion der Lehrer gedenken, die auch unfere Nachkommen noch fol 
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len in Ehren halten als theure Nüftseuge Gottes. Aber wie € 
damals fchon etwas mwefentliches in dem Bekenntniſſe der ewır 
gelifchen Kirche war, daß fie Fein Prieſterthum gelten lich, mu 
es fich nach jüßischer und heidnifiher Weife allmählig aud a 
der Ehriftenheit geftaltet hatte, fondern ale Chriften ſollten Fr 
fter fein; und die Diener des Mortes Gottes nicht Beherniie 
der Gewiſſen, fondern nur dazu berufen, um das Wort Gem 
recht auszutheilen zum freien Gebraud) für einen jeden: fe 
auch ſeitdem in unferer Kirche dir Unterfchied zwiſchen denen, ix 
Las Wort Gottes verfündigen, und denen, bie es hören, imt 
geringer geworden. Darum wenn wir auch jener theuern Ki 
ner Gottes gedenken: fo laßt ung dag ja nicht vergeffen, das ® 
fi) nad) dieſer Gleichheit felbft gefehnt und fie nach Kräften ver 
zubereiten gejucht haben. Und fo geftalte ſich unter uns imma 
mehr dag Acht evangelifche Verhaͤltniß, daß bie Diener des Wer 
tc8 nur Haushalter feien der Geheimniffe Gotted, un mie & 
auch damals gefchah im Namen aller das Bekenntniß des Glas 
bens augzufprechen und es auf dag gemeinfame Leben amıme 
ben. Dann brauchen wir auch nicht unfer Vertrauen auf ba 
oder jenen Namen zu fegen, fondern halten ung getroft an ta 
Wort des Apoftele, Alles ift euer, ihr aber feid Ehrifti. Dice 
bat damald feine NHeerde wohl geleitet und dag Merk, ben 
- Erinnerung wir heute begehen, wie unvollfommen es auch wır, 
doch reichlich gefegnet. Er wird auch. ferner nicht nur über um 
ferer evangelifchen Kirche wachen, ſondern aud) diejenigen, beren 
Chriſtenthum noch unter den Berunftaltungen leidet, welche m 

fere Vorgänger damals abgethban haben, immer näher Hingufäb 
ren, daß fie fich des Lichtes erfreuen und an ber Freiheit der 
Kinder Gottes theilnehmen. Mir aber wollen unmiffens Ki: 
fen, was der Herr über bie Zukunft befchloffen bat, ungetheilt 
feftfiehen und unfere Kraft vereinigen zu Achter Treue und zu 
twahrem Befenntniffe des Herrn vor aller Welt, damit er fd 
auch zu ung befenne, nicht nur an jenem Tage bes Gericht 
fondern auch bier fchon: auf daß auch wir dazu beitragen, baf 
ihn immer vollfommner das Gefchlecht gebüre, dag er ih er 
worben bat. Diefes Berufes laßt ung würdig fein, fo werk 
wir in berfelben Sreiheit und demfelben Gehorſam des Glauben? 
feftfichen voie jene Männer und den Bau fördern, der fi ® 
unferm Vaterlande feit jenem Tage fo fichtbar erhoben hat. Am 
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I. 


Das Verhaͤltniß des evangeliſchen Glaubens 
zum Geſez. 


Zert. Gal. 2, 16— 18. 


Doch voeil wir mwiffen, daß der Menfch durch bes 
Geſezes Werke nicht gerecht wird, fondern durch ben 
Glauben an Jeſum Ehriftum: fo glauben wir auch an 
Chriſtum Jeſum, auf daß wir gerecht werden durch ben 

. Glauben an Chriftum, und nicht durch des Geſezes 
Werke; denn durch des Gefeges Werke wird Fein Fleiſch 
gerecht. Sollten wir aber, bie da fuchen durch Chri- 
ftum gerecht zu merden, auch noch felbft Sünder erfun- 
den merden, fo waͤre Ehrifius ein Sündendiener. Das 
fei ferne! — Wenn ich aber dag, fo ich zerbrochen habe, 
wiederum baue: ſo mache ich mich ſelbſt au € einem Leber 
treter. 


M. a. Fr. Wir haben neulich mit einander das Gedaͤchtniß 
eines großen und für unſere ganze kirchliche Gemeinſchaft bedeu⸗ 
tenden Tages gefeiert: die Uebergabe eines oͤffentlichen Bekennt⸗ 
niſſes, in welchem Rechenſchaft abgelegt wurde vorzuͤglich von 
den Abweichungen in chriſtlichen Lehren und chriſtlichem Leben, 

wozu ſich die damaligen Diener des goͤttlichen Wortes, von des 
nen bie Kirchenverbeflerung ausging, in Verbindung mit mehre 
ren chriftlichen Gemeinen in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten. 
Wenn nun in dem Sinn diefes Bekenntniſſes ein neuek EN 
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ches Leben fich geftaltet und nun weiter um fich gegriffen be: 
wenn die aus dem alten Verbande gewaltſam abgetrennten Et 
meinden nad) dem, mag damals fhon ausgejprochen mwurte, nz 
die Erbauung aus dem göttlichen Wort als das Weſen unierd 
hriftlichen Gottesdienſtes unter ſich aufgerichtet und zu gresem 
Ergen getrieben haben; wenn deshalb ſchon alle nach VBermiem: 
vorzüglich aber die mit dem Lehramt beauftragten und ke 
vorzüglich ald Diener des göttlichen Wortes bezeichneten Gier 
der Gemeine von einem Gefchlechte zum andern immer aufö ncuret 
Lem größten Eifer in der heiligen Schrift geforfcht Haben, um untt 
des göttlichen Geiftes Beiftand in den Einn des göttlichen Werd 
immer tiefer einzubringen: wie wäre es nicht dem Lauf aller menib 
lidyen Dinge gemäß und an und für fid) gar nicht alg ein Uchd 
anzufehen, wenn unter vielen Ehriften unferer Gemeinfchaft jeni 
Bekenntniß felbft feinem buchftäblichen Inhalt nach außer Uchum 
und darum faft in DVergeflenheit gefommen wäre! So nur M 
Glaube felbft ald der Grund unjerer Gemeinfchaft, jo mie ke 
ächt evangelifche Beftreben alles nach dem Geift und Worte des 
Herrn zu richten unverrüfft Baffelbe geblieben ift, Eönnte ung fi 
nes gar nicht irren. Mir dürfen ung aljo Feinestweges icheuen 
wenn jene Feier ung antreibt auf dies erſte evangelifche Bekenn 
niß auch einmal genauer zurüffzugehn; vielmehr babe ich karım 
geglaubt, e8 werde nüzlic und vielen von ung genehm fein, kai 
wir eine Zeit dazu verwendeten, um bei den Hauptpunften beiiel: 


ben ausführlicher alg an jenem Tage möglidy war zu verweilen; | 
und zwar nicht etwa behutfam nur Bagjenige auswaͤhlend, went | 
wir erwarten bürfen, daß alle aus vollem Herzen noch imme 


übercinffimmen, fondern wie es ſich barbieten wird das ſeweh 


was ung noch auf dieſelbe Meife wahr und gültig ift, aber nicht 
minder auch bag, was ſich ung fchon mehr entfremdet har. Und 
einer von den Hauptpunkten dieſes Bekenntniſſes war, daß dd 
feine Gerechtigkeit Des Menſchen vor Gotf, und dag heißt bed 
fein MWohlgefallen Gottes an dem Menjchen gebe durch Werk 


— und wir fönnen gleich hinzufügen des Geſezes, weil Wert - 


nicht anders gefchäzt werben Eönnen als nach einem Geſtz, — 
fondern nur durch den Glauben. Nun aber wäre eg, dieſes gan 
sufammenzufaffen, viel zu viel für eine ſolche Nebe und Betrach⸗ 
tung; mir wollen alfo nur ftcben bleiben bei Lem einen Theile 
von dem, worauf ung unfer Tert binweift, nämlich dem Ber 
bältniffe des Geſezes zu dem rechten hriftlichen Glas 
ben. Das fpricht nun der Apoftel aus in den Worten unfertd 
Tertes auf zwiefache Weife, erſtens nämlich, daß alle, bie ar 
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Chriſtum glauben, nicht der Meinung fein Eönnen gerecht vor 
Gott zu werden durch Werke des Geſezes; zweitens daß, wenn 
wir unter ung das Geſez wieder aufrichten, wir dadurch ung felbft 
als Uebertreter bezeichnen. Das fei es alio m. g. Fr., worauf 
wir unter dem Beiftande Gottes unfere Aufmerffamkeit richten 
wollen. 


I. Der Apoftel alfo fagt erftens, und das fagt auch jenes 
Bekenntniß mit Elaren Worten, daß Fein Sleifh vor Gott gerecht 
werden könne durch Werfe des Geſezes. Uber freilich wuͤrden ja 
wir ung felbft betrügen, wenn toir dieſes fo zum Gegenftande uns 
ferer Betrachtung machen wollten, daß mir nur irgend etwas wah⸗ 
res und richtiges nachwiefen, was wir ung bei tiefen Worten 
denken; fondern e8 muß ung vielmehr darauf ankommen, ob dag, 
was mir nach unferer Ucberseugung wahres bei. dieſen Worten 
denken, auch Baffelbe ift, was damals dabei gedacht wurde. Es 
Fönnte ja tool fein, daß fie ung nicht mehr daffelbe bedeuten, mag 
fie zu den Zeiten bes Bekenntniſſes fagen wollten, oder daß man 
fi) damals fchon unter den Werfen des Gefezed etwas anderes 
Dachte, als der Apoftel damit gemeint hatte; und dann wären wir 
alio immer in Gefahr eine falfche Anwendung von den Worten 
des Apoſtels zum beften der Eehre zu machen, auf welche jene 
Lehrer ganz vorzüglich die Verbefferung der Kirche gegründet has 
ben. Darum laßt ung vor allen Dingen feben, ob der Sinn, den 
wir dieſen Worten beilcgen, wenn wir ung bie Ausdrüffe unfere® 
Bekenntniffes aneignen, auch mit dem zufammentrifft, wovon der 
Hpoftel in feinem Briefe reden wollte. 

Es ift nämlich befannt m. Fr., daß der Apoftel diefen Brief 
an bie Ehriften in Galatien vornehmlich deswegen gefchricben, 
weil fich mac) der Zeit feiner Verkündigung Lehrer in diefen Ge: 
meinen eingefunden hatten, welche behaupteten, alle, bie durch 
den Glauben an Ehriftum der Geligfeit theilhaftig werden moll- 
ten, müßten ſich dennoch auch dem Geſez Moſis verpflichten und 
e8 beobachten. Daher ift freilich nicht zu Iäugnen, daß der Apo⸗ 
ftel bei diefem Wort vorzüglich das Geſez Moſis im Auge hatte. 
Davon konnte nun. zu den Zeiten unferer Kirchenverbefferung 
nicht mehr die Rede fein; fondern ‚wogegen diefe unfere Vorgaͤn⸗ 
ger eiferten, wenn fie neben dem lebendigen Glauben von feinen ge: 
fezlichen Werfen wiſſen wollten, das war die große Menge von 
Außerlihen Handlungen; bald waren es Gebete und Wallfahrten, 
bald Faften und Kafteiungen, bald wieder Spenden an dürftige 
und koſtbare Geräthichaften zur Ehre Gottes, melde Kr gewäle- 
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ten Diener der Kirche den ihnen anvertrauten Seelen auflen 
mußten, um dadurch Genugthuung zu leiften und Dann gerecht a 
fein vor Gott. Gegen biefe Sazungen und gegen dag trügerijde 
Vertrauen, welches dadurch genährt wurde, ciferten &ie chriflidn 
Echrer, welche unjere Kirchenverbefferung begründeten. Aber ix 
Dpfer und Gaben, die Gebräudhe und Gebete, welche bag Sk 
Mofis und noch mehr die Eazungen der Bäter verorbneten, ıt 
dieſe Vorichriften des altfirchlichen Geſezes und Ber prieiterlihe 
Vollmacht find in der That nicht zweierlei, fondern eins und if 
felbe. Laßt uns nur dazu nehmen, was der Apoftel an eine 
bern Etelle unſers Briefes) in ähnlichem Zufammenhange ſas 
Wenn ein Gefez gegeben wäre, das La fönnte lebendig made 
dann Fäme in der That Die Gercdhtigfeit aus Dem Geje. Bas 
er aljo hier fagt, es gebe Feine Gerechtigkeit au dem Geig: # 
hat dies eigentlich darin feinen Grund, weil das Geſez nicht e 
bendig machen kann, und mithin alle Werke eines jeben Geige 
ihrer Natur nach todte Werke find. 

Um nun dies in feiner ganzen Allgemeinheit auffuhen 
m. a. Fr., laßt ung zuerft bedenken, daß jedes Geſez zu ru 
Gemeinjchaft gehört, die e8 ordnet, und in der es waltet. Zuck 
aljo alle die Gemeinfchaften einzelner Völker, um ohne Storm 
im freien Gebraudy) und Ber zwekkmaͤßigen Vereinigung ihre 
Kräfte zufammen zu leben: in denen waltet das bürgerliche &- 
fe. Aber außerdem gab es aud ſchon vor Chriſto unter dm 
Menfchen Gemeinfhaften, Lie fie vereinigten in Beziehung anf | 
ihr Verhältniß zu Gott, und diefe hatten auch ihre Gelege. I 
nun der Inhalt folcher gottesdienftlichen Geſeze freilich ein ande 
rer, als der der bürgerlichen: fo find Boch beide als Geſtz ren 
derjelben Natur. Mit dem Gelege nun, welches durch Roſes 
den jüdifchen Volke gegeben wear, hatte es bie befondere Bewand⸗ 
niß, daß es beides war ungetrennt und in ungetheiltem Zufane 
menhange. Bott Jehovah war der König bed Volkes unb ließ 
ihm ale folcher Geſeze bekannt machen für bie dußeren Berhält 
niffe feines Lebens; aber derfelbe König, welcher die Angeleger: 
heiten des Volkes ordnete, war Gott und ließ bekannt machen 
wie er und wodurch er wolle verehrt und angebetet fein. Ws 
alfo der Apoftel von dem Geſez Mofis fagt, dad mug eben Kb | 
balb von beiden Arten des Gefeges gelten, weil in jenem babe 
vereinigt waren. Aber er giebt auch noch auf andere Weile p 
erkennen, wie allgemein er dies verftanden. willen will. Denn u 
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Sem Briefe an die Römer, wo er ebenfalls davon handelt, daß 
Die Menfchen nicht konnten gerecht werden vor Gott durch bie 
Werke des Geſezes, ftellt er in diefer Hinficht Juden und Heiden 


einander vollig gleich, indem wenn die Heiden auch Eein Geſez 
empfangen hätten fie fich doch felbft Gefez getworden waren. Wos. 


Durch er dann Deutlich zu erfennen giebt, daß bei aller DVerfchies 
Denheit des Inhaltes doch die bürgerlichen ſowol ald die gottess 
Bienftlichen Geſeze der Juden in Beziehung auf eine Gerechtigkeit, 
die daraus entftehen könnte, um nichts befler wären als die der 
Heiden. . | 

Der Apoſtel laͤugnet aber bie Gerechtigkeit aus dem Gefeg 
nicht ohne ung zugleich einen anderen Nuzen des Gefeges klar zu 


machen und auf einen andern Zwekk deffelben hinzuweiſen, als 


Gerechtigkeit und Geligfeit. Und freilich nur unter der Vorauss 
fegung koͤnnen wir ihm folgen, daß es doch irgend einen andern 
Grund und Zwekk des Geſezes geben muß, wenn es nicht bie 
Seligkeit verfchafft. Bedenken. wir nun, daß jedes Geſez Beloh⸗ 
sungen und Strafen augjpricht, und fehen zunächft auf das bürs 
gerliche Geſez: fo finden wir fehr leicht den Zwekk deffelben in 
bem Schus, den es den guten verleiht gegen bie böfen. Aber 
gugleich fehen wir auch ganz allgemein, Daß alle, denen dag Geſez 
gegeben ift, und die Gebrauc von demſelben machen, nicht ges 


secht find vor dem, der das Gefez giebt. Denn diefer würde 


nicht drohen und verheißen, wenn er nicht Unluft voraugfeste an 
Dem, was er till, ımd Luft zu dem, was er nicht will; und mer 
in ſolchem Widerfpruch ift mit ihn, der kann nicht gerecht fein 
vor ihm. Ya auch jeder, der dag Gefes als foldyes erfüllt, bes 
zieht doch feine Handlung auf das verheißene und angebrohte; 
mithin lebe nicht der Wille bes Gefesgebers in ihm, fondern fein 
Leben ift nur in dem fremden, mas jener zu Hülfe nimmt. 
Darum ift es auch fo leicht zwei Ausfprüche des Apoſtels mit 


einanbes zu verbinden, die man auf den erften Anblikk gar nicht - 


leicht zufammen reimen kann. An dem einen Orte Iäugnet er, 
daß es ein Geſez gebe, twelches lebendig machen kann, gerade in 
Beziehung auf das, was ber Gegenftand beffelben ift; auf der 
andern Seite behauptet er ausdrüfflich, dag Geſez fei Geiſt. Nun 
aber ift Geiſt und Leben daffelbe; ift alfo dag Gefeg Geiſt, fo muß 
es auch Leben fein. Aber die Meinung, bie dabei zum Grunde 
Hegt, ift diefe: Das Geſez ift geiftig feiner Natur nach; es ift 
dag innerfte geiftige Leben bdeffen, von welchem es ausgeht; das 
befte, was er weiß und mil, bält er andern vor und ftellt es ih⸗ 
nen dar: und alfo, wenn er bie Macht bazu hat, verpflichtet ex 
II. S\ 
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fie auch dazu. Go weit freilich ift dad Geſez Geiſt; und man 
wir ung denken den oder die, welche Gelege geben in dem bm 
gerlichen Verhältniffe: fo glauben wir, daß fie es in ber The 
nur dadurch vermögen, daß fie den Geiſt des ganzen in fi me 
gen und von dem Leben und den Bebürfuiffen Deffelben das Elarik 
und reinfte Bewußtſein haben. In denen ift aljo das Geſez ale: 
dings Geift. Wenn fie nun aber finden, daß dag, mag fic «4 
su dem Wohle des ganzen nothivendig und gehörig erkennen, ad 
von andern fchon von felbft gethan wird; daß Luft dazu wi 
Sreude daran ſchon verbreitet ift unter Denen, welche fie zu leim 
haben: fo werden fie fich der Webereinftimmung zwiſchen ihue 
den leitenden und denen die geleitet werden von Herzen freu; 
warum aber follten fie das Sol erft über bad augjprechen, wei 
ſchon ohnedies gefchieht? warum Belohnungen und Beftrafunge 
damit verbinden, deren niemand bedarf? Darum in Denen, ven 


denen das Gefes ausgeht, ift e8 allerdings Geil und Leben; dr 


für bie, an welche es gerichtet ift, ift es nur ein Buchſtabe, fer, 
weil er fie an dem fremden an Lohn und Strafe fefthält, wicht 
vermag fie lebendig zu machen. Sucht man aber irgend feufwit 
ihnen Luft beisubringen zu dem, tworauf das Geſez gebt, und ge 
lingt es fie von ber Heilfamfeit deſſelben fo zu überzeugen, baf 
ihr Wille ergriffen wird: dann hat dag Gefeg ein Ende, fie abet 
fangen dann erft an gerecht zu werden vor dem, ber das Gen 
giebt, wenn fie feinen Willen thun von innen heraus ohue bad 
Geſez, deſſen Kraft nur befteht in Furcht und Hoffnung. Darum 
Fönnen wir mit Necht mit dem Apoſtel fagen, daß der Maid 
nicht gerecht wird durd die Werfe Des Geſezes; denn fo lang 
fie Werke des Geſezes find, find fie auch todte Werfe, weil das 
Leben nicht in dem ift, was gethan wird, fondern es wird gethan 
um eines anderen willen. 


Daffelbe m. a. Sr. erfennen wir auch hieran. Das Gig 
in dem umfaffenderen Sinne des Wortes befteht überall aus dr 
ner Menge von einzelnen GSazungen, feien es nun WBorichriften | 


oder Verbote. Aber wenn es nur auch in biefem Sinn wirklich 
eing ift, fo muß doch diefes viele einzelne unter fich in genaue 
Zufammenhange ftehn; Bag eine muß nicht gethan werben koͤme 
ohne dag andere, dag eine nichts nügen ohne dag andere. Ku 
für die, in welchen der Geift des Geſezes ift, muß es auch ein! 
fein; warum alfo wird es nicht auch fo ausgeſprochen? Eben wei 
vorausgefest wird, daß dieſer innere Zuſammenhang in denk 
welchen dag Geſez gegeben wird, nicht ift: darum kann es mt 
anggefprochen werden in einer Mannigfaltigfeit von Gebotch 


613 


und man hält das Geſez für deſto vollkommner, je mehr auf bie 
verfchiedenften Fälle und die mannigfaltigften Umjtände Ruͤkkſicht 
genommen ift. Wie wäre dag mol nothmendig, wenn das Geſez 
in denen, welchen es gegeben wird, Geift und Leben wäre? Dann 
‚würde man es ihnen felbft überlaffen die Anmendbung auf bie 
einzelnen Fälle zu finden ind fich felbft zu beftimmen, wie fie jes 
desmal von dem Geifte des Geſezes aus handeln müffen. 

Mag man alfo auf das erfte fehen, dag das Gefes überall 

Unluſt an dem gebotenen vorausſezt und nur unter dieſer Bor 
augjesung gegeben wird, oder daß in einer Gefesgebung dag, mag 
in fich eines ift und auch fo gefaßt fein mail, fich doch in eine 
große Mannigfaltigkeit von einzelnen Geboten und Verboten zers 
legt: fo folgt aus beidem zufammen und aus einem wie aus dem 
anderen, daß das Geſez als folches Fein Leben in fich bat, mels 
ches mitgetheilt werden koͤnnte; und mie Eünnte es alfo eine Ges 
rechtigfeit geben aus dem Geſez? Iſt in ung jener Widerfpruch: fo 
iſt unfer Wille gegen das Geſez, und wir find alfo nicht gerecht vor 
bemfelben. Befolgen wir die einzelnen Vorſchriften als folche: 
fo Haben wir den Zufammenhang bderfelben nicht in ung, ber 
doch das eigentliche Wefen des Gefeges if. Daher auch felbft 
in ber bürgerlichen Gefellfchaft genau betrachtet Eein Gejezgeber 
‚jemals zufrieden fein kann mit feinen untergebenen, wenn fie auch 
dag Geſez auf das genauefte befolgen. Sondern da fie ja doch 
gleicher Art und Natur mit ihm find, wird er immer bei fi 
feloft denken, folche untergebene möchte ich haben, daß ich nicht 
nöthig hätte meinen Borfchriften Verheißungen und Drohungen 
anzuhängen und fie alfo zum Gefeg zu machen. Sie Fünnen freis 
lich, weil fie nicht wie ich in den Mittelpunkt geſtellt find, auch 
nicht fo tie ich erfennen, was erfprießlidy ift für dag gemeine 
Weſen; aber ich wollte, ich hätte nur nöthig ihnen zu fagen, 
Das ift Heilfam, und fie thäten ed, Das ift verderblich, und fie 
unterliegen es. Solche nun bandelten aus reiner Luft und Liebe 
sum guten und fländen nicht mehr unter dem Geſez, fondern nur 
unter der höheren Weisheit; und die Gerechtigkeit vor dem Ges 
feggeber, der dieſe Weisheit darſtellt, fängt alfo auf alle 
Weiſe erft an, wenn bie eigentliche Herrfchaft des Geſezes gu 
Ende geht. 

Und nun Tann ich vielleicht mit wenigen Worten eine Frage 
befeitigen, die wol den meiften fchon lange auf der Zunge ſchwebt, 
nämlich ob nicht außer dem bürgerlichen Gefez und dem geoffen 
barten Gefez auch die Rede fein müffe von dem Geſez der Ver 
nunft, und ob es nicht auf diefem Gebiet 3 eine Br 
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rechtigkeit gebe aus den Werken des Geſezes. Wir ſind gewiß 
alle daruͤber einig, daß das Weſen deſſen, was wir ſo nennen, 
nichts anderes iſt, als das Forſchen des inwendigen Menſchen 
nach dem guten, das Fragen deſſelben nach Gott und einem goͤtt⸗ 
lichen Willen. Dieſe Frage beantwortet jeder ſich wie er kam 
und ſezt voraus, daß die andern ſie eben ſo beantworten, wo 
nicht, fo ſucht er ſich mit ihnen auszugleichen. So iſt es geſche⸗ 
hen, daß die Heiden ihnen ſelbſt ein Geſez geworden ſind, und 
die reinſte Antwort auf jene Frage hat ſich uͤberall geltend ge— 
macht als eine goͤttliche Anweiſung. Und eben dieſe Frage und 
Anerfennung ift auch überall die Duelle des bürgerlichen Geſezes. 
Aber außer dieſem beftimmten Kreife, in welchen Fällen tritt dem 
jene innere Stimme als Geſez auf? Gewiß doch indem fie und 
fagt, Wenn du fo nicht handelſt ja ſelbſt fo nicht geſinnt biſt, fo 
- wird dein und der andern innerfied Bewußtſein dich firafen, und 
indem biefe Betrachtung ung trifft und bewegt. Heißt dag num 
nicht abermals, nur da wo ber Widerfpruch ift, und wo fremdes 
muß zu Hülfe genommen werden? werben wir aljo nicht auch 
‚ bier geftehen müffen, der Menfch fei zwar gerecht, fofern er fih 
- dag Geſez giebt, aber nicht fofern er es befolgt? Denn wenn 
das Fragen nach dem göttlichen Willen ihn ‚fo innerlich und urs 
fprünglich beiwegte, daß er was er immer thut nur Eraft deffen 
. thäte, bann waͤre er gerecht, felbft wenn er cs: nicht richtig ge: 
- troffen hätte; aber daun wäre auch von diefer geiftigften Strafe 
und Belohnung nicht die Rede, fondern fein Thun märe davon 
ganz unabhängig. Daher gilt e8 denn auch hier nicht minder, 
daß fo lange das Geſez noch als Geſez geübt wird, es feine Se 
rechtigfeit giebt aus der Befolgung des Geſezes. Dies ift aljo 
Baffelbe auf jedem Gebiet, wo es ein Geſez giebt, und mit Necht 
fagt daher Paulus, daß in diefem Sinne Eeiner gerecht fei vor 
Bott, auch nicht Einer. 

Wenn daber die Worte unferes Bekenntniffes fich hierüber 
fo ausdrüffen, daß der Menfch nicht könne durch dag Geſez ges 
vecht werden, weil er nicht vermöge das Geſez Gottes zu halten, 
noch auch Bott von Herzen zu lieben: fo ift offenbar bag erſte 
nicht die Hauptfache, fondern dag zweite. Dem wenn er auch 
noch fo fehr vermöchte das Geſez zu halten, fofern fich dieſes 
naͤmlich ausfprechen läßt in einer Menge von aufgeftellten Bor: 
f&Hriften, von denen er fi) wie jener das Zeugniß geben Fönnte, 
daß er Feine jemals übertreten babe: fo wäre er doch aller Ge 
rechtigfeit baar, fo das andere fehlte, Gott von Herzen lieben. 
Und fo iſt es überall. Denn unfere evangeliſchen Lehrer geben 
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zwar zu, ber Menfch koͤnne aus eigenen Kräften bie bürgerliche 
Gerechtigkeit erfüllen und alfo gerecht werben vor dieſem Gefe. 
Allein auch dag gilt nur von dem einen Theil, nämlich fo weit 
Fann er gerecht werden, daß er nicht geftraft werden kann nach 
dem Geſez, und fo weit gilt e8 auch von jenem Gefes der Vers 
nunft. Aber daß er auch ein Gegenftand des Wohlgefallens 
werde für den Gefesgeber: dieſe vollfommnere Gerechtigfeit kann 
nicht mehr erreicht werden durch des Geſezes Werfe, ſondern nur 
dadurch, dag der Menfch dag ganze, über dem das Gefes waltet, 
von Herzen liebt. Die Liebe aber Fennt Fein Geſez; denn weder 
fteht fie unter der Wilkühr des Menfchen, daß er fich entfchlies 
gen könnte zu lieben oder auch nicht, noch Eann fie erwekkt wer 
den oder gehemmt durch Hoffnung oder Furcht, wie das Geſez 
den Menfchen antreibt und abhält. Darum ehe die Liebe Gottes 
ausgegoffen war, herrfchte mit Necht das Geſez, nicht wie auch 
der Apoftel fagt, daß die Menfchen dadurch gerecht würden, fons 
dern nur, damit das Bewußtſein in ihnen erhalten würde, daß 
diefer Zuftand nicht der rechte fei, und das Verlangen genährt 
nach einem befferen. Nun aber die Liebe Gottes ausgegoffen ift 
in die Herzen der gläubigen, feitdem Goft durch bie Sendung 
feines Sohnes feine Liebe verfündigt hat und gepriefen, ift Durch 
den Glauben an ihn eine andere Gerechtigkeit aufgerichtet. Darum, 
follen mir ung in der That diefed vollfommenen Zuſtandes ers 
freuen und in demfelben gefördert werden: fo ift nothwendig, daß 
wir beiderlei Zeiten genau unterfcheiden, die Zeit der Vorbereitung _ 
unter dem Geſez und die Zeit der Erfüllung über dan Gefes; 
denn die der Geift regiert, die find nicht unter dem Geſez *). 
Darum wurde e8 mit Necht zur Zeit unfrer Kirchenverbefs 
ferung als ein großes DVerderben des Ehriftenthums empfunden, 
daß eine Achnlichkeit mit jener Gefangenfchaft unter den Sazuns 
gen immer mehr feit mehreren Jahrhunderten eingefchlichen war, 
und daß die Häupter der Kirche die Lehrer ber Gemeinen ihre 
anvertraute Heerbe wieder zurüffführten in jene Zeit ber Unmüns 
Digkeit. Denn «8 lag zu Tage, daß der größere Theil der Ehris 
ften durch das Vertrauen auf biefe Außeren Genugthuungen zus 
rüffgefommen war in der lebendigen Gottſeligkeit, und Daß der 
wahre Glaube an Chriftum in Schatten geftellt war, mährend 
ein nur äußerlicher Glaube mit zu den äußeren Werfen gehörte. 
Darum that es noth bie Ehriften darauf zurüffzuführen, daß Fein 
Fleiſch gerecht werben kann durch dußere Werke, fie mögen fein 


*) Sal. 5, 18. 
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welche fie wollen, und daß beides nicht mit einander Beftchen 
fann, in Ehrifto cine neue Kreatur fein und doch noch eine Roth 
wendigkeit äußerer Werke annehmen. 


Il. Darum wollen wir ald evangelifche Chriſten und be 
fonders jenes zweite Wort des Apofteld zu Derzen nehmen, def, 
fo wir wieder aufbauen was wir zerfiört haben, wir uns fell 
für Uebertreter erklären. So wir, die wir jene Lehre von in 
Gerechtigkeit aus dem Glauben aufgebaut haben, doch wicher ie 
Werke eines äußeren Geſezes aufrichten: fo gerathen wir in cine 
neuen Widerſpruch mit uns felbfl. Entweder haben mir Lnredt 
gehabt den Glauben an Ehriftum wieder ald den einigen Grund 
der Gerecht gkeit hervorzuheben, oder wir haben Unrecht wiche 
zu aͤußeren Werfen zurüffzufehren. Denn wenn man auch fage 
wollte, der Glaube folle ja bleiben als der erfte Grund, und nit 


mand Eönne einen anderen legen; aber außerdem ſeien bohasd 


biefe und jene Werfe und Uebungen nöthig und beilfam: wohl, 
fo ift ung doch Chriſtus nicht genug; denn er hat dergleichen 
nicht aufgelegt. Iſt Er uns aber nicht genug zur Gerechrigfüt 
und zur Geligfeit; trägt er auch nur dazu bei wie andere, ſei es 
auch noch fo viel mehr: fo ift doch der weſentliche Unterſchied 
swifchen ibm und allen anderen Menfchen aufgehoben; und dam 
giebt ed auch einen Glauben an ihn nur in dem Sinn, wie mas 
auch an andere glaubt. Dies Wort der Ermahnung wollen wE 
ung einander alfo gurufen, feftzuhalten an jenem Hauptſtuͤkke des 
Bekenntniſſes und Fein Geſez Außerer Werke wieder unter und 
aufzurichten. 

Wir müffen ung dazu um fo dringender aufgefordert füh 
len, als es nur zu gewiß ift, daſi ſchon gu derſelben Zeit, als 
unſer Bekenntniß abgelegt wurde, viele ſich zu der neuen Gemein 
ſchaft hielten, die ſich doch keinesweges ganz losgemacht hatten 
von der Anhaͤnglichkeit an dußere Werke; und auch feitdem bis 
auf den heutigen Tag hat ed nie gefehlt an folchen nicht nut 
nicht in vertwandten Kirchengemeinfchaften, die fich gleichfalls von 


ber römifchen abgefondert haben, fondern auch unter ung ſelbſt. 


ie viel Vorfhub muß alfo diefe Neigung in der mienfchlicen 
Seele finden! wie fchwer muß fie zu überwinden fein! Darum 
lafit ung zunaͤchſt nur darauf halten, daß nicht folche geiezlicht 
Werkheiligkeit durch öffentliches Anerfenntniß unter uns wicht 
aufgerichtet werde. Unmittelbar, fo twie es damals gemefen wa 
kann das nun nicht leicht unter ung gefchehen, weil die Dientt 
bes göttlihen Mortes Feine Gewalt haben die Vergebung MT 
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ı Sünden oder die Theilnahme an irgend einem geiftlihen Gut an 

" äußere Werke zu Enüpfen. Aber was tiefe nicht von ihres Am⸗ 
tes wegen vermögen, dag vermag der herrichende Sinn in unfes 
ren evangelifchen Gemeinen felbft, und alfo auch alle Biejenigen, 
jeder in feinem Maaß, auf welche die andern halten, und welche 
Einfluß ausüben fönnen auf die Gemüther. Darum möchte ich 
alte bitten zweierlei wohl zu beachten, woraus in -unferer evanges 

liſchen Kirche folche Anfäze entfichen Werke des Gefeges öffent 
lich aufzurichten, dag eine, wenn wir andere nach ihren aͤußeren 
Handlungen beurtheilen, das andere, wenn wir über die Lehre ein 
Geſez aufftellen und durch gefesinäßige, Reinheit ber Lehre gerecht 
werben wollen. Diefe beiten Stüffe find es vornehmlich, welche 
veir zu verhüten haben, wenn das Weſen unferer evangeliichen 
Semeinfchaft ungefährdet bleiben fol. * 

Was das erfte betrifft, fo weiß id) mol, dag manche fagen 
werben, es fei doch nothwendig auf die Handlungen der Mens 
fchen zu merken, weil wir nur fo allmählig gu einem Bilde von 
ihnen gelangen können, welches nicht zu weit von der ˖ Wahrheit 
entfernt ift; nur wenn mir Achtung geben, wie ihre Handlungen 
in ihnen entfiehen, lernen wir allmählig mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit berechnen, worin und big wie weit wir auf fie bauen Eons 
nen, und was wir hier und dort von ihnen zu erwarten haben; 
und auf diefer Kenntniß beruhe doch zum großen Theil unfere 
Sicherheit im eignen Handeln. Das alles ift richtig, und das 
gehe auch ungeftört feinen Gang! Aber gerade damit es ungeflört 
bleibe und unverfälfcht: fo laßt ung Lob und Tadel immer nur 
austheilen nad) .den Gefinnungen der Menfchen, fo weit wir big 
zu bdenfelben hindurchdringen koͤnnen. Ob die Liebe Ehrifti fie 
drängt und treibt, oder ob fie noch befangen find von der Liebe 
zur Welt: wenn wir dag zu ergründen vermögen, fo muß e8 frei» 
lich unfere Meinung von ihnen beftimmen; aber niemals laßt ung 
aus Außeren Werken und Thaten einen Maafftab machen um ihr 
Chriſtenthum darnach zu fihazen. Sagen wir, wer usjere froms 
men Beriammlungen nicht fleißig befucht, wer an geroiffen Wer⸗ 

ken chriſtlicher Wohlthaͤtigkeit nicht theilnimmt, wer fich gewiſſer 
Vergnuͤgungen nicht enthält, der ift auch Eein guter Chriſt: fo 
richten wir twieder ein Gefez der Werke auf. Nur wenige Mens . 
ſchen ‚von einigem Einfluß dürfen darüber einig fein und fireng 
und fcharf ihr Urtheil laut augfprechen, fo werden fchon immer 
mebrere fich demſelben unterwerfen; und wenn fie das lange ges 
nug getban haben, fo überreden fie fich auch felbft von dem Ges 
feg und legen das Joch aud) auf anderer Nakfen, und tamer 
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weiter greift ber Schaden um fih. Ja dee Schaden! tm 
folche Gefeslichfeit Fan nur die Oberhand gewinnen auf Koſta 
der inneren Wahrheit und ber Reinheit bes evangelifchen Siund. 
Haben folche Urtheile erft eine öffentliche Geltung: fo fünnen m 
von andern gar nicht mehr wiſſen, ja bald mwiflen wir es Tamm 
von ung felbft, wag aus dem freien innern Triebe hervorgezs 
gen ift, oder was bie Macht und das Anfehn bes öffentlichs 
Urtheild ung abgedrungen hat. Auf alle Weife aber find we 
dann Uebertreter, wie auch der Apoftel fagt, indem wir wide 
aufbauen, was wir niedergerifien haben. Megiert ung der Gl 
noch nicht fo, baß wir ung nur an den Srüchten des Geificd m 
freuen und in froher Zuverficht miflen, er werbe ung geitalen 
von einer Kraft in bie andere: fo hat auch der Slaube ung nit 
frei gemacht, fondern wir find als Uebertreter ohne Zug mu 
Hecht dem Zuchtmeifter entlaufen, und unfer frevelnder Sinn het 
nur Spott getrieben mit dem Glauben. ft ed aber wahr, Mu 
der Geift Gottes über und ausgegoſſen ift durch die Prebigt vom 
Glauben; lebt eben biefer Glaube in und, der durch die Eiche 
thätig ift, und wir wollen doch danchen ein Geſez der Werke usf 
richten: fo find wir Uebertreter, weil wir fleifchlicy vollenda 
wollen, was mir geiftig begonnen haben, weil wir ſoviel an uns 
ift die Freiheit der Kinder Gottes beeinträchtigen. Coll man and) 
von unferer evangelifchen Kirche fagen können, Ahr liefert fein, 
wer bat euch aufgehalten, daß ihr nicht länger der Wahrheit 
folge? — Wie aber folches unter ung geichehen Fann, bag ik 
leicht gu fehn. Denn wenn von der Freiheit wirklich Migbracd 
gemacht, und vieles als uubedenklich geübt wird, womit boch die 
Richtung des Gemuͤthes auf Gott und die wahre Beſonnenheit 
und Freiheit deſſelben nicht befichen Fan; oder wenn wir gat 
glauben, daß fich viele falfche Brüder eingefchlichen haben, melde 
vom Geſez zwar log fein wollen, aber nicht weil fie vom Gr 
regiert werden, fondern um die Werke des Fleiſches ungefört ze 
treiben: fo meinen wir nicht fchnell genug gegentoirken zu koͤnnen 
und fuchen ein Maaß geltend zu machen ald öffentliche Sitte; 
wodurch wir zwar beide Theile wenn es gelingt in Schranken 
halten, aber gebefiere wird dadurch niemand, wol aber werde 
die Gewiſſen verwirrt, und ber evangelifche Geift getrübt. Darum 
laßt ung flatt ſolcher wohlgemeinten Ungebuld lieber der Gerech 
tigkeit aus dem Glauben in ber Stille warten. Laßt ung bt 
erften als ſchwacher Brüder wahruehmen und fie aufmerkjam bar 
auf machen, wo fie fich felbft ſchaden, bamit fie nicht ſich felbk 
betrügen; aber nicht laßt ung ihnen ein Gefez ficken, welches ih 


— m— nn 


649 


nen nur fie felbft verbirgt. Laßt uns bie andern lieber fleißig 
ermahnen, wenn fie fi) ihrer Macht fo bedienen, wie es ſchwer⸗ 
lich immer frommen kann, baß fie und um deſto reichlicher zei⸗ 
gen müßten von ben Achten unb reifen Srüchten des Geifteg, das 
weit wir nicht verfucht würden das für Werke des Fleiſches su 
Halten, was wir nach ihrem Wunfch nur für Zeichen der Frei⸗ 
heit halten follen. Aber laßt ung nicht um Einer Unvollfiommens 
beit zu begegnen eine andere hervorrufen, bie um fo fchlimmer 
ft, weil fie fich mit einem größeren Schein des guten feſtſezt und 
tiefer noch den Gemeingeiſt verdirbt. 

Das zweite nun, wovor wir uns zu bewahren haben, iR 
dieſes, daß wir und einen feften Buchflaben der Lehre zum Geſez 
machen und fo den evangelifchen Ehriften ein anderes nicht min» 
der hartes Joch auflegen. Es ift ein arges Mißverſtaͤndniß, 
wenn man Lehre und Glaube nicht gehörig von einander unters 
ſcheidet. Der Glaube, auf ben es ung ankommt, ift ganz einfach 
nichts anders ale die fich immer wieder erneuernde Bewegung 
des Gemuͤths, welche die ung von Ehrifto angebotene Lebensge⸗ 
meinfchaft annimmt. Wer nun diefen bat, ber muß freilich auch 
ein Bewußtſein davon haben, was dieſe Lebensgemeinfchaft ihm 
gewährt: aber einer, der kaum fo viel hierüber zu ſtammeln 
weiß, daß wir ahnen Fönnen, er ftehe im Frieden Gottes, er ge: 
nieße die Freude im heiligen Geift, er toirfe in der Liebe, mit der 
Ehriftus ung geliebet hat, kann eben fo Fräftig in biefer Gemein» 
fchaft leben als ein anderer, ber ung hierüber mit‘ ben fchönften 
und genaueften Reden erfreuen und erquiffen kann; nur in ber 
Lehre ift diefer befier befchlagen, ald jener. Und nun gar wenn 
wir ruͤkkwaͤrts fehen! Was für Beſtimmungen find in dem chrift- 
lichen Lehrgebaͤude zufammengehäuft darüber, twie.der Zuftand der 
Menfchen muß gemefen fein um folcher Hülfe zu bedürfen, und 
wie ein folcher Zuftand muß entflanden fein! eben fo auf der ans 
dern Seite, wie Chriftus muß gewefen fein um biefe Huülfe lei⸗ 
ſten zu Fönnen, wie fich bag göttliche in ihm zu: dem menfchlis 
chen muß verhalten haben, und was noch alles fonft an dieſem 
beiden hängt. Kann nun wol die Kräftigfeit des Glaubens, wie 
feft wir an Chrifto bangen, davon abhangen, tie weit fich einer. 
in ſolche Gedanken zu vertiefen verftcht? kann die Reinheit dee 
Slaubeng, wie augjchliegend wir ung auf Chriftum verlaffen, das 
von abhangen, daß fich in unfere Vorftellungen hierüber nirgend 
ein menfchlicher Irrthum einfchleiche? Kann nun dag nicht fein: 
"fo find ja Glaube und Lehre.auf jeden Fall ganz verfchiebene 
Dinge! Uber doch hat auch jenes gefeierte Bekenntniß zu <iner 
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SBertsechfelung beider Veranlaffung gegeben. Man fagte ben Ge 
meinen, das fei nun dag Bekenntniß ihres Glaubens, über dem 
müßten fie halten. Und ale die darin enthaltene Lehre von ma» 
chen Seiten angegriffen ward, ba wurde ber behutſam abgewe⸗ 
gene Buchftabe noch genauer gewogen und bier hinzugefuͤgt um 
dort befchränkt; und indem man die genaue Lehrrichtigkeit, wen 
fie es anders geweſen ift, die auf diefe Weile entftand, faͤlſchlich 
Mechtgläubigkeit nannte, fo forderte man fie natürlich von jebem 
weil ja der rechte Glaube bie Hauptfache unter uns fein fol, 
und machte fie zum Maaß des evangelifchen Chriſtenthums. Hid 
dag nicht das Gefez eines Buchftaben aufrichten, ber eben fe 
tode ft, wie jene Werke des Geſezes? Denn muß er nicht tell 
“fein für jeden, der nicht alle bie Streitigkeiten, worauf bie Lehn 
befiimmungen rubten, felbft mit durchleben kann? der fich nicht 
das Berhältniß der verfchiedenen Lehrfaffungen gu der einfachen 
Srundwahrheit des Glaubens Elar vor Augen zu fiellen wei. 
Und ein folches Geſez aufftellen, hieß das nicht doch voicker bie 
meiften Ehriften verpflichten zu einer blinden Annahme def, 
was die Gemeinfchaft der Lehrer gefest hat, was die Kirche be 
fiehlt zu glauben? Und wenig Gewinn blieb davon, bag man die 
äußern Werke, welche jene gebsten hatte, verachtete! Denn mas 
geihah? Andere von ung merften es mol, daß 8 bei dieſen vie 
len Mühen um bie Lehre doch an der Kraft des lebendigen Glaw 
bens fehle, und wollten nun dag Wort geltend machen, Zeigt 
uns euren Glauben durch eure Werfe. Und deshalb wurden di, 
welche nur auf die Kraft des Glaubens drangen, befchulbdigt, ſie 
wollten ihrerfeits ein Geſez der Werke aufrichten, fo daß be 
rechte evangelifche Sinn überall theild verdunfelt war, theild um 
ter Verdacht geftellt. Aber abgefehen auch hiervon, mie weit 
mußte nufere Kirchengemeinfchaft abirren von dem urfprünglich 
eingefchlagenen Wege durch biefe Aufftellung eines Geſezes der 
Lehre! Wie unfruchtbar für die Gottfeligkeit wurde die erneuerte 
Bekanntfchaft mit dem göttlichen Wort, welche fo fegengreich hätte 
fein follen, wenn doch alle Ausfprüche deffelben nur darauf ange 
feben wurden, ob und mie fie gebraucht werdeu könnten, um Die 
geftellte Lehre zu vertheidigen, oder wie man fie umſchanzen müßt 
damit nicht ein anderer fie gebrauche für diefe oder jene abwei⸗ 
chende Meinung! Und die große Verbefferung, daß wieder nur ur 
fprünglich die Erklärung des göttlichen Wortes dag weſentliche 
fein ſollte in unjern goftesdienfilichen Berfammlungen: wie iR 
der Nuzen derſelben faft zu nichts zuſammengetrokknet in dem 
Maaß, als manıfie nur darauf richtete ben Buchftaben ber Lehre 
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richtig und unverfälfcht einzufchärfen und fortzupflanzen. Ja auch 
unſere Kirchengefänge, von Anfang an ein fo kraͤftiges Zeugniß 
von dem Wehen bes Geiftes in unferer Gemeinfchaft; vertroffnes 
ten unter diefem Geſez des Buchſtaben. — Doc mas foll ich 
dieſe untröftliche Abbildung noch weiter augmalen. Denn bag 
verfieht fih mol von felbft, daß, wo man anfing biefes och, 
abzuſchuͤtteln, dadurch allein nicht auch fchon bie Kraft des Glau⸗ 
bens wieder erftand, und ber lebendige Geift die Stelle des tod» 
ten Buchſtaben einnahm: fondern nur allmählig konnten beide, ' 
wie fie Gott fei Danf nie verfchwunden waren aus der evanges 
liſchen Kirche, ihre Stelle wieder einnehmen. _ 

Diefe wenigen Züge m. g. Fr. werden es hoffentlich allen 
Deutlich gemacht haben, wie diefe beiden Verwirrungen nach ber 
Seite des Geſezes hin immer vorzüglich Biejenigen fein werden, 
gegen welche wir ung zu verwahren haben. Die Neigung zu 
beiden hat: tiefe Wurzeln in ber menfchlichen Natur! Konnte nahe 
‚genug hinter der fchonen Slaubensthat, die wir neulich gefeiert 
haben, und in unmittelbarer Beziehung auf ein ſolches Bekennt⸗ 
niß, welches felbft und bie nächften Erklärungen barüuber ſich fo 
Fräftig Außerte gegen jebe Gerechtigfeit aus dein Gefeg, dennoch 
‚biefes zwiefache Verderben unter und Raum gewinnen: wie wer⸗ 
den wir nicht zu jeder Zeit aufmerkſam auf daffelbe fein muͤſſen! 
ja wer darf fich abläugnen, daß in geringerem Maaßftabe es ung 
in mannigfaltigen Erfcheinungen immer umgiebt! Mollen wir 
aber, um ung befto befler dagegen zu verwahren, nach ber Urs 
fache deffelben förfchen: wir werden fie in nichts anderm finden 
als darin, daß wir doch wieder Menfchen ſtellen zwiſchen ung 
und den, mit welchem wir in einer unmittelbaren Lebenggemeins 
fchaft ſtehen follen durch den Glauben. Er hat Feine andere 
Lehre verkündet, ald den Glauben an ihn, den der Vater in bie 
Welt gefendet; und er felbft bat fich für den einzigen Meifter ers 
flärt, wir aber follen unter einander Brüder fein ale feine Juͤn⸗ 
ger und Diener. Bauen wir nun nicht felbft wieder ein menfchs 
liches Anſehn auf und ſezen ung felbft andere Meifter neben ihm: 
wer. könnte ung binden an cinen Buchftaben der Lehre? Mag eis 
ner mit noch fo großer Zuverficht auftreten mit feiner Erklärung 
des göttlichen Wortes und Juͤnger und Schuͤler um fich fams 
meln wollen: wenn wir ihn nicht felbft zum Meifter machen, fo 
fann er ung aud) nicht erwerben für fich, fondern er blcibt uns 
fer, daß alle fich feiner twie jedes andern gebrauchen Fünnen nach 
der Ordnung, die der Apoftel Paulus aufftelt. Aber freilich 
wollen und müffen wir mehr Meifter haben: nun Lau Kin 
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hilft es nicht, wenn auch jeber beſte und einfichtigfte mit ia 
größten Demuth auftritt, wie ja auch Luther fich felbft gar nick 
aufftellen wollte und geltend machen; er wirb doch wider Wille 
auf den Stuhl gehoben. — Chriſtus bat fein Gebot geftellt di 
das eine, dag wir ung lieben follen mit ber kiebe, womit er und 
geliebt hat; und weder viel noch wenig einzelne Vorſchriften laſ 
fen fi) an bie Stelle dieſes Gebotes fegen, weber fo daß we : 
ohne diefe Liche zu haben doch das thun Fönnten, was durch die 
ſes Gebot bewirkt werben muß, noch auch fo dag wir bag gan 
Merk der Liebe in eine Anzahl beftimmter Handlungen faflen ud 
uns nach diefen prüfen und meflen Eönnten. Bleiben wir ale 
bei Ehrifto, wer will ung wieder ein Gefez der Werke fielen?’ 
Menn ung bie Liebe zu ihm, in welchem wir den Vater fhaum - 
drängt und freibt, fo werden wir auch in jener Liche wirkſan 
fein; und wenn fi unfer Glaube in ber Liebe zeigt, was fir 
eine Surcht und Sorge follte ung befallen können, bag wir cin 
Geſez der Werke errichten müßten! Aber freilich, wenn wir auf 
Menfchenwort hören und ung Menfchen zu Borbilbern nehmen, 
die etwa Vorliebe haben für biefes und Abneigung gegen jene: 
. mögen biefe nun felbft daran arbeiten aud) andere an ihre !e 
bensordnung zu binden oder nicht, immer richten wir ung dadurch 
wieber ein Gef; auf. Und wenn wir irgend etwas aufjichen 
swifchen Ehrifto und ung, woher e8 auch fei, immer wird dadurch 
die Kraft des Glaubens gefchwächt. Darum laßt ung nicht mie 
der Uebertreter werben und in bie Knechtfchaft menfchlicher Sazu⸗⸗ 
gen zurüfffehren, fondern auf dem Grunde bed Glaubens unjer 
evangelifche Kirche fortbauen, auf daß wir und recht erfreuen im 
Geiſt der wahren und lebendigen Sreiheit der Kinder Gottes. 
Amen. 


IV. 
Von der Gerechtigkeit aus dem Glauben. 


Text. Sal. 2, 9 — 21. 


Ich bin aber durchs Geſez dem Geſez geftorben, auf 
daß ih Gott lebe. Ich bin mit Ehrifto gefreuzigt, ich 
lebe aber; doch nun nicht ich, fondern Chriſtus lebt in 
mir. Denn mas ich jegt Iche im Sleifch, das lebe ich 
im Glauben bes Sohnes Gottes, ber mich geliebt hat 
und fich felbft für mich dargegeben. Ich werfe nicht weg 
die Gnade Gottes; beun fo durch das Geſez die Gerechs 
tigkeit kommt, fo ift Chriſtus vergeblich geftorben. 


M. a. Fr. Diefe Worte find der unmittelbare Verfolg derer, 
Die wir neulich zum Gegenftand unferer Betrachtung gemacht has 
Ken. Der Apoftel fest einander entgegen das Streben gerecht zu 
werden durd, das Gefez, was er als ein nichtiges bezeichnet, ins 
Dem er fagt, Kein Fleiſch wird gerecht durch des Geſezes Werk, 
und das Streben gerecht zu werben durch den Glauben an es 
ſum Chriſtum. Wie nun diefe Worte fich jenen anfchließen, fo 
auch unfere heutige Betrachtung ber neulihen. Von jenem nich 
tigen haben wir neulich gehandelt, und ich habe dabei diefes als 
Kefannt vorauggefest, was Paulus fich und den feinigen ale dag Wes 
fen des Chriſtenthums beilegt, das gerecht werben wollen durch 
Den Glauben. Bon diefem Weſen des Chriſtenthums, worauf 
Annfere Vorfahren in jenem Bekenntniß, welches immer noch der 
Segenfiand unferer chriftlichen Aufmerkfamkeit in dieſen Wartu 


654 


lungen ift, aufs neue surüffgegangen twaren, nachbem mannigfıl 
tige Verirrungen davon in der chriftlichen Kirche uͤberhand genom 
men hatten, enthalten die verlefenen Worte die eigentliche Be 
fhreibung des Apofteld. Er ftellt ihr das gleichfam ale Einli 
tung voran, daß er durch bag Gefes dem Geſez geftorben und mt 
Ehrifto gefreuzigt fri. Damit deutet er ja offenbar auf dad giny 
liche Ende feines frühern gefeslichen Lebens bin und ſpricht Kb 
alfo aufs beflimmtefte darüber aus, wie unverträglich beibes mi 
einander fei, dem Gefes leben, auf dag Gefes hoffen, durch it | 
Geſezes Werke gerecht werden wollen auf ber einen Geite, m 
Gott leben, gerecht werden wollen durch den Glauben, und Chi 
ſtum in fich Teben haben auf ber andern. Ehe dieſes begima 
fonnte, mußte jenes erft völlig aufhören. Durch dag Geie, Im 
er, bin ich dem Geſez geftorben, indem ich mit Ehrifto gefresig 
bin. Diefe Einleitung zu ber eigentlichen Befchreibung der & 
rechtigfeit aus dem Glauben dürfen wir nicht überfeben m. 9. ft 
Sreilich ift dieſer Ausdrukk des Apofteld etwas ſchwierig, Jh Mi 
durch das Geſez dem Geſez geſtorben. Wenn wir ung ab im 
ganzen Zufammenhang feiner Gedanken, toie er ibn in Bela 
Briefe und von einer andern Seite im Briefe an die Mömer u 
einanderfest, vergegenwärtigen: fo fehen wir fehr leicht, Laß fr 
eigentliche Meinung diefe ift. Chriftus war durch bag Gele ꝙ 
ftorben; benn biejenigen, welche ihn zum Tode brachten, hattet 
dies nur im Namen des Geſezes gethan, wie denn auch der Yo 
ftel ihnen das Zeugniß giebt, daß fie nichts anderes fein, u¶ 
Eiferer um das Geſez, aber nicht mit dem rechten DBerfiusk 
Und fchlimmer bezeichnet fie auch unfer Erlöfer felbft nicht, ine 
er von ihnen fagt, Sie wiſſen nicht, was fie thun. Sie berie 
fich auch ausdrüfklic auf das Gefes, indem fie fagten, Wir de 
ben ein Geſez und nach biefem Geſez muß er fierben. Weil na 
diejenigen, bie daß Gefez verwalteten, als folche feinen Tod mp 
urfachten: fo Eonnte der Apoftel mit Recht ſagen, daß Chrüfel 
durch das Gefez geftorben fei. Wenn er nun fagt, er ſelbſt fi 
durch das Geſez dem Geſez geftorben, indem er mit Ehriflo # 
kreuzigt fei: fo meint er dies fo, weil dad Gefeg den Tod Ehrd 
babe heroorbringen Eönnen, und es alfo im Weſen des Gefad 
liege, daß, wiewol es feinem Urfprung nach geiftig ift, benmd 
in der Anwendung deſſelben dag wahre geiftige Leben, welches In 
Gegenftand bes göttlichen Wohlgefallens ift, gänzlich vertam 
werben fönne: fc habe er fich eben durch dag Gefeg von bemib 
ben losgeſagt, fich durch baffelbe mic Chrifto kreuzigen laſſen, ul 
fei fo ihm geftorben. Wie nun Paulus dem Geſez gefiorben me 
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Das wiffen wir von anderwärts her. Sofern es für alle Nach» 
Fommen Iſraels die Bedingung war, unter der fie wohnen fol 
ten in dem Lande, das ihnen Gott gegeben, infofern beobachtete 
er es, wenn er im Lande war, wie er auch jedes menfchlidhe Ge: 
fez ber Ordnung in weltlichen Dingen ehrte und Gehorfam ges 
gen die Obrigkeit lehrte: aber gerecht zu machen vor Gott, dag 
fiche in der Macht Feines Gefesed. Wie nichtig nicht nur dag 
mofaifche Geſez fondern jedes in dieſer Hinficht fei, dag geht auch 
am klarſten aus ſolchen Beifpielen hervor. Man fieht wie tiefe 
inneres Verderben fich doch kann in die Gefezlichkeit Eleiden; und 
da jedes Geſez nur Handlungen fordern kann, fo müßte Gott, 
wenn er nach dem Geſez richtete, auch folche gelten laflen, bie 
aus einem Gemüth kommen, dem jede gottgefällige Gefinnung 
fremd if. Darum wie man auf der einen Seite fagen Fonnte, 
fein Zleifch würde gerecht durch des Geſezes Werfe, toeil niemand 
vermochte das Geſez vollfommen zu halten: fo Eonnte man auf 
„der andern Seite daffelbe auch deshalb fagen, weil einer es fonnte 
volltommen erfüllt haben und doch von allen -Anfprüchen auf 
Lob und Billigung vor Gott ganz entblößt fein. Und dies war 
nun der natürliche Webergang von dem einen zu dem andern. 
Diefe Anfprüche fah Paulus in hHöchfter und einziger VBolllommens 

beit in dem, ben das Gefes getödtet hatte; darum flarb er mie 
ihm dem Geſez und fuchte gerecht zu werden durch diefen. Diefe 
Sercchtigfeit aus dem Glauben befchreibt er nun fo. Ich lebe 
zwar nach jenem Tode, aber eigentlich nicht ic), fondern Ehriftug 
lebt in mir. Denn mas ich jegt lebe im Sleifche, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und fich 
felbft für mich dargegeben. Aus biefer Beichreibung nun m. g. 
Sr. koͤnnen wir ganz vorzüglich erfennen lernen, was wir unter 
ber Serechtigfeit aus dem Slauben zu verftehen haben, 'bie 
als ein fo wichtiged Hauptftüff in jenem Bekenntniß aufgeftellt 
soird. Wenn wir gu diefen Worten noch bie folgenden ebenfalls 
verleienen hinzunehmen: fo ift es zweierlei, tworin das Wefen dies 
fer Gerechtigkeit aus dem Glauben zufammengefaßt wird. Erftlich 
Daß wir dag Leben Chriſti in uns haben, das fagt der 
Apoftel in den Worten, ch lebe, doch nun nicht ich, ſondern 
Chriſtus lebt in mir; und dies ſtellt er dem gleich, Was ich lebe 
im Fleiſche, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes. Zwei⸗ 
tens, daß nur, wenn wir ung mit gänzlichem Ausſchluß des Ges 
fegeö hierauf allein verlaffen, wir bie dargebotene göttliche 
Gnade wirklich annehmen. Dies fagt der Apoftel ganz vornehm⸗ 
lich in den Worten, Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes; denn 
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fo durch das Geſez bie Gerechtigkeit kommt, ſo iR Chriſtus da 
geblich geſtorben. 


1. Vielleicht iſt es nicht ohne Schwierigkeit zu behaupten 
das Weſen der Gerechtigkeit aus dem Glauben beſtehe darin, bej 
wir das Leben Chriſti in ung haben. Jeder gewiß baft 
fih etwas, und zwar maß jeder Ehrift haben muß, unter hs 
Ausdruff an Ehriftum glauben; auch wol babei dag Chriſtus m 
ung lebt etwas, das menigftens bie weiter gedichenen Chriim 
von ſich rühmen koͤnnten: daß aber dieſes daſſelbe fei mit da 
Gerechtigkeit aus bem Glauben, Las wird nicht leicht Elar fen. 

Zunaͤchſt haben wir uns nur darüber zu verfländigen, bj 
fi niemand nach dem Gebrauch Eiefed Worte im gewöhnlide 
Leben unter dem Glauben etwas weit geringeres benfe als kt 
Apoftel, und wozu feine kurze und Eernige Beichreibung, baf ia 
Glauben leben und Ehriftum in fich lebend haben einerlei fei, gar 
nicht pafle! Denn fangen wir bamit an und bei bem Glauben 
gu benfen irgend ein Anerfennen ober Wiflen um dag, mad Chri⸗ 
flug geweſen ift: fo dürfen wir doch babei nicht fichen bleibe: 
fonft fommen wir wieder zuruͤkk auf bag, was der Erlöfer feibk 
fagt *), Nicht alle, die gu mir Here Herr fagen, werben ins Dim 
melreich kommen, ſondern die, welche den Willen meines Batad 





im Himmel thun. Ein jedes Anerkennen Ehrifti mit unjerm Br 


ftande, mögen mir ihm nun mehr ober weniger gufchreiben ob 
unummunben bag größte, wodurch wir feine eigenthümliche Wuͤrbe 
zu bezeichnen pflegen: wenn e8 nur bag ift, fo. ift es nur eine 
ches Herr Herr fagen, welches niemänden in das Himmelrch 
bringt, und alfo auch Eeinen gerecht machte. Wenn aber num bet 
Erlöjer fagt, Sondern bie, welche den Willen meines Batırt 
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thun: fo erklärt er ſich oft daruͤber, daß ber Wille ſeines Bad 


fei, daß wir glauben follen an ben, ben er geſandt bar. Zelt 


alfo nicht hieraus ganz deutlich, daß, mern wir auch gu jmm 


Anerkenntniß noch hinzurechnen, was, wo cin außgezeichneit 
Werth anerkannt wird, nothwendig damit verbunden iſt — nu 


nen wir ed nun Wohlgefallen und Freude an dem Gegenſtubd 


ober Bewunderung und Verehrung beffelben, — wir doch mehr 


den Glauben noch das Leben Chriſti in und damit fchon ergrife . 


baben? Der Unterfchied zwiſchen beiden wird niemandem watt 
euch entgangen fein, wer das menfchliche Leben in der Nähe & 
ne® ausgezeichneten Geifte® beobachten konnte. Wie viel Yamı 
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mnung findet jeder, urfprüngliche und folche, die fich in andern 
ieberholt, weil fie einmal in das gemeinfame Leben eingegangen 
t, wie viel Bewunderung auch für jede eigenthüniliche That für 
des ausgezeichnete Wort: aber wie wenige finb es immer nur, 
ie ein folcher in eine mit ihm übereinftimmende und doch freie 
zewegung fest, tie fich fo feinem Einfluß hingeben! Go auch 
ie dem Erlöfer! So, aber freilich in einem fo ungeheuer ande: 
m Maaßſtab, daß eigentlich Feine Vergleichung flatt findet. Jene 
Inerfennung, die lebendigere ſowol als die mehr überfommne 
nd etwas, fie haben auch eine Wahrheit; aber wenn es dabei 
leiben kann, auch eine fich vor ihm beugende Verehrung mit bazu 
egeben: fo ift dag nicht ber Glaube. Der Glaube ift nur jenes 
ch feinem Einfluß hingeben; und er wäre alfo gar nicht, wenn 
> ihm nicht hervorriefe. Weil er aber fid) unfer bemächtigen 
u, weil er diefe Gewalt jezt noch mittelbar eben fo übt, wie 
e fie perfönlich übte, als er auf Erben wandelte: To entficht num 
ı denen, bie füch diefem Einfluß bingeben, fein Leben. Mit einer 
oAchen Kraft und mit dieſem Willen in andern zu leben mußte 
er Sohn Gottes angethan fein und fich den Menfchen barbieten, 
ie er es auch von Anfang feines öffentlichen Lebens an immer 
etban hat. Er bieter fi an ale das Brot des Lebens, und die 
ın genießen, das find Lie gläubigen; er ladet zu fich ein als zu 
ner Duelle lebendigen Waſſers, und bie aus ihm fchöpfen find 
ie gläubigen. So entſteht und gedeiht fein Leben in ung; was 
ieran Werk ift und That, das ift fein, nur das Aufnehmen ift 
nfer. Unb diefes fich immer erneuernde Aufnehmen ift der Glau⸗ 
e, von dem Paulus fagt, daß er num in ihm lebe, nachdem er 
sit Ehrifto dem Gefez geftorben if. 

Wie wir nun häufig genug auch unter unfern ewangelifchen 
Hriften folche Vorſtellungen vom Glauben finden, wie wir fie 
zen befchrieben, und wie fie der Rede des Apoftels nicht gend: 
en koͤnnen: fo giebt es auch viele, bie fich nur etwas fehr ein- 
itiges und un vollfommneg denken unter der Gerechtigkeit vor ort, 
yelche wie ber Apoftel fagt nur aus dem Slauben Eommen Eann. Viele 
ämlich halten dag beides für einerlei, gerecht fein vor Gott und Ver: 
ebung ber Sünden haben. Nunift Vergebung ber Sünden in bem 
ollen Sinne des Wortes freilich auch nur in ber SGemeinfchaft mit 
hriſto. Denn was ber Apoftel Johannes fagt *), So wir unfere Suͤn⸗ 
e bekennen, fo ift Er treu und gerecht, daß er ung die Sünde vergiebt 
nd reinigt uns von aller Untugend, bag fagt er nicht von den Men; 
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fchen im allgemeinen, fondern nur von denen, Bie Gemeinichaft 
mit ihm haben und im Lichte wanbeln. -Und gewiß Da Vergebuy 
ein Bebürfniß des Menfchen if und nicht Gottes, fo kann fx 
auch nur bem werben, ber das Beduͤrfniß empfindet, welches y 
fhon das Ausfprechen beffelben vor Gott in ſich ſchließt; un 
empfinden wiederum Fann es nur ber, welcher die Suͤnde für 
bag erkennt, was fie if. Was nun bie Erkenntniß ber Eink 
betrifft, fo fagt Paulus freilich, daß fie aus dem Geſez fomm, 
und dem ſtimmen wir wol alle bei. Aber wenn er fagt, bad &: 
ſez vermöge nichts zu bewirken als Erkenntniß ber Sünde: fo tag 
er damit nicht zugleich, ba es die ganze Erfenntnig ber Suͤnde 
bewirfe. Denn bag Geſez ſelbſt ift unvolllommen unb bringt nr 
die Eünbe, welche ihm geradezu durch die That widerſpricht, zum 
Bewußtſein; und die Sünde kann mächtig genug fein, ohne bij 
fie auf folche Weife and Licht tritt. Aber in Ehrifto iR bie vo 
kommne Erkenntniß der Eünde. Denn weil in ihm bie Volllon⸗ 
menbeit ift: fo wird ung, je mehr er und gegenwärtig if, arch 

alles Sünde, mag wir ung in ihm nicht denken koͤnnen, mess ſci⸗ 

ner Vollkommenheit unaͤhnlich if; und fo iſt er auch in dem 

Einne dag Licht, daß er ung die ganze Eünbe zeigt. Aber wenn 

wir nun auch durch folches Bekenntniß Vergebung haben, da 
beißt die Sünde überfehen wird: find wir baburch allein and 
fhon gerecht und haben alle Forderungen erfüllt, welche Sott aa 
ung machen fann? find wir reich, weil wir keine Schulden mehr 
haben? Werden wir nicht vielmehr geftehen muflen, Laß wenn 
alles an uuferm eigenen Thun überfehen werben foll, was mit 
der Suͤnde behaftet ift, dann gar nichts übrig bleiben wirb, was 

wir aufmeifen konnten? Co ift ee. Wenn freilich nur der Ber 

gebimg bat, der in der Gemeinfchaft Ehrifti ficht, fo bat auch 

nur der Vergebung, der gerecht ift vor Gott; aber keinesweges 
iſt jenes ſchon an und für fich auch dieſes. — Eine nicht minder 

unzureichende Vorſtellung von ber Gerechtigkeit vor Gott ik bie, 
daß ja Fein mit der Suͤnde behafteter Menfch vollkommen fein 
könne und heilig, und alfo auch Feiner in Wahrheit gerecht vor 
Bott; unfer Heil könne alfo auch nur darin beſtehen, daß und 
GSott für gerecht achte und ung dafür erkläre, wiewol wir ed nick 
find. Und dazu habe er nun ald Bedingung Gen Glauben «2 
Ehriftum gefiellt. Allein wenn es gleich wahr ift, daß gerecht 
machen und für gerecht erflären an und für fich nicht beſtimmt un 
terfchieden werten kaun: fo lehrt doch der Zufammenhang gang dent: 
lich, daß ber Apoftel Hier nicht eine folche Erklärung. gemeint ba: 
ben kann. Deun er fhlirfr damit, Wenn — nicht etwa bie Ned: 
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rtigung oder Gerechtſprechung, ſondern — bie Gerechtigkeit kaͤme 
ı8 dem Geſez, fo waͤre Chriſtus umfonft geftorben; mithin ift 
sch vorher feine Meinung nicht, daß er wolle für gerecht er 
ärt, fondern daß er wolle gerecht gemacht werben burch ben 
lauben. Und wenn der Apoftel anderwärts fagt, die -Menfchen 
ıger Chriſto wären allzumal Sünder und mangelten bed Ruhms, 
a fie bei Gott haben Tollten *); bier aber fagt, daß bie, welche 
recht .zu werden fuchen durch ben Glauben, nur als Sünder 
funden würden, wenn fie das Gefeg wieder aufbauten ): fo 
uß doch feine Meinung fein, dag bie fich an den Glauben allein 
ilten auch jenen Ruhm bei Gott wirklich haben. Und wie Eönnte 
sch wol jene Meinung, daß wir nur für gerecht erklärt würden, 
fammenftimmen mit unferm innerfien Bewußtſein von Gott! 
ft er nicht der wahrbaftige? kann er alfo einen für etwas aus: 
ben oder erklären, was er nicht iſt? kann er fagen, er wolle 
18 für gerecht erklären um bes Glaubens willen, wenn ber 
laube in gar feinem weſentlichen Zufammenbang flieht mit der 
jerechtigfeit, und alfo fo wenig Wahrheit ift an dem Aufftellen 
iefer Bebingung, daß er eben fo gut jede anbere hätte aufftellen 
innen? Nein! fondern giebt es eine Gerechtigkeit aus dem Glan: 
m vor Bott: fo muß ber Glaube auch wirklich gerecht machen. 
Hein freilich, denkt man fich den Glauben erft als ein ſolches 
Ziffen und Annehmen, welches nichts in dem Menfchen bewirktt 
inn wol kann man fich auch nur eine folche willkuͤhrlich einge⸗ 
chtete Gerechtfprechung durch den Glauben denken. Der Glaube 
yer, welcher das Leben Chrifti in und üft, vermag gar wohl ge ' 
che gu machen. - Denn Ehriftug iſt gerecht; und lebt er in und, 
‚ müflen dann auch wir gerecht fein durch fein Leben in ung. 
Berbings find und bleiben mir auch in der Gemeinfchaft mit 
oft ſchwache Meufchen, und dieſe Schwachheit offenbart fich 
glich in der Unvollfommenheit unferer Werke ja auch unſerer 
ebanfen und unferer einzelnen Vorſaͤze. Aber feitbem Chriſtus 
fchienen ift, Halt Gott nicht mehr den Menfchen das Geſez der 
3erfe vor und richtet alfo auch nicht mehr nach dem, was dus 
erlich an dag Licht tritt; alfo nur nach dem tiefften innerften: 
z aber lebt Ehriftus in ung, da werden wir von ihm bewegt, 
miſt unfere Gerechtigkeit. Und dies Leben Chriſti in und if 

icht unfer Maaß, fo wie es fich in einem einzelnen Augenblift 
igt, bald mehr bald weniger, fonbern wie «8 im innerften, weil 
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es bie Kraft Ehrifti ift, auch ganz iſt und eines und Bafldk 
Das wechjelude das verfchiebene rührt nur von bem ber, wei 
nun nicht mehr Icht an und für fih und aljo auch Fein Gem 
ftanb ift für das göttliche Urtheil. Auch hier gilt, daß ver im 
Herrn ein Tag iſt wie taufend Jahre und taufend Jahre wie ce 
Tag. Der Gegenftand feines Wohlgefallens iſt Bag neue Lebch 
welches durch Ehriftum über das menfchliche Gefchlecht gefoman 
if. Wo dies ift, da ift auch die Gerechtigkeit, die vor ihm ei 
da fieht das göttliche Auge in Lem gegenwärtigen Das Fünfie, 
in dem Theil daß ganze. Denn wo Chriſtus lebt, da gewinntang 
fein Leben immer mehr Kraft; das Ich aber, das nicht mehrick 
ber Leib bed Todes, von bem ung alle Kämpfe herrühren, Ik | 
wir zu beſtehen haben, von tem wir feufen ganz erloft zu me 
ben, der firbe auch immer mehr; und dieſes Wachschum bei !e 
bens Ehrifti in ung, dieſes Abſterben bes alten Menfchen, dab 
ift unfere Gerechtigkeit. Sie ift aber die Serechtigfeit and dem 
Glauben, teil das einzige, was Babei ald unjre urſpruͤngliche Le⸗ 
bensthaͤtigkeit anzufehen iſt, wodurch wir unjerfeitd die Babe 
dung mit Chriſto eingehen, nämlich daß wir ihn ergreifen, dij 
wir ihn in und aufnchmen, fi) auch immer erneuern muß. 

So dreht fi) alfo alles um dieſes eine, daß Chriftus in mb 
lebt. Wenn er in ung Icht, und fein Licht in die Finſterniß be 
fündigen Natur uberhaupt und unſeres einzelnen Weſens infow 
berheit Hineinleuchtet: fo haben wir barin erft die ganze Erkenntnij 
ber Eünde, und unfer Mißfallen an ber Sinfterniß, bie noch nick 
von jenem Licht durchörungen iſt, wird unfer Befenntnif ver 
Gott; uub dan iſt es nicht etwa eine neue befondere eineln 
Gnadenbezeugung, fondern es iſt, wie Johannes fagt, nur ix 
Treue und Gerechtigkeit Gottes, daß er ung bie Sünde vergieht, 
das Fefthalten an dem Wort, mit dem er feinen Sohn in hie 
Welt gefandt bat; es ift Lie Gerechtigkeit Gottes, bie nun offen 
bart ift außerhalb bes Geſezes in dem Ueberfehen der vorher ge 
(ebenen Sünden an denen, die aus dem Glauben find *). Lebt 
Chriſtus in ung, fo find wir gerecht durch ben Glauben, mi 
welchem wir dieſes Leben begehren und fefthalten; wir find ge 
recht vermöge bes Gehorſams des Einen, der auch in ung usb 
durch) ung wirkt das Werk, welches Gott ihm gezeigt hat, näm 
ich dag er die Welt felig made. Meinen wir Vergebung Nr 
Sünden zu haben ohne das Leben Ehrifti in ung: ſo taͤuſcher 
wir uns felbft, und auch bie Wahrheit ift noch nicht in mat 
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welche bie Sünde recht erkennt. Meinen wir bie Gerechtigkeit 
aus dem Glauben zu haben, ohne daß Ehriftus in ung lebt: fo 
täufchen wir ung ſelbſt. Wir glauben nicht, denn wir haben ihn 
nicht aufgenommen, wie fehr wir auch Herr Herr zu ihm fagen; 
wir find nicht gerecht, denn nur in denen ift nichts verbammlis 
ches, bie in Ehrifto Jeſu find °). 


I. Sollte es in der That nun noch nöthig fein m. 9. Fr., 
baß ich mich ausführlich über das herauslaſſe, was ich als den 
zweiten Theil unferer Betrachtung im voraus hingeftelt habe, naͤm⸗ 
lich daß wir nun auch auf nichts anderes ung verlaffen 
ſollen, ale auf dies Leben Ehrifti in und? Kaum follte ich es 
glauben! zumal wir fchon neulich gefehen "haben, wie mir ung 
ſelbſt als Webertreter bezeichnen, wenn wir neben dem Glauben 
auch das Geſez wieder aufbauen; und nachdem wir ung überzeugt 
baden, wie das nicht nur von jeden Gefes der Werfe gilt, fons 
bern auch von jebem Gefes ber Worte und ber Lehre. Aber doch 
wiederholt fich die Erfahrung zu oft, daß in Biefem ſchoͤnen Tempel 
Sottes auch wieder allerlei morfche und gebrechliche Stügen aufge: 
führt werben, ale ob bag fefte Gewölbe, das auf folchem Grunde ruht, 
den Einfturz drohte, und ald ob, wenn dies ber Fall wäre, ir: 
gend ein Menſchenwerk vermöchte baffelbe zu fügen! zu oft wie 
derholen fich diefe Erfahrungen, als dag ich ganz ſchweigend vor⸗ 
übergeben könnte an dem getwichtigen Wort bes Apoſtels, Ich 
werfe nicht weg die Gnade Gottes! und wie? weil nämlich, wenn 
ich irgend einer andern Gerechtigkeit nachtrachtete, Ehriftus ver: 
geblich geftorben wäre. Stärfer läßt fich wol bie ausfchließende 
Wahrheit die unumftößliche Alleinherrfchaft diefer Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht bezeichnen, und darum laßt ung noch ein 
wenig bei diefen beiden Aeußerungen bes Apofteld verteilen. 

In dem erfien m. a. 3. liegt alfo offenbar dieſes, Wer an 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht genug hat, ber entfagt 
fich ihrer ganz, und wer fich diefer entfagt, der verwirft bie Gnade 
Gottes überhaupt. — Es kann wol fein, daß ic) manchem unter 
euch fcheine hier mehr in die Worte des Apoftels hineingelegt zu 
haben, ale barin liegt. Denn der Apoftel ftelle immer nur Glau⸗ 
ben an Ehriftum und Gefez einander gegenüber; wenn ich hinge⸗ 
gen im allgemeinen fage, Wer an ber Gerechtigkeit aus dem Glau⸗ 
ben nicht genug bat, fo fchließe ich zugleich alles andere aug, 
was jemand neben ihr fuchen koͤnnte. Wohl! aber glaubt ihr, 
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daß Paulus etwas von feinem Wort mwürbe zurüffgenommen he 
ben, wenn wir etwas anderes vorgefchlagen hätten, was wir 
neben den Glauben flellen wollten? Wielieicht wol, weun es eb 
was gewefen wäre, was er nicht auch wuͤrde Fleiſch genannt he 
ben. Denn fo fpricht er zu den Galatern °): Seid ihr fo une 
ftändig? im Seiſt habt ihr es angefangen, wollt ihr es km 
nun im Fleiſch vollenden? Alfo, was er auch hätte Fleiſch zes 
nen müffen, davon wuͤrde er auch baflelbe geiagt haben. Kim 
wir nun wol irgend etwas aufzeigen, was er auch mürbe ak 
‚genannt haben, und was doch nicht ber Geiſt wäre, ber burd 
Chriſtum ausgegoffen iR? Wohl erkennt er fo etwas an, wen 
er im allgemeinen fagt, baß in dem Menfchen noch etwas # 
außer dem Sleifch und außer ber Sünde bie in ihm wohnt, ea 
inwendiger Menſch, der Wohlgefallen bat an dem Geſez und BE 
len Gottes *). Den würde er alfo wol auch ausdrükklich Erik 
und geiflig nennen, menn er etwas vollenden koͤnnte ober auch 
nur anfangen! aber jener erſtrekkt ſich nicht weiter ald uf cm 
unkraͤftiges Wohlgefallen. Und hiebei laßt uns fiehen bleiben wb 
fragen, ob es fich feitbem gebeflert hat mit dem Menfchen, wi 
er an und für fich ift, fo daß er etwas mehr in feinem eigenen 
Bereich bat, als jenes unfräftige Wohlgefallen, ohne welches a 
freilid) weder ein Bebärfnig haben könnte nach dem Leben Ehrifi, 
noch eine Empfänglichkeit für daffelbe. Doch nothwendig gehört 
bazu noch eine andere Frage, nämlich wie wir doch dazu kommen 
follen, daß und bag Leben Chrifti in ung nicht mehr genug? 
Freilich haben fich feitbem er auf Erden lebte die menfchliches 
Dinge gar fehr verändert; wie bat fich der Wirkungskreis des 
menjchlichen Geiſtes erweitert! welche Fuͤlle von neuen Berhälb 
niffen bat fich nicht entwikkelt! Sehr wahr! aber läßt ung Chri⸗ 
flus, wenn er in und lebt, irgendwo im Stih? Bebuürfen wir 
einer größeren Kraft als ber, bie er ung gewiß mittheilt, wein 
er in ung lebt, nämlich daß wir jedes Werk Gottes thun, web 
ches ung gezeigt wirb? Iſt bie Liche, mit der er ung gelicht hat, 
die ganz geiftige ganz uneigennügige gang fich felbft hingebende 
nicht hinreichend, um überall dag böfe mit gutem zu überwinden, 
überall das befte zu thun und nach Vermögen dag Reich Gotkee 
su fordern? Das iſt es alfo nicht, daß wir ein Behürfnig he 
ben könnten über ihn hinauszugehen; fondern wenn einigen DE 
Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht mehr genügt, fo kommt ch 
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wol Baher, daß ihnen boch dieſe Einwirkung Chriſti das Bewußt⸗ 
ſein von etwas fremden giebt. Und das ſcheint wol ſehr zuſam⸗ 
menzuhangen mit dieſer großen Erweiterung der menſchlichen Dinge, 
daß jeder gern alles, deſſen er ſich bedienen muß, was zum Les 
ben nothwendig gehoͤrt, auch will zu eigen haben. Dann freilich 
muß es ſich gebeſſert haben mit dem inwendigen Menſchen. Seid 
ihr nun etwas mehreren maͤchtig in euch als des unkraͤftigen Wohl⸗ 
gefallens, daß ihr hoffen koͤnnt fuͤr euch allein zu beſtehn im gei⸗ 
ſtigen Leben: ſo gedenkt ihr eigentlich nichts aufzurichten neben 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben, wie jene Lehrer, gegen wel⸗ 
che Paulus in unſerm ganzen Briefe warnt. Denn dieſe hielten 
ſeſt an dem Glauben, daß Jeſus der Chriſt ſei, aber ſie meinten, 
neben demſelben ſei doch auch nothwendig das Geſez zu halten. 
Und wenn nun Paulus doch ſchon von dieſen ſagt, daß ſie die 
Snade Gottes wegwerfen: wie viel mehr muß es dann von euch 
gelten! Denn ihr müßt bes Lebens Ehrifti gang entbehren wol⸗ 
len, wenn ihr glaubt aus eigner Kraft beſtehen zu können, und 
nur von da empfangen wollt, wohin ihr auch wicher vergelten 
Fönnt. Aber woher ſoll diefe Verbeſſerung entflanden fein? ift fie 
aud unabhängig von dem Leben Ehrifti und von ben Geift, den 
er ausgegoſſen bat auf bie feinigen? ſoll neben ihm ber dag 
menfchliche Gefchlecht fich felbft ersogen haben gebeffert und ges 
Fräftigt, und er wäre eben auch nur zwifchen eingefommen wie 
früher dag Geſez, um dieſe innere Entwilflung zu befchleunigen 
und zu fördern? Sollte jemand fo Fühn fein ihm alles zuräff: 
zugeben, was von ihm herrührt, und boch beftehen gu wollen in 
einem Gott gefälligen und ihn ſelbſt befriebigenden geiffigen Le⸗ 
ben? Das nun wagt wol keiner; aber wenn auch nicht ohne 
feine Mitwirkung, fo feien nun doch höhere geiftige Kräfte wirk⸗ 
lich entwiffele in ber menfchlichen Natur, fie eigneten ihr und 
brauchten micht mehr auf fein Leben und feine Einwirkung zu: 
rüffgeführt zu werben. Nun ja, das heißt die Gnade Gottes 
ganz wegwerfen; aber feht wohl zu, was ihr übrig behalter! Wenn 
ihr den Urfprung beffen, was ihr ald euer Eigenthum in Auſpruch 
nehmen wollt, verläugnet, werdet ihr bald auch nicht mehr ha⸗ 
ben was Ihr hattet; wenn ihr Bild und Ueberfchrift außtilgt, wer⸗ 
bet ihr bald felbft irre werben an bem Werth eurer Münze. 
Brecht ihr den Zuſammenhang mit Ehrifte ab, fo wird bald bie 
Natur wie fie mar zum Vorfchein kommen; das reine Ziel wer: 
bet ihr nicht mehr erbliffen, bie Liebe wird sufammenfchrumpfen, 
bag Reid) des Geiftes wird in fich zerfallen. Und wenn ihr meint 
im Geift fortzufahren ohne ihn und von einer Klarheit zur ans 
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bern gu fleigen: fo werdet ihr plözlich merken, daß ihr nur im 
Begriff feid auch im Fleiſch zu vollenden. Die Natur iſt unden 
ändert geblieben; nimmt fie nicht Ehriftum immer wieder auf, fe 
geigt fie ſich bald wieder als bie Finſterniß, welcher nicht gegeba 
ift das Licht zu begreifen. Die Zeit ber Unmuͤndigkeit unter ba 
Sazungen ift freilich vorüber; aber münbige Kinder Gottes 
fein, diefe Macht erhalten und behalten wir nur, wenn wir de 
aufnehmen. Die Zeit beffen, ber ba kommen follte, ift bie Ink 
Zeit; wenn ihr euch von ihm abwendet in der Meinung noch ca 
andere Zeit eine fchönere Zeit größerer Selbſtaͤndigkeit und die 
auch größerer Freudigkeit bes menfchlichen Geiftes berbeisuführen 
fo irret ihr euch; denn es flieht nun Feine neue Zeit weiter beret. 
In ihm iſt alled vollendet, aus ihm fol fich alles eutwilfc 
Brecht ihr mit ihm, fo kann euch nichts übrig bleiben als du 
ſchrekkliches Warten bes Gerichte *) und bes Feuereifers, ber bie 
widerwaͤrtigen verzehren wird. Aber wir verfehen uns beſſercs zu 
allen, und. daß vielmehr die Seligkeit näher if”). Dean mad 
von dem gerechten überhaupt gilt, daß fein Recht immer wieder 
aufgeht wie der Mittag —), da® gilt noch viel mehr von km | 
einen, der allein nicht nur gerecht ift, ſondern auch gerecht macht. 
Oft fchon hat fich der Himmel verdunkelt, und Gewoͤlk hat fd 
gehäuft; aber der Herr bringt fein Recht immer wieder bervet 
wie ben Mittag. 

Und damit wir nicht aufhören alles von ihm zu erivarten 
und nichts neben ihm gu ſuchen, fo laßt ung auch noch an das 
andere Wort des Apoftels gedenken, Wenn die Gerechtigkeit aus 
dem Geſez Eommt, fagt er, wenn fie irgend anders woher fommt: 
fo ift Chriſtus vergeblich geftorben. Fragen wir ung nun, wie 
der Apoftel dazu komme bier gerade nicht im allgemeinen zu ſa⸗ 
gen, Chriſtus iſt vergeblich in die Welt gekommen, fondern fo 
beftimmt, Er ift vergeblich geftorben. Da er hierüber gar nichts 
erElärend binzufügt: fo müflen wir es und offenbar aus dem er 
Hären, was er Eurg vorher über ben Tod Ehrifti gefage hatte 
Seine Meinung ift alfo, Chriſtus fei vergeblich geftorben, mens 
wir dem nicht geftorben blieben, wodurch er geftorben if. Und 
das iſt freilich nicht bag Gefeg allein, fondern alles wodurch uͤberal 
ein Geſez nothiwendig wird, alle Sünde und Unvollkommenhei, 
alles felbftfüchtige befchränkte Wefen. Dem allen fterben wir auch 


) Hebr. 10, 27. 
) Hebr. 6, 9. 
PM. 37, 6. 
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gewiß immer ab, wenn Ehriftus in. und lebt, weil er nicht in ung 
leben kann, obne daß wir alles eben. fo auf dag allgemeine Heil 
aller beziehen und für die große Gemeinfchaft derer. leben, bie 
feinen Kamen bekennen und noch bekennen follen. Wer will es 
wagen fid) von biefer zu trennen und doch fücher fein in demſel⸗ 
ben Gang fortzugehen, ben er fie führt. Wer, ber e8 einmal 
recht empfunden bat, mag ed wagen das fahren zu laſſen als 
etwas fremdes das ihn nicht angeht, daß Ehriftug um der Sünde 
willen geftorben ift, und doch ficher zu fein, daß er ihr nicht nach» 
geben wirb hier oder ba? Oder wer vermag eine Gerechtigkeit 
aufzurichten, . die reiner wäre und größer als befien, der gekom⸗ 
men ift, auf daß er allen diene und fich hingebe für alle? Neins. 
weder laßt ung eine Gerechtigkeit der Werke bed Geſezes aufrich, 
ten, noch eine Gerechtigkeit aus eigner fittlicher Kraft, damit ung 
Chriſtus nicht vergeblich geftorben fei! Laßt und fefihalten mit 
unfern Vorfahren an diefer Gerechtigkeit aus dem Glauben, das 
mit wir auf das innigfte mit dem in Verbindung bleiben, ber 
ung zum Eigenthum erworben hat. Alle falfchen Stuͤzen niebers 
zureißen, auf. die fich fonft noch mißleitete Chriſten verlafien hats 
ten, und diefe Gerechtigkeit aus dem Glauben allein wieder aufs 
zurichten, das war eine ber Haupttriebfebern jener. Erneuerung 
ber Kirche, die auf dieſes Bekenntniß gegründet Hi. Dazu wollen 
auch wir Mitarbeiter fein, ficher daß wenn Ehriftus in ung Icht, 
wir und unfre Nachfommen aus feiner Fuͤlle nehmen werden 
Gnade um Guade. Umen. 


V. 
Das vollendende Opfer Chrifti. 


Text. Hebr. 10, 12. 


Dieſer aber, da er hat ein Opfer für bie Suͤnde ge⸗ 
opfert, das ewiglich gilt, fizt er nun zur rechten Gettek. 
Denn mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, bie 
gebeiliget werden. 


M. a. Fr. Das neuteſtamentiſche Buch, woraus dieſe Worte 
genommen find, beſchaͤftigt ſich groͤßtentheils damit eine Verglei⸗ 
hung auszufuͤhren zwiſchen dem neuen Bunde und dem alten, 
alfo daß der Verfafler den alten ale einen Schatten und ein Ber 
bild, den neuen aber als das eigentliche Wefen barftelit. Und 
wie nun das Vertrauen ber Mitglieder des jübifchen Volkes im 
alten Bunde vorzüglich auf der ganzen Ordnung des GSottesdien 
ſtes und der priefterlichen Einrichtung berubte: fo hat er es auch 
vorzüglich mit diefen zu thun und ſtellt den Erlöfer bar als den 
einzigen wahren KHohenpriefter des Menfchengefchlechte und feis 
Dpfer ale das einzige, welches auf alle Zeiten gilt für alled, wa 
die Menfchen entfernen Eönnte von Gott. Zür ung, benen dieſe 
ganze Einrichtung fo fern liegt, und daher auch fchon für di 
Chriſten überhaupt feit vielen Jahrhunderten, feitbem ber juͤbiſche 
Gortesbienft mit feiner Herrlichkeit verſchwunden ift, für uns be 
das immer. etwas fremdes, daß wir ung ben Erlöfer denken fol 
len ald einen Prieſter und zugleich ale dag Opfer, das er bar 
bringt. Daher wäre es nicht zu verwundern geivefen, wenn wit 
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unfern Mittheilungen über bie Angelegenheiten des Heils biefe 
bliche Darftellung, weil fie fi) nur auf jene öfter im neuen 
fiament vorkommende Vergleichung bezieht, ganz verlaſſen und 
8 für dieſe fo wichtige chriftliche Lehre licher ausſchließlich an 
che Ausdrüffe gehalten hätten, wodurch der Erlöfer felbft fie 
feinen Reben oft und vielfach beseichnet hat. Dies, fage ich, 
ınte ung viel weniger befremben; aber wer von ung, wenn wir 


nicht fchon wüßten, würde ſich fo leicht entfchließen zu glaus - 


1, man fei in der chriftlichen Kirche bei jener auf das jübiiche 
sug nehmenden Darftellung geblieben, wolle aber boch bag Opfer, 
‚von unfer Verfafler redet, nicht ale cin ſolches gelten laffen, 
8 -allein und in Ewigkeit für alled genuͤge, ſondern habe ohn⸗ 
ıchtet der deutlichen Erklärung unfere® Textes doch noch ans 
re Opfer und andere Priefter, die Opfer darbringen müffen für 
: Sünden ber Menfchen, ale etwas nothwendiges aufgeſtellt. 
iefeg nun iſt einer von den wichtigen Punkten, in welchen uns 
Bekenntniß den Mißbräuchen der Zeit entgegengetreten ift und 
tgebalten hat an den Worten der Schrift, daß bag Opfer Ehrifti 
s einige fei, was in Ewigkeit gilt, wovon bie Dpfer bes alten 
undes nur ein Schatten geweſen, und burch welches alle voll 
bet find, die da gebeiligt werben. Darum laßt und nun bies 
3 heiligende und vollendende Opfer unfers Erlds 
rs sum Gegenflande unferer Betrachtung machen. Es kommt 
vzüglich auf zweierlei an, erften® nämlich wie es zu verfichen 
„daß die, die da geheiligt werben, durch das Opfer Chriſti 
Uenbet find; und zweitens, was für Folgen nothwendig bar» 
8 entſtehen müffen, wenn man neben biefem Dpfer noch andere 
pfer in das Gebäube des neuen Glaubens einführt. - | 


1. Wenn wir und nun fragen, wie das Opfer Ehrifti, bag 
bargebracht, das Dpfer einmal gefchehen am Kreuz, ber Grund 
ferer Seligfeit geworden fei, wie denn durch Daffelbe dieje⸗ 
gen, die da geheilige werben, vollendet find: fo giebt «6 
eilich darüber auch unter ben Ehriften unferd Bekenntniſſes ſehr 
rfchiedbene Vorſtellungen, was natürlich damit zufammenhängt, 
iß der ganze Begriff bes Opfers etwas fremdes und daher auch 
ibeſtimmtes und vieldeutiges für uns if. Ohne ung daher über 
efe Berfchiedenheiten ausführlich auszulaſſen, wollen wir lieber 
ıbei ſtehen bleiben, was theils in unferm Terte felbft, theild im 
ichften Zuſammenhang mit diefen Morten in bemfelben Kapitel 
ıfereß Briefe über dieſen Gegenftand gefagt ift, um uns mit 
efer Behaudlungsweiſe genauer gu befreunden und und über dos 








Weſen ber Sache auch fo gu verfländigen. Unſer Berfaffer füy 
damit an, daß er als besuglih auf tie Ericheinung bes 

in biefer Welt Worte be alten Teſtamentes anfuhrt, die der& 
löfer gleichfam felbft müßte gefprochen haben bei feinem Eintu 
in die Welt. Darum, fagt er, da er in bie Welt fommt, (prik 
er, Dpfer und Gaben haft bu nicht gewollt, ten Leib aber Id 
Mu mir zubereitet. Brandopfer und Eünbopfer gefallen bir nik 
da ſprach ich, Siehe id) komme, im Buche ſteht vornchmiid su 
mir gefchrieben, daß ich thun fol Gott beinen Willen. Wir kw 
fen biefe Worte felbft und die weitere Erklaͤruug, die unjer Bo 
faffer hinzufügt, nur einer flüchtigen Aufmerkſamkeit mwürkien, 
um zu fehen, daß indem er fie auf ben Erlöfer bezieht feine Be 
nung keinesweges die fein konnte, daß ber. Leib bes Eriöfers af 
dieſelbe Weife ein Dpfer geroefen fei wie die Thiere, welche nah 
dem jübifchen Geſez gefchlachtet und dargebracht wurden. Een 
hätte er fagen müflen, Weil bu Opfer unb Gaben wilß, ab 





Die früheren nicht bingereicht haben: fo haft tu mir ben ho 
reitet, damit diefer nun Las volllommene Opfer werbe. Daſche 





erhellt ſchon daraus hinreichend, daß er mehr als einmal ab 
drüfflih behauptet, die altteftamentifchen Opfer hätten nicht ge 
fonnt die Sünde wegnehmen; fie feien auch dazu nicht geortut 
geweſen, fondern nur ein Gebächtniß der Enden zu fliften: «H 
ben Zwekk bes Opfers Ehrifli aber giebt cr eben biefen an bie 
Sünden wegzunehmen. Es Eommt alfo barauf an, wie er Int 
meint, daß durch das Dpfer Chriſti die Sünden tweggenommme 
werden. Die Worte, Dpfer und Gaben haft du nicht gewollt, 
erläutert der Verfaffer hernach aus den folgenden Worten befeh 
ben Pfalms *), denen er auch biefelbe Besichung auf den Erkife 
beilest, Da ſprach ich, fiehe ich Eomme zu thun o Gott Beinen 
Willen; und dieſe erklärt er nun fo, Da hebt er das erſte auf, 
daß er dad andere einſeze. Was iſt alio feine Meinung, wop⸗ 
Gott dem Erlöfer den Leib bereitet babe, d. b. ihn auf Erben 
babe erfcheinen laffen? daß er kommen folle zu thun feinen Bib 
len; als eine folche heilige Stätte babe Gott ben Leib bed E- 
löferß bereitet, mo der heilige Wille Gottes erfüllt werben folk 
Henn er nun fortfährt, Durch welchen Willen wir find * 
einmal geſchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti, es 

welche Worte ſich denn — nur daß er noch einmal bie täglichen 
Dpfergottesdienfte biefem einmaligen Opfer entgegenſtellt — die 
Worte unferd Terted anfchließen: fo if der Sinn unferes Br 









*)% 40, 7 fied. 
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faſſers alfo ber, wir werben geheiligt dadurch, daß der Erlöfer 
fein ganzes Leben hindurch den Willen Gottes erfüllt und feinen 
Beib, wie er dazu bereitet war, auch dazu geopfert hat. Eben fo 
wird auch anderwärts in unferm Briefe das Leben des Erlöferd 
ſo befchrieben, daß er Gehorfam gelernt an dem dag er litt *); 
© ſagt auch Paulus **), er fei gehorfam geweſen bis zum Zobe 
am Kreuze, und noch an einer andern Stelle unfer Verfaffer, er 
ſei durch Leiden vollendet worden *). Seht da m. Fr., das if 
die Vorſtellung, bie fich biefer Heilige Schriftfteler von dem Opfer 
bes Erlöferd macht. Er nennt es ein Opfer, nicht nur weil es 
rin Tod, ſondern auch überhaupt weil «8 eine Hingabe war; aber 
ben Werth deffelben fucht er darin, daß es Die Krone des Ges 
borfams Ehrifti war, weil er überall vollkommen den Willen Gots 
tes gethan, und fo iſt er eine Urfache geworden der Geligfeit 
alien denen, bie ihm gehorfam find +). 

Dies ift alfo der Zufammenhang, in welchen ber ungenannte 
Merfaffer unfers Briefed ung einführt. Alles frühere, twa® Sries 
ben ftiften ſollte zwiſchen Gott und den Menfchen, ift nur ein 
Schatten gerwefen und ein Vorbild deſſen, was dba kommen follte. 
Als aber die Zeit erfüllt war, ba fandte Gott feinen Sohn, da 
bereitete er bdiefen Leib des Mohlgefalleng, damit in demſelben 
und durch denſelben die heilige Seele des Erlöfers den heiligen 
Willen Gottes vollbrächte. Aber damit wir biefed ganz und voll⸗ 
kommen fähen, fo war bag der Wille Gottes diefen feinen Sohn 
binzugeben in ben Tod, weil eben dieſes in der Erfüllung des 
göttlichen Willend auch das Leben zu laſſen der hoͤchſte Gipfel 
bed Sehorſams iſt. Darum, fagt er, ift.er durch dieſen Tod am 
Kreuze vollendet worden. Aber nun follen wir uns eben fo an 
ihn reihen durch unfern Gehorfam gegen ihn; und dann wird er, 
nachdem er felbft vollendet ift, auch ung Urfache ber GSeligkeit. 
Und fo wie Gott ihm den Leib bereitet hat, damit in dieſem Leibe 
burch ihn der ganze Wille Gottes gefchehe, fo find wir alle zu 
Einem Leibe verbiniden, welcher deshalb der feinige ift, weil wir 
in demſelben gemeinfam, indem wir und als Glieder unterflügen - 
in den mancherlei Aemtern, bie ber Eine Herr tt) austheilt, ebens 
fans den Willen Gottes thun. So, fagt er, bat er mit Einem 





*) Hebr. 5, 8. 
) Phil. 2,8. 
“) Hebr. 2, 10. 
»D Hebr. 5, 9. 

TD 1 Kor. 12, 4. 
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Dpfer alle vollendet, bie ba geheilige werben. Erwaͤgen none 

diegen ganzen Zufammenhang, fo Tann daraus wol kein ff | 
ches Mißverſtaͤndniß entfichen, daß er ung mit dieſem eine %ı 
fer, welches freilich dad Opfer feined ganzen Lebens waren I 4 
enbet hat, ale wären wir etwa nun fchon ihm gleich. R« 
beuteten fonft auch wol alle bie fchönen Ermahnungen 7 5 
ſtaͤndigkeit, alle die eruften Warnungen vor bem Gegentheif, &]. 
unfer Drief enthält! Aber boch Hat er uns mit diefem un 
Opfer vollendet, fein Dienft an ung iſt vollbracht; weder braf Tai 
er voieder zu erfcheinen, noch bebürfen wir irgend eines anbeam JB: 
Aus dem, was er gethan, entwikkelt fich nun alles anbere in be Jx: 
nen und für bie, welche ihm gehorfam find. Er ift und gme 16: 
den eine Urfache der ewigen Seligfeit, oder er hat ung vollcuch Ak: 
das ift eines und baffelbe. In der Fülle feines durch Leiden ob Is 
Tod gekrönten Gehorſams fchämt er fid) nicht ung Brüder ya |ı 
beißen; und in dieſer Gemeinfchaft mit ihm find wir los von \ı 
dem böjen Gewiſſen *), denn wir find ihm ja nicht geborfam, wen 
nicht die Liebe, die er zu ung trug, auch und bewegt und regiert 
In feiner Gemeinfchaft haben wir Sreudigfeit ing Heiligthum ca 
sugehn, das heißt vor die Gegenwart Gottes zu treten, in welche 
er diejenigen bringt, die der Water ihm gegeben bat. So ik a 
ung geworden die Urfache ber ewigen Seligfeit, als weldye ja 
nothwendig anhebt in dieſem Heiligthum. Zu dieſem alfo hat at 
ung bingebracht und ung fo vollendet als die ba geheiligt wer | 
den. Denn fo ift ed! Nicht etwa geht die That vorher, naͤm⸗ 

lich die Heiligung, und die Seligkeit folgt er nach; ſondern wie 

es anderwaͤrts heißt, daß Gott ung bie Sünde vergiebt und re 

nigt und von Untugend, fo daß die Vergebung vorangebt uud 

die Reinigung folgt: fo auch bier vollendet er ung erft zur Se⸗ 

- ligfeit mit ihm, und bie Heiligung folgt; das heißt er hat und 
vollendet als folche, Die gebeiliget werden. Und koͤnnt ihr en 
Bedenken haben auch in den Ausdrukk einzuftimmen, er hat uns 
durch dieß eine Opfer vollendet, in welchem er von Anfang «= | 
fich felbft Gott bargebracht? Hat Johannes, wenn er jagt”. | 
Chriſtus fei erichienen, daß er die Sünde wegnehme, er ber doch 
öfter auch des Blutes Chriſti erwähnt, weniger auch an feinen 

Tod gedacht, als unfer Verfaffer — twenngleicy bag Opfer nd 

vorzüglich feinen Tod ind Gedaͤchtniß ruft, — zugleich auch er 

fein ganzes ſich und hingebendes Leben gedacht hat? Und wi 









*) Hebr. 10, 22. 
) 1Ioh. 3, 8. 
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wir etwa geheiliget, ehe er uns auf dieſe Weiſe vollen» 
? Heiligung ift nur, two ber Geift Gottes wirkt; aber 
wirkt, da ift auch fchon Friede und Freude. So ermahnt 
r Verfaſſer unferes. Briefes diejenigen, welche ſchon volls 
ind, nun auch fortzufchreiten in der Heiligung; fie möchten, 
‚, nicht verlaffen die Berfammlungen, fondern ſich unter 
r ermahnen und gegenfeitig einer bes andern wahrnehmen 
:isen zur Kiche und guten Werfen °). Und darauf war 
se Verbefferung der Kirche gerichtet ein neues Band ber 
nd bes Eifers um die Ehriften zu fihlingen. Denn ift es 
»? Je allgemeiner und ungetrübter die Sreubigkeit ift zum 
g in dag Heiligtfum der Gegenwart Gotteg, je fchöner bie 
ie ſich erbaut, je befier das Werk der Heiligung gedeiht: 
to fefter wird auch unfere Weberzeugung davon, daß wir 
hrheit vollendet find durch dies eine Opfer. Muͤſſen wir 
jo nicht verwundern, wenn boch behauptet wird, es müffe 
was anderes hinzukommen? muß ung nicht bange mer; 
ann müßte jene fchöne Zuverficht unſers Textes gu dem ei⸗ 
pfer wieder verfchwunden fein? Ja fo ift es, und. nicht 
- und dies wollen wir im zweiten Tpeil unferer Betrach⸗ 
och näher erwägen. 


L Wenn ich mir Senke, daß es in unfern Tagen . leicht 
sangelifche Chriften geben kann, die nicht Veranlaffung ge 
a baben die Lehren und Einrichtungen der römifchen Kirche 
zu lernen: jo muß es große Schwierigkeiten haben dieſen 
) gu machen, wie man auf dieſe Vervielfältigung des Op⸗ 
brifti verfallen if. Was aber doch alle wiſſen ift, daß 
feit mehreren Jahrhunderten die Meinung in der Kirche 
in geworden war, daß bei dem Mahle des Herrn Brot 
ein in den Leib und das Blut Ehrifti verwandelt werben; 
raus läßt fich obngefäht ahnen, wenn wir ung daran er: 
‚ daß wir in diefem Maple zugleich den Tod Chriſti feiern, 
we Verwandlung jedesmal als eine neue Hingebung Chriſti 
Tod angeſehen werden kann. Dieſe wiederum konnte doch 
mionft erfolgen; und fo bat ſich jene Lehre gebildet, bag 
Ehrifii fei nur mit dieſen immer fortgehenden Erneueruns 
flelben zufammengenommen volllommen hinreichend. Das 
sgliche wirklich am Kreuz gefchehen gelte nur für bie in; 
Sigemeine Sünbhaftigkeit, welche wir auch die Erbfünbe 
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nennen; Ba aber nun, nachbem jenes gebracht morken, bie ne 
fichen Sünden der Menfchen fi) immer erneuerten: fo muͤſſe 
Bag Dpfer immer erneuert werden, und das geichähe nun bike 
Zurihtung des heiligen Mahled. Wie wenig Srund dieſes i 
ter Schrift hat, fo daß wir mit ber größten Zuverficht behaup 
ten Tonnen, bie erfien Jünger des Erlſoͤſers und die aͤlteſten Be 
meinen bes dhriftlichen Glaubens haben an fo etwas auch mm 
fernteften nicht gebacht, bag bebarf wol Feines Beweiſes. We 
daher fam es nun, baß, wiewol Lie Abweichung Luthers won j 
ner Verwandlungslehre die geringfie mögliche war, fie bed fe 
reichte um dieſen Gedanken von einer Erneuerung bed Orte 
Ehrifti für immer unter und augsutilgen. Und daß wir von fe 
fem Verberbniß frei geworben find, müflen veir mit tem imip 
fien Dank erfennen, weil durch jene Lehre unfer ganzes Verh 
nig zum Erlöjer theild unmittelbar theild vermöge Ber Ungleich 
heit, welche fie zwiſchen Ben Chriſten hervorruft, gänzlich berſche⸗ 
ben und verworfen wird. 











Unmittelbar gefährdet jener Opferglaube unfer ganzes Ber 
haͤltniß zum Erlöfer, weil uns bie Kraft aus ben Augen gerickt 
wird, um berentwillen wir an ihn glauben, und weil bie Eink 
ung gang anders erfcheint, um berentwillen wir feiner bedürfen 
Iſt das nicht die gemeinfchaftliche Wahrheit unferes inneren Ve⸗ 
mußtfeing m. th. Sr., daß bie menichlihe Natur, wie mir fe 
überall finden, wo fie noch nicht unter dem Einfluß bes Erldſers 
ſteht, nicht vermag ſich zum Siege be Geifted über das Fleijch 
zu erheben, mie dies der Apoftel Paulus recht aus unferm in : 
nerfien Gemuͤth heraus barftelt? Kann nun einem ſolchen Mas 
gel an Kraft, wie er fi) kundgiebt in unferm nichts vollbriegen⸗ 
den Wollen, in unferm unfräftigen Wohlgefallen an bem reinen 
und volltommenen Gottedwillen, wenn er ganz allgemein if in 
dem menfchlichen Gefchlecht, anders geholfen werben als baburdy 
dag unter eben dieſem Geſchlecht eine höhere Kraft and Licht ge 
boren wird, die fich, wie wir das in befchränfterem Maaße täp 
lich erfahren, durch lebendige Gemeinfchaft über bie bebürftigen | 
Theile ausgießt und unter denfelben weiter verbreitet? Dazu mom 
war der Sohn des Wohlgefallens geordnet von Ewigkeit und 
ſchien, als die Zeit erfüllt war, mit der Fülle der göttlichen Kraft 
ausgerüftet, aus welcher num alle diejenigen, bie Ihn aufnehmen 
Gnade um Gnade fchöpfen. Aber damit wir ihn ganz anf 
men ale der er ift, mußte er erft indem daß er litt Gehorſam be 
weifen und durch Leiden des Zodes in feiner Volfommenpeit bar 
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geſtellt und mit Preis und Ehre gekrönt werben; und fo Eonnte 
„er nur mit feinem Opfer ung vollenden. Wie greift, wenn wir 
. fo in diefen göttlichen Rathſchluß hineinfchauen, alles in einans 
‚ ber! mie Elar erkennen wir die Beziehung eines jeden! aber wie 
verwirrt ſich ploͤzlich alles, was ſich fo klar auseinander legen 
ließ, wie verfchroindet ung plözlic aller Zufammenhang, wenn 
„wir den Tod Ehrifti von feinem Leben trennen, damit er fo ges 
„fondert unzählige Male in einer bedeutfamen Handlung Eönne 
” wiederholt werden! Kann nun der Tod für fich allein dem Les 
"Hein die Kraft mittheilen, die ihm fehlt? oder foll die Nachbil⸗ 
„bung des Opfers nicht nur den Tod wiederholen, fondern auch 
. bag Leben? Mer unter ung möchte wol behaupten, es gebe in 
‚ jener Kirche Feine lebendige Gemeinfchaft mie dem Erlöfer, keinen 
geiſtigen Genuß feines Sleifches und Blutes! Das fei fern von 
ung. Ja wer wollte leugnen, daß dieſer fich auch dort verbins 
ben E£önne mit dem. Genuß des wenngleich verunftalteten Gafras 
mentes! Auch dag fei fern von und. Aber gewiß muß, damit 
es geſchehe, das Gemuͤth fid) wieder in bie Urfprünglichkeit der 
Sache zurüffverfegen und fich von dem entfernen, was die Lehre 
der Kirche ifl. Die Anbetung des Nichtmehrbrotes, an beffen 
Stelle der Priefter opfernd den Leib Ehrifti herbeigeführt hat, wels 
cher nun barrt genoffen zu werden, das Ringen des Glaubens 
gegen das Zeugniß der Sinne, um fih von dem Genuß dieſes 
Leibes unter der täufchenden Geftalt des Brotes zu verfichern — 
‚nein, dag iſt zu weit entfernt von dem mächtigen Wort, welches 
Geift und Leben iſt, um eine Forderung im Heil der Seele in 
fich zu fchliegen. Vielmehr je eifriger fich das Vertrauen auf dieſe 
Handlungen richtet, defto mehr muß das Beftreben erkalten dag 
Leben Ehrifti geiftig in fich aufzunehmen: Oder follen wir eine 
andere Trennung zugeben, nämlid) daß wir zwar leben durch dag 
Leben Ehrifti in ung, aber bag ber Tod Ehrifti ung vor dem 
ode bewahren müffe, namlich vor der Strafe der Sünde? und 
daß hiezu nicht nur das urfprüngliche Opfer Chriſti nöthig fei, 
fondern auch das mieberholte? Aber kann ed denn etwas anders 
bedürfen um ung vor jenem Tode zu beivahren, als dag ewige 
Leben, welches wir ja mit dem Leben Chriſti befigen? Iſt eg 
nicht genug, daß wir mit Ehrifto gefreugigt find, und fo berjes 
nige, welcher geftraft werden follte, gar nicht mehr vorhanden iſt, 
fondern nur der neue Menfch, in welchem ſich nichts verdammlis 
ches findet? Kann etwas anderes nöthig fein un ung von der 
Furcht zu befreien, als die Liebe? Ja auf jede Weife muß ter 
jener Lehre wirklich Raum giebt irre werden an den Waren: 
U. Na‘ 
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gen, bie ber Erlöfer felbft gegeben, und an den mit biefen zu 
fammenhangenden Erfahrungen des gläubigen Gemuͤthes. 

Und daffelbe gefchieht auch auf der andern Seite, wenn fı 
von einander gefchieden werden foll die angeſtammte Suͤndhaftiz 
keit und die wirfliche Sünde, daß dag urfprängliche Opfer Ehrif 
ſich nur auf jene bezieht, und die Wiederholung deſſelben nörky 
wäre wegen dieſer. Welche gefährlihe Verwirrung nad ala 
Seiten hin! Iſt jene angeflammte Sündhaftigfeit, oder mem 
ihr fo lieber wollt jene Erbfünde durdy den Tod Chriſti durd ſe 
nes urfprüngliche Opfer ganz abgethan, fo werben wir durch bai 
felbe vollendet nicht ale folche die geheiliget werben, fondern all 
folche die fchon geheiliget find; denn wo follte noch die wirklich 
Sünde herkommen, wie follte noch etwas anderes als ber re 
Gotteswille fein in allen unfern Werfen, wenn jener innere Gru 
nieht mehr vorhanden wäre? Er bleibt alfo, aber er wird nich 
mehr geftraft? Allein geht nicht fo alle unmittelbare Beziehung 
bes Todes Ehrifti zu ung verloren, wenn wir Den Werth deſel⸗ 
ben hierauf befchränfen? Denn wir find ung ja leider jmd in 
nern Srundes der Sünde bewußt als eines Zuftandeg, der übt 
unfer Bewußtſein binaugreicht, der ung allen fchon mitgegebm 
ift in diefes Leben; und fo muß das auch nur ein tobter Bud. 
ftabe für ung bleiben, es Fann Eeine innere Wahrheit für un 
haben, daß wir für dieſen Zuftand, in dem wir ung finden, hit 
ten geftraft werben müffen, wenn auch Eeine wirklichen Suͤnde 
fih daraus entwiffelten. Iſt doch diefer Zuftand nur da fürung 
eben fofern er fich in der wirklichen Sünde offenbart. Wem 
num diefe und immer zu jenem nachgebildeten Dpfer bintreik 
tie ganz muß dann das urfprüngliche zurüfftreten, und wie we 
nig daher von der unmittelbaren Beziehung zwiſchen dem Erlöie 
und dem einzelnen Chriften übrig bleiben! Und wie gefährlich if 
es anderntheils, wenn wir ung gewöhnen die wirklichen Suͤnden 
abgefondert von der angeftammten Sündhaftigfeit als ihrem in 
neren Grunde für fich allein zu betrachten! gefährlich für Nie e 
nen, teil es zum frevelnden Leichtfinn auffordert, gefährlich fir 
bie andern, weil fie jedem preisgegeben find, der es barauf = 
legt ihr Gerwiffen zu beengen. Denn mie ſteht es Loch mit ww. 
fern einzelnen Sünden? Muͤſſen wir dag bei näherer Betrad 
tung zugeben, daß in einem enguerbundenen gemeinfamen Lebe 
ber einzelne nur in einem fehr entfernten und untergeordnete 
- Sinn ein befondered Verdienſt für fich haben kann — denn f 
vollfommner in der Ausführung je fruchtbarer in ihren Zolgm | 
eine Handlung if, um deſto leichter finden wir auch jebesmal | 
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eviel wir dazu empfangen haben von andern: fo gilt baffelbe 
wig eben fo fehr von unfern Sünden. Keiner kann als ber 
einige Schuldner angefehen werden für bad mag er thut: fon- 
n je verdbammlicher es erfcheint, um deſto leichter wird fich in 
ı meiften Fällen nachweifen laſſen, wie vielfältig der Thäter 
n andern iſt verfucht und gereist, und wie lange das böfe in 
n durch die Sünden anderer ift genährt worden. Mithin find 
h alle fündlichen Handlungen gemeinfames Werk und gemeins 
ne Schuld; und werden mir fo fehr aufgefordert von dem ins 
n Grund der Sünde in ung felbft abzufehen: fo koͤnnen wir 
> feicht die Suld ganz auf andere werfen! Unb mas fich als 
ner Antheil nicht ableugnen ließ an unfern und fremden Sün: 
a: mie leicht läßt fich der Teichtfinnige darüber durch bie Theil; 
hme an der Wiederholung des Opfers befhwichtigen! Dage⸗ 
w auch auf der andern Seite find wirkliche Sünden etwas ab» 
chen von ihrem Zufammenhang mit der innern Sündhaftigfeit: 
ift auch nicht eines jeden eigned Gewiſſen der einzige Richter 
rüber. Es bedarf dann einer aͤußeren Beſtimmung darüber, 
8 Sünde iſt; und wie ungeheuer Fünnen dann ängftliche Ge: 
fen befchwert werden, und mie ganz der Wahrheit zuwider, 
nn bald dies bald jenes zur Sünde gemacht wird, was in ber 
at gar Eein Zeugniß von ber inneren Sündhaftigkeit ablegt. 
d bemweift nicht fchon dieſes Schwanfen deutlich genug, daß 
rch eine folche Trennung auch dag wahre Bewußtfein der Sünde 
ng verloren geht? Denn ba ift Feine Wahrheit, wo fi) eine 
che Peichtigkeit zeigt von ‚einem entgegengefezten zum anbern 
ersugehn; da fehlt e8 an der rechten Kraft dag Herz feit zu 
chen, wo mit demfelben Recht ängftliche Gemüther Furcht und 
chreffen einfaugen und leichtfinnige Beſchwichtigung für alles 
finden wiſſen. Und erwägen wir es genau, was für ein Schas 
n e8 ift dem innerften Grunde nach, welcher der chriftlichen 
ömmigfeit erwachfen mußte burch einen ſolchen Zuſaz zu dem 
Hendenden Opfer Ehrifti, und wovon wir alfo wieder frei ge 
wden fine: fo ift es biefer, daß ſowol was die Sünde als was 
: Erlöfung betrifft überall Willkuͤhr an die Stelle der innern 
tahrheit und des naturgemäßen Zufammenhanges tritt, den wir 
8 eben wieder vergegenwärtigt haben. Menfchliche Willkühr 
an auf diefe Weife beftimmen, was Sünde ift und was nicht: 
d die Art, wie dag Dpfer Ehrifti mit allen feinen taufend und 
er taufend Erneuerungen ung vollendet, ift nicht mehr dag, 
is der Natur der Sache nach gefchehen müßte ber Sünde we⸗ 
n, fonbern e8 muß ung gemahnen wie eine Einrichtung Au 
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cher Willführ, an deren Stelle wol auch andere koͤnnten 
werden. Und mie viel verliert unjer Verhaͤltniß zu den 
wenn er ung fo erfcheine, wie ein Fremdling wilführlid ia 
Geſellſchaft Ser Menfchen bineingeiworfen, und unfer Heil m 
nad) den natürlichen Geſezen des Lebens bewirfend, fordere if ix 
eine unbegreifliche und ganz frembdartige Weiſe. 

Mittelbar aber müßte unfer Verhaͤltniß zu ihm aud ud 6 
dadurch leiden, daß diefe Wiederholung feines Opfers und Kira 
mit verbundene Mirkfamfeit menfihlicher Willführ eine Ungabi k 
heit unter den Chriften bervorbringt, welche den größten hr 
derfelben nur zu weit von dem Erlöfer entfernt. Denn wsdik 
wegen unferer wirklichen Sünden diefer Wiederholung ſeines dp ik 
fers bedarf: melcher gewaltige Unterfchied zwiſchen allen umagt 
und denen, welchen er das Mecht ausfchließend verlichen bis SE 
fol ihn darzubringen! und wie natürlich, wenn es au mar 
hängt die wirklichen Suͤnden durch ihre Darbringung a iii 
gen, daß auch fie, wenn eine folche Unficherheit einmal ae 1 
riffen ift, allein beſtimmen müffen, was wirkliche Eünk iñ 
und dann auch — denn das hängt nothwendig zuſammen — md 
wahrhaft gutes Werk ift, alio auch was für Denfen und Gu 
ben gut ift und beilfam, und welches fündlich ift und verberhid | 
So haben denn dieſe die Gewiffen der andern in ihrer Hand, ab: 
nur fie find eigentlich die Kirche, in. welcher die Gabe dee Ge: 
fies ruht, die andern müffen Gebot und Lehre von ihnen anne 
men; und fo giebt e8 denn nicht mehr Einen Meifter, deffen in 
ger alle unter einander Brüder find, fondern unter feinen Ji⸗ 
gern viele Meifter, deren untergebene zu viel auf: fie zu achten 
. haben, als daß fie noch Fönnten viel unmittelbar von dem Er 
löfer empfangen. Solchem Verderben ift nun unfer Chriſtenthum 
giüfflich entronnen badurch, daß unfere Vorgänger im Glauben 
jenes Gewebe von Menfchenerfindung zerriffen haben und zu den 
einen vollenbenden Opfer Chrifti ald allein genügend für Ik 
welche geheilige werben, einfältig zurüffgefehrt find. 

Laßt ung denn an biefem Beilpiel gang beſonders erkennen 
daß jene Zeit unferer Kirchenverbefferung und ter Ablegung uw 
fere8 Befenntniffes eine folche geweſen ift, wie ein alter Lchret 
ber Kirche fich jene merkwürdige Gleichnißrebe unferes Erlöfere 

vom Unkraut auf dem Akker erklärt. Er fagt nämlich, jenes Un 
kraut folle nicht fowol bie böfen Menfchen bedeuten — und da⸗ 
für läßt fi) wol fagen, daß Fein Menfch aus anderem Eamts 
entiproffen ift al8 der andere, — fondern es feien bie verfchrim 
und verberblichen Gedanken. Und das ift wenigſtens bem gan 
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gemäß, daß in andern Gleichniffen der gute Same ganz beffimmt 
Bas Wort Gottes und alfo die guten und göttlichen Gedanken 
bedeutet. Doch dem fei nun was jene bildliche Rede des Erlös 
ſers betrifft wie ihm wolle, jener Erklärung entfpricht wenigſtens 
bie Sefchichte gut genug. Denn es fchießt vom Zeit zu Zeit auch 
auf dem Boden der chriftlichen Kirche folches Unkraut verkehrter 
Gedanken auf, deſſen Samen ber göttliche Saͤemann nicht mit 
ausgeftreut hat; fondern theils ruhte er noch von früher ber in 
"dem Boden, theild gehen ja aus dem trogigen und verzagten Her 
gen arge Gedanken hervor. So waren e8 bald jüdifche Menfchen- 
fazungen und heibnifche Erfindungen, die in anderer Geftalt wies 
der auffeimten; bald erfann dag beflekfte Gewiſſen falfchen Troft, 
weil doc) der menichliche Geift noch nicht ganz in das befeligende 
Geheimniß der Erlöfung eingedrungen war. Und fo war benn 
jene große Zeit der Kirchenverbeſſerung eine folche Zeit der Ernte, 
wo viele von den koͤſtlichen Wahrheiten des Glaubens in bie 
Scheuern gerettet wurden, wo fie nun ficher aufbewahrt liegen 
für alle fünftigen Zeiten; und fo wurde auch vielerlei Unkraut 
bafür erfannt was es war, alfo ausgejätet und verbrannt, daß 
feine Spur unter ung nicht mehr gefunden wurde. Dafür haben 
wir nun dem Herrn der Ernte Lob und Dank zu fagen, der das 
mals feine Schnitter ausſandte. Aber laßt ung auch wohl bes 
Denfen, daß es nicht die Teste alles ans Licht bringende und alles 
enticheidende Ernte war. Oder wer möchte fich noch einbilden — 
denn freilich es gab Zeiten, wo diefe hochfahrende Meinung fehr 
weit verbreitet war unter ung, — aber jezt wer möchte fich noch 
einbilden, daß dag Feld unferer evangelifchen Kirche ganz rein fei, 
und nur der himmlifche Weisen auf demſelben wachſe und gebeihe! 
Darum laßt ung immer noch wachſam fein und die Negel, bie 
ung der Erlöfer in jenem Gleichniß giebt, nicht außer Acht lafs 
fen. Diejenigen berathen unfere Gemeinfchaft über, welche zu je 
der Zeit alles was ihnen als Irrthum erfcheint auch fogleich aus⸗ 
jäten wollen. Nicht nur daß manche noch nicht fefigetwurzelte 
Pflanze, Lie auch dem göttlichen Samen entiproffen ift, Schaden 
leidet und vergeht unter dieſen voreiligen Beftrebungen des Uns 
krauts Meifter zu werden und es zu entfernen; ſondern bie bar» 
auf ausgehn alles was nicht guter Weizen iſt gleich Im erſten 
Aufkeimen aus dem Boden zu reißen, die vergreifen fid) aud) von 
ihrem Eifer verblendet an manchem Meisenpflängchen, dag fie ver⸗ 
fennen, das aber mit der Zeit fchöne Frucht würde getragen ha» 
ben. Darum laßt ung nicht in unverftändigem Eifer dem Herrn 
anders Bienen wollen, als er es begehrt. Er ſelbſt will die Zeit 
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bder Ernte befiimmen, wir ſellen und nicht enmafcn fc zu fm 
und sollen nicht zu jeber Zeit im Felde ruhren umb Korm um is 
Unfraurs willen. Yası ung alle, bie mir uns ihr Heil ia Eve 
allein ſuchen une als durch ſein einmalige Oprer rei: a 
Geberiam gegen ihn geheiligt werten mwellen, gem al Ina 
und Genoften unieres Glaubens in berzlicyer Eiche umraRız u 
was uns als Irrthum in ihnen ericheint ſo m Lichbe ragen ccH 
bag wir ihnen uniere Meinung verbehlen, aber daß wir mc m 
ferne bie Gemeinſchaft mit ihnen aufzuheben, wenn fe nicht ind 
das ihrige aufgeben wollen gegen das unirige, fleitig gemcz 
mit ihnen die Wahrheit fuchen: jo wird und auch der Hert aa 
&urch ben andern immer mehr erleuchten, und nichts wirt wi 
mehr trennen von ber lebendigen Gemeinichaft mir ibm, ber lm 
die er vollendet hat auch heiligen kann zur reinen Anbetung Ge 
te8 im Geiſt und in der Wahrheit. Amen. 
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v1. | 
Ermunterung zum Befenntniß der Sünden. 


Tert. Jak. 5, 16. 


Bekenne einer dem andern feine Sünden und betet 
für einander. 


M. a. Sr. In jenem erſten Bekenntniß unfrer evangelifchen 
Kirche, mit deffen einzelnen bebeutendften Lehren und Anordnun⸗ 
gen wir ung jest befchäftigen, ift auch eine wichtige und ung 
von der römifchen Kirche unterfcheidende Beſtimmung in Bezug 
auf unfer gemeinfames Firchliches Leben enthalten, welche ſich auf 


denfelben Gegenftand bezieht wie die verlefenen Worte der Schrift.  - 


Es beſtand nämlich feit langer Zeit eine Nothwendigkeit für alle 

Ehriften in unfrer abendländifchen Kirche, ehe fie zum ZTifche bes 
Herrn gingen, denjenigen, von denen fie fich wollten diefes hei⸗ 
lige Mahl der Liebe darreichen laffen, eine fo viel fie nur immer 
fonnten volftändige Aufzählung der begangenen Sünden zu ge 
ben, alfo diefen ihre Sünden zu befennen. Diefes nun ift fchon 
damals als eine Duelle von mancherlei Verirrungen und Verkehrt⸗ 
beiten angefehen worden, und es gehört zu dem, was abgeflellt 
wurde beim erften Anfang ber evangelifchen Gemeinfchaft und da- 
hin geändert, daß zwar allerdings der Natur der Sache gemäß 
zum Genuß des Mahles unfers Erlöfers als einer neuen Ver⸗ 
ficherung ber görtlichen Vergebung auch dag Bekenntniß der Suͤn⸗ 
den gehöre, daß aber Feineswegs von ben Chriſten folle verlangt 
werden eine Aufsäblung der einzelnen Vergehungen. Died nun 
iſt es, was wir heute zum Gegenftand unfrer Betrachtung ma» 
hen. Die verlefenen Worte des Apofteld aber enthalten eine : 


Aufforderung und Ermunterung zum Bekenntniß Der Suͤnden, wi 
es ift darin allerdings, wie c8 die Worte felber und der gan 
Zufammenhang angeben, das einzelne gemeint. Denn daß we 
alle die Sünde in und tragen, das bebarf Feiner erft dem 
dern zu bekennen, weil jeder wie er ed an fich felbft weiß fo d 
auch von dem andern voraugfest. Hier alfo finden wir eine En 
munterung zum DBefenntniß ber eingeluen Suͤnden, 
die mir voirklich begangen haben einer gegen den andern, um 
zwar damit fie ein Gegenftand des Gebetes werben Eönnen. Dem 
“fo verbindet fich beides mit einander in unferm Text. Ich wi 
nun in Beziehung auf diefe Worte und auf jene Einrichtung a 
unfrer Kirche zuerft von dem Segen de8 Bekenntniſſes, von 
welchem der Apoftel bier redet, meine Meinung auseinanderieien 
und zweitens bamit vergleichen jene in unfrer evangeliſche 
Kirche im Widerfpruch mit der bisher beftandenen gemachte Ein 
richtung. 


1. Was nun das erfte betrifft m. a. $r., fo vergoͤnn mE 
etwas weiter, als vielleicht unumgänglich nöthig zu fein fcheit, 
in das ganze Verhältniß des Menfchen als eines fünkigen Be 
ſens einzugehen. Zu dieſer Suͤndhaftigkeit gehört unftreitig and 
fehr weſentlich und leider fehr allgemein eine innere Unwahrheit 
im Menfchen, die ſich auf die mannigfaltigfte Weife zeigt. Zw 
erft und am allgemeinften alsdann, wenn er feine eigne Suͤnde 
als folche nicht anerkennt. Dies war derjenige Zuftand des Ber 
berbeng, welcher dem Apoftel Paulus, als er feine Briefe an die 
Roͤmer fchrieb, in der urfprünglichen und ausgebildetſten Gefalt 
vor feinem geiftigen Auge ſchwebte. Er erklärt ausbrüfklich jem 
fo allgemeine Verkehrung der natürlichen Gotteserkenntniß, in 
welcher fich das höhere Vermögen der menfchlichen Dermmft 
Eund geben ſollte, nämlich, die Vielgoͤtterei, fo daß ſchon bie feis 
heren Gefchlechter der Menfchen, flatt in feinen Werfen den e» 
nen Schöpfer und deffen allmächtige Kraft und Gottheit zu M 
kennen, fich dag göttliche Wefen in eine Mehrheit gerfpaltet und 
gerfplittert hatten, mohlbebächtig in eine Mehrheit von folchen 
Werfen, an welche fie zugleich alles verkehrte Tichten und Trach 
ten der Menfchen vertheilen Eonmten, um es cben dadurch zu hr 
ligen, daß fie es auch höheren Weſen beilegten. Das if det 
Sinn des Apofteld, wenn er fagt, bie Menfchen hätten die wat: 
beit aufgehalten in Ungerechtigkeit, fich felbft die Wahrheit ut’ 
dunfelt, Gott nicht erkannt und nicht gepriefen, nur deswegen 
weil fie, wenn fie fich dem Keinen gegenuͤbergeſtellt hätten, auch 
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eignes Verderben hätten erkennen müffen, Wie fle aber dies 
übertrugen auf bie höheren Wefen, fo waren fie deffen. übers 
en die Sünde ald Sünde zu erkennen. Es gab für fie nur 
: Mannigfaltigkeit von Trieben und Nichtungen in der menfch> 
en Natur, und jede murde durch ein ſolches Wefen vertheis 
t, twiewol fie doch alle nichts göttliches an fich frugen. Dies 
treitig koͤnnen wir alg die volfommenfte Ausbildung dieſer ins 
n Unwahrheit anfchn, geſezt auch alle jene Wefen wären nicht 
ichtlich hierzu erfunden, aber doch immer dazu gebraucht wor; 
Und nicht geringer faft prägte fich diefe innere Unwahrheit 
3 bei dem jüdischen Wolf, wenn es fich ſchon damit beruhigte 
treuer Bewahrer des Geſezes zu fein. Darum nun, weil fo 
Menfchen ihr geiftiges Auge abgewandt hatten von der Sonne 
Gerechtigkeit und nicht im Stande waren hineinzufchauen, 
dte Gott, feinen Sohn, um fie von diefem Verderben zu ret⸗ 
‚, damit fie Reinheit und Vollkommenheit in. menfchlicher Ges 
£ vor Augen fähen und, indem er ihnen fo vor Augen trat, 
Wöthige würden die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
ter zu erkennen. Wer ihn aber fo erkannt bat, ber. kann nicht 
br in ber Unwahrheit wandeln, fondern bie Wahrheit, und 
nn e8 auch nur unter taufend Schmerzen gefcheben Fönnte, 
8 ihn frei machen. Daher Fönnen wir: das vorausſezen, wo 
n lebendige Erfenntniß und Anerkenntniß des Erlöfers ift: da 
auch eine Anerfenntniß ber Sünde, da muß im allgemeinen 
e Unwahrheit des menfchlichen Herzens befiegt fein, und der 
genſaz zwifchen dem heiligen Willen Gottes, der dann auch 
ı Menfchen mit dem Bilde Ehrifti ins Herz gefchrieben if, 
b dem, was fie immer noch innerlich bald treibt bald hemmt, 
fer GSegenfag muß von ihnen erkannt werden. Aber auch das _ 
e im allgemeinen m. 9. Sr. Denn wenngleich Paulus zunächft. 
r von den Heiden fagt, um zu bemeifen, daß auch fie dag 
efen bes Gefezes in fich trügen, daß ihre Gedanken fich unter 
ander bald entfhuldigen bald verklagen *): fo Fennt auch jes 
: daffelbe aus feiner eignen Erfahrung und weiß, daß der ver; 
gende Gedanke gewöhnlich recht bat. Das Entfchuldigen ift 
Verderben der menfchlichen Seele, bag nie ein Ende nimmt; 
ch nicht mit ber vollftänbigften Anerkenntniß der Suͤndhaftig⸗ 
t im allgemeinen. Unter allen, denen es gar nicht ſchwer an» 
mmt fic) als Sünder zu befennen, die mannigfaltig fehlen, 
tden nur wenige fein, die fich nicht am liebſten in allen eine 
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zelnen Fällen, ausgenommen etwa wo die Uebereilung ganz Fla 
zu Tage liegt, doch noch vertheidigten. Denn in allen anden 
Fällen will doch jeder richtig geurtheilt haben, und Feiner will ei 
auf fich Eommen laſſen, daß alte Gemwöhnungen, . die er doch fü 
fündlich anerkennen muß, noch eine Macht in ibm Hätten. Unt 
doch ift eg nicht möglich, daß es eine zufammenhängende Mir: 
famfeit des göttlichen Geifted, daß es ein wahres Leben Ehrifi 
im Menfchen gebe, wenn nicht die Neigung wenigſtens su dieſer 
Unmwahrheit gebrochen ift und überwunden; wenn es nicht ix 
beftändige Flehen bes Herzens ift, Laß der Herr ung bie Aug 
öffne für alled was Sünde ift, damit auch überall im einzelnen 
wir ung felbft recht erkennen, und auch bag fünbliche, mag den 
guten, das hell genug in die Augen der Welt fcheint, beigemilct 
ift, ung nicht entgehe. Was bleibt font unfer Loos, ale ſelbſt 
in der Blindheit hingehen und als blinde Leiter der Blinden und 
vergeblich aufblähen. Wo aber diefe Wahrheit im Herzen fo be 
feftigt ift, daß die Stimme Gottes im innern nicht mehr fchweist, 
oder zum Schweigen gebracht wird, wenn unreines fich regt: da 
erft beginnt eigentlich der redliche Kampf des Menfchen gegen 
bie Sünde, da wiederholt fich in ihm dieſe ganze Gefchichte, Die 
Paulus fo Icbendig darftellt in jenem Briefe *), daß er den Bil 
len Gottes erkennt in feinem innern, aber daß er immer noch 
findet das andere Geſez in feinen Gliedern, welches ihn hindert 
dag gute, was er will und begehrt, zu vollbringen und ihn nd 
thigt dag zu thun, was er nicht will, fondern verabfcheut. Wenn 
nun der Apoftel, nachdem er dieſen innern Kampf des Menſchen 
Bargeftellt und die Stage aufgeworfen hat, Wer wird mich ermt 
ten vom Leibe diefes Todes? Feine andere Antwort giebt al 
Ich danke Gott, der und den Sieg gegeben hat durch Jeſam 
Ehriftum: fo flimmen wir darin gewiß alle mit ein, daß, wie 
auch diefer Kampf fich in jedem anders geftalte, wie er fi vr 
längere und immer wieder erneuere, es einen andern Eieg 
bemfelben immer nicht giebt, als durch den, ber ung allen ge 
mache ift zur Weisheit Gerechtigkeit Heiligung und Erlöfung. 
Ya das follte die hoͤchſte Wahrheit eines jeden chriftlichen Ge⸗ 
müthes fein, und dem Weſen nach werben auch alle in jenem 
- einfachen Ausdruffe berfelben übereinftimmen, Salt mir etwas 
arges ein, dene ich gleich an beine Pein, dieſe wehret meinem 
Herzen mit der Sünde Luft zu fchergen. Denn wenn wir und 
den Erlöfer immer lebendig vergegennoärtigen Fönnten, dann würde 
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ı gewiß auch der Kampf immer glüfflich enden, und fo würde fich 
‚ bann in Wahrheit zeigen, daß nichts verbammliches in ung ifl, 
wenn mir nur in Chrifto find. Und freilich follen wir auch Feine 
andere Hülfe fuchen neben dem Erlöfer, wie Eeine andere Götter 
neben dem Dater! Aber eben deswegen, mweil wir ung doch ge 
ſtehen müffen, daß er, indem er nicht mehr leiblich unter ung 
wandelt, aud) ung nicht immer fo innerlich gegenwaͤrtig ift, wie 
es fein follte: eben deswegen hat ber Apoftel diefe Worte unfers 
Textes geredet zu allen und für alle, welche in Ehrifto Jeſu find, 
und ihnen gefagt, Bekennet einer dem andern eure Sünden und 
betet für einander. Und ich kann es nicht ausfprechen, wie ſehn⸗ 
lic) ich wuͤnſche, daß recht viele unter ung aug eigner Erfahrung 
ein Zeugniß davon mögen ablegen Eönnen, was für ein Segen 
in allen inneren Kämpfen, in denen wir fo gern Sieger fein 
möchten, und in den fchmerften am meiften auf einem folchen 
Befenntniß ruht. Die fihmwierigften aber find die, welche andern 
am meiften verborgen bleiben. Denn gegen eine Außerlich her 
vorbrechende Schmachheit haben wir immer ſchon Bundesgenofs 
fen an denen, welche ihrer inne werden, mögen fie und nun 
freundlicher ober rauher zurechtweifen oder ung durch ſtille Theils 
nahme beſchaͤmen. Aber warum wollen wir bei allem, was wir 
nur innerlich durchkaͤmpfen müffen, freiwillig allein ftchen, ba wir 
doch ein Recht haben auf brüberlichen Beiftand von benen, welche 
Glieder find an demſelben Leibe. Freilich gehn wir gar ungern 
daran Schwachheiten zu offenbaren, die niemand an ung kennt; 
und wenn der Erlöfer mit ung wandelte, der immer fchon mußte 
was in des Menfchen Herzen war: fo befämen wir auch ohne 
Bekenntniß einen Blikk, wie Petrus ihn befam. Aber eben weil 
ihm dieſer Blikk fo viel war: follten wir nicht eilen durch red⸗ 
liches Bekenntniß und einen Bruder zum Freunde gu gewinnen, 
der ähnliches an ung thue wie er am Petrus? Ach fchon ein 
ſolches Bekenntniß, das freie Hervortreten ber Wahrheit aus uns 
ferm eigenen Munde, wodurch wir ung nicht öffentlich aller Welt 
preisgeben, denn das kann nur felten frommen, aber in der Stille 
uns einem befreundeten Auge bingeben wie wir find, fchon bag 
bat eine unbefchreiblich erleichternde reinigende und ftärkende Kraft. 
Und dann das herzliche Mitgefühl eines engverbundenen Gemü- 
the, die befonderen Zröftungen der göttlichen Gnade aus einem 
freundlihen Munde, ein firafender Blikk ein warnendes Wort im 
Augenblikk der Gefahr, was für reiche gefegnete Hulfsleiftungen 
für alle Wechfelfälle unferes ringenden Lebens! 
Und wenn nun unfer Text außer jenen beilfamen Anregun⸗ 
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gen, bie und aus bem Bekenntniß von ſelbſt hervorgehen, noch 
binzufügt, Und betet für einander: fo fiellt er uns baburch ei 
Die Kraft dieſes Huͤlfsmittels der lebendigen Gemeinſchaft azi 
ihrem Gipfel vor Augen. Denn gewiß, wenn wir willen, bai 
ein Bruder bie ihm bekannte Noth unjerd Gcemüthes mie ic 
eigne nicht nur in feinem Herzen bewegt, fontern auch fie Gen 
vorträgt in feinem Gebet, wie fehr muß dag ben gebeugten Kur 
wieder erheben! Auch ohne daß wir an irgend eine übernatürlih 
Wirkung folchen Gebetes denken, wie muß niche unſere Frerde 
an ber Theilnahme unjerer Brüder erböht werden und aljo aud 
unfer Wunfch gefteigert, daß ihre Hoffnung nicht möge getänick 

werden! Wie zeigt fi) ung erft daturch bie Liebe im ihrer gaw 

zen Herrlichkeit, wenn fic fremde Echwachheit wie eigne vor Gen 

bringt! und wie muß es unfern Eifer im Kampf erhöhen, wen 

wir wiſſen, daß wir mit folcher Liebe umfaßt werden! 

Diefen Stegen m. a &r. ber uns aus dem befonkern Be⸗ 
Eenntnig der Sünden an eme vertraute Seele entſteht, fote ch 
Feiner entgeben laſſen; und find wir nun alle unter einadet 
Brüder in Ehrifto: fo kann auch wol feinem, dem es Ernſt dar⸗ 
um ift, ein folched Verhaͤltniß fehlen. Auch der erfahrenfie und 
geübtefte twirb freilich mehr Vertrauen zu empfangen haben als 
gu geben; aber auch er wird nicht nur lehrreich werben und er: 
baulich durch fein befonderes Bekenntniß, fondern auch füch ſelbſt 
wird er noch dadurch fördern. Diefe Allgemeinheit liegt in der 
Abficht unferes heiligen Schriftftellere, der in einem ganz allge 
mein an alle Ehriften gerichteten Briefe biefe Vorſchrift ertheilt. 
Und auch eine ſolche Gegenjeitigkeit bat er fich gedacht. Dean 
er fage nicht, Ahr vielen befennet eure Sünde ten menigen aus⸗ 
erwählten, auch nicht, Ahr Gemeinden befennet eure Sünde Im 
älteften, fondern unter einander. So ift eg denn für und ale 
ein gemeinfamer Beruf Befenntniß zu geben und anzunehmen, 
und follte daher auch eine allgemeine Ordnung und Uebung um 
ter ung fein, bie, wenn fie auch dußerlich gar nicht Hervorträte, 
ſich doch in ihren fegengreichen Folgen bemerklic machen wuͤrde. 
Ja überall ift e8 ein großer Betveiß von zunehmendem chriftlichem 
Sinne, wenn fidy ein folches chriftliches Vertrauen weiter ver 
breitet, und ein großer Beweis von ber Wahrheit, mit welche 
wir bem Ziel der Heiligung nachjagen; ja ein großer Fortſchritt 
muß daraus der Gemeine des Herrn erwachfen, die fich ja mar 
in dem Maaß vor ihm ohne Zabel barftelen kann, als ihre ei 
zelnen Glieber rein Bub: 
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1. Und nun, nachdem wir ben großen Segen bes einzel» 
nen Sefenntniffes uns fo deutlich vor Augen geftellt, laßt ung 
zweitens übergehen zur Betrachtung der in biefer Hinficht durch 
Die Kirchenverbefferung für uns eingetretenen Nenderung. 

Zuerft, warum ift in diefer Beziehung das Band zwiſchen 
Sen Gliedern unferer Gemeinen und den Dienern des göttlichen 
Wortes gleichfam mehr geloͤſt worden? Gewiß fol dadurch nicht 
gefagt werden, daß fie in den chriftlichen Gemeinden unfers Ber 
Eenntniffes etwa weniger als andere Liejenigen follten fein Föns 
nen, zu welchen die einzelnen Glieder der Gemeinden dag Der: 
frauen hegen dürften ihnen das innere des Gemuͤthes aufzufchlie; 
gen und fich durch ihre Ermahnung und ihr Gebet zu ftärken. 
Vielmehr find fie auch dazu als Seelſorger geſezt, und jeber 
kann Gehör und Zufpruch von ihnen verlangen. Es ift Feines; 
wegs die Abficht geweſen den heiligen Dienft im Worte fo zu 
begrenzen in unfern Gemeinden, daß er fih nur auf bie öffents 
liche Verkündigung bes göttlichen Wortes in unfern Verſamm⸗ 
lungen und auf die Darreihung der Sakramente erfireffe; ſon⸗ 
dern die Diener des Wortes follen einem jeden zum Troſt und. 
zur Hülfe bereit fein bei allem, was ihm auf feinem’ geiftigen 
Lebensgange begegnen kann. Und wenn es eine allgemeine Ers 
fahrung märe, daß ein folches Verhältniß des Vertrauens zwi⸗ 
fchen beiden Theilen gar nicht Statt fände: fo wäre bag aller 
dings ein trauriged Zeichen, theils ſchon an fich, indem dann ofs 
fenbar das Verhaͤltniß ein nachtheiliged und unnatürliches fein 
muß, und gar viele Glieder des geiftlichen Standes ihrem Beruf 
nicht gewachfen und von geringer Befchaffenheit, wenn fie nicht 
verftehen fich die Gemüther zu befreunden, theils auch befonderg, 
weil gar viele unferer Slaubensgenoffen, wenn ihr Geiftlicher 
nicht kann ihr Geeljorger fein, einen anderen befonderen vertrans 
ten für das Bebürfniß ihres Herzens fchmwerlich finden werben. 
Denn erfordert gleich dieſes Vertrauen nicht eine befondere Würde, 
eine eigenthümlich höhere Stufe: fo giebt es doch jeder nur da, 
wo er eine reichere Erfahrung eine geübtere Kraft anerkennt. Wo 
alfo außer dem Diener des Wortes alle einander ziemlich gleich 
find auch in den Mängeln und Gebrechen, und alle noch mit 
der Milch des Evangeliums genaͤhrt werben müffen: da werden 
ſich folche Werhältniffe zwiſchen einzelnen Gemeingliedern nicht 
leicht ausbilden können. Allein wie fehr es auch zu münfchen 
iſt, daß jeder Diener bed Wortes recht vielen feiner Gemeinglie⸗ 
der ein folcher vertrauter Herzensfreund fein möge: fo durfte 
doch die Meinung nicht fiehen bleiben, daß gerade fie «8 fein 
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müßten, ober fie allein e8 fein dürften, an welche unfere Ehrifa 
fi) zu wenden haben. Nein! das war ein zu hartes Tebrängei 
ber chriftlichen Sreiheit, zumal es an fo manchen Beranlaffunge 
nicht fehlt, um in Lad Verhaͤltniß zwiſchen Seiſtlichen und ein 
zelnen Gemeinglicdern eine Verſtimmung zu bringen. Darum ü 
es fo wichtig, daß mir beibed von einander getrennt haben. Bit 
dieſem Bebürfniß des Bekennens ſoll niemand an einen einzeln 
gewiefen fein, fondern jeder nur an feine freie Wahl aus Mm 
Gemeine. Und menu e8 gar fein Amt bed Wortes gäbe, m 
es denn fehr geförberte Ehriften giebt, die ein ſolches nicht ar 
erkennen: fo müßte boch jeber einen Bruder finden Fönnen, a 
deſſen Herz er fein Bekenntniß nieberlegte. Ja follten wir nid 
behaupten bürfen, dies fei cin trefflicher Maaßſtab um darnaq 
su beurtheilen, wie weit unfer Firchliche® Leben gebichen fe? Be 
denkt, wie viele herzliche Annäherungen es für ung giebt im ge 
feltichaftlichen Leben, wie viele DBereinigungen zu gottgefälint 
Thätigkeit, mobei wir einander genauer in unferer eigenthaml 
hen Art und Weile unterfcheidben lernen; bedenkt, mie oft we 
einander an merfwürdigen Stellen auf dem Wege durch dieſts 
Leben begegnen, wie oft wir von einerlei Empfindungen bewegt 


werden, und mie fich bei folchen Gelegenheiten das Herz auftbut: 


wenn dies alles doch nicht dahin führen follte, daß jeder auch 
einen Ort fände für ein folches Vertrauen: fo müßte ung bob 
noch etwas fehr mejentliches abgehen! 

Wenn nun das einzelne Bekenntniß etwas fo wuͤnſchens⸗ 
mwerthes und heilfames if, und wenn doch immer auch unter 
ung viele fi) Bamit vornehmlich an die öffentlichen Diener des 
Wortes wenden: fo fragt fich zweitens, warum haben mir Ned 
befondere Bekenntniß getrennt von ber Feier des heiligen Nab» 
leg, mit der es feit mehreren Jahrhunderten fchon war verbun⸗ 
den geweſen? Auf dieſe Frage m. a. 3. follte wol die einfache 
Antwort ſchon genügen, daß diefe beiden Stüffe, mie wichtig 
auch jedes für fich if, doch gar micht zufammen gehören, und 
daß es nirgend — zumal aber in geiftlihen Dingen nit — 
ohne Bedenken fein Fann willkuͤhrlich zu verfnüpfen, was de 
Mahrheit nad) nicht zufammenhängt. Und fo ift es doch mit 
biefen beiden. Das Bedürfnig des Bekenntniſſes kann ung im 
Leben jederzeit entftehen, und nur wenn es im rechten Augenblift 
gefchieht, ift es mwirkffam, darum kann es nicht warten auf das 
Mahl des Herrn, zu dem wir und doch nur su beflimmten Je 
ten vereinigen. Und unfer Tert weiß auch hievon eben fo me 
nig, als der Apoſtel Paulus bei feinen Anweiſungen über das 
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eilige Mahl dem Wort, Der Menfch prüfe ſich felbft *), noch 
gend etwas von einem Bekenntniß an einen andern hinzufügt. 
nd dag liegt ja allen zu Tage, daß diefe willführliche Verbin; 
ung das meiſte beigetragen hat, um jene brüffende Herrſchaft 
ber die Gewiſſen zu begründen, unter welcher die Chriftenheit 
amals feufzte, und dadurch zugleich denjenigen, die nichts fein 
ollten als Verkuͤndiger des göttlihhen Wortes und Diener der 
emeinfamen Andacht, einen Einfluß in weltlihen Dingen einzu⸗ 
Aumen, welcher lange Zeit die Ehriftenheit mit immer neuen 
Zerwirrungen angefüllt hatte. Und leider war 28 natürlich ge 
ug, fo mie biefe Verbindung einmal beftand, daß die Ehriften- 
eit ſich an diefed Hoch gewoͤhnte. Denn weshalb hätten die 
Sünden follen vor dem heiligen Mahle befannt und gerade be: 
en befannt werden, die dieſem Mahle feinen geheimnißvollen 
Hehalt geben und es verwalten, wenn Biefe nicht das Recht ha⸗ 
en folten die Sünden gu vergeben ober nicht zu vergeben und 
omit auch zum Saframent zusulaffen oder es zu verweigern? - 
Darum haben wir dag zwar behalten, daß die zugleich das Mahl 
8 Herrn genießen auch mit einander vorher fich die Gewißheit 
er Vergebung der Sünde erneuern, um fich dort als folche zu⸗ 
ammenzufinden, die fich dieſer göttlichen Gnade in frifcher Erin- 
erung erfreuen; aber wir knuͤpfen dieſe DVerficherung nur an ein 
olches allgemeines Bekenntniß der Sünde, dem ſich Fein Chrift 
u irgend einer Zeit entziehen Kann, weil wir ja wiſſen, daß wir 
iicht in der Wahrheit find, wenn wir fagen, wir haben feine 
Sünde. Und wer wollte nicht allen zur Beruhigung vor folchem 
yeiligen Werk auch gern von diefer Lüge fich feierlich losſagen? 
Bielmehr ift dies dag natürliche Streben eines chriftlich frommen 
ınd liebenden Herzend. Betrachten wir aber die Sache von bie: 
er wichtigen Seite: fo giebt wol auch jeber zu, daß die voll⸗ 
ommenfte Sicherheit dagegen, daß Feine folche ungebührliche 
herrſchaft über bie Gewiſſen fich wieder einfchleiche, in derjeni⸗ 
ven Sorm dieſer Handlung liegt, die jest auch in unferer Ges 
neine uͤblich ift, daß nicht die Chriften auch nur dieſes allge: 
neine Befenntniß ihrem Seeljorger ablegen, fondern daß’ er felbft 
8 in aller Namen thut vor allen und dann in bed Herrn Na: 
nen die Vergebung ankuͤndigt. Und wie freundlich fchließt fid) 
zier an, daß er ſich allen bereit erklärt, die feines Rathes und 
Troſtes begehren möchten für irgend etwas, was fie innerlich bes 
mrubigt! wie fhön und Elar tritt ung bier bag Verhaͤltniß des 


) 1 Kor. 11, 238. 








688 


allgemeinen Bekenntnified ber Sünde vor Bott und ber eingchan 
vertrauten Mittheilung an einen Mitchriften vor Augen! 

Und nun habe ich nur noch wenige Worte über bad bt 
su fagen, weshalb wir naͤmlich in unferer evangelifchen Kirk 
überhaupt eine Aufzählung der Sünde gar nicht für nothwendi 
erachten und feinen Ehriften dazu auffordern. Denn es mafp 
dem bald einleuchten, daß ein folches Gebot ber einzelnen Ah 
sählung ber Suͤnden vielerlei Mißverftändniffe hervorrufen w 
eine Duelle mannigfacher Verderbniß werben mußte, ſowol a 
Beziehung auf das Bewußtſein der Sünde, ald auf die Art wi 
Weife ung von derſelben zu loͤſen. Zuvoͤrderſt m. gel. feib & 
gewiß darin mit mir einig, nur das fei bag richtige Bewußtſch 
mithin auch das wahre DBefenntniß der Sünde, nicht bag we 
viel oder wenig einzelne Sünden begangen haben, fonbern dj 
wir, wenn wir doch die Sünde haben, fie auch überall ham. 
Was kann e8 dann aber helfen die einzelnen- Sünden aufzählen, 
da wir ja, wenn wir es irgend genau nehmen wollten, ale u 
fere Handlungen aufzählen müßten, Biejenigen gar nicht andge 
nommen, von denen wir ung mit voller Wahrheit das Zeugmif 
geben können, daß fie von der Liebe zu Gott und zum Erldfe 
ausgegangen find? Denn überall ift es ja nur die Sünde, wit 
fie ſich in einem jeden befonders geftaltet, welche die Vollkom 
menheit unferer einzelnen Handlungen hindert, und chen in bie 
fen Unvollfommenheiten werden wir am ficherften bie Spur der 
Sünde auffinden, auch der, die fi) in befonderen Handlungen 
nicht zeigen würde. Darum ift dad gang gewiß ein wahres Wort, 
Mer kann wiſſen wie oft wir fehlen? und darum bat auch dr 
Pfalmift fchon dag Gebet und die Hoffnung, daß Sort auch die 
verborgenen Fehler verzeihen werde ). Wozu daher die quaͤlende 
Mühfeligkeit die einzelnen Sünden aufzuzaͤhlen? Die Aufgabe 
wäre doch eine unendliche, der wir nie Genüge leiften koͤnnten. 
Es könnte fich dabei ja gar nicht handeln um einzelne Thatın, 
fondern ed müßte eine Aufzählung des ganzen Lebens fein, fe 
wie fie warlich menige von ung felbft würden geben Fönnen. 
Aber das ift auch gar nicht der Mille Gottes; das Leben mit 
feinen Unvollfommenheiten und Mängeln fol nur einmal gelet 
fein. Sollen wir wahrhaft vergeffen was dahinten iſt, fo muß 
fen wir auch das unvollfommne und fünbliche darin vergeftt, 
und wir dürfen es in dem reblichen Bewußtſein, dag die Gewalt 
des Sleifches von einer Zeit zur andern gedämpft worden ih 
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und daß wir twahrhaft ftreben nach dem, was ba vor ung liegt. 
Aber immer wieder fo genau in die Vergangenheit zurüffgehen, 
gleichfam Jagd machen auf alle einzelne Spuren des Verderbeng, 
das wir doch in feinen großen Zügen Fennen, das gewährt keis 
nen wahren Wachethum an Selbfterfenntniß; nur der Schein da: 
von wird zu unferm großen Schaden eine Nahrung für eine neue 
falfche Selbftzufriedenheit. Denn mie leicht kann es Zeiten ges 
ben, two wir weniger Handlungen aufzuzählen roiffen, wegen Des 
ren unfer-Gemwiffen ung geftraft hat; und doch find es Zeiten 
der Geiftesträgheit und Stumpffinnigfeit gemwefen, Zeiten wo wir - 
fchliefen, und der Feind Unkraut fäen Eonnte in die Seele. Wie 
wird alfo nicht die Aufmerkfamkeit Öurch diefe fcheinbare Grünbs 
lichkeit in vielen Fällen nur abgelenkt von dem, was ung eigent- 
ich noth thäte zu wiſſen! und nody dazu tie leicht fchmeichelt 
fich ein eitles Gemüth damit, ald ob die Aufrichtigkeit und Leiche 
tigkeit des Bekenntniſſes felbft ein gluͤkkliches Zeichen wäre von 
dem Ernft in der Heiligung, während doch der Inhalt des Be⸗ 
Eenntniffes fi) immer gleidy bleibt und Feinen Sortfchritt befuns 
det. — Und nun was dies andere betrifft, wie wurden burch 
diefe Anordnungen die Ehriften irre geführt in Hinficht des Los⸗ 
kommens von der Sünde! Welche Abwege eröffnen fich nach beis 
den Seiten hin! Wenn nun die Getwißheit der Vergebung ab» 
hängt von der Nichtigkeit ber Aufzählung, und. der mwürdige Ge 
nuß des Saframentes von der VBolftändigkeit der erhaltenen Vers 
gebung: welche Dual wird ängftlichen Gemüthern bereitet, die fich 
nicht fo leicht bei den verfchiedenen Abftufungen, die unter den 
Sünden gemacht ‚werben, beruhigen  Fünnen. Und auf der ans 
dern Seite, welch ein gefährlicher Neig für die leichtfinnigen! 
wie bewußtlos kann die Sicherheit, daß auf dag Bekenntniß auch 
die Vergebung erfolge, doch darauf wirken, daß fie der Verſu⸗ 
hung eher nachgeben, im Widerftande cher ermübden und fich 
demnach in eine bedenkliche Ruhe einwiegen! Nehmen wir noch 
hinzu, wie genau dies beides zufammenhäugt, bie Sünde nur in 
den einzelnen Handlungen fuchen, und die Vergebung berfelben 
Durch andere einzelne Handlungen bedingen wollen, welche jenen 
gleichfam das Gegengewicht halten -follen: fo koͤnnen wir uns 
freilich nicht wundern, wie auch diefer Wahn allgemein gewor⸗ 
den war von dem genugthuenden Werth äußerer Werke. Aber 
das muß ung einleuchten, wie faft unvermeidlich biedurch die 
Ehrifien zu einer verderblichen Sicherheit über ihren innern Zus 
ftand mußten verleitet werden; und indem fie faft angewieſen 
wurden in folchen Werfen ihre Beruhigung zu finden, die tan 
I. 


ur 


gar feinem Einfiuß auf bas innere ſein Tommten, une Leicht ñ 
mußten von bem rechten Wege ber Heiliguug abfommen. Tin 
um laßt uns Gott baufen, daß wir in unjerer wangchid:en Kırd 
gelöf find von dieſem gefährlichen Gebet ciner Aufablang Ir 
begangenen Eunben, unb daß wir um jo mehr zuruffgchäbrr mr. 
den auf ben innerfien Grund tes Herzens. Pruͤfen wir ten Bi 
. fig vor Gett, ſuchen wir ihn immer mehr zu reinigen und ms 
— mie «8 uns vorgehalten wird, wenn wir gemcinſam um 
Suͤnde bekennen — ber Huülfe Ehrifii recht zu getroͤſten und = 
fer Eeben immer mehr Gott zu heiligen: jo bedürfen wir ma 
eine Befenntniffes noch einer Vergebung einzelner Suͤnden ver 
antern und von andern, außer in ſofern mir gegen fie gefehl 
haben, fei es unmittelbar oder ſei es durch Anſſoß und Aerger 
niß. Vielmehr haben wir, was Vergebung des einzelnen bear, 
genug daran, wenn nur unſer Herz ung fireng und rechricaiten 
verdammt °). Denn daran merfen wir, bag wir aus ber Wahr: 
beit find, und erfahren zugleich, bag Gott größer ift als wzir 
Herz, und bebürfen keines Menſchen weiter um wicder Frerdie 
feit zu Gott zu haben und unjer Herz vor ihm zu ſtillen. Zinb 
wir aber barin fefi geworben, daß fih was unjre Vergebung 
und unfer Heil betrifft Fein Menſch zreiihen uns und uni 
wahren Hohenpricfier fiellen Larf, und tag wir für feinen Ce 
gen, der irgend in Ehrifto ift, noch eines Menichen bedürfen: jind 
wir feft geworden in dieſer rechten Freiheit der Kinder Gottes, 
bag jeder für fih und jeder für alle freien Zugang bat zu dem 
unvergänglichen Gnadenſtuhl: dann hebt ſich auch der Segen in 
feinem unverfälfchten eigenthümlichen Werth um deſto berrlicer 
hervor, der auf einem freien Bekenntniß ruht, welches wir in cin 
feſteres und Eräftigeres Herz nieberlegen. Und wie genau gehert 
beides zufammen! Habt ihr euch frei gemacht vom Mahn Mr 
Menfchenfagungen; ift e8 deutlich zu erfennen, daf ihr euch auf 
den einen Grund Ehriftum allein erbauen mollt: wie follte nicht 
jeder deſto bereitwilliger fein euch in treuer chrifilicher Liebe an 
sufaffen und euer Vertrauen mit Troft und Beiftand zu Erönen, 
wo ihr deffen nur irgend bedürft? Wenn unfere gefeliichaftlichen 
Gemöhnungen auf fo vielfältige Weile Menfchen trennen und, 
ftatt daß das Gemuͤth ſich nur nach eigner Wahl anſchließen mil 
oder abfondern, mit eiferner Gewalt nach einem ganz andern 
Maaßſtab Menfchen zufanımenfchmieden oder von einander ſchei⸗ 
den, fo zeigt fich die einigende Kraft des chriftlichen Glaubens 


.*) 1 oh. 3, 19-21. 
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nicht ftärfer als in Verbindungen, die über alle jene Einhegun⸗ 
gen binfchreitend nur durch das Vertrauen des Befenntniffes und 
durch die Hulrsleiftungen des Gebetes und der Ermahnung bes 
fichen. Möge diefer Segen des Bekenntniffes fi) unter ung im» 
mer reichlicher erweifen und fich fo bewähren als bie heilfame 
Frucht jener Befreiung von drüffenden Banden! möge nun jebes 
Mitglied unferer Gemeinſchaft rechten Fleiß daran menden fich 
entweder mit denen, welche ihm dazu ald Diener des MWorteg 
zunächft zugemiefen -find, auf eine folche Weife zu verftändigen, 
dag fie mit Nuzen feiner Seele wahrnehmen Fönnen, oder ben 
zu fuchen in ber Gemeine der gläubigen, der ihm für fein geiſti⸗ 
ges Beduͤrfniß am beften den gemeinfamen und höchfen Sreund 
der Eeele, der nicht mehr unter ung wandelt, nicht erfesen aber 
Doch vergegenmwärtigen kann: dann würde fich Eein Schaaf mehr _ 
verirren von der Heerde, fondern alle würden in jebem bebenk- 
lichen Augenblikk feine Stimme hören und ihr folgen, und fo die 
ganze Gemeine fi) immer mehr geftalten gu feinem Wohlgefal⸗ 
len. Amen. 


Er‘ 


| . v0. 
Dom öffentlichen Dienft am göttlihen Wort. 


Tert. Eph. 4, 11— 12. 
Und er hat etliche zu Apofteln gefezt, etliche aber m 
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Bropheten, etliche zu Evangeliften, etliche gu Hirten und - 


Lehrern: daß bie heiligen zugerichtet werden zum Werk 
des Amts, dadurch der Leib Chriſti erbauet werde. 


M. a. St. Das, was wir eben mit einander gefungen ha⸗ 
ben *), fcheint mit diefen Worten des Apofteld auf den erften In 
blikk in einem fonderbaren Widerfpruch zu fichen. Unſer Geſang 
verfimdigt dag volle freudige Bermußtfein des Antheild an dem 
göttlichen Geift, deſſen fich alle Chriften erfreuen; dag Bewußt⸗ 
fein der feligen Gemeinfchaft, zu der fie vereinigt find unter dem 
Schirm und ber Leitung des göttlichen Wortes, welches in ihnen 
allen wirkſam geworden ift gu einem wahren geiftigen Leben. 
Wenn wir nun alle in dieſer Gemeinfchaft ftehen; wenn dag in 
ung allen Wahrheit getvorden ift, was wir gefungen haben; tor 
wir ung fo unter einander begrüßen, fo oft wir ung fehen, am 
meiften aber hier, wo wir uns als Glieder biefer Gemeinfchaft 
verfammeln: fo werden wir zwar glauben, was ber Apofted in 
den Worten unferes Tertes fagt fei ohne Zweifel eine weiſe Ein 
richtung geweſen für jene erfte Zeit ber chriftlichen Kirche; daß 
fie aber auch jegt noch unter ung beilfam oder gar nothwendig 
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fein folle, das ſcheint fich mit jenem Bewußtſein nicht wohl zu 
reimen. Wozu Apoftel und Propheten, wenn in ung allen fchon 
das göttliche Wort lebt? wozu Evangeliften, wenn wir ung aug 
Dem gefchriebenen Worte Gottes das Leben des Erlöferd und 
fein ganzes heiliges Bild überall vergegenmwärtigen Fönnen? wozu 
Hirten und Lehrer, wenn alle des göttlichen Geiſtes theilhaftig 
und durch Benfelben von Gott gelehrt find, wie der Herr felbft *) 
ung diefes als die ganze volle Herrlichkeit des neuen Bundes dar; 
ftent? Aber jenes Bekenntniß, welches am Anfange unferer kirch⸗ 
lichen Vereinigung abgelegt worden iſt, und mit dem wir uns 
ſeit der Jubelfeier deſſelben immer noch beſchaͤftigt haben, ſtellt 
ſich auf die Seite des Apoſtels. Es ordnet an, daß es auch in 
unſerer Kirchengemeinſchaft einen regelmaͤßigen Dienſt des goͤtt⸗ 
lichen Wortes ein Amt der Hirten und Lehrer geben ſolle, und 
wer nicht auf die gehoͤrige und ordentliche Weiſe zu dieſem Amt 
berufen ſei, der ſolle und duͤrfe auch nicht oͤffentlich das Wort 
Gottes auslegen oder die heiligen Pfaͤnder der Verheißung aus⸗ 


theilen. So laffet ung denn m. a. Fr. heute von diefem öffents 


fichen Dienft am göttlichen Wort mit einander reden, und 
zwar fo, daß wir ung zuerft überzeugen, wie wohlthätig und 
heilfam eine folche Ordnung auch jest noch ift, ohnerachtet wir’ 
alle Theil haben an dem göttlichen Geifte und deshalb zu einer 
freien nur auf brüderlicher Gleichheit ruhenden Gemeinfchaft vers 
bunden find. Damm aber wollen wir ung auch zweitens zu 
überzeugen fuchen, daß, als diefe Ordnung in jenen Tagen aufs 
nene für die eben entſtehende Kirchengemeinfchaft eingerichtet 
wurde, hinreichende Gründe vorhanden waren von ber Geftalt 
abzumeichen, welche das Amt der Hirten und Lehrer fchon ſeit 
langer Zeit in dieſen weftlichen Gegenden unferes Welttheils ans 
genommen hatte, damit wir ung mit der eigenthümlichen Geſtal⸗ 
tung deffelben in unſerer Kirche um defto befier befreunden. 


I. Zuerft m. a. Sr. laffet ung fragen, weshalb auch 
jest noch ein folches ordentliches Amt der Hirten und Leh⸗ 
rer in unferer Kirche eingefezt und für nothiwendig erklärt ift. 
Ich fage ausdrüfflich dag Amt der Hirten und Lehrer, indem üch 
dasjenige befeitige, was der Apoftel vorher nennt. Der Name 
ber Apoftel ift in ber chriftlichen Kirche untergegangen nach jenen. 
erſten Tagen derfelben. Außer den zwoͤlfen, denen der Herr feldft 
wegen ihres innigeren DVerhältniffes zu ihm und wegen bes ihnen 
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vorzüglich anvertrauten Berufs diefen Namen feiner ausgefandtn 
gegeben, theilten nur noch wenige theild auch auf eine bejondm 
Meile berufene theils vor allen anderen augsgeseichnete Lehre 
und Derfündiger des göttlichen Wortes diefen Namen. Abe 
Diefe wenigen waren noch Zeitgenoflen der Apoftel, und Feiner hat 
feittem gewagt fich diefelbe Würde anzumaßen, fo daß bie X 
fiser diefed Namens ohne Nachfolger geblieben find, wie fic ohn 
. Vorgänger waren; denn auch Johannes der Täufer ift deffelben 
nicht theilhaft geweſen. Auf die Apoftel nun läßt unfer Tert ik 
Propheten und Evangeliften folgen. Die erfien gab es mol nidt 
ganz in demfelben Sinne wie die altteftamentifchen fo heißen: 
nicht nur weil dad Meiffagen für ung ja viel weniger Bedeutung 
bat, da wir nicht nach irgend einem Erfolg unſre Handlungen 
einzurichten haben, fondern auch weil jene fich in großen gemein 
famen Angelegenheiten an das Volk und feine Fuͤrſten wendeten, 
die Chriftenheit aber noch aus zerfteuten Häuflein beftand. Aber 
wol mag man mit diefem Namen folche begabte Ehriften bejeich⸗ 
net haben, die eben fo wenig als jene ein beſtimmtes Amt % 
Fleidend ihnen aͤhnlich waren in gottbegeifterter Rede, durch 
welche fie hinriffen zu dem Glauben, daß Jeſus der Ehrift fe, 
und in ihm alle Gottesverheißungen Ja und Amen. In dieſem 
Sinne hat es in der Kirche Chriſti nie an Propheten gefehlt: 
aber fie gehören nicht zu dem regelmäßigen Dienfte des Wortes. 
Evangeliften entlich find mol foldye genannt worden, welche theild 
ſelbſt noch als Augenzeugen manches einzelne mit erlebt hatten 
in dem Leben des Erlöferg, theild Gelegenheit gehabt vieles von 
andern Augenzeugen zu erfahren, und ſichs nun zu einem liebli; 
chen und heilſamen Gefchäfte machten biefes aufzubewahren und 
dadurch, daß fie dies — auch weniger an einen beflimmten Drt 
gebunden — bie und da, wo die Verkündigung der Apoftel wirk 
fam gemwefen war, den neubefehrten mittheilten, die Lehre der 
Apoftel gar weſentlich unterftüzten, indem ihre Erzählungen den 
Glauben beichten und ein beftiinmteres Bild des Erloͤſers im den 
Seelen befeftigten. Mögen wir nun den fpäterbin fchriftlic ver 

- faßten Erzählungen ſolcher zum Theil wenigftens unfere Evange - ' 
lienbuͤcher verdanfen oder auch nicht: fo haben wir doch an die⸗ 
fem fchriftlichen Schaze genug; denn für hinreichend bat ihn die 
hriftliche Kirche, als fie die Sammlung unferer heiligen Schriß 
ten beichloß, dadurch erklärt, daß fie viele andere Erzählungen, 
welche noch vorhanden waren, nicht mit aufnahm. Und möchten 
wir gern, wie denn Die Liebe felten genug bat, noch weit mehr 
voiffen von feinem Leben auf Erden: fo muͤſſen wir doch felbi 
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dem Zeugniß des Johannes beiffimmen, daß die Welt zu klein 
wäre für unfer Verlangen *), und daß wir doc) auch an dem 
vorhandenen genug baben zur Befefligung unfere® Glaubens. 
So gab es denn Apoftel nur unter dem erften Gefchlecht ber 
Chriſten; fo verlor ſich der Unterfchied zwiſchen Propheten und 
anderen Lehrern allmählig; fo gab es Evangeliften nur, big bie 
Erzählungen aus dem Leben Ehrifti in fchriftlicher Faſſung zus 
fammengeftellt und in den Gemeinen verbreitet waren, fo daß fie 
hernach mit übergehen Eonnten in die Sammlung der Schriften 
Des neuen Bundes. Aber die Hirten und Lehrer, die Altefien 
und Diener find feit dem erften Anfange zu allen Zeiten geblies 
ben, und fo hat denn auch die evangelifche Kirche dieſes Amt 
nicht verftören wollen, ſondern es in feiner Heilfamkeit anerkannt 
und es, um diefe ficher zu ftellen und gu erhöhen, einer feiten 
Hegel und Ordnung unterworfen. 

Wenn wir nun freilicdy, wie wir vorher ſchon gethan, darauf 
hinſehen, was der Erlöfer ſelbſt aus dem alten prophetiichen 
Wort ale das unterfcheidende Zeichen Leg neuen Bundes von 
dem alten darftellt, daß nämlich Feiner werde nöthig haben, daß 
fein Bruder ihn lehre, fondern daß alle würden von Gott gelehrt 
fein *): fü ftellen ung diefe Worte ein ſolches Ziel der Vollkom⸗ 
menheit vor Augen, bei welchem angelangt wir eines folchen bes 
fonderen Anıtes wol gewiß follten entbehren Eöımen. Wenn nun 
die evangelifche Kirche deſſen ungeachtet geglaubt hat gleid) von 
ihrem Anfange an erklären zu müffen, daß fie diefe Ordnung, 
nur nicht gerade fo wie fie damals war, fondern moͤglichſt fo 
‚wie fie von den Apofteln des Herrn gefest und urfpränglicd in 
der Kirche eingerichtet geweſen ift, auch unter ſich bewahren wolle: 
bat fie dadurch zugleich erklären tollen, daß ihre Einrichtung: 
auch nur etwas vorübergehendeg fei und nur fo lange gut, als 
wir an biefem Ziel noch nicht angelangt find? M. g. Tr. ich 
bin weit davon entfernt behaupten zu wollen, daß in unferer 
Eicchlichen Gemeinfchaft alles fo bleiben werde und müffe, wie «8 
jest if. Aber ehe wir zugeben, daß ber öffentliche Dienft am 
göttlichen Wort zu den-Mängeln derfelben gehöre, laßt und doc) 
ja bie Sache genauer betrachten, ob denn das eine von beiden 
dem andern irgend Eintrag.thut? ob unfer evangelifches Lehramt 
voraugfest, daß nicht alle von Gott gelehrt find, oder vieleicht 
gar umgekehrt? und ob, wenn alle von Gott gelehrt find, dann 


) Joh. 21, B. vergl. 20, 31. . 
) Joh. 6, 85. vergl. Jeſ. 54, 13. u. Jerem 31, 34. 
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für dieſes Amt nichts mehr zu thun bleibt, oder ob fich vielleick 
auch diefes umgekehrt verhält? Gewiß werben wir finden m. 
daß fich beides nicht nur fehr wohl mit einander verträgt, ſon 
dern daß, wo die wahre hriftliche Vollkommenheit fein fol, bi 
des fich mit einander vereinigen muß. 

Nehmt nur gleich dag erfte, worauf der Name Lehramt uni 
binführt. Unſere Jugend ift freilich in einem gewiſſen Einn and 
urfprünglich von Gott gelehrt, weil der lebendige Keim da & 
kenntniß des guten und böfen in ihr ruht, weil auch fie das ei 
flige Auge hat, welchem fich Gott durch feine Werke kund gick 
Aber wie viele Hülfe und Bflege bedürfen Eiefe Keime! und ba 
Erlöfer muß fie doch immer bejonders zugeführt werden! Wen 
nun Eltern redyt von Gott gelehrt find: wie forgfam werben f 
ihre Kinder vorbereiten! wie rein und geiftig werden fie Bas X 
mußtfein des böchften Weſens als der alles ordnenden ber at 
alles waltenden ewigen Liebe in ihren garten Gemuͤthern erwekfen! 
wie liebevoll und doch wie wahr und fireng werden fie fe al⸗ 
mählig aufmerffam machen auf alle Theile bed menſchlichen Be: 
derbens! mie zeitig werden fie ihnen Bag reine und unbefleilie 
Bild des Erlöfers vorhalten, auf daß eine zarte Liebe zu ihm im 
vorang, ehe noch bag Bedürfniß feiner Hülfe ihnen recht Ich 
dig geworden ift, entfiehe in ihrem Herzen! Aber wirb «8 nicht 
biemit fein wie mit allem anderen, baß die Eltern ſelbſt nur bes 
erften Grund legen, bernach aber ihre Kinder. andern zur Lehr 
bingeben? laſſen ihnen in diefer Beziehung unfere beftchenden 8e 
bensverhältniffe mehr Muße als in anderer? und giebt es nicht 
auch hier, wenn. doch unfere Jugend felbfiftändig werden fol in 
dem Gebrauch bes göttlichen Wortes, manches, worin andere ihr 
reichlicher aughelfen und fie fichrer fördern Eönnen als Vater und 
Mutter? Und dies alfo ift das erſte Sefchäft für unfer öffent: 
liches Lehramt. Wir Diener bes Wortes treten dann ein, seht 
fo wie der Erlöfer fagt, Diefer fäet, ber andere ſchneidet. Ich 
babe euch gejandt zu fchneiden, das ihr nicht gearbeitet habt; aw 
- dere haben gearbeitet, und ihr .feid in ihre Arbeit gekommen ) 
Aber wie auch ihre treufte Vorbereitung nicht unfre Sortieuns 
überflüffig macht, indem wir Doch, wenn nicht einer ein ganz far 
ler Knecht ift, fondern auch wir von Gott gelehrt find, beſſer im 
Stande fein müffen fie gehörig zu: üben in dem Verſtaͤndniß fit 
Schrift und ihnen den ganzen Zufammenbang der göttlichen Or; 
uung des Heils zu klarem Bewußtſein zu Bringen, als auch die 
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reuften ſelbſtdenkenden Eltern es vermögen: fo bekennen wir auch 
ern, dag wenn die Eltern uns nicht als von Gott gelehrt vor; 
zearbeitet haben, oder gar durch ihre Deufungsart und Lebens» 
veife und im voraus entgegengearbeitet, wir dann zu wenig 
chaffen Eönnen, um das Bedürfniß der Erlöfung in ihnen zu 
vekken und dag theure Wort Gottes in ihren Herzen zur Wahr⸗ 
Jeit zu machen. Und fo ericheint bier beides mit einander. Der 
zottgelehrten Eltern Arbeit genügt nicht, wenn wir nicht in ihre 
Arbeit fommen, und unfre Urbeit fördert nicht, wenn fie nicht 
als von Gott gelehrte und mit ihrer Wirkfamkeit vorangegans 
gen find. 

Iſt nun dieſes Gefchäft fo vollendet, wie e8 unter Gottes 
Segen immer fein follte, wenn wir unfere Jugend in die Gemein- 
(chaft der Chriften aufnehmen, wiewol freilich zu wuͤnſchen wäre, 
daß dies im allgemeinen in einem etwas reiferen Alter gefchähe, 
als es die äußeren Umftände nicht felten dringend verlangen, 
dann follte bie Jugend auch von Gott gelehrt fein. Denn mag 
mir gutes an ihnen gefchafft haben, ift doch nicht unfer Werk, 
fondern dag Werk des göttlichen Geiftes an ihnen. Kein Bruder 
ſoll fie dann weiter lehren müflen, wenn fie in dem Verſtaͤndniß 
des göttlichen Wortes nach der rechten Art und Weiſe unterrich- 
tet worden find, und es ihnen nun zum freien gewifienhaften Ges 
braud) übergeben if. Denn fie haben nun ihren Lehrer in fich; 
und mit Recht -Eönnen wir von ihnen fordern, bag fie bag Be⸗ 
mwußtfein der feligen Semeinfchaft, zu melcher wir mit einander 
verbunden find, in fich lebendig erhalten und in dem Geift Diefer 
Gemeinſchaft auch ihr ganzes Leben in feinen mannigfaltigen 
‚Außerlichen Verhaͤltniſſen ordnen und behandeln folten. Wenn 
wir ung aber fragen, ob wir wol erwarten dürfen, daß fie alle 
Dies leiften werden, auch wenn ihnen jede weitere Anleitung jede 
Eräftige Anfaffung ‚verfagt ift: fo wird uns doch bange werden 
für fie, wenn fie follten gang für fich allein auf dieſes oft fo to> 
bende und fo fürmifche Meer des Lebens hinausgefezt werden; 
wenn es ihnen ganz überlaflen fein folte, fo oft es ihnen noth 
thut felbft und für fich allein zu dem Worte des Herrn zuruͤkk⸗ 
gufchren, um neue Kräfte des geiftigen Lebens zu fammeln. 

Aber auch wir anderen, die wir reifere Glieder der Gemeine 
find, fühlen wir nicht alle das natürliche Bebürfnig der Mitthei⸗ 
lung? liegt e8 nicht in der Natur des Menfchen, daß er fich aus: 
fprechen muß vor andern und über das wichtigfte am meiften? 
Wenn wir auch die vollfommenfte Gewißheit hätten von unferer 
ungeftörten fich immer fchöner erneuernden Gemeinfchaft mit dem 
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Erlöfer, ja wenn wir aud), was jo natuͤrlich damit zuiımme 
hängt, zu mancherlei gemeiniamen Thaten und Merken ber Gem 
feligteit mit andern verbunden wären: mwürben wir nicht ded 
nod) immer eine bedeutende Luffe eumpiinden? Ja auch in dem 
MWorte in ber lebendigen Rede wollen wir und deſſen, was is 
unfer aller Herzen lebt, zu unjerer Freude bewußt werben, und 
fühlen ung dadurch inniger vereint und zu unjerm gemeinjame 
Ziele gefördert. Aber iſt jeder gleich geichifft bad, was mirfiih 
allen eignet, auszuſprechen? und koͤnnen alle fo gewekkt und ge 
bildet werten zur Fertigkeit in zufjammenhängender WMitrheilun 
durch die Rede, daß jeber in biefer großen Gemeine fich es koͤnnte 
zumuthen öffentlich aufzutreten, um feine Erfahrung vom dr. 
lichen Leben feine Anficht bald von biefem bald von jenem Stuͤffe 
dee Glaubens auf eine allen Ichrreiche und heilſame Weile mit: 

zutheilen? Im Geſpraͤch freilich verftändigt ſich wol jeber einiger. 

mafen über dag, was ihn eben bewegt: aber wie wenig juli 

menhaͤngendes und in einander greifentes nur kann dieſes kur: 

bieten! wie vielen Mißverftändniffen ift auch dieſes ausgeſch, 

"wieviel Etreit erregt e8 immer! fo daß deshalb folche vertraute 

Kreije fid) aud) gewöhnlich bald aufs neue theilen und in Kleinere 

zerfallen. Eo entfichen dann aus felbfigefälliger Verſchmaͤhung 

jenes öffentlichen Amtes, indem fie glauben reicher zu werden 

durch dag vertraute Gefpräch mit gleichgefinuten, Diejenigen, welche 
wir tadelnd als Eeparatiften als Ausfcheidlinge bezeichnen. Aber 
gefest auch dieſes Zerfallen wäre nicht nothwendig, und vertraute 
Kreife, die fi) zu frommen Gefprächen vereinigen, Eönnten fi 
auf ‚lange Zeit in Ruhe und Frieden erhalten: könnte es uns 
wol genügen, wenn bie Verbindung, die fi auf unfern Glauben 

bezieht, nur in einer foldhen Menge von Kleinen wenig zahltei⸗ 
chen Gemeinfchaften fich geftaliete, während wir in Bezichung 
auf dag bürgerliche Leben in eimer Gemeinfchaft von Millionen 
ſtehen? Und wicderum, ſollte in größeren Gemeinen ohne Dr: 
nung und Auftrag jeder fich mittheilen, weil und wann er felbk 
fich am gefchiffteften bazu halt: wie leicht Fönnte das eine Quelle 
von Streit und Eiferfucht werden, wie fie es auch ehedem fchen 
geweſen if; und mie fchwer wuͤrde es nicht gu vermeiden fan, 
daß Gott nicht als ein Gott der Unordnung -erfchiene in den Se 
meinen *)? Darum, wo eine folche Ungleichheit ift unter den Gt 
meingliedern, wie fie bei ung befteht: da muß, Damit eine gre 
fere Gemeinſchaft fich erhalten Eönne, dieſes hochwichtige ja um 
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nebehrliche Gefchäft der oͤffentlichen chriftlichen Rede mit allem 
a8 daran hängt nur einigen übertragen fein und auf beftimmte 
Beife geordnet. 

Deshalb m. g. Fr. haben wir große Urfache dem Himmel 
u banken, daß diefe Ordnung in unferer evangelifchen Kirche 
leich von Anfang an aufgeftellt wurde. Denn wie vicle Zeiten . 
iner größeren geiftigen Aufregung find nicht feitdem fchon vor 
‚bergegangen; und in Feiner hat es an folchen gefehlt, welche 
iefe Einrichtung verfchmähten und darauf fich ftüzend, daß jeder 
on Gott gelehrt fein folte, die Gemeine fo geftalten wollten, 
‚aß jeder, der zu ihr gehört, fie auch ſollte öffentlich erbauen 
önnen. Das aber kommt daher, weil in folchen Zeiten auch. 
ie wahrhaft geiftig bewegten doch wicht ohne Selbſtgefaͤlligkeit 
hren Zuftand befchauen; und in folder Stimmung überfliegt nur 
yar zu leicht das menſchliche Herz dad gehörige Maaß. Haben 
ich nun von Zeit zu Zeit von folcher Eitelkeit verführt einzelne 
Häuflein von ber großen Gemeinfchaft gefondert: fo blieb doch 
n diejer das natürliche Verhaͤltniß feft, zu welchem ſich jeder zu 
eder Zeit wieder zurecht finden Fonnte. Und darum war es ein 
yreismwürdiges Werk des göttlichen Geiftes die Gemüther der ers 
ten Ordner unferer Gemeinfchaft zu einer folchen Befonnenheit 
u erheben, daß fie dieſen flürmifchen Anläufen vorbauten und - 
zie gute urfprängliche Ordnung fefthielten, welche einige zu Hir⸗ 
en und Lehrern beftellt, und zwar ohne daß der Werth dieſes 
Amtes deshalb überfchägt wurde. Denn auch der Apoftel; wenn 
er in den Worten, die wir vorher in unferer heutigen Sonntags» 
spiftel vernommen haben, von diefem Amte der Hirten und Leh⸗ 
ser fagt — denn er redet zwar von fich und von den Apofteln, 
aber doch nur in Beziehung auf dieſes Amt der Lehre, wie es 
rind und daffelbe ift für alle, — wenn er von .diejem fagt, es 
rei ein Amt, mwelches den Geift austheilt *): fo meint er dies als 
lerdings fo, wie er fich anderwaͤrts außert, Der Glaube kommt 
aus der Predigt, und. ber Geift kommt aus dem. Glauben; bie 
Predigt aber geht nur von denen aus, welche des Geiftes theils 
haftig find, und ift das Merk des Geiſtes, welcher aljo ſelbſt 
ſich mittheilt und verbreitet durch das Wort. Aber ihr werdet 
wol gemerkt haben, daß er dies keineswegs fo fagt, als follte 
das Wort ben Geiſt denen mittheilen, welche fchon Glieder der 
Gemeine waren, denn von dieſen wußte er, daß fie den Geift 
ſchon empfangen hatten: fondern er vergleicht nur hier den neuen 
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Bund mit dem alten; Las Amt, das ben Geiſt mittheilt umb be 
Icbt, mit jenem Amte des Prieſterthums im alten Bunde, welcha 
&urch den Buchflaben töbtet, und welche, weil cd nur Berbume 
niß prebigt, indem daß es die Eunde nur zur Erkenntniß bring 
ſich auch nicht Eonnte im Leben erhalten, fonbern aufhören muin 
Auch er alfo Hat eben fo wenig ald bie Gründer unjerer & 
meinfchaft einen foldyen Unterſchied aufrichten wollen, als ob ix, 
welche zu biefem Amte berufen wären, gleihfam Cigenthüme 
wären und Beſizer bes Geiftes für ſich allein, Die andern Ein 
fien hingegen ihn nur empfingen durch fie. Nein! fonbern me 
Chriſtum einen Herrn nennt, ihn alfo wahrhaft befennet, in de 
lebt auch der Geiſt Gotted, weil keiner dies thun kann als m 
durch den heiligen Geil. Darum wenn wir mit einander m - 
verfammeln, die wir alle fchon Chriftum befennen, fo wird in 
Geiſt nicht erfi augsgetheilt durch das Wort. Aber wie er nick 
in allen, in welchen er lebt, dieſelben Gaben wirkt, fonters au 
dere in anderen: fo ift nun dies bie Gabe, um derentwilen eb 
nige zu Hirten und Lehrern gefest werden in ber Gemeine, taf 
fie das Zeugniß bes Geifteg, wie es fich in den Worten ber Ipe 
fiel und ber älteren Lehrer Eund gegeben, aufs neue Ichenbig mas 
chen und in ben Gemüthern ber Ehriften die Freude daran, daß 
fie Kinder Gottes find, in den Stunden der Ruhe und ter Eos 
derung von den Gefchäften des äußeren Lebens gu einer neu 
Berklärung bringen, eben fo aber aud) ausſprechen öffentlich uns 
einzeln, wo der heilige Geift ift betrübt worden, und dann fie 
Traurigkeit voirken, welche keinen gereuet. 


I. Aber nun laffet ung m. g. Sr. auch zweitens ſehen, 
daß, indem die evangeliſche Kirche bei der Einrichtung des öb 
fentlichen Lehramtes durch dag Wort bes Apoſtels geleitet wurde, 
bag Gott nicht fei ein Gott der Unordnung, fondern ein Sott 
ber Drönung und bed Friedens in der Gemeine ber heiligen, 
doch zugleich hinreichende Urfache vorhanden war von ber Art 
und MWeife, wie dieſes Amt damals in der Kirche beftant, gänp 
lich abzumweichen. Es ift wol eben fo wenig nothiwendig, als es 
mir auch rathſam erfcheinen würde m. a. Sr., euch ausführlid 
zu erinnern an bie ben meiften ja Loch bekannten großen Mif- 
brauche, an das mannigfaltige öffentliche und häusliche Unheil, 
welches die frühere unrichtige Geftaltung biefes Heiligen Amtes 
in der chriftlichen Kirche hervorgebracht hat: -Wertwirrungen und 
Verberbniffe, durch welche die Welt zerriffen worden war, ale 
Grundfäulen des öffentlichen Wohle und der gefezlichen Or&uung 
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zerſtoͤrt, alle Gewiſſen auf der einen Seite verwirrt und auf der 
andern unter tyranniſche Gewalt gebeugt; Verwirrungen, welche 
diejenigen mit dem tiefſten Schmerz erfuͤllen mußten, welche die 
Gemeine Gottes gern wieder in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt dar⸗ 
ſtellen wollten, ſo daß ſie auch eine große Veraͤnderung, deren 
ſchnelle Verbreitung leicht mancherlei bedenkliches herbeifuͤhren 
konnte, doch nicht ſcheuten, um nur dieſes Uebel ſo bald als 
moͤglich an der Wurzel anzugreifen. Aber ſie fanden dazu auch 
kraͤftigen Beiſtand an der heiligen Schrift. Denn es iſt ſonder⸗ 
bar und merkwuͤrdig, daß diejenigen, welche an der Spize jener 
großen Abſtufung von Leitern und Hirten der Heerde ſtanden, 
ſich Nachfolger des Apoſtels Petrus nannten, und daß ſich ge⸗ 
rade in den Worten eben dieſes Apoſtels ganz deutlich das Ge⸗ 
gentheil von dem darſtellt, was damals allgemein in ber Kirche 
galt; und daß alfo grade bei ihm der Grund nachgemwiefen wer⸗ 
den kann zu derjenigen Geftaltung biefes Amtes, weiche fich in 
der evangelifchen Kirche überall geltend gemacht hat. So naͤm⸗ 
lich fagt Petrus in feinem erften Briefe, Die Alteften ermahne 
ich als ihr mitältefter — wo er fie alfo fich gleichftelt und nicht 
etwa von ihnen und zu ihnen redet als folchen, die ein unter 
georbnetes Geſchaͤft führen, und über denen er ftände, — alfo 
er verkündigt ihnen als mitältefter, daß fie die Heerbe weiden 
follen nicht um. Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde, 
und nicht über das Volk hetrfchen, fondern Vorbilder fein der 
Heerde *). | 

Wolan, auf eine zwiefache Weife ftand die damalige Ges 
ftaltung des geiftlichen Amtes in Widerfpruch mit diefen Wors 
ten des Apofteld. Einmal war eine Herrfchaft über die Gewiſ⸗ 
fen des Volkes daraus zubereitet, wovon wir fchon neulich mit 
einander gehandelt haben, weil nämlich den Hirten und Lehrern 
alle Ehriften ihre Sünde bekennen mußten und von ihnen bie 
Anweiſung empfangen, was fie zu thun hatten um zum Srieden 
Der Vergebung zu gelangen. Da gab es Eein eignes heilfames 
Verkehr der Ehriften mit dem Worte Gottes: Ja, fo waren die 
Gewiſſen von diefen Banden umſtrikkt, daß ihnen auch zugemu⸗ 
thet werden Eonnte, was dem göttlichen Wort am meiften zuwi⸗ 
der läuft, daß bie Untertbanen entbunden wurden von ber Treue, 
Die fie der Obrigkeit gefchworen hatten. . Da gab es auch Feine 
freie Wirkſamkeit der Liebe in dem fchönen Kreife bes häuslichen 
Lebens; denn überall waren biefelbigen als Richter und Leiter 
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auch in biefes ſtille Heiligthum des häuslichen Lebens eingebw 
gen: fo daß nichts geſchehen durfte, ald was ihnen genchm ma 
und alles geichehen mußte, was fie verlangten. Auf Ber ano 
Seite war es eben dieſem Stande ber Seelſorger unmöglid « 
macht das zu werben, was fie doch fein ſollten, nämlich Berk 
der der Heerbe; indem er in ganz andere Verhaͤltniſſe geficht me 
als die Glieder der Gemeinden und aus ter nanirlichen Dröwm 
des menfchlichen Lebens ganz hinausgeruͤfkkt. Mer möchte das 
obhnerachtet behaupten, Bag dieſe Verunjtaltungen in allen Sie 
dern des Eirchlichen Lehrſtandes den guten Geift des Chris 
thums unterbrüfft hätten! Nein, immer gab es viele würkg 
Geiftliche, welche durch die treufte und firengfle Uchung aller !s 
genden, wozu ihnen bie Gelegenheit nicht abgejchnitten war, dd 
fo verehrte Vorbilder ihrer Heerde mwurben, daß ihr Rath ai 
Zuſpruch nun leicht dag fehlende ergänzen Eonnte. Und chen ie 
gewiß hat es immer viele gegeben, welde tie Heerde gemale 
nach ber Anweifung des göttlichen Wortes ohne Nebencküchtea 


und weltliche Zwekke, und welche feinen Mißbrauch gemacht en | 


ber gefährlichen ihnen übertragenen Herrſchaft über tie Gemiten 
Aber weil Body auch viele nicht flarf genug Waren dieſen Br - 


fuchungen zu widerfichen, und nicht weit genug vorgefchritten is 
der Heiligung, um troz der gänslichen Verfchiedenheit der Ber 
haͤltniſſe doch erregende und Ehrfurcht gebietende Vorbilder ze 
fein für ihre Heerben; und weil fein Grund war zu hoffen, daß 


eg fih von felbft in Zufunft beffer ftelle: fo war es nothwendig 


dag Uebel bei ber Wurzel anzugreifen. Und bieraus m. 9. Fr. 
ift nun zuerft das gegenwärtige Verhaͤltniß der Seelforger zu ib 
ren Gemeinden in unferer Kirche entftanden. Denn ift num anf 
ber einen Geite das einzelne Bekenntniß der Sünde erlaflen, ſo 
daß auf das allgemeine einem jeden bie Gewißheit ber göttlichen 
Vergebung verkuͤndigt wird, ohne Laß der Seelforger etwas auf 
zulegen oder anzuordnen hätte, tworaus wieder eine Herrſchaft 
über das Volk hervorgehen Fönnte: fo geben auf ber anders 
Seite die Sechjorger felbit den jungen Ehriften, nachdem fie fe 
unterrichtet, dad Wort Gottes in die Hände und legen «8 ihnen 
ans Herz, daß fie felbft daraus bie Regeln ihres Lebens entneh 
men und an dem Lichte, welches überall darin von Chriſto auf 
ſtrahlt, fich ſelbſt follen prüfen und erfennen lernen. Wie genen 
bängt nun nicht damit zufammen, daß fie die fo auggerüfteten 
EHriften nicht als unmündige behandeln, fondern Achtung hegen 
vor deren eignem Urtheil; und daß fie deshalb zwar jedem bereit 
find zu Rath und That nach befter Einficht, aber daß fie in bat 
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gliche Leben ihrer Gemeinglieder keine Einmifhung ausüben, 
welche entweder von den einzelnen felbft gewuͤnſcht wird, 
r als öffentlich durch die Ordnung, welche die Gemeine fich 
ft gegeben, beſtimmt iſt. — Zu eben dem Zwekk find fie nun 
h zweitens auf eine andere Art unter Aufficht geſtellt. Einmal 
allen Dingen, welche nicht ihr Amt betreffen, ſtehn fie überall 
allen andern unter denfelben Geſezen und berfelben Obrigkeit 
‚ können nun auch in dieſem Gehorfam Vorbilder fein ber 
erde. Die heilfame Aufficht aber über ihre Amteführung, 
che hindert, daß die Hirten nicht felbft wie Schaafe in ber 
e gehen, ift in unfern Gemeinden auf eine zwiefache Weiſe 
rönet; Die eine uͤberwiegt in einigen, bie andere in anderen 
genden der Kirche, und fo nimmt auch jede hie und da dies 
» jenes von der andern an. Bei beiden und bei allen ihren 
rmifchungen, wie fie fich bie und da geftalten, befinden fich 
ere Gemeinden wohl; und fo mögen immer bie in ber einen 
rfaffung leben fih auch des Wohlſeins der anderen freuen. 
» überall gern auffaflen, wo fie etwas finden, dag zur Ders 
jerung ihres eignen Zuftandes dienen Fann. Was für eine 
biehätige Sache ift e8 doch überhaupt in allen menfchlichen 
ngen um ein wachendes Auge! mie ift doch der am meiften 
beklagen, dem viel obliegt, und ber für alles die Verantwor⸗ 
g allein auf fich hat! wie unrecht haben bie, welche folche 
wichtungen immer nur anfehen, als wären fie aus Mißtrauen 
d Argwohn entftanden, da fie doch ein folched Werk der Liebe 
b und eine fo heilfame Bereinigung ber Kräfte, wie alles was. 
n Beifte Gottes in ber chriftlichen Kirche ausgeht. Der 
mptunterfchied aber hierin ift Liefer. Als zu jener Zeit Dieje- 
ven, die nach der damaligen Weiſe Auffeher waren oder Bis 
öfe, fid) jeder DBerbefferung entzogen, und alfo andere mußten 
Aufſicht beftellt werden: da ift dies in einigen Gegenden fo 
eben, daß die Hirten und Lehrer felbft in Verbindung mit 
* Gemeine oder deren dälteften diejenigen wählten unter fich, 
Iche in einem beftimmten Kreife der Kirche für eine gemiffe 
it dieſe Auffiche führen follten. So blieben alfo die Lehrer in 
fer Beziehung einander gleich, wie der Herr felbft es geordnet 
tte für feine Apoftel, daß fie alle unter einander ſollten Brüs 
: fein, und Eeiner des andern Meifter. Denn biefe beauffich> 
de Amtsfuͤhrung waͤhrte nur eine gewiffe Zeit, und jeder konnte 
gut dazu berufen werden, wie ber andere. Die andere Orb: 
ng bildete fich vorzüglich da, wo der größte Theil eines deut: 
en Landestheiles und der Beherrſcher deffelben gleichkatz Lem 
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- evangelifchen Glauben angehörten, fo nämlich, daß Bann ke 
Fürft die Aufficht ordnete über dag Amt der Hirten umb Lehre. 
Muͤſſen wir ung nicht freuen, daß dag fo hervorging aug ka 
gegenfeitigen herzlichen Vertrauen zwifchen Fürft und Wolf, wem 
fie gleichen Kampf zu befichen Hatten gegen alte DBerderbnik 
und gleiche Freude empfanden an einer reineren Semeinſchafi! 
und daß es fich für alle fo leicht verfiand, der Mitgenoffe m 
neuen Gemeinfchaft, wenn er auch ſchon das weltliche Negimm 
führe, werde deshalb nicht auch geiftig über das Volk herrſcha 
wollen, fondern als der wahre Bertreter feiner Lanbedgeman 
von folchen und auf folche Weiſe Aufficht über das Amt ka 
Lehrer halten laſſen, wie fie es felbft nur aufs beſte Bärte ortam 
fönnen? Auf beiderlei Weife aber, auf diefe und auf jene, we 
nun dafür geforgt, daß nicht eine Herrfchaft uber die Gewiſſa 
die weltliche Gewalt unter die geiftliche bringen koͤnne: ſo Auf 
defto ruhiger und ficherer auf dem Wege der Belehrung ud 
durch den freien Gebrauch des göttlichen Wortes dag Evangelium 


feine Macht beweifen kann auch in denen, die das weltlick Ar | 


giment haben. Wie viel Unheil auf diefe Weife fchon unter und 
ift verhütet worden, was fonft nicht würde ausgeblieben fein, das 
kann niemand überfchen. Aber große Urfache haben wir Gott 
zu danken, daß diefe Gefahr nun für immer abgelenkt if, und 
dag unfere Firchlichen Ordnungen jebe Verbeſſerung aufnehmen 
koͤnnen, welche der Zuftand unfrer Gemeinfchaft fordern kann. 
Das dritte endlich, was geändert worden ift, ift dieſes, 
tag die Diener des göttlichen Wortes unter uns von bem Ber 
bot befreit worden find, welches fie von dem ehelichen Gluff 
und der Vollftändigkeit des häuslichen Lebens augfchloß. Ich 
weiß m. g., daß ich nicht nöthig habe vor euch mancherlei erh 
widerlegend zu beleuchten, mas zu Gunften jenes Verbotes iſ 
gefagt worden, wie ich denn auch vielerlei üble Zolgen übergeht 
die demfelben sugefchrieben worden find, fei es mit mehr ob 
weniger Necht. Nur dabei laßt ung ſtehen bleiben, daß bad «in 
gar großes Hindernig war für bie Hirten.und Lchrer, theild in 
dem Theil ihres Berufes, daß fie follten Vorbilder der Heerde 
fein, theild auch in dem andern, was wir als ein Hauptſtült 
dieſes Amtes anjehn, nämlich in ber wirkſamen Predigt dei 
Evangeliumd. Denn vergeblich) würde man was dag erfle be 
trifft fagen, e8 mache wenig Unterfchied, ob die Diener des Bor 
te8 auch ein häusliches Leben hätten oder nicht, da fie ja bed 
nicht den Gliedern ihrer Gemeine ein unmittelbares Vorbild fein 
Eönnten in den fo fehr weit auseinander gehenden Gebieten ihres 
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verufes in der Geſellſchaft. Was find Goch dieſe Verſchiedenhei⸗ 
n- geringfügig! nichts als verfchiedbene Anwendungen oft nur 
wfelben Gaben; aber wenn. aud) verfchiebener: fo ift doch dabei 
18 gottgefällige, worin einer dem andern Vorbild fein kann, nur 
ie Treue der Haushaltung mit dem anvertrauten, und barin 
nn der Diener des Wortes gar wol ein gutes Vorbild fein für 
de Glieder feiner Gemeine, von welcher Art ihr Beruf auch ſei. 
ber zeigt ſich nicht die ganze Kraft der Gottſeligkeit in einem 
oliftändigen häuslichen Leben und den Verhaͤltniſſen, die ſich 
aran knuͤpfen? waltet hier nicht die Liebe in allen ihren Geſtal⸗ 
n? als der Ernſt und die Strenge, welche das ganze zuſam⸗ 
ſenhaͤlt, als die Geduld, welche dem ſchwachen trägt, als bie 
Sanftmuth, welche jede Anfteffung leidenfchaftlicher Aufregungen 
rn hält, als die Freundlichkeit, voelche ben müden erquifft, als 
le Hoffnung, welche den gebrüfften erhebt, als das. herzliche 
zertrauen, welches alle immer wieder zufammenbindet? Und vor 
iglich überlegt anch noch dieſes. Worauf gründer fich bie 
Stärfe eined großen Gemeinweſens, als auf die Hausväter, die 
sit ben ihrigen feft gewurzelt find in feinem Boden? wo erzeugt 
ch die Liebe zum Vaterlande, als in. diefer feften Ordnung bes 
äuslichen Lebens? und two anders her ertugrteten wol die Leiter _ 
er menfchlichen Dinge ein neues Gefchlecht bürgerlicher Tugens 
en und geiftiger Kräfte? Darum ift e8 auch ein fo natürliches 
zefuͤhl, daß diejenigen, die fich fern halten von eigner Haͤuslich⸗ 
eit und gleichfam lofer fiehen auf dem Boden, leichter fomol 
inem gemeinfamen Ungemach ſich durch die Flucht entziehen, als 
uch fidy mit fremden verwiffeln und ihre Befriedigung darin 
inden Eönnen. Darum, wenn es auch getoiß viele treue Seel 
orger gab, die mit ruͤhmlichem Beifpiel ihrer Heerde vorangins 
en, fo. weit ihr engbefchränfter Lebenskreis es zuließ: ſo konnten 
je doch von den Erweiſungen der Gottſeligkeit im häuslichen 
eben und in den bürgerlichen Verhältniffen immer nur in trokk⸗ 
en Worten reden, die wenig Eindruff machen, weil fie nämlich 
eine begleitenden Werke zu zeigen hatten, voelche auf ihre Worte 
in bhelleres Licht werfen Eonnten, weil jeder mußte, daß ihre Zus 
prache nicht auf eigner Erfahrung ruhte, welche Geift und es. 
ven hätte hineinbringen können. Deshalb hing auch dies beideg 
o natuͤrlich zuſammen, daß es wieder eine weſentliche Beftims 
nung des geiſtlichen Amtes wurde die Chriſten aus dem Worte 
Zottes zu belehren uͤber das chriſtliche Leben und es ihnen unter 
ten ſchwierigen und bedenklichen Umſtaͤnden zuzurichten und zur 
pad zu. geben, daß es ihrem Fuß eine Leuchte (an tan KR 
3% 
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einem Wege voller. Anftoß und vol von mancherlei Hindernifk: 
dieſes fage ich hing auf dag natürlichfie bamit zuſammen, be 
nun auch den Mitgliedern bes Lehrfiandes der Eintritt in bie m 
türlichen Verhaͤltniſſe des häuslichen Lebend twieber mußte erh 
. net, und eben damit auch eine eigne lebendige Theilnahm: a 
den großen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens in ihen 
wieder mußte erwefft werden. Denn nur zu oft hatten fic fm 
lich bald mit mehr bald mit weniger Grund geftritten gegen ie 
jenigen, in deren Händen die weltliche Gewalt war; aber bu 
Wort Gottes recht auszutheilen zwiſchen denen, welche zu gchie 
ten, und denen, welche zu geborchen hatten: dazu mußte ihem 
ſowol die rechte innere Aufforderung fehlen als auch die red 
Meisheit des Lebeng, die fie nicht Gelegenheit gehabt hatten fd 
zu erwerben, wenngleich eben jener Streit um die Derricaft ſt 
nur su fehr mit der Klugheit biefee Welt befreundet hatte. Abe 
nicht nur um der Lehre willen war dieſe Wiederberftellun; ne 
wendig, fondern eben fo heilfam auch in Beziehung auf bad Bor 
bild. Denn außer den eigentlichen Berrichtungen des Aunteb, in 

denen freilich bie Meinheit und Vollkommenheit ber Gefinuum 
zur Erbauung anderer fi) bemweifen Kann, fonnten die Geelforg 
immer nur DBorbilder werden in der Ausübung ber. einzelnen un 
zerftreuten vorfommenden Pflichten, die fi) auf voruͤbergehende 
Berhältniffe eines einzelnen zu einem andern beziehen; denn ci 
sufammenhängendes Leben und feſte Verhältniffe Hatten fie aufn 
halb ihred Amtes nicht. Was Eonnte daraus anders entfichen 
als — mie es auch die Erfahrung fattfam bewieſen hat — ei 
ganz falfche Schäzung der Beftandtheile des menfchlichen Lebend. 
Denn was ift natürlicher, ale daß Ehriften diejenigen Ermeilus 
gen chriftlicher Sottfeligkeit für die wichtigften halten, wor iR 
GSeelforger am meiften bie Zeit und Kräfte anwendet, weiche iha 
von feinem Amt übrig bleiben, ohne daß ihnen dag immer gehe 
rig gegenwärtig twäre, daß er fi) an dieſe halten muß, weil bi 
andern ihm verfchloffen find. Daher eben wurden fo ſehr die 
Werke der zerftreuten Wohlthätigkeit an einzelnen überfchägt, of 
erachtet fie um deſto leichter wirklich Schaden fliften und die 
zwekkmaͤßige Anwendung menfchlicher Kräfte hindern, je mehr «@ 
fo großer Werth darauf gelegt wird. Hingegen wurden bie Pflich 
ten bes Hausſtandes und bes Bürgerthbums theild nur als ci 
Sache der Noth angefehen, die für die größere Heiligkeit jen® 
Standes zu geringfügig wäre; theild wurden fie aus demſelber 
Grunde dafür angefehen, daß jeder dabei mehr auf bag feine ſe 
ben dürfe und weniger verbunden fei das zu fuchen, was des 
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anderen if. Darum, auf welches von beiden. wir auch fehen, 
müffen voir dieſe Veräuderung fegnen, und die Kirche, wenn fie 
gleich auch hieraus Fein nothwendiges Stuͤkk gemacht hat, erwar⸗ 
tet deshalb auch von jedem, der in biefen Beruf eintritt, daß er 
ſich diefer nieder errungenen Freiheit auch gebrauche. Und wen 
zum größeren Segen wirb das mol gefchehen, als jedem ſelbſt. 
Sewiß ift e8 fchon eine große Sache, daß wir fo viel’ Antriebe 
Haben zur Befchäftigung mit dem Worte Gottes in unferm ſtillen 
Kaͤmmerlein: aber mie viel mangelhafter müßte doc dag Ners 
ſtaͤndniß deffelben fein, wenn wir nicht alle ich will nicht fagen 
Vorbilder der Heerde wirklich wären, aber doch die Richtung häts 
gen «3 von allen Seiten zu werben und theilnähmen an allem, 
worin ſich die rechte Kraft des chriftlichen Lebens offenbaren fol; 
wenn wir nicht auch im Verlauf eines reichhaltigen Lebens unfer 
Theil erhielten an den mannigfachen Sorgen und Schmerzen, 
welche bie andern auf der Bahn des Lebens finden! Welch ein 
troffenes tie wenig aus bem innern Leben hervorgehendes und 
alfo auch wenig ung felbft erquiffliches oder andere ergreifendeg 
Geſchaͤft könnte es fein von dieſer Stätte zu den Ehriften davon 
zu reden, wie die Kraft des Glaubens ung überall aufrecht hal 
ten und leiten fol, wenn ung felbft das meifte fremd wäre! 
Nein, nicht in einer Ungleichheit zwiſchen dem Hirten und der 
Heerde, die man erft Fünftlich hervorrufen muß, liegt die Kraft 
feine® Berufs, fondern. in der Gleichheit, welche beide mit einam 
der vereinigt, daß fie diefelben Pflichten erfüllen follen, daß fie 
denfelben Verſuchen widerftehen follen, baß fie an dieſelbe Ord⸗ 
nung bed Lebens gebunden find, daß fie von demfelben mit lei⸗ 
den und durch daſſelbe mit erfreut werben. Oder ter möchte 
Ach wol herausnehmen, wenn er in biefer Hinficht eben fo zu 
den Ausnahmen gehörte wie ber Apoftel Paulus, doch eben fo 
wie diefer von fich zu fagen, daß er mit ungefchwächter Theils 
nahme alle Lebensverhältniffe feiner Mitchriften umfaßt, wie Pau⸗ 
lus fich in jenen herrlichen Worten ausfpricht, daß er angelaufen 
werde äglich und Sorge trüge für alle Gemeinen. Wo, fpricht 
er, ift einer fchmwach, und ich werde nicht mit ſchwach! mo wird 
einer geärgert und ich brenne nicht *)? Und das ung Freuen mit 
den fröhlichen und Weinen mit den meinenden, worin fich doch 
fo fehr die mwohlthätige Kraft chriftlicher Liebe nicht nur zum 
Troſt und zur Erquiffung anderer fonbern auch zur feligen Be⸗ 
teicherung des eignen Lebens erweiſt: wie weit werden wir darin 





*) 2 Kor. 11,28. 29, 
Yyy2 
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hinter andern zurüffbleiben, twenn das meife, was fie‘ am inne 
fien beivegt, ung ganz fremd bleiben müßte? Und wenn, dem 
ich alles zufammenfafle, diefes Amt der Hirten und Lehrer eingı 
fest ift, daß die Heiligen zugerichtet werden follen zum Werk im 
Dienftleiftung, zur Erbauung bes Leibes Ehrifti, big wir alle ge 
langen zur Einigkeit des Glaubens und der Erfenntniß des Eoh 
nes Gottes *): wie können wir zweifeln, daB wenn dag Ende hir 
fe8 Gefchäftes fein fol, daß ihr und mir gu der gleichen Bel 
kommenheit gelangen follen, da wir uns ja nicht anmaßen de | 
felbe ſchon mitzubringen zu diefem Amt, dann auch ber ga | 
Verlauf unfered Gefchäftes nichts anderes fein kann als ein | 
meinfames Wachsthum in der Heiligung, wir durch euch ud 
durch und. Aber wie fol ung das Wahsthum in ber Heiligum 
Eommen, wenn nicht von daher, dag wir ung reblich: bemühen 


alle und mitgetheilte Gaben: getreulich gu gebrauchen zu ua 


Sörderung, und daß fie und durch den Gebrauch erhoͤht werden 
nach der Regel unferd Herrn, Wer da hat dem wird gegeben? 
Und wie Fönnen wir zu einer Foͤrderung wirkſam fein, wenn mu 
nicht wiffen weſſen ihr bebürft? aber wie Eönnen wir das wiſſen 
als nur wenn ihr euch uns mit herzlichem Vertrauen bingebt? 
Und worauf anders kann diefes Vertrauen ruben, als wenn ik 
voraugfegen Eonnt, daß ung nichts menfchliches fremd ifi? Darm 


ift nur unter diefer Vorausſezung alles unter ung auch auf ſolche 


Weiſe gemein, daß felbit das, was die Diener des göttlichen 


Mortes jeder feiner Gemeine leiften, eben fo fehr bag Werk de 


Gemeine ift als das ihrige. Und diefe Weife ift Doch die rechte, 
wenn ja auch wir nicht etwa außerhalb des Leibes Ehrifti ſtehen 
welcher erbaut werden fol, fondern auch Glieder beffelben ſind 
und fein Glied des andern entbehren kann. Wie viel haben wir 
nun nicht in diefer Hinficht gewonnen durch die Zurüffführung 
der ganzen Weile unſeres Dienftes zu ber urfprünglichen Einfalt! 
wie gern emtbehren wir fowol den Schein größerer Heiligkcit 
der nur aus der Abfonderung von ben gewoͤhnlichen menſchlicher 
Verhaͤltniſſen entfichen Eonnte, als auch das firengere gebietendt 
Anfehen, welches aus der Herrfchaft über die Gewiſſen hervor 
ging! Denn fo wie dies Amt jest unter ung befteht, ift die 
beides, was anfaͤnglich einander zu wiberfprechen fchien, nur ein? 
und daſſelbe, daß der Herr gefest hat einige zu Hirten und kb 
rern, und daß doch alle von Gott gelehrt find; daß der Leib def 
Herrn erbauet wird durch den Dienft einzelner, und daß 


) Ephef. 4, 12. 18. 
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ieſe nicht8 vermögen ohne die Mitwirkung berer, zu deren Dienft 
ic gefest find. Denn fie vermögen freilich alled durch den,. der 
ie mächtig macht; aber eben er, der die feinigen sufammenbinden 
vill zu einer. folchen Einigkeit des Geifteg, macht fie nicht anders 
Fark und mächtig als durch das DVertrauen und bie Liebe ihrer 
Srüder. So ift denn alles fo gemein, wie der Apoftel es meint, 
venn er die Ehriften warnt, fie ſollten ſich nach keinem Menfchen 
vennen und auf feinen Menfchen halten. Denn, fagt er, alles ift euer. 
Richt nur euer, weil e8 zu eurem beften da ift, und weil ihe 
sreiheit habt Gebrauch davon zu machen für euch nach eurer 
eften Weberzeugung; fondern es ift auch von euch her, wie jebes 
Fliedes Kraft und gute Verrichtung aus der Lebengeinheit und 
em Zufammenmwirfen aller anderen hervorgeht. . Das bleibe in 
nferer evangelifchen Kirche immer anerfannt, und die erftarrende 
rennung, die fonft obwaltete, aufgehoben. Und fo möge biefe 
elige Semeinfchaft des Leibes Eprifti fich immer mehr verflären - 
uch durch den treuen Dienft der Hirten und Lehrer! mögen dieſe 
mmer mehr durch die ermunternde Liebe der Gemeinen geftärkt 
ie Kirche fördern! mögen fie immer mehr das -große Amt, das 
hen aufgetragen ift, auch zur Reinigung des Lebens und ber 
ehre verwalten! möge fich fo in feliger Gemeinfchaft der Leib 
e8 Heren immer mehr erbauen und in inniger Verbindung bleis 
en mit dem Haupte, das ihn allein beleben und regieren kann. 
Imen. 
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Don dem PVerdammen andersgläubiger 
in unferm Befenntniß. 


Tert. ul. 6, 37. 


Michte nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet; verbam 
met nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammet. 


M. a. Fr. Wir haben ſeit dem großen gemeinſamen Feſt, dad 
wir mit der ganzen beutfchen evangelifchen Kirche feierlich begiw 
gen, eine Reihe von unfern Betrachtungen dazu verwendet, ba} 
große und mefentliche in jenem Befenntniffe, welches damals bie 
Vorgänger in biefem unferm erleuchteten und gereinigten Glas 
ben abgelegt haben, und aufs neue zu vergegenwärtigen und un? 
der ganzen Zuftimmung unfrer Herzen dazu bewußt zu werben. 
Daraus wollte idy aber, mie ich auch gleich anfangs fagte, keines⸗ 
wegs gefolgert haben, daß wir etwa jene Werk anders anfchen 
follten, wie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben fr 
daß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfalls eims 
Beweis davon giebt, daß alles menfchliche immer noch übrig It 
ber Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes in der Gemeinde des Ham 
von dem guten zum befferen, von dem reinen zu Dem noch meht 
geläuterten und vollfommneren vorgufchreiten. - Darum fchien e 
mir nun nothwendig, damit wir das rechte Gleichgewicht auch ® 
bieſer Hinficht beobachten, nun noch auf der andern Seite af 
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ſam zu machen auf einiges von dem mangelhaften und un⸗ 
ommnen, das jenem Werke anhaͤngt. 

Wir finden nun gleich am Anfang deſſelben, daß die da⸗ 
zen Verbeſſerer unſeres kirchlichen Lebens ſich zu einer Menge 
Beſtimmungen der chriſtlichen Lehre unbedingt bekannten, 
ve aus laͤngſt vergangenen Jahrhunderten herruͤhren, und daß 
ı gleicher Zeit, wie es damals auch geſchehen war, alle die: 
en, welche damit nicht übereinftimmten, laut und öffentlich 
immten. Gehet da m. 9. Fr., biergegen erklärt fich nun eben 
utlich als beſtimmt dad Wort unjers Erlöjerd, das ich in 
: befondern Beziehung zum Gegenftande unferer Betrachtung 
bit habe. Es wird wol niemand daran zweifeln, daß eben 
gen, weil hier von dem Verhalten eines jüngere Jeſu zu 
en Menfchen, alfo auch gegen die andern, welche. benfelben 
n befennen, die Rede ift, die Warnung vor dem Richten und 
ammen eben fo fehr gehe auf dag, was mir als irrig in deu 
tellungen und Meinungen eines andern anfehen, ale auf dag, 
wir für verkehrt halten muͤſſen in der Sührung feines Lebens 
in feinen darin fi) offenbarenden Gefinnungen. Wie nun 
der Erlöjer auf ganz allgemeine Weile fagt, Nichtet nicht, 
erdet ihr nicht gerichtet; verdbammet nicht, fo werdet ihr nicht 
ımmet: fo Fönnen wir wol nicht anders als wünfchen, daß 
erleuchteten Männer Gottes jene augerwählten Werkzeuge 
er großen Sache des Evangeliums fic) von dieſem Nichten 
Berdbammen auch hätten frei gehalten; und wir müflen ung 
mahnen ihnen darin nicht nachzufolgen, fondern was fie noch 
den Mängeln der fruͤheren Zeit theilten durch den Beiftand 
göttlichen Geiftes von und zu entfernen. Um nun dieſes, 
wir andersgläubige nicht verbammen follen, une 
eben fo Elar und gewiß zu machen, wie es mir felbft ift in 
em innern: fo laßt mich euch erftlich darauf- aufmerkffam 
en, wie wenig hinreichenden Grund jene Männer hatten allen 
en früheren Beſtimmungen der Lehre, mie fie fie vorfanden, 
pflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie dennoch Urſache 
n, wenn fie auch dem allen mit voller Uebergeugung beige 
nt hätten, doch fich) an biefed Wort bes Erlöfers gu erinnern 
fich) des Verdammens zu enthalten. 


I. indem ich mich nun m. g. Fr. gu dem erfien -Theile 
er Betrachtung wende, um darauf aufmerkfam zu machen, 
wenig ein hinreichender Grund vorhanden war alle ber: 
achten Befimmungen der Lehre und alle Ausbrüffe 
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aus laͤngſt vergangenen Jahrhunderten aufd neue und ohne ms 
tere Brüfung in bag neue Befenntniß bes Glaubens aufı» 
nehmen: fo ift es keinesweges meine Meinung euch auf da 
Inhalt aller jener Beſtimmungen im einzelnen hinzumeifen. Dem 
darauf kommt es hierbei in ber That gar niht an, fonbern me 
auf die Art, wie fie in der chriftlichen Kirche waren aufge 
worden, welche Art aber jenen erfien Bekennern unfers Glauben 
aus der Gefchichte ber Kirche ganz wohl und genau befannt wer. 
Zuerſt nämlich waren faſt ohne alle Ausnahme alle jene Beſte 
mungen ber Lehre, welche fie fich beeilten wieder aufzunchmn, ' 
aus einem heftigen und leidenfchaftlich geführten Streite ber 
gegangen. Muß nun nicht einem jeden, wenn wir auch nur bin 
bei fichen bleiben wollen, fein gefundes und richtiges Sefuͤhl bes 
lich genug fagen, es fei wol fchwerlih im voraus anzuncheen, 
daß die Wahrheit fi) auf eine folche Weife Bahn gemacht, mad 
baß fie auf dieſem Wege habe in ihr richtiged Licht gefezt werden 
Fönnen. Es ift vielleicht nicht das erfie Mal m. g Sr. — eher 
das fchabet nicht, wenn es auch fchon in derſelben Begichung ge⸗ 
fchehen wäre, — daß ich euch an eine Ersählung aus den 3% 
ten des alten Bundes erinnere *), wo ein Mann Gottes ein Ge⸗ 
bot erhielt, daß er vor den Herrn treten follte auf einem Berge. 
Und er flieg hinauf, und fiehe ein Sturmwind zerriß bie Berge 
und fpaltete die Felfen; aber er fpürte nidıt, daß der Her ia 
dem Sturm fei oder in dem Erdbeben, welches folgte. Dam 
ward ihm bie Erfcheinung eines beftigen Feuers; aber er fand 
auch in dem Seuer nicht den Herrn. Aber als er ein ſtilles ſam⸗ 
tes Säufeln vernahm, ba fpürte er in dem licblichen Wehen in - 
dem freundlich belebenden Hauche die Nähe des Herrn. Eon 
9. Fr. iſt es auch mit ber Wahrheit in der chriflichen Kirk - 
er fie fucht, was fucht er anders in ihr als ben Herrn? wei 
fieht er ald den Preis feiner Beftrebungen an, als daß ſich dm 
eben der Ewige, und die Verwandtfchaft mit dbemfelben, bau 
wir in unferm Geift und Gemüth inne werden, anfchaulicher el 
fenbare? Aber wie dort der Herr nicht im Seuer kam noch is 
Sturme — und womit wollen wir das Zufammenftoßen auf 
regter Gemüther, womit das Aufbraufen eines leidenjcyaftliche 
Eifers beffer vergleichen, al8 mit Sturm und Erdbeben und tr 
erflammen? — fo offenbart er fich auch den Menfchen in biefet 
Zuftänden nicht als die ewige Wahrheit. Je genauer man mE 
die Gefchichte jener Zeit der chriftlichen Kirche kennt, um Dt 


733 
mehr findet man überall biefe Aufgeregtheit ber Gemuͤther, biefen 
leidenſchaftlichen higigen Eifer; und wir dürfen was daraus her: 
vorgegangen ift eben fo wenig als ewige Wahrheit anfeben, als 
wir folche Zuftände felbft für das Werk des Geiftes Gottes hals 
ten. Doch ihr fragt vieleicht, Soll es feinen Eifer geben für 
Bas Haus des Herrn? ift ung der Erlöfer nicht darin vorange⸗ 
gangen mit feinem Beiſpiele, fo dag auch feine Jünger fich nicht 
enthalten Eonnten eben jened Wort des alten Bundes auf ihn 
anzuwenden, Der Eifer um das Haus bes Herrn hat ihn verzehrt? 
Ihn freilich hat -fein Eifer nicht verzehrt *); der Erlöfer blieb im» 
‚mer fich ſelbſt gleich, immer derjenige, der den Frieden bringen 
wollte, wenn er gleich wohl wußte, daß er oft nicht anders Eönne 
als das Schwert bringen; immer derjenige, der wie auch bie 
Menichen fi gegen ihn betrugen in ungefchwächter Kraft aus 
feinem innern heraus das Weſen und Wirken Gottes den Glanz 
Des ewigen Lichtes und die Macht der ewigen Liebe offenbarte. 
Aber uns kann und darf wol der Eifer um das Haus des Herrn 
gewiſſermaßen verzehren. Ja wenn wir fehen, baf die, welche 
in Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit einander vers 
bunden fein und bleiben follten, fidy unter einander, wie der Apos 
fiel fagt, beißen und vergehren ): dann kann mol eine innerlic) 
verzehrenbe Trauer das Gemüth des wahren Ehriften ergreifen; 
ba ja Feiner von und fo in fich felbft gegründet iſt wie der Ers 
loͤſer, und jeder krankhafte Zuftand in feiner Gemeine auch auf 
ung nachtheiligen Einfluß ausüben muß in dem Maaß, als wir 
nicht im Stande find ihn zu heilen. Aber wenn der Eifer des 
Herrn in jenem Augendlift, morauf die Jünger jenes Wort der 
Schrift anwandten, in That ausbrach: fo waren es doch nicht 
irrende, gegen welche er fich kehrte, fondern es waren die, welche 
Die Nichtung der Gemüther auf Gott in jenem befondern Heilig» 
thum des Herrn, auf bag fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
goeife getwiefen waren, durch das Getuͤmmel irdifcher Gefchäfte zu 
ftören füchten. Wo wir alfo daffelbige wahrnehmen, wo unfern 
Brüdern die Erbauung und Stärfung durch die Gemeinfchaft mit 
der Duelle des Heild verfümmert wird und geftört; wenn muth⸗ 
“willig ein Zunder der Zwietracht unter diejenigen geworfen wird, 
bie in Sriede und Liebe vereint waren um gemeinfchaftlich ihre 
Seligkeit zu fördern, und die Zwietracht entbrennt wirklich: daun 
ſoll aud) unfer Eifer hervorbrechen. Aber wenn er doch auch hier 





*) Ip 2, 17. 
“) Sal. 5, 18. 
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sicht leidenſchaftlich fein darf, wofern er chriftlich fein will: fo 
darf er ſich noch weniger auf Feidenfchaftliche Weife einmifchen 
weder in die Unterfuchung. deſſen was wahr ift, noch in bie Aus 
mittelung beffen was gut ift und gottgefällig. Diefe kann nur 
das Werk bes göttlichen Geifted fein, wenn fie gedeihen fol, und 
- ber wirft einmal nicht in einem leidenſchaftlich beivegten Gemuͤthe. 
 &o aber waren jene Beflimmungen ber Lehre. entftanden, und 
fhon das allein hätte Grund genug fein müffen ihnen wenig 
fteng in fo weit zu mißtrauen, daß man nicht diejenigen ver: 
dammte, welche biefelben nicht annähmen. — Uber ein zweites 
und eben fo befannt war biefes, daß jede folche Beftimmung das 
feste Ergebniß war von einer zahlreichen Verfammlmg chriftlicher 
- Lehrer, wo die verfchiedenen und entgegengefesten Meinungen fi 
gegen einander erklärten. Aber wie kam nun ber lestlihe Be 
fchluß zn Stande? mie wurde nun dag feftgeftellt, was hernach 
als Wahrheit ded Glaubens in ber Kirche geachtet und verbreitet 
ward? Nicht dadurch, daß es etwa den einen gelungen wäre 
die andern zu überzeugen; fondern dadurch, daß fi) am Ende bie 
Mehrheit dee Stimmen geltend machte, und bie Minderheit den 
- Ylaz räumen mußte. Wie wenig giebt dad überhaupt ſchon Buͤrg⸗ 
fchaft für die Wahrheit! Aber leider gefellte ſich noch ein drittes 
Uebel dazu, daß nämlich gar nicht felten diefe Mehrheit dadurch 
beſtimmt vourbe, zu welcher Seite fich diejenigen Glieder der Ge⸗ 
meine fchlugen, welche die weltliche Macht in Händen batten. 
Das zeugt freilich von wenig Muth und Wahrheitsliche, und 
noch trauriger ift e8, wenn fo die Wahrheit auch durch Menſchen⸗ 
furcht und Menfchengefälligkeit getrübt wird. Wie leicht Tonnten 
grade die ebelften eben fchon dadurch abgefchrekft werben einer 
Lehre beigupflichten, weil fie fichtlich nur auf einem folchen Wege 
die Oberhand bekommen hatte! Deshalb nun haben fpäterhin 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenntniß unfere 
evangelifche Kirche hervorgegangen ift, felbft diefen Saz aufge 
ſtellt, daß Eeine Verſammlung von Ehriften, wie erleuchtet fie 
auch wären, wie viel Vertrauen man auch haben koͤnnte zu ihrer 
richtigen Einficht, befugt fein koͤnne Glaubenslehren aufzuſtellen 
Durch Mehrheit der Stimmen. Was follen wir alfo fagen, als 
baß fie fchon damals widerriefen, was fie bier festen? Denn 
waren jene Berfammlungen nicht berufen und befugt durch Mehr 
heit der Stimmen bie chriſtliche Wahrheit feftzuftellen: fo durften 
auch die erften Werbefierer der Kirche jene Lehrbeſtimmungen nicht 
deswegen annehmen, weil fie Seftfegungen folcher Berfammlungen 
waren; und doc) haben fie es nur hierauf hin gethan! Sie hat 
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„tem, feitben der Herr fie zu dem großen Werke ber MVerbefferung 
berief, Feine Zeit gehabt fich in eine neue Unterfuchung aller jener 
früher fireitig getvefenen Punkte zu vertiefen; fie haben vor. Abs 
faffung unferes Bekenntniſſes nicht aufs neue, was für bie eine 
und was für die andere Partei gu fagen oder was vermitteln. 
bes aufzuftellen gewefen wäre, gegen einander abgerwogen. Sie 
haben nicht mit ber höheren Erleuchtung bes Geiftes, die ihnen 
geworden war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob bag, mag 
biefe über den Gegenſtand fagt, mit ber einen oder der andern 
Faſſung ber Lehre beffer flimme, oder — da fich die Schrift über 
viele von dieſen Lehrpunften gar nicht ausdruͤkklich äußert — wie 
fi) dieſe ftreitigen Sazungen zu dem gefammten Inhalt unfrer 
heiligen Schriften verhalten. Daher koͤnnen wir es ihnen nur 
als eine wohlgemeinte Bedächtigkeit hingehen laffen, wenn fie nur 
nicht zu viel auf einmal anregen wollten; wir bärfen ung auch 
nicht wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten weder Zweifel 
befamen gegen Lehren, bie fie von Jugend auf angenommen hats 
ten und gegen die fich nicht zugleich ihr Gewiſſen regte, noch auch 
fern liegende Unterfuchungen wieder aufnahmen, die nur bei gros 
fer Ruhe gedeihen Eonnten: aber das koͤnnen wir ihnen nur als 
eine menfchlihe Schwäche verzeihen, daß fie, indem fie fi) aufs 
neue zu jenen Lehren bekannten, auch zugleich das Verdammungs⸗ 
urtheil über alle andersdenkenden wiederholten. Und dies muf 
ung um fo mehr auffallen, als fie ja ihr eignes Werk in ganz 
entgegengefestem Sinn einleiteten. Denn als die weltliche Macht 
jenem theuern Werkzeuge Gotted unferm Luther drohte, wenn er 
nicht widerriefe, wolle fie ihn ihre ganze Gewalt fühlen laffen: 
da zog er fi) auf jenes große und herrliche Wort bes Apoftels 
zuruff, man müfle Gott mehr gehorchen ald den Menfchen, und 
fagte, er Eönne nicht andere widerrufen, als wenn er widerlegt 
würde aus beiliger Schrift oder menfchliher Vernunft: Aber 
jene früheren andersdenkenden hatten fich nicht für überwunden 
erkannt durd die Gründe aus der Schrift und Vernunft, deren 
ſich die Mehrheit bediente, und alfo hätte auch Feine- Macht geiſt⸗ 
liche oder weltliche ſich herausnehmen follen fie auszuſchließen 
ober zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
wiederholen follen, da fie ja felbft das gute Necht in Anfpruch 
nahmen nicht verdammt gu werden, wenn fie nicht überzeugt 
waren. 

Wenn wir hun m. g. Fr. auf den gegenwärtigen Zuftand der Din- 
ge in der chriftlichen Kirche fehen: fo müffen wir freilich fagen, da$ . 
eine von biefen Uebeln fcheint verſchwunden, aber es ſcheint nur; bad 
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andere übt noch immer natürlicher Weife feinen Einfluß aug, und Bas 
kann auch nicht anders fein. Ich fage, das eine fcheint verfchwunden, 
weil e8 ja folche Verfammilungen der Lehrer der chriftlichen Kirche 
zur Beftimmung beffen, was für wahr und recht gehalten merben 
fol, nicht mehr giebt, und eben zufolge deſſen, was fpäterbin als 
allgemeiner Grundſaz unferer Kirche ausgeiprochen worden ik, 
auch nidyt mehr geben kann. Aber was haben wir flatt befien? 
Vergegenwärtigt euch doch diefen großen für jeben zugänglichen 
Kampfplaz der Deffentlichkeit in Rede und Schrift, wo fih ak 
einander wibderfprechenden Meinungen vernehmen laffen auch übe 
die Angelegenheiten unferes Glaubens, wo jeder fih hinſtellt fer 
nen Saz zu behaupten, und feine Gegner gleichfam herausfordert 
Welches Durcheinandertönen von mißhelligen Stimmen! welde 
eben fo widerfprechende begleitende Aeußerungen von Beifall und 
Tadel, welche fid) einen Nachhall bilden nicht immer in dem Ber 
haͤltniß, wie der Anführer fich des Gegenftandes kundig zeigt! 
Spielen nicht auch hier die Leidenfchaften ihre große Node? mas 
chen fich nicht auch hier unreine und frembartige Einflüffe geltend, 
wenn ber eine trefflich verfteht durch die Kunft ber Rede zu blen⸗ 
. den und zu täufchen, und der andere durch Schüchternheit oder 
-Unbeholfenheit der beften Sache fchadet? und uͤbt nicht doch auch 
bier die Zahl oder die Stärke der Stimmen ein entfcheibendes 
Uebergewicht aus? nur baf freilich die Entfcheidung zum Giluff 
nicht mehr Jahrhunderte lang geltend bleibt, fondern der Kampf 
ſich gar bald wieder erneut! Aber ift es wol moͤglich, daß inner» 
- halb dieſes Strudels etwas koͤnne erbaut werden, was wirklich 
feſtſteht? Und doch ruft jede Partei ihren Anführern und Bun⸗ 
deögenoflen den Sieg zu und verdammt ben Widerpart, indem fie 
ihm fei es nun den gefunden Verſtand abfpricht ober den from 
men Sinn! Könnte wol denen, welchen es um reinere Einficht 
zu thun ift, ein beflerer Nath gegeben werben, ale fern von die 
fem Getümmel die Worte des Herrn in ber Stille zu erwägen 
und Gott um die Erleuchtung feined Geiftes zu bitten für ein 
Herz, welches nur begehrt in. Demuth die Wahrheit zu fuchen 
und fich ihrer in Liebe und Frieden zu erfreuen? Kann es für 
unſere große Gemeine wol eher eine Sicherheit geben, nicht etwa 
daß fie für dad Geheimniß ded Glaubens das Wort gefunden 
babe, worin ed ewig kann gebunden und zuſammengefaßt bleis 
ben, fondern nur, daß fie einen neuen Gewinn gemacht babe in 
dem Gebiet der chriftlichen Wahrheit, ale bis diefe Stürme fid 
wieder legen und. diefe Slammen verlöfcyhen, und man nur das 
fanfte Säufeln vernimmt von friedfertiger Forſchung und freund 
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lichem. Sefprädy, wie es fein muß, mo Brüder einträchtig bei 
einander wohnen und eine und dieſelbe gemeinfame Sache jeder 
an feinem Theil zu förkern begehren, Eeiner aber dazwiſchen tritt, 
ber ſich ſelbſt und das feinige fucht. 

Doc m. a. Fr. was follen wir erft Dazu fagen, daß auch 
das andere Uebel jener früheren Zeiten auch in unferer evangelis 
fchen Kirche fi) von Zeit zu Zeit noch wieder gezeigt hat? Bald 
ift in folchem Streit der Meinungen gefezlihe Beſtaͤtigung für 
die einen und Verdammung für die andern gefucht worden bei 
der weltlichen Obrigkeit, bald hat fie es fich felbft zugefprochen 
die Entfcheidung zu geben. Unmoͤglich Fann der natürlic,e Lauf 
der Dinge fremdartiger gehemmt werden; und niemand kann an 
- einem folchen Verfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 
evangelifchen Kirche durchdrungen ifl. War es nicht von Anfang 
an ihr ausgefprochener Grundfaz, daß die Firchliche Gemeinſchaft fich 
alles Einfluffes auf die Führung des bürgerlichen Regimentes 
entichlagen wolle, aber daß aud) dieſes wiederum dem geiftlichen 
Schwert, nämlid der Verkündigung des göttlichen Mortes folle 
freien Lauf Jaflen? Und wie gang uͤbereinſtimmend hiemit ift auch 
erklärt worden, ohnerachtet der innigfien Ueberzeugung von ber 
Allgemeinheit und Größe des menfchlichen Verderbens, daß bens 
noch auch! ber natürliche Menfch im Stande fei die bürgerliche 
- Gerechtigkeit gu erfüllen und alfo auch den heiligen Pflichten ber 
Dbrigkeit zu genügen, twährend allerdings eben diefer natürliche 
das heißt zu der Erleuchtung des göttlichen Geifted noch nicht 
gelangte Menfch nicht vermöge auch nur im geringfien in ben 
Angelegenheiten des Heils das wahre zu finden und in der rechs 
ten Liebe zu Bott zu wandeln. Iſt num diefes unfer Bekenntnig 
und foll e8 auch bleiben: fo Eünnen wir niemals in Gefahr kom⸗ 
men wegen irgend einer wenn auch noch fo großen Verſchieden⸗ 
heit des Glaubens lau zu werben im Gehorſam gegen bie Obrigs 
keit — und wie wichtig ift nicht dieſes für unfer und unfrer Nach» 
fommen ganzes Leben! — aber eben fo wenig fünnen wir ja dann 
jemals ohne den fchreiendften Widerfpruch gegen ung felbft auf 
den Gedanken kommen ber Obrigkeit als folcher die Entfcheidbung 
anheim zu geben in Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre. 
Denn auch die gefegnetfie Regierung der weltlichen Dinge ents 
hält ja Feine Bürgfchaft dafür, daß diejenigen, bie am Ruder 
figen, ſich auch ber Erleuchtung bes göttlichen Geiles in einem 
höheren Grabe erfreuen. Kann ed daher auch unter ung noch 
folche Ehriften geben, die von einem nicht fehr verftändigen Eifer 
für die göttliche Wahrheit getrieben in folshem Streit, der nur 


718 


mit dem göttlichen Wort ausgefochten werben barf, mittelbe 
oder unmittelbar die weltliche Macht zu Huülfe zu rufen gende 
find: fo wird es ein großer Segen von der näheren Betrachtung 


unferes Bekenntniſſes fein, wenn wir biegegen unfere Ueberzen 


gung befeftigen, ſollten wir auch gefichen müflen, dag die Bar 
faffer unfers Befenntniffes, wenn wir den Grundſaz in feiner gaw 
gen Strenge nehmen, ſelbſt dagegen gefehlt haben, indem fie fid 
in ihrer Beipflichtung mancher Lehrbeſtimmungen auf jene Zufam 
menfünfte beriefen, deren Entfcheibungen immer unter ben Eis 
fluͤſſen der weltlichen Macht ſtanden. 

II. Und nun m. 9. Fr. laßt ung in dem zweiten Theil um 
ferer Betrachtung dem entfcheidenden in den Worten unferd Tep 
te8 näher treten, um, indem wir fie auf unfern heutigen Gegen 
fiand anwenden, ung zu überzeugen, Daß und in wie fern bie 
jenigen, welche andere verbammen, eben dadurch ſich 
felbR verdbammen. Wir müflen uns aber freilich pwoͤrderſt 
über den Sinn dieſes Wortes einigen, tie ber Erlöfer cd gr 
braucht, und wie es in den Formeln und Sägen unferes und ber 
aͤlteren Befenntnifle gemeint getwefen if. Gewiß wol nicht allen 
mein fondern nur aus Mißverfiand von einzelnen in dem harte 


- u. 


fin Sinn, daß denen, die anders dächten und meinten als fe 


gelegt wurde, aller Antheil an dem Heil in Ehrifto und an bet 
burch ihn erworbenen GSeligkeit hier nicht nur fondern auch bert 
folte abgefprochen werden. Nicht, fage ich, haben es alle in 
diefem Sinne gemeint; und wir wollen ung gern an bag gelin⸗ 
defte halten, was babei gebacht werden Eonnte. Aber bied war 
gewiß auch nicht allein ein Mißbilligen, fondern ed lag immer 
darin eine Aufhebung der Semeinfchaft. Blieben die Vertheidiger 
einer Lehre bei derfelben, auch nachbem die Mehrzahl einer fol 


hen Berfammlung fie verworfen und eine andere aufgeftelit hatte: 


fo wurde alle Verbindung mit ihnen abgebrochen; und wenn fie 
nun nothgedrungen eine Gemeinfchaft unter fich flifteten, fo wurde 
diefe angejehen als ganz außerhalb, der Kirche bed Herrn gelegen, 
in welcher allein ber Geift Gottes fich gefchäftig erweifet. Aller 
. dings nun hat nicht jeder ein Recht an die Gemeinfchaft der Chri⸗ 
fien; und der Erlöfer felbft, der bier fagt, Verdammet nicht, fo 
werdet ihr nicht verbammet, bat ung doch mehrere herrliche und 
Iehrreiche Gleichniſſe hinterlaflen, die fich eben damit enbigen, daß 
indem die einen zu dem Mahl des Königs ober in die Freude 
des Herrn hineingerufen werben als wuͤrdige Gaͤſte oder um den 
Lohn zu empfangen für ihre Treue, andere im Gegentheil nad 
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berfelbigen Negel ausgefchloflen bleiben und hinausgemorfen wer: 
ben in bie Sinfterniß; und folches Augfchließen ift allerdings dag 
Verdammen. Wenn wir nun m. 9. Sr. dag Herz haben wollen 
auch nur in dieſem Sinn andere zu verbammen, deswegen weil 


. fie anders lehren ale wir: welcher Dünfel liege denn nicht darin 


in Beziehung auf ung felbft? Oder wäre daß nicht Dünfel, wenn 
wir und einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, daß wir 
vollfommen ficher find, ſowol daß Fein anderer ung auf biefelbe 
Weiſe auch verbammen Fönnte, ale auc) daß wir burch unfer 
Zufammenfein mit denen, die andere meinen, bie wir aber vers 
dammen, nichts mehr gewinnen Eönnen, weder indem fie auf ung 
einwirken, noch indem wir auf fie? Oder hat eine folche Einbildung 
irgend einen Grund in der Verheißung, die der Erlöfer den ſei⸗ 
nigen gegeben hat in Beziehung auf die Erfenntniß der Wahrheit? 
Der Geift ber Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom⸗ 
‚men wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten”). Diefes Leis 
ten nun m. a. Sr. ift Feine plösliche Mittheilung, ſchließt viel 
mehr eine fortgehende Thätigkeit nothwendig in fich, und der Er: 
loͤſer hat nirgend auch nur im entfernteften eine Aeußerung ge 
than, die ung fchließen ließe, daß To lange feine Gemeinde hier 
auf Erden wandelt jenes Werk bes göttlichen Geiſtes je würde 
vollendet fein. Nicht nur deshalb, weil immer wieder ein neueg 
Sefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
auch für feinen einzelnen kommt cine Zeit, wo er biefer Anleitung 


- entbehren fünnte, meil er nämlich im vollen Beſiz der Wahrheit 


für fich allein flände. erhält es fi) nun fo, wie Fönnen wir 


beſſeres wuͤnſchen, als bag uns immer Gelegenheit gegeben werde 


uns in der Erforfchung der Wahrheit fleifig su üben, und baf 
wir diefe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber die, welche 
in einigen Stüffen anders Ichren als wir, von unferer Gemein 
ſchaft aus: fo Haben mir zugleich auch unfere Wirkfamkeit auf fie 
aufgegeben. Natürlich beichäftigen wir ung dann auch nicht mehr 
mit ihnen, und fo bleibt ung das größtentheils fremd, was mit 
ihren Lehren als Grund ober Solgerung sufammenhängt. Welche 
Uebung in der Erforfchung der Wahrheit ift e8 aber nicht immer, 
wenn wir die Gedanken anderer an dem Licht bes göttlichen Wor⸗ 
tes betrachten! Wie viel Erleuchtung entfteht ung daraus, wenn 
wir mit dem Blikk der Liebe unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
wol der Irrthum unferer Brüder zufammenhängt, um ung felbft 
Diefe recht anzueignen und zu befefligen, wie wir ja zumal in der 
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Ehriftenheit immer vorausſezen müffen, baß ber Irrthum ſich nm 
an das wahre anhängt. Haben wir aber einmal verdammt: fe 
ift diefe Vorauſſezung aufgehoben, fo liegt jene® Werk ber Lich 
nicht mehr in unferm Kreife. 

Darum wie ſolches Verbammen nur von dem Dünfel and 
geht, ale babe der Geiſt Gottes fein Werl an ung (don volles 
det: fo verdammen wir dadurch zugleich ung ſelbſt, weil wir bie 
fe8 Werk des göttlichen ‚Seiftes in unferm Gemuth flören un 
ihn der Mittel es in und weiter zu fördern muthwilliger Wek 
berauben. Wir verdammen ung felbft; denn wir entziehen ud 
den heilfamen Wirkungen des göttlichen Lichte in bemfelben Mad, : 
als wir und den Kreis der chriftlichen Liebe muthwillig verenem - 
indem wir andere verbammen. Denn diefe beide find immer ne . 
ben einander, fie find für ewige Zeiten auf das genauefte an ein 
ander gebunden, das göttliche Licht ber Wahrheit und die goͤtt⸗ 
liche Kraft ber Liebe. Verhaͤrtet fi) das Herg und weicht bie 
Liebe daraus, fo erblindet auch dag Auge gegen bie Wahrheit; 
denn da alles in ber Liebe des Höchften feinen Grund und Zu 
fammenhang bat, fo kann ed auch nur durch die Liebe erkannt 
werden. Werfchließen wir das Auge des Geiſtes gegen bie ewige - 
Wahrheit ja auch nur gegen irgend einen Strahl berfelben: fo 
muß auch aus dem falfchen Schein, den wir dann erbliffen, ir 
“gend eine verkehrte Luft entfiehen, welche fich auf Unkoſten der 
. wahren Liebe nährt und dieſe befchränft und erkaͤltet. Daher er 
fennen wir denn auch dies als bie Folge, bie überall aus einem 
folchen liebloſen Verdammen hervorgegangen ift, daß nämlich der 
Lauf der Wahrheit durch eben daffelbe ift gehemmt worden, bem 
doch nichts als Eifer für die Wahrheit zum Grunbe- zu liegen 
fchien. Denn eben der Buchftabe, den die verbammenden aufftel⸗ 
ten als ein Zeichen des Heild, das ewig gelten follte, und dem 
niemand wibderftreiten dürfe, der mußte nothwendig verſteinern; 
der Geift, der ihm allein Leben giebt, mußte entroeichen, weil 
das Leben nicht mehr gepflegt und unterhalten wurde; und wur 
das tödtenbe des Buchftaben konnte gurüffbleiben. Das m. 4 
St. ift die Verdammniß, in welche unausbleiblich die verbamm 
ten fich felbft ſtuͤzen. Solche Gewaltſamkeit zerftört das geheim 
nißoolle Band zwiſchen dem Geift, der nur recht Febendig machen 
Tann durch ten Buchflaben, und dem Buchfiaben, ber nur banı 
nicht töbtet, wenn er nichts fein will als bie Hülle dieſes Geb 
fies. So ift e8 denn auch geworden in ben Fällen, von welchen 
bier die Rede if. Schlagt das gefeierte Bekenntniß unferer Kirche 
auf und leſet alle Die Sazungen und Kormeln, neben welchen ih 
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dieſes findet, daß die anders lehrenden verdammt werden. Der 
Buchſtabe, der dort aufgeſtellt wurde, iſt noch vielen unſerer Chri⸗ 
ſten heilig; aber der eigentliche Sinn derſelben kann ſich immer 
nur denen aufſchließen, welche ſich die. alten Geſchichten jenes 
Streitigkeiten zu vergegenwärtigen twiffen. Auf welchen engen 
Kreis ift alfo der Werth diefes Buchflaben befchränkt! und wie 
wenig unmittelbar hängt biefer gefchichtliche Werth mit unferer 
chriſtlichen Srömmigfeit zufammen! Alle andern Ehriften aber, 
wie heilig ihnen auch jener Buchflabe fei: mit wie geringer Theils 
nahme leſen fie ihn! Und mie natürlich ift dies auch, da ja, 
wenn wir in unfern DVerfammlungen oder auch unter ung die - 
Liebe Gottes in Ehrifto preifen und ung ber Herrlichkeit de8 eins 
gebornen Sohnes freuen, von diefen Ausdrüffen und Sormeln 
doch Fein Gebrauch jemals gemacht wird. Der Buchftabe alfo, 
der in ſolchem Triumph aufgeftellt worden ift, was ift er anders 
als ein todter. für die große Gemeine? Sa auch biejenigen, welche 
bewandert find in den feineren Unterfcheidungen der Lehre, finden 
ihn nicht mehr tauglich um ihre eigenen £ehrverfchiedenheiten daran 
zu mefien. Wäre aber nicht verdammt worden: fo wäre auch ber 
Buchftabe nicht ſtarr geworden, auf dem jest folche Finfterniß 
lagert; ber Gedanke hätte fein Kleid wechſeln Eönnen nach dem 
Beduͤrfniß, wie ja auch fonft bie. Sprache wechfelt; und der Buch» 
ſtabe wäre dann immer die Elare durchfichtige Helle des Geiſtes 
geblieben und hätte nicht ſoviel von unferm chriftlichen Leben in 
feinen Tod mit hineingegogen. Das ift der Unfegen des Verdam⸗ 
mens, der fich in jedem ähnlichen Falle immer wieder erneuern 
wird. Und bie um einen fo nachtheiligen Erfolg berbeisuführen 
ſich durch Verdammen den Kreis ihrer Liebe und Wirkfamfeit vers 
engen: wie follten fie nicht nach dem Wort des Herrn in unferni 
Text fich felbft verdammen? Wenn doch der Erlöfer in feinem 
Gleichniß den verwirft, welcher fein Pfund vergraben hatte ftatt 
damit zu erwerben: wie wollen fie ſich vertheidigen gegen die Ans 
klage, daß ihnen. ein großes Gebiet von Gemeinſchaft anvertraut 
geweſen, und daß fie es nicht etwa wie jener unvermehrt zwar 
aber doch unverfehrt fondern gar verringert und gerbrochen bins 
terlaffen haben? wie gegen die, daß ihnen ein freubiger Gang- 
chriſtlicher Forſchung überliefert worden; aber weit entfernt davon 
ihn feinem guten Ende näher zu bringen, fei e8 nun durch Ueber⸗ 
einftimmung aller oder durch friedlichen Wertrag bis auf. weiteres 
über dag, worüber man fich jezt noch nicht einigen Fanıt, haͤtten 
fie ihn vielmehr auf rohe und gewaltſame Weiſe abgebrochen. 
Und dieſer Vorwurf trifft allerdings nicht nur bij welche. - 

II. 
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in Feidenfchaftlichem Eifer zuerft folhe Verbammungen augipre 
chen, fondern auch die Urheber unſeres Befenntniffes, welche x 
übereilter Weiſe wiederholt haben. Denn dadurch haben fie m 
voraus verhindert, daß nicht neues Geſpraͤch und neue Anteriw 
chung uber dieſe Gegenſtaͤnde in der evangeliichen Kirche entfichen 
fonnte, und haben alſo das innere Leben derfelben gehemmt. Usb 
indem fie diejenigen, bie fi doc) in ihrem Gewiſſen gegen jem 
Beftimmungen gebunden fühlten, fchon im voraus von der Ge 
meinfchaft der evangelifchen Kirche trennten: fo haben fic an 
ben Umfang berfelben zu unferm nicht geringen Schaden beichränft 
Denn wir find nun von gar vielen wahren und frommen Ehrs 
fien, die ung fördern Eonnten wie wir auch fie, um folcher ce 
selnen Lehrbeſtimmungen willen ganz gefchieben. 

So laffet ung denn m. g. Fr., bie wir auch felbft noch ia 
mancherlei ähnlichen Streit geftellt find, wenn es auch unter und 
eine große Verfchiebenheit der Lehrmeinungen giebt, hiedurch ge: 
warnt ein Beifpiel nehmen und ung hüten vor einem folhen Ber 
dammen, wodurch wir ung felbft verdbammen; laflet uns recht pa 
Herzen nehmen, bag es in Beziehung darauf, mit wen wir in 
Semeinfchaft ſtehen ſollen oder nicht, bei allen Beſtimmungen 
über die £cehre und genau genommen nur wenig auf den ynhalt 
aufkommen kann. Denn das wiſſen wir doch, daß Eein menſchli⸗ 
. her Buchſtabe die ewige Wahrheit erfchöpft unb ganz umfaßt; 
aber auch das wiflen wir, daß was aus guter Gefinnung doch 
gefehlt worden ift am ficherften in ber brüderlichen Gemeinfcheft 
“ gebeflert werden Fann. "Darum nun muß uns alles vielmehr bar 
auf ankommen, woher unfern Mitchriften ihre Lehrmeinungen kom 
nen, unb wohin fie fie führen. Diele von denen, bie bamald 
verdammt wurden von jenen allgemeinen Verſammlungen ber 
Kirche, und deren Berdbammung durch unfer Bekenntniß wieber⸗ 
bolt wurde, begehrten doch nichts anderes ald Gott zu verherii 
chen und ihre Ausbrüffe fo zu fielen, weie ihnen die Verherrli⸗ 
hung Ehrifti am reinften mit ber Verherrlichung Gottes zuſam⸗ 
menflang.- Und folche muͤſſen ja immer empfänglicy bleiben für 
freundliche Belehrung berer, bie eben fo gefinnt find. Beſteht 
Unter gleichgefinnten einmal eine folche Werfchiebenheit der Mes 
nung, daß der eine Unrecht haben muß, wenn ber andere Recht 
bat: fo liegt die Sache auch allemal fo, daß der eine mit feiner 
Meinung vereinigen Tann, was ber andere mit derfelben nicht zu 
vereinigen weiß. Sehen wir nur, daß es einem von Herzen geht 
Chriſtum einen Herrn zu nennen in ber That und Wahrheit, was 
nach dem Wort des Apofteld nur gefcheben kann burch den Geiſt 
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tes; und was er fagt, erfcheint ums falfch: fo muͤſſen mir ja 
usfegen, er wiſſe feine Darftelung mit feiner frommen. Ges 
ng zu vereinigen, und fo lange er diefe. Vorausſezung durch 
: Beharrlichkeit in chriftlicher Frömmigkeit rechtfertigt, haben 
feine Urfache unfere Gemeinſchaft mit ihm abzubrechen- wegen 
n, was doch höchftend eine Schwäche: feines Werftandes fein 
. Uber freilich, wenn einer Davon ausgeht ober feine Saͤze 
felbft dahin bringen, daß er die Herrlichkeit des eingebornen 
ned nicht ertragen fondern ihn allen andern gleichftellen will, 
auch möglicher Weife andere über ihn binausfegen: nun ber 
ich rechner füch felbft nicht mehr zu uns, fofern wir eine Ger 
ıfchaft von Ehriften bilden. Aber fo weit er fich noch mit 
einlaffen mil, haben wir nicht Urfach ihm zu mehren; ja es 
; ung lieb fein, wenn auch ein folcher fich nicht ganz von ung 
nt, weil wir ihn dann noch anfaflen und einen wohlthätigen 
Tuß auf ihn üben können. Und eben fo wenn einen feine 
e dahin führen, daß er den Glauben der Chriften auf Leiche 
sieht und flatt des Ernſtes der Heiligung vielmehr dem Fleiſch 
m giebt: dann freilich werden wir ihm widerſtehen müflen 
wohl Acht haben, daß ein folder, ber gar nicht. demſelbi⸗ 
Ziele zuftrebt, dem. wir, nicht andere verführe mic feiner fals 
ı Weisheit. Aber eben dieſer Wiberſtand kann ihm zur Zuͤch⸗ 
ng gereichen und alfo auch zur Beſſerung, wenn er in unfe 
Gemeinſchaft bleibt; und darum waͤre ed auch nur eine un: 
yerliche Trägheit, wenn wir ihn aus unferer Zucht entlaffen 
ken. Wie viel weniger alfo noch werden wir einen Grund 
VBerbammen . finden, wenn Behauptungen, bie uns unver: 
blich find oder mißfällig, Boch andere dahin führen, baß fie 
an dem Herrn und feinem Bekenntniß halten, wenn ſie fie 
nichts hindern, was zur chriftlichen Gottfeligkeit gehört, viele 
r fie felbft ihnen das Zeugniß einer reinigenden und ſtaͤrken⸗ 
Einwirkung geben. Nein, wie wenig uns auch folche Lehren 
uͤndet erfcheinen in dem Wort Gottes, auf welches fie fich 
» berufen: immer haben doch foldye Ehriften denfelben Geift 
fangen wie wir, immer ftreben fie ja gu demfelben Ziele wie 
; wie follten wir einen Mitfnecht verbammen wollen, von dem 
hoffen dürften, daß fein Herr ihn immer werde machend fin: 
? wie follten wir nicht gern mit ihm gu der Gemeinfchaft ber 
re und der Unterfuchung, der Liebe und des Gebetes verbun- 
bleiben? 

Wenn wir die menfchlichen oft fo twilltührlichen und tvenig 
ründeten Trennungen in ben Angelegenheiten des Heil aus 
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biefem Geſichtspunkte betrachten: wie wahr werben wir dann ba} 
Wort des Erlöferd finden, daß wer andere verbamme fich jelki 
verdammt! wie wahr werden wir es finden, was er fagt gerade 
in Biefer Beziehung, wer nur nicht wider ihn ift, wer nicht ohne 
ihn fein Heil fuchen will, fondern mit ihm und durch ihn, dr 
ift auch für ihn! und mie gern werben wir dann alle die fo ge 
finnt find pflegen mit Liebe und Treue und mit ihnen gemeiniam 
die Wahrheit fuchen. Das war aber auch der innerfte Seift derm, 
die Gott der Herr zur DVerbefferung ber Kirche berufen hatte; es 
waren nur vorübergehende Mängel, Verirrungen in Bezug auf bag, 
worauf fie nicht hinreichende Aufmerkfamfeit hatten wenden fo 
nen, was fie in dieſes Richten, in dieſes Verdammen bineinführte. 

Wir mögen fie entfchulbigen; aber wir dürfen ihnen nicht folgen. 

Wir koͤnnen es ihnen vergeben, dag fie fich nicht gleich von al 

lem losmachen Eonnten, was das Werk einer fo langen Zeit war; 

aber wir müflen nicht überfchägen,- was dag Werk menfchlicher 

Unvollfommenheit und Schwäche mar. Und dazu haben fic ung 

felbft das Necht gegeben; fie haben keinen auf ihr Wort verpfüd- 

ten wollen, fie haben nur das Werk des Herrn gefucht, und das 

laffet ung mit ihnen fuchen und uns nur da zu ihnen gefehen, 
wohin fie von dem Geift der Gemeinfchaft geführt find. Aber 
baben fie etwas gethan, wodurch das Band der Liebe gelöft, und 
dad ganze zgerfpaltet und getheilt wurde: fo kann doch darin nur 
menſchliche Schwäche und Irrthum vorgemaltet haben, wovon 
wir Immer mehr fuchen muͤſſen und zu reinigen. Darum Wahr 
beit mit einander fuchen in Liebe, ohne Störung bed Friebens 
dem Heil entgegengehn und dag Wort dbe8 Herrn unter einander . 
reichlich austheilen, Damit es fich allen immer deutlicher offenbart: 
daß fei das fchöne Werk der Gemeinfchaft, zu der wir mit einan⸗ 
der verbunden find durch den Gnadenruf unfers Gottes und He 
lanbed. Amen. 
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IX. 
Daß wir nichts vom Zorne Gottes zu 
lehren haben. 


Text. 2 Korinther 5, 17. 18. 


Darum iſt jemand in Ehrifto, fo iſt er eine neue. 
Greatur; das alte iſt vergangen, fiche eg iſt alled neu 
geworden, aber das alles von Gott, ber ung mit ihm 
ſelber verföhnet Hat durch Jeſum Chriſtum und das Amt 
gegeben, das die Verföhnung. predigt. 


M. a. ze. Es iſt bei unſerer heutigen Betrachtung nicht ei⸗ 
gentlich mein Zwekk uns in den ganzen reichen Inhalt dieſer 
Worte des Apoſftels zu vertiefen; obgleich freilich ſo wie er uns 
allen bekannt und eigen ſein muß auf der einen Seite, ſo doch 
auf der andern er nie aufhoͤren kann der Gegenſtand unſerer be⸗ 
ſtaͤndigen Vertiefung im Geiſte und unſeres Lobes und Preiſes 
gegen Gott zu ſein. Ich habe vielmehr im Zuſammenhange mit 
demjenigen, womit wir uns ſeit einer Reihe dieſer Vortraͤge be⸗ 
ſchaͤftigt haben, nur eure Aufmerkſamkeit uͤberhaupt darauf len⸗ 
Een wollen, wie der Apoſtel das Chriſtenthum beſchreibt als bag 
Amt, welches die Verſoͤhnung predigt und zwar die von Gott in 
Chriſto geſtiftete Verſoͤhnung, um nicht ſich mit der Welt ſon⸗ 
dern die Welt mit ſich zu verſoͤhnen; wie das ja ſo deutlich iſt 
in den folgenden Worten, wo der Apoſtel hinzufuͤgt, Gott war 
in Chriſto und verſoͤhnte die Welt mit ihm ſelber, noch einmal 
wiederholend was er ſchon geſagt hatte, daß alles dieſes von 
Sott ausgehe, der ung mit ihm ſelber verſoͤhnet hat durch Je⸗ 
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fum Ehriftum. Nun m. a. Sr. gehört zu denjenigen Unvollkon 
menheiten unferes Slaubensbefenntniffes, weswegen ich nicht ge 
rade mwünfchte, daß wir es gleichjam aufs neue feinem gana 
wörtlichen Inhalt nach als unfer eignes annähmen und beftätig 
ten, auch dieſes, daß darin noch viel gu viel Die Mede iſt vos 
einem Zorne Gottes, was fich Loch mit‘ biefer vom Apoftel felbk 
ung gegebenen Darftellung des Chriſtenthums gar nicht vertrag, 
fondern mit berfelben in offenbarem MWiderfpruch ſteht. Daher 
möchte ich‘ dieſes zum Gegenftand unferer heutigen Betrachtung 
machen, dag wir gar feine Veranlaffung haben und gar 
£cine Anmweifung diefe Vorftellung von einem Zorne Got— 
te8 als in dem Chriſtenthum begründet als ein weſentliches 
Stuff unferes Glaubens als eine eigenthümliche Lehre . 
aufzuftellen; vielmehr, Laß je mehr wir unfere und andere 
Aufmerkſamkeit darauf hinlenfen wir ung um fo weiter von dem 
wahren Geift des Chriſtenthums entfernen. Laſſet ung zu dem 
Ende zuerft fehen, wie wir in dem Berufe, ben ung der Apo⸗ 
ftel vorhält, nämlich alle zu biefem Amte, das bie Werfohnung 
predigt, zu gehören und darin zu arbeiten, gar Feine Veranlaffung 
finden fönnen von einem Zorne Gottes” zu reden; dann abe 
zweitens, wie in ber That je mehr wir ung felbft und andere 
damit befchäftigen wir auch gewiß find ung um ſo meiter von 
dem wahren Geifte des Chriſtenthums au entfernen. 


I. Wenn wir nun zuerſt ung überzeugen wollen, daß wir 
durchaus Feine Veranlaſſung haben ben Zorn Gottes den Men 
fehen vorguhalten, und daß Chriften auf. Feine Weife durch ir 
gend eine Lehre, die vom Zorne Gottes handelt, gefördert wer 
den Eönnen: fo müffen wir und vor allen Dingen baran eriw 
nern, daß der Erlöfer felbft diefes niemals gethan bat, daß es 
fein einziges uns von ihm aufbehaltened Wort giebt, worin von 
dein Zorn Gottes die Rede wäre. Allerdings finden wir eines 
und anderes, was man dahin ziehen koͤnnte, wol bie und da in 
feinen Reden und fo auch in unferm heutigen Sonntagschange 
‚lium *), und ich habe eben deswegen lieber dieſes zu unferer hew 
tigen Vorleſung erwählt. Der Erlöfer freilich fagt, Als der Ki 
nig den fah, der Fein hochzeitliches Kleid anhatte, ward er jor 
nig und fprach zu ihm, Wie bift du bineingefommen? Aber es 
wird uns auch allen aus diefer Vorlefung erinnerlich fein, wie 
Diefe Öleichnißrede des Herrn ganz befonderd und wor anderen 





*) Um 20. Sonnt. n. Zrin. Matth. 22, 1 —14. 
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Ähnlichen reich iſt an mancherlei Ausſchmuͤkkungen, ich meine an 


ſolchen Ausdruͤkken, die nicht zu der Lehre gehoͤren, die er uns 
geben, nicht zu den Gedanken, die er mittheilen wollte; ſondern 
nur zur Anſchaulichkeit des Bildes, in welches er feine Lehre und 
Sedanken eingekleidet und verwebt hatte, gehört dad, wenn er 
fagte, Der König wurde zornig. Aber dasjenige, was biefen 
Zorn veranlaßte und Daraus hervorging, dag follte als der. eis 
gentliche Mittelpunkt feiner Rede wohl behergigt werben — wie: 
er auch felbft darauf hindeutet, wenn er am Ende berfelben fagt, 
Diele find berufen, aber wenige find auserwaͤhlt, — dieſes näms 
lich, daß einer fich äußerlich fchon da befinden kann, wo bie. Gas 


‚ben der Milde des Königs gefpendet werben, aber doch von ber 


wahren Theilnahme daran hinweggewiefen werben dahin, wo von 
dem allen nichts zu finden iſt, wenn cr nämlich nicht dag hoch 
geitlihe Kleid anhat. Wollen wir aber, was er von dem Zorne 
des Könige fagt, buchftäblich auf Gott übertragen: fo müffen 
wir auch alles andere, was hier vorkommt, daß der König feine 
Heere ausgefchifft und viele Stäbte zerftört habe, eben fo -auf 
ihn anwenden. Nun iſt freilich nicht gu leugnen, in den Schrifs 
ten der Apoftel und eben auch des Apofteld Paulus, der und in 
den Worten unſeres Textes dag Ehriftenehum barftellt als dag 
Amt der Verführung, ift an mehreren Stellen vom Zorne Got 
teB die Rede. Laffet ung aber nicht überfehen, wie die damit 
sufammenbängt, daß die Apoftel zu folchen rebeten, welche ent 
weder unmittelbar dem Volk bes alten Bundes angehörten, oder 


wenigſtens durch ihre wenn auch entfernfere Gemeinfchaft mit 


demfelben gu der Erkenntniß des Chriſtenthums gelangt waren. 
In dem alten Bunde nun wiffen wir, daß gar viel die Rede ift 
von dem Eifer und dem Zorne Gottes; dag Gefes unb die Pros 
pbeten find vol von Vorſtellungen diefes Eiferd und Zorns und 
von Drohungen, welche davon ausgehen. Aber davon ſagt der 
Apoftel in den Worten unferes Terted, Wer in Ehrifto iſt, der 


‚ÄR eine neue Ereatur; dag alte ift vergangen, es iſt alles neu ge 


worden. Und zu biefem alten, das vergangen ift für alle bie 
jenigen, die in Ehrifto eine neue Ereatur geworden find, gehört 


vor allen Dingen jede folche Vorftelung von einem Zorne Got⸗ 


tes. Damit aber hängt es genau betrachtet fo zufammen, daß 
dies zu den Mitteln gehört, deren ſich Gott bei dem damaligen 
Zuftand der Welt und des menfchlichen Gefchlechtd bedienen 
mußte. Es giebt einen natürlichen Zufammenhang, und bie Mens . 
fhen haben ihn von jeher von einer gewiſſen Seite betrachtet 
richtig aber Doch auch wieber gar leicht zu mancherlei Schaden 
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aufgefaßt, nämlich bie Verbindung zwifchen ber Sünde, bad heiß 
dem, was Gott mißfält, und den Uebeln des menfchlichen Lebens, 
d. b. dem, was den Menfchen mißfällig if. Diefen hat Gott x 
einem Uebergang gebraucht, damit fie von dem, was Gott mib 
fällig ift, durch eine beftändige Furcht vor dem, was ihnen felh 
mißfaͤllig ift, wenigftend äußerlich abgehalten würden. So wa 
nun das eine gewöhnliche Vorſtellung des alten Bundes, Ba 
alles Uebel Folge der Sünden fei, daß jeber jebes Uebel, bad 
ihn trifft, abzuleiten habe aus einer begangenen Sünde; daß im 
Menfch bei jeber Sünde im voraus denken folle an bie Uebel, 
die fie nach fich) ziehen werde, um fchon von dem erften Auges 
blikk an Eräftig gemarnt und für die Zukunft abgehalten zu wen 
den von dem böfen. Aber womit m. Tr. hängt dieſes genan ge 
nommen sufammen? Damit, was der Apoftel felbft fagt und 
auch der Erlöfer öfter andeutet, daß das Gefes nur vermochte 
die Erfenntniß der Sünde zu geben, aber nicht die Kraft fie zu 
überwinden. Sollte alfo die Gewalt der Lüfte und Begierden 
und alles deffen, was aus der Selbftiucht des Menfchen bervat 
geht, nicht das ganze menfchliche Leben zerfiören: fo mußte vom 
außen dagegen gewirkt werden, und das gefchah nun durch bie 
Einfezung ber eben deshalb das Gefes begleitenden und fen 
Ohnmacht ergänzenden Androhung von Strafen. Aber hiervon 
fagt ebenfalls‘ ber Erlöfer felbft, der neue Bund, den er aufzu⸗ 
richten feftzuftellen und zu befiegeln gefommen fei, beftche barin, 
daß das Geſez des Herrn nicht mehr äußerlich den Menſchen 
vorgefchrieben werde, nicht auf Stein nicht auf Tafeln nicht in 
Buchftaben, fondern daß es in ihr Herz und in ihren Sinnge | 
fchrieben fei, d. 5. daß fie innerlich eine Kraft haben, welche k | 
von dem böfen zurüffhält und zum guten treibt, das alles ab, i 
wie der Apoftel fagt, von Gott, ber in Chriſto war nem 
Gott zu verföhnen, nicht aus ung felbft, fondern durch ben, ft 
ung Ehriftum gegeben bat als die Quelle des geifligen Lebess. 
Seitdem wir den aber haben, und wenn er in ung lebt, fo deh 
der Wille Gottes der unfrige ift, wie er ber feinige war, iR ab 
le8 alte vergangen, und wir haben nicht nöthig eines Zormd 
Gottes zu gedenken um und abzuhalten von der Sünde. D mi 
viel herrlicher finden mir die Abhaltung von ber Suͤnde in den 
neuen Bunde und in dem Erlöfer felbft! Das wiſſen toir, def 
er unfere Sünden geopfert bat an feinem Leib am Kreuz. © 
wir nun die Sünde wieder herrfchen laffen in unferm Leben: fo 
verachten wir dieſes Dpfer und machen es für uns vergeblich. 
Das wiffen wir, daß wir in ber Taufe begraben find im feinen 
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euen Leben. Aber fo wir. der Sünde leben, Ereusigen wir ben 
yeren aufs neue, indem wir den Lüften und Begierden, bie er 
ns Kreuz getragen bat, und denen wir mit ihm fterben follen, ' 
ine Gewalt einräumen. in unferm Leben. Da brauchen wir alfo 
ichts anderes als die Liebe zu Ehrifto und das Andenken an 
3, der uns mit Gott verföhnet hat um ung zw einer neuen 
'reatur zu machen, damit has alte Leben der Sünde für ung 
anz vergangen fei, und alles neu geworben und umgeftaltet gu 
inem Leben, wie es dem Herrn gefällt. Nichts bedürfen wir 
18 die Liebe Ehrifti, die ung dränget zu dem Amt, daß die Vers 
dhnung predigt, und zu dem auch wir berufen find; und biefe 
Bein kann uns auf die rechte Weife von dem böfen abhalten 
md auf den Weg der göttlichen Gerechtigkeit führen. 

Darum koͤnnen wir auch nicht einmal als eine Vorberei⸗ 
ung um die Menfchen zu Ehrifto gleichfam hinzutreiben die Dar» 
ellung des Zornes Gottes alfo die Furcht vor göttlichen Stra 
en gebrauchen. Denn die Surcht fol doch auggetrieben werben 
urch bie Liebe, alfo koͤnnte auch ber Glaube an Ehriftum, ber 
uf der Surcht beruhte, nicht bleiben, fondern ein anderer müßte 
rſt an feine Stelle freten, und jener muß erſt untergehen mit 
em alten Menfchen. zugleich. 

Ueberhaupt aber m. g. Fr. laßt und ganz im allgemeinen 
rwaͤgen, daß dieſe Vorftellung von einem Zorne Gottes in ber 
ruchtbaren Erkenntniß ber Ehriften von Gott durchaus. keinen 
Raum finden kann. Denn was fagt der Erlöfer in diefer gang 
igenthümlichen Beziehung, als feine Jünger ihn fragten, woher 
e ihnen denn eine folche Kenntniß von ihrem Vater zutraue, 
vie er in feiner damaligen Rede an fie vorauszuſezen fchiene? 
Da anttvortete der Herr dem Frager, Du Eennft mich fo lange, 
md kennſt den Vater nicht? wer mich Eennet, ber Eennet den 
Bater; denn der Vater ift und wohnet in mir’). In ihm alfo 
n. 9. Sr. follen wir den Vater fchauen. Ja ohne ihn, fagt er, 
omme niemand zum Vater. Und eben Biefes ift bag größte und 
yerrlichfte in der Erkenntniß Ehrifti, nicht etwa daß fie die Ers 
'enntniß Gottes überflüffig macht; eben dies dag herrlichfte in 
ver Liebe zu Chriſto, nicht etwa daß fie bie Liche zu Gott über 
Tüffig macht: fondern daß wir beides auf dag volfommenfte in 
inander finden, in ber Liebe zu dem Sohn die Liebe zu Gott, 
ver ihn gefanbt bat und darin feine Liebe verkünden, daß Chri⸗ 


*) %p. 14, 7-10. 
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ſtus für und geftorben ift, da mir noch) Seinde waren; bie Er 
kenntniß des Vaters in der Erfenntniß des Sohnes, in dem er 
fi) ung allen offenbart bat. Aber wer weiß von einem Zorue 
Gottes, der fich in Ehrifto offenbart hätte? Er fagt auf dus 
beftimmtefte, der Sohn fei nicht dazu gefandt, Daß er bie Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde ). Er kennt 
nur Franke, die er zu heilen wuͤnſcht, folche, die nicht wiſſen mas 
fie thun und denen er Vergebung . erbittet, und ſolche, die nicht 
glauben und eben deshalb fchon durch ſich felbft. gerichtet find 
ohne ihn. indem er nun nicht richten will: fo weiſt er auf 
alles das weit von ſich ab, was am meiften als Bags eigentlick 
Merk und bie Folge de göttlichen Zorns pflege angejchen zu 
werden. Sehen wir aljo den Water in ihm und bleiben babe, 
daß wir in ihm ihn fehen wollen, daß unfere Erfenntniß feines 
unfichtbaren Weſens nicht nur bie fein fol, welche ung vermit: 
telt ift durch die Anjchauung feiner Werke, denn Das ift nur die 

Erfenntniß feiner ewigen Allmacht, fondern Die, welche ung ver⸗ 

mittele ift durch bie Erkenntniß des Sohnes, in dem wir erken⸗ 

nen dag herrlichfte und größte, nämlic den Abglanz ber goͤtt 

lichen Eiche; finden mir aber weder in dem, was Chriſtus uns 
überliefert hat, und was. bie Apoftel als ihre eigenthümliche von 
ihm überfommene Lehre vortragen, noch in unferer Anfchauung 
von ihm felbft feinem Weſen und Wirken, ja nirgenb in dem 
Beduͤrfniß und der Befriedigung unferes eigenen Herzens, in fo 
fern wir freilich immer noch zu Fämpfen haben gegen bie Ne 
gungen des Zleifches aber doch Fämpfen in dem Gebiet der göft: 
lichen Gnade; finden wir in Feinem von biefen etwas, mas und 
auf die Vorftelung von dem Zorn Gottes hbinführt: wo ſollen 
wir denn in dem Umfang der chriftlichen Srömmigfeit einen Drt 
fuchen, woher ung eine folche Lehre kommen, oder ein Gut, wel⸗ 
ches fie ung verſchaffen koͤnnte? 


II. Um ung aber deſto anſchaulicher gu überzeugen, daß 
es dergleichen nicht giebt, ſo laſſet uns zweitens ſehen, wie wit 
in der That, je mehr wir irgend eine Vorſtellung vom 
Zorne Gottes in ung aufnehmen und ihr Raum und Ein 
fluß gönnen, um defto ficherer und vom rechten Geift des 
ChriftenthHumg entfernen unb in den alten Zuſtand, wien 
war, ehe dag Amt der Verſdhnung von Gott gegeben wurde, pe 
ruͤkkkehren. | 


)%b. 8, 17. 
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Freilich m. Sr. kann ich nun eine Schwierigkeit nicht laͤn⸗ 
ger bergen oder umgehen, bie wir vieleicht gleich anfangs haͤt⸗ 
fen aufregen follen. Wir müflen ung nämlich jest möglichfi ger 
naue Nechenichaft davon gu geben fuchen, was denn nun eigents. 
Lich bei dieſer Zufammenftellung von Augdrüffen, wenn wir Gott 
einen Zorn zufchreiben, wirklich gedacht werden fol oder kann. 
ber ich kann auch nichts anderes fagen, als daß dieſe Frage 
meiner Uchergeugung nach, wenn man es genau nehmen will 
gar nicht gu beantworten ift, weil nämlich in dieſem Wort, wie 
wir es fonft im menfchlichen Leben Eennen und ung feiner ges _ 
brauchen, indem wir von menfchlichen Dingen reden, gar nichts 
ift, dem in dem göttlichen Wefen irgend etwas entfprechen Fünnte. 
Es ift freilich unfer gutes Recht, weil es unfer Beduͤrfniß ift, 
dag wir dürfen von Gott nach menfchlicher Weife reden und mit 
Morten, . welche menfchliche Eigenfchaften bezeichnen; aber wie 
leiht wir dabei auch Gefahr laufen ung aus ben rechten Grens 
zen hinaus zu verirren und daB wahre ganz .zu verfehlen: dag 
zeige fich gewiß hierin vorzüglich. Denn wir Fönnen dieſes Wort 
nicht hören in menfchlichen Dingen ohne ung dabei eine Auf; 
wallung des Gemuͤths zu denken, bie freilich mehr oder weniger 
leidenfchaftlich fein Fan, nie aber hiervon gang frei if. Aber 
wie kaͤme wol in das hoͤchſte Wefen ein folcher Gegenfag oder 
Wechfel, wie ber zwifchen befonnener Ruhe und leidenfchaftlicher 
Aufregung? Alfo diefes Fünnen wir nicht auf Gott übertragen. 
Denken wir ferner ung felbft dem Zorn eines anderen auggefezt: 
fo wird wol immer einer von biefen zwei Faͤllen eintreten. Wir 
maffnen uns auf irgend eine Weife gegen denfelben, wenn wir 
hoffen Eönnen den Kampf zu beftehen; wie Fönnten wir aber 
Das gegen Gott? ober wir fürchten ung, wenn es eine überles. 
gene Macht iſt, der wir und nicht entziehen koͤnnen; aber wie 
Eönnten wir als Ehriften Gott fo denfen, daß wir Urfache hät 
ten ihm gern gu entfliehen oder ung vor ihm zu fürchten? Was 
bleibt alſo übrig, das wir ung denfen Eönnen bei einem folchen 
Ausdrukk wie Zorn Gottes, als zweierlei, was aber freilich fchon _ 
fehr abweicht von dem Gebrauch des Wortes in menfchlichen 
Dingen, naͤmlich entiveder die Mißbiligung ber Sünde, die wir 
uns ja nothwendig in Gott denken, aber nur gang entfernt von 
Aufwallung und Leibenfchaft denken dürfen, und warum follten 
wir fie dann Zorn nennen? Gewiß um fo weniger ald wir ja 
auch ung felbft unter einander tadeln, wenn diefe Mißbilligung 
auch nur anfängt fich als Leidenfchaft zu geftalten. Denn wenn 
wir dem Zorn eines Bruders zutrauen, daß feine Perfünlichkeit 
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gar nicht dabei ind Spiel kommt, fondern daß er gang von ka 
Mißbilligung des Unrechts ausgeht: fo behandeln wir ihn bed 
nur als eine menfchlihe Schwäche, mit der wir freilich Gebuh 
haben müflen, weil fie fich in vielen edlen Gemuͤthern findet, 
aber wir achten und lieben dieſe doch nicht wegen folcher Leibe 
fchaftlichkeit in ihrem Unmillen, fondern nur ohnerachtet derſeb 
ben: und fo müflen wir und alfo billig fcheuen auch im dieſen 
Sinne den Ausdrukk Zorn Gottes zu gebrauchen, damit fich nic 
doch etwas von jener Art mit in unfere Vorftellung mifche. 38 
einer folchen rein geiftigen göttlichen Mißbilligung bes böfen be 


kennen wir ung freilich öffentlich und feierlich, fo oft wir ei⸗ 


ander bei dem heiligen Mahle and Herz legen, dag Gott bi 
Sünde nicht konnte ungeftört herrfchen laflen, und daß er mm 
Deshalb alles unter bie Sünde befchloffen hatte, damit bie Ber 
beißung Eäme durch den Glauben ). Sein Unmillen gegen bi 
Sünde und die Liebe, welche Ehriftum in bie Melt gefanbt bet, 
find ungertrennlich. Je mehr und daher biefer göttliche Unwile 


auf die göttliche Liebe in Ehrifto gurüffführt: befto weniger wer 


ben wir im Stande fein ung dafür den Ausdrukk göttlicher Zorn 
anzueignen, um uns nicht von dem rechten Geift bes Chriſten 
thums zu entfernen. Das zweite, was noch übrig bleibt gu dem 
fen, ift eben jenes altteftamentifche Verhaͤngen der Strafen, daf 
Gott die Sünden der Väter heimfucht auch an den Kindern ud 
Kindeskindern. Ueberfehen wir nun auch dieſes, daß wenn goͤtt⸗ 
liche Strafen und göttlicher Zorn vermifcht werden dabei imme 
urfprünglich eine gar unvollfommne Erfenntnig Gottes zum Grunde 
gelegen hat; geben wir zu, daß fich diefe kann gereinigt haben, 
und der Ausdrukk doch beibehalten worden fein: werden wir wel 
feloft in dieſem Sinn unter ung Gebrauch machen Eönnen von 
der Erinnerung an den Zorn Gottes, ohne und ganz von dem 
Geift des chriftlichen Glaubens gu entfernen? Daß nm, ohner⸗ 
achtet wir immer noch gegen die Sünde zu kämpfen haben, weit 
dennoch einer folchen Erinnerung nicht bedürfen, weil bie goͤtt 
. lichen Kräfte bed neuen Bundes ung Unterftügung genug geben 
in dieſem Kampf, Bas habe ich auch heute ſchon gefagt. Aber 
bier ift der Ort noch einen Schritt weiter zu gehen und und zu 
fragen, ob wir mol eine Erinnerung an göttliche Strafen auch 
nur zu Hülfe nehmen dürfen in biefem Kampf ohne auch ſchon 
dadurch abzumeichen von dem Geift des Evangeliums? Und ganz 
getwiß werdet auch ihr es fo befinden, dag wir es nicht bürfen. 


) Sal. 3, 22. 
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ebenft nur auf der einen Seite der apoflolifchen Ermahnung, 
etrübet nicht den heiligen Geift, mit welchem ihr verfiegelt 
id *); vergegenwärtigt euch die Scham, die euch biefe erregt, 


enn ihr fie euch aneignen müßt, bie heilfame Traurigkeit, die _ 


ch überfällt, die neue Anftrengung, die daraus hervorgeht; und 
fennt, ob euch nicht dag alles verunreinige werben würde uud 

feiner beiligften Kraft gefchtwächt, wenn euch nun noch einer 
zwischen rate mit der Erinnerung an göttliche Strafen, und 
äre auch die Beranlaffung dazu noch fo fehr verwandt mit 
nfelben Verirrungen, von denen die Schrift fagt, daß um ihr 
ntwillen der Zorn Gottes komme über die Kinder des Unglaus 
ns *). Fragt euch felbft, ob ihr weniger heilſam erfchüttert 
erdet durch das Bewußtſein den heiligen Geift betrubt Chris 
am noch einmal gefreuziget zu haben, wenn ihr babei an gar 
inen Zorn Gottes denkt, ja wenn ihr auch ganz Elar darüber 
id, daß der Zorn Gottes nur auf bie Kinder des Unglaubeng 
ımme. Denen alfo überlaffen wir auch allein bie Furcht, bie 
ch immer mit diefer Vorftellung verbindet; ung würde fie nur 
e rein geiftige Kraft einer göttlichen Traurigkeit durch eine finns 
he Beimifchung ſchwaͤchen, und wo toir einer folchen Raum - 
Innen, entfernen wir ung von der rechten Freiheit ber Kinder 
jottes und kehren — gleichviel ob es Hoffnung ift oder „Furcht, 
e auf ung wirft, in den alten Fnechtifchen Zuftand zuruͤkk. — 
vebenkt auf ber andern Seite das herrliche Wort deſſelben Apos 
els, dag denen bie Gott lieben alle Dinge zum beften dienen 
iffen *). Muß dag nicht auch von dem fündlichen in unfern 
andlungen gelten? Sa gewiß! Denn wen unter ung follte es 
icht zum beſſeren führen, wenn das innere zum Vorſchein Fommt, 
as ihm vielleicht lange verborgen geblieben war? Und je getoife 
re dag ift, um deſto weniger brauchen wir biefen Spruch vor: 
iglich und eigenthümlich auf die wibrigen Folgen unferer Sünde, 
ie man gewöhnlich bie natürlichen Strafen derfelben nennt, ans 
wenden. Denn wir werden fchon zur Buße und Beflerung ges 
ahre fein, ehe dieſe eintreten; und nur wenn wir auf diefem 
Bege fchon vorher wandeln, Fönnen auch jene Folgen ber Sünde 
ng rein und ficher mitwirken zum guten, wogegen wenn fie ung 
rſt zur Heiligung binführen follten fie diefe verunreinigen wärs 
en, fchon indem fie fie erwekkten. 


) Epheſ. 4, M. 
7) Ephef. 5, 6. 
9 Rom. 8, 28. 
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| Und num laßt ung eben fo auch mit bein andern, wag wi 
ſchon befprochen, einen Schritt weiter gehen. Denn ich hof, 
ihr werdet gern mit mir behaupten, daß wir einer Lehre va 
göttlichem Zorn nicht nur nicht bedürfen um andere zu Chrifle 
zu führen; fondern dag wir dadurch etwas bem Geift bes Ehri; 
ſtenthums widerſprechendes erſt in fie hineinbringen wuͤrden. S 
kann zwar ſehr anſprechend klingen, wenn geſagt wird, je ſtaͤrker 
wir die Suͤnder einſchrekken durch Darſtellung des göttlichen Zon 
nes wider fie, um deſto ſicherer werben wir Gehör finden, wen⸗ 
wir ihnen fagen, es gebe Feine andere Nettung vor dieſem Zorm, 
als in den Schooß des eingebornen Sohnes zu fliehen; je näher 
die Seele der Verzweiflung über ihren Zuftanb gebracht fei, um 
deſto gewiſſer ergreife fie die bargebotene Hülfe: aber welch ein 
mißliche® und gewagtes Spiel tft dies, wie bie Erfahrung deut⸗ 
lich Iehre! Wer kann fich gutrauen den Geift der Furcht wieber 
zu bannen, wenn er ihn einmal in die Seele bineinbeichworen 
bat! Wie oft Eehrt er unerwartet zuruff und bringt andere Geis 
fter mit, die fchlimmer find als er! Welche nagende und herzzer⸗ 
reißende Zweifel bemächtigen fi nur zu oft wieder eines fo vom 
Schrekk durchzogenen Gemütheg, ob auch die Gewißheit über bie 
göttliche Gnade und Vergebung, die es fchon zu ‚haben geglaubt 
batte, nicht eine Täufchung getvefen, ob der Zom Gottes auch 
wirklich geftilit fei; und fo wandeln diejenigen noch in der Um 
. ficherheit nächtlicher Dämmerung, die ſich fchon lange an dem 
vollen Licht des Evangeliums erfreuen könnten. Und die Apoſtel 
bes Herrn find ung mit einer ſolchen Seelenleitung nicht voram 
gegangen. Petrus hat diejenigen vor fich, Denen er fagen konnte, 
Ahr, ihr ſeid es gemefen, die den, melchen Gott fo unter euch 
erwieſen hatte, durch die Hände der umgerechten ertwürgt habt. 
Aber nicht ihnen zum Schreffen, fondern als tröfiliche Einladung 
fagt er ihnen, daß Gott eben bdiefen zu einem Herrn und Chriſt 
gemacht bat. Und fobald die Nede ihnen zu Herzen ging, fügt 
er auch hinzu, fie dürften nur jezt noch ihren Sinn ummenben, 
biefen Ehrift Gottes annehmen und ſich auf feinen Namen taw 
fen laſſen, fo bätten fie fogleich Theil an ben eben ausgegoffe 
nen Gaben des Geiſtes *). Paulus bat folche vor ſich, von de⸗ 
nen er anderwärts fagt, daß fie die Wahrheit in Ungerechtigfeit 
aufgehalten und in Lügen verwandelt haben, daß fie wegen Ver⸗ 
nachläßigung Gottes gang vereitelt und verfinftere und zu Nar 
ren geworben feien und dahin gegeben in verkehrten Sinn und 


) Up. Geſch. 2, 22—38. 
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ſchaͤndliche Lüfte *). Aber wie fpriche er zu biefen Abgoͤttern in 
Athen ')? Er tadelt ihren Aberglauben und verfündige ihnen den 
unbekannten Gott: aber nicht als einen, vor beffen Zorn fie er 
ſchrekken müßten, fondern als denjenigen, ber freundlich von je 
ber alle menjchlichen Dinge verfehen, ber auch bei ihnen die Zei 
ten ber Unwiſſenheit überfehen tolle und, indem er fie zur Buße 
ruft, ihnen den Glauben vorhält. Bei Eeinem von beiden Apo⸗ 
‚ fteln finden wir alfo eine Vorbereitung durch den Zorn Gottes; 
fondern denjenigen, welche fie in das Nez bed Neiches Gottes 
zu lokken wuͤnſchen, zeigen fie gleich den Gott der Liebe als eis 
nen und denfelben von den erften Anfängen des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts an und glauben nicht den Eindrukk diefer ihrer wahren 
und eigentlichen Verkündigung durch eine folhe Drohung vers 
ftärken zu Dürfen. Und doch war beiden biefer Ausdrukk nicht 
fremd; aber fie machen feinen Gebrauch davon, als nur wenn 
fie zu Chriſten redeten, bie fich fchon des Genufles der Liebe 
Gottes erfreuten, um fie am ihren früheren Zuftand zu erinnern. - 
Und follten wir ung ein anderes Mufter wählen als biefe, wenn 
e8 darauf ankommt die Menfchen zuerft berbeisuloffen, damit fie 
bie füße Stimme des Erlöfers vernehmen? follen wir ung fiche 
rer dünfen als fie und es dreift darauf wagen die Seele erſt 
mie Schreffen vor dem Zorne Gottes zu erfüllen, als ob es ung 
nicht fehlen Eönnte ihn, fobald wir wollen, wieder augsutreiben? 
Wie milde redet Paulus hier, wenn wir vergleichen, was ich 
vorher aus dem Briefe an bie Nömer in Erinnerung. gebracht 
habe, über die Vergangenheit des ganzen menfchlichen Gefchlechs 
tes bis gur Erfcheinung Ehrifti! Und haben wir Urfache die Ders 
gangenheit einer einzelnen menfchlichen Seele anders zu behans 
bein? Selbft wenn fie bisher unter Ehriften gelebt bat, aber fern 
geblieben ift von dem göttlichen Heil: ift es nicht grade. baffelbe 
für fie, al wenn Ehriftus noch gar nicht erfchienen wäre? Und 
kann es alfo auf etwas anderes ankommen, als frifchiweg Chris 
ſtum ihr vor Augen zu mablen, fo daß fie ihn nothwendig ers 
Eennen muß, und baß es ihr durchs Herz gebt, daß fie den fo 
lange überfeben hat und gering gefchäst, deſſen Herrlichkeit und 
göttliche Bersährung in Wort und That ihr doch nahe genug 
geftellt war. So wollen wir es halten mit unferer Jugend, fo 
mit allen, die auch einen größeren Theil ihres Lebens ſchon hin: 
ter fich haben ohne zu lebendiger Erkenntniß Chriſti gelangt gu 


) Röm. l, 21—23. 
») Ap. Gefch. 17, 2—31. 
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fein. Und möge unfere evangelifche Kirche um fo weniger jemak 
dieſen Weg verlaffen, ald fie ja das Verdienſt hat dad Amt, we 
ches die Berfühnung predigt, wieder in fein volled Recht cing 
fest zu haben! 

Aber, werbet ihr vieleicht fragen, fol beun Biefer Ach 
druff, deſſen fich die Apoftel doch fo oft bedienen, gar kein 
Wahrheit in fich fchließen, und foll ed gar keinen Sebrauch iv 





von geben? Sreilich ift die Wahrheit deſſelben der göttliche Un 


wille gegen die Sünde, ber ja aber chen ſich äußerte ald des 
göttliche Erbarmen, welches Ehriftum fendete den Sünden zum 
Heil; aber wie leicht mifchen voir etwas anderes binein! wa 








darum wählen wir lieber minder gefährliche Ausdrüffe. Freak : 
ift die Bedeutung bdeflelben auf der andern Seite bie, bag tere ' 


fand der Menfchen, welche fern find von Gott, fo befchrichen 
wird, daß fie unter dem Zorn Gottes fichen. Wie auch Johan 
nes fagt *), Wer das Zeugniß von Ehrifto annimmt, der verfie 
gelt es, daß Gott wahrhaftig fei, dem wird damit zuglach ber 
Zufammenhang aller göttlichen DBerheißungen und Anflalten bie 
rechte Wahrheit Gottes Elar. Wer an den Sohn glaubt, ber 
bat das ewige Leben; wer an den Sohn nicht glaubt, ber wird 
dag ewige Leben nicht ſehen, fondern ber Zorn Gottes bleibt 
über ihm. Da fehen wir es deutlich, wie dies beides daſſelbe 
fagen twolle, daß einer, fo lange er nicht glaubt, auch bag emige 
Leben nicht fieht, und dag der Zorn Gotted über ihm bleibt. 


Aber nicht als 0b es einen ſolchen Grund dazu ‚gebe in Gott, 


wie dag, was wir Zorn nennen bei und, fondern mur weil bie 
Wirfung ung biefelbe erfcheint, weil ein folcher bed Genuſſes ber 
göttlichen Gnade und Liebe ganz entbehrt, unb weil er eben bei 
halb in dem Maaß, als er ein Bewußtſein von Gott hat, and 
alle Unfeligkeit in feinem Leben immer biefer Entfernung gufchreiit. 
Mir aber wiflen, daß in dem Menfchen, ber bad Zeugnif von 
Ehrifto nicht annimmt, an dem das Amt, welches die Berföh 
nung predigt, immer noch vergeblich feinen Dienſt thut, ohrer⸗ 
achtet «8 nichts anderes barbietet, als die Fülle bed guten wab 
wahren uub bie Kraft beides zu erlangen und feflgubalten, noth⸗ 
wendig etwas fein muß, was fich gegen das gute und wahre 
empört; das if, was der Apoftel fagt, Fleiſchlich geſtunt fein if 
eine Seindfchaft gegen Gott). Es laͤßt fich nicht denken, daß 
ber Menfch fich gegen das wahre auflehnt, wenn nicht bie fleiſch⸗ 





) Joh. 3, IK. 
”) Rom. 8, 7. 
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liche Gefinnung, in welcher Weile es auch immer fel, Augenluſt 
oder Fleiſchesluſt ober hoffährtiges Weſen ihre ganze Macht hat 
in dem Menfchen, und das ift immer Beindfchaft gegen Gott 
Mer aber Seindfchaft gegen einen andern begt, ber kann nicht 
an die Liebe deffelben ‚glauben; fonft würde bie Freude an biefer 
Liebe feine Seindfchaft überwinden. Feindſchaft gegen Gott if 
alfo Unglaube an bie Liebe Gottes, und diefe nothwendig Ahnung 
von dem Zorn Gottes über die Zeindfchaft, die in dem Menfchen 
if. Was wir alfo verftehen Eönnen unter dem Bleiben des Zor⸗ 
nes Gottes über dem, der nicht an Chriftum glaubt und eben 
beshalb auch fo lange er nicht glaubt noch nicht das Leben has 
ben kann, das ift nur ein Zuftand, der aus feiner eignen Feind⸗ 
ſchaft gegen Gott hervorgeht. Und wenn in einer folchen Seele 
recht oft von felbft, oder grade aus der Wahrnehmung, wie wir 
in der Freude am Herrn und in dem Genuß der göttlichen Gnade 
‚felig find, dag beugende Bewußtſein entfieht, daß fie felbft Feine 
Urſache hat auch nicht das erfreuliche, was ihr begegnet, als 
ein Zeichen bes göttlichen Wohlgefallens anzuſehen; wenn fie in 
diefem Sinne durchzukkt wird von einer Ahnung des göttlichen 
Zornes: das kaun jedesmal eine heilfame Vorbereitung fein, um 
fie aus ihrem Zuftand heraugzureißen. Aber keinesweges dürfen 
wir ung fchmeicheln dieſelbe Wirkung hervorgubringen ober gar 
die Zeindfchaft wider Gott dadurch auslöfchen zu koͤnnen, weder 
wenn mir einer noch gar nicht innerlich aufgeregten Seele ben 
Zorn Gottes. als eine Wahrheit in Gott felbft verfündigen woll⸗ 
ten, oder auch eine ſchon aufgeregte Eünftlich in dieſem Zuftande 
zu erhalten fuchten, als wüßten wir, daß fie noch mehr müßte 
gebeugt und gerknirfcht werden. Gar leicht Eönnten wir auf biefe 
Weiſe dahin kommen bie Trennung zwiſchen Menfchen und Gott 
wieder aufzurichten, die vielmehr aufzuheben unfer Herr und Meis 
fier gefommen war! Daß fich doch feiner verleiten laſſe durch die 
vergängliche unächte Klarheit‘ des Amtes, welches durch den Buchs 
ſtaben tödtet und die -Verdammniß predigt, da wir doch alle folk 
tem tüchtig gemacht fein das Amt des neuen Teftamentes zu fuͤh⸗ 
ren, in welchem fich des Herren Klarheit fpiegelt, und welches 
fi) großer Sreubigkeit gebraucht, weil es den Geift giebt,- der 
fi) durch den Dienft beffelben mittheile *)! Denn alle Ve:kündis 
gung göttlichen Eifers und Zornes hängt gufammen mit dem Ges - 
feg des Buchftaben, und wie auch damals aus folder Verkuͤndi⸗ 
gung Feine Seligkeit entfiehen Eonnte, weder unter denen, die dag 


*) 2 Kor. 3, 6-18. 
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Geſez empfingen unter Begleitung furchtbarer Zeichen, noch u 
ter denen, bie fich felbft ein Geſez aber auch ein Gejez des Buch 
ftaben wurden: fo kann fie auch jest nicht die Grundlage ter 
Seligkeit werden; denn das alte ift alles vergangen, und alles 
ift neu worden. Set ift die Zeit der Boten, die mit jüße 
Stimme den Srieden verfündigen und die Liche Gottes, welche 
barin gepriefen wird, daß der Vater feinen Eohn in bie Welt 
gelandet hat, auf bag wir durch ihn zum Vater kommen. est 
ift die Zeit die Menfchen aufzufordern, nicht daß fie fich vor - 
dem Zorne Gottes flüchten follen in den Schooß des Sohnes, _ 
fondern nur daß fie die Augen öffnen mögen, um in Ehrifto bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater und alio im 
Sohne den Vater zu fchauen, und von dem Sohne die Madı 
zu empfangen, bag fie Kinder Gottes werben. Durch felde 
Verkündigung predigen wir dad Amt ber Verfühnung in der 
That und nehmen Theil an diefem herrlichen allgemeinen Beruf 
aller Ehriften. Und fo wird denn die rechte Kraft bes Chriften: 
thums immer: heller fcheinen, je mehr ſich alle falfche Furcht ver 
bern Zorne Gottes verliert, je mehr wir allen bie allein felig ma: 
chende Erfenntniß öffnen davon, daß Gott die Liebe ik. Amen. 
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X. 


Das Ziel der Wirkſamkeit unferer evanges 
lifchen Kirche. 


Text. Phil. 1, 6 — 11. 


Und ich bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch 
vollführen big auf den Tag Jeſu Ehrifti. „Wie es denn 
mir billig ift, daß ich dermaßen von euch allen halte; 
darum daß ich euch in meinem Herzen habe in dieſem 
meinem Gefängniß, darinnen ich dag Evangelium verant- 
worte und befräftige, als die ihr alle mit mir der Gnabe 
theilhaftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, wie mich 
nach euch allen verlanget von Herzendgrund in Jeſu 
Ehrifto. Und darum bete ich, daß eure Liebe mehr und 
mehr reich werde in allerlei Erkenntnig und Erfahrung, _ 
bag ihr prüfen möget mag das befte fei, auf daß ihr 
ſeid Iauter und unanftößig bis auf den Tag Ehrifti, ers 
füllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Chriſtum gefchehen zur Ehre und Lobe Gottes. 


M. a. Fr. Indem mich die Zeit mahnt dieſe Reihe von Be⸗ 
trachtungen zu ſchließen, welche durch das große kirchliche Feſt 
veranlaßt worden ſind, das wir in der Mitte dieſes Jahres mit 
einander begangen haben: ſo konnte ich wol nicht anders, als 
von dem Anfange dieſer unſerer evangeliſchen Kirche bei 66 
AX 
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erfien Auftreten berfelden auf das Ende unfere® großen Berrie 
in ber Vollkommenheit eine chriftlichen Lebend Hinausichısa 
Je aufmerkſamer wir jenes Bekenntniß der Wahrheit, meit« 
damals abgelegt warb, mit einanter betrachtet haben, um kai 
mehr mußten wir ung auf der einen Seite freuen, wie doch ih 
mals fo viele Ehriften mit ihrer Froͤmmigkeit zurüffgingen ex 
den rechten einigen Grund bed Glaubens, ben bie Menge de 
Menſchenſazungen verbunfelt hatte, auf welchem aber allein das Fr, 
feft werben kann, nämlich auf die Gnade Gottes in Chriſto, me 
cher theilhaft getworken zu fein der Apoftel auch in unjerm Im 
jener Gemeine nachrühmt. Aber auf der andern Seite musım 
mir allerdings aud) gefichen, jenes Bekenntniß and alles, mas m 
Zufammenhange mit bemfelben damals gefchehen, fei doch and 
nur ein nnoollfommenes Werk, twie ed ja dem Anfange ber Naffı 
Fehr zu dem rechten Geifte des Chriſtenthums nach bem GBefae 
aller menſchlichen Dinge angemeflen war. Go bleibt es bene 
fer und unferer Nachfommen gemeinfamer Beruf das Merk fort 
zuſezen und feinem Ziele näher zu führen; und dazu geben und 
die gelefenen Worte des Apofteld, die aus ber heutigen epile® 
fchen Lection *) entnommen find, eine ganz beſondere Veranlar 
fung. Er dußert hier das Vertrauen, welches wir in eben dieſet 
Beziehung auch haben müffen, Laß das gute Werk, welches Bett 
angefangen hat, derfelbe Gott auch vollführen werde bie auf ba 
Tag Jeſu Chriſti. Wie jene Stifter unferer evangelifchen Kirde 
nichts anders begehrten, als nur mit Berlaffung aller menſchl⸗ 
hen Sazungen und fo mannigfaltigen fonft noch eingefchlichenen 
Verderbens zurüffzufehren zu dem urfprünglichen Geift und ber 
einfachen Wahrheit ded Evangeliums: fo ift alfo auch bie Sort: 
ſezung ihres Beſtrebens, worin wir begriffen find, Fein anderes 
Werk als eben das, von welchem ber Apoſtel hier redet. Und 
fo wie mir gewiß find, es ift von Anfang an in der Perfon m 
feres Erlöfer8, der nicht nur dazu gekommen war es zu beginne, 
ſondern der die Vollendung deffelben in fich ſelbſt trug, ein Werl 
Gottes geweſen: fo find wir auch gewiß, daß nur derfelbe, ba 
es angefangen hat, e8 auch eben fo, Gott durch Ehriftum, volb 
enden kann. Wie alles in der geiftigen Welt nur burch dieſel⸗ 
ben Kräfte fortbeficht, denen es auch feinen Urfprung verbaatt: 
fo kann aud) bie chriftliche Kirche, wie fie als ein Werk Gottet 
angefangen bat, auch nur als ein Werk Gottes vollendet werden; 
und er allein ift es, ber fie vollenden kann. Aber fo mie das 
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7 Mort Fleiſch werden mußte, damit dad Merk Gottes gefchäße, | 


und es nur in diefer menfchlichen Geftalt und Weife beginnen 


konnte: fo kann ed auch nur in menfchlicher Geftalt und Weiſe 


vollendet werden. Und wenn der Erlöfer, als er von biefer Erde 
ſchied, feinen Jüngern den Tröfter den Geift der Wahrheit ale _ 
feinen Stelivertreter zurüffließ: fo ift es eben dieſer Geift, ber 
daſſelbe Werk, wie e8 in Ehrifto begonnen hat, zu feiner Vollen⸗ 
dung führt. Aber er wirft nicht anders und ift nirgend anders 
als in den gläubigen; er zeugt und fie zeugen auch *), benn er 
zeugt durch fie; er wirft und fie wirken auch, denn er wirft Durch 
fie. Und fo ift denn die göttliche Vollendung biefes Werkes. doch 
immer zugleich eine menfchliche; nur durch den Dienft der Men⸗ 
fhen, nur durch das was ber göttliche Geift in den gläubigen 
wirft Fann dag Werk des Herrn feiner Vollendung näher ges 
bracht werden. Wenn wir alfo fagen mit dem Apoftel, dag Gott 
es vollenden wird: fo will dag nicht fagen, daß wir irgend etwas 


von außen erwarten oder gar unfere Hoffnung auf irgend etwas 


außermenfchliches fegen follen; fondern Hand anlegen follen wir. 
Freilich die Menfchen find fchon wenn fie zuerft das Licht ber 
Welt erblikken verfchieden bereitet, nicht nur ihrem Leibe fondern 
auch ihrer Seele nach, indem einer vor dem andern fchon urs 
fprünglich begabt ift mit einem andern bald größeren bald Fleines 
ven Maaße geiftiger Kräfte; und diefe Mannigfaltigkeit geiftiger 
Kräfte fteht vor allem unter der höchften und eigenen Leitung befs 
fen, der wie er urfprünglich alles gefchaffen bat auch jest noch 
fortfähre alles ang Licht gu bringen. Keine menfchliche Kraft 
wuͤrde vermögen zu einer Zeit, wo es beſonders noth thut, auch) 
vorzügliche Kräfte hervorzurufen, wenn es nicht ber Herr wäre, 
ber ſich in jeder Zeit die Werkzeuge im voraus zu bereiten weiß, 
beren er bedarf. Sind aber die Menfchen gegeben, und mir fra⸗ 

gen, welcher Mittel — daß ich auf menfchliche Weiſe rede — 
Gott fich bedient, um an diefen Menfchen fein Werk zu fürbern 
und es fo allmählig zur Vollendung zu bringen: fo müffen, wir 


‚immer wieder ftehen bleiben bei menfchlichen Gefinnungen, bei 


menjchlichen Thasen und Werfen; aber freilich nur bei folchen, 
die Gott durch feinen Geift in den Menfchen wirkt, damit aller 
dings alles fei fein Merk, aber vollbracht durch die, welche ex 
bereitet hat ihm zu dienen. Und in diefem Sinne m. a. Fr. lafs 
fet ung benn auf dag Ziel des Glaubens und der Wirk 
famfeit unferer evangelifchen Kirche binfehen ald auf die 
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Vollendung dieſes Werkes Gottes. Wir finden dazu in unſern 
Texte eine ziwiefache Anmweifung, einmal indem der Apoſtel um 
biefe Vollendung felbft befchreibt, dann aber auch indem er mi 
ben Weg angiebt, auf dem allein wir und die ung folgen werta 
ale Arbeiter an diefem Werke etwas beizutragen vermögen zu ke | 
fen Vollendung. Und dag fei ed, ‚worauf mwir mit einander m 
fere Aufmerkfamfeit in diefer Stunde richten wollen. 

1. Der Upoftel m. a. Fr. befchreibt ung alfo zuerſt bie 
Vollendung dieſes Werkes Gottes, welches er felbft am 
gefangen hatte, indem er fagt, Auf bag ihr feid lauter und um 
anfiößig bi8 auf den Tag Ehrifti, erfüllet mit Früchten der &o 
rechtigkeit, die durch Jeſum Ehriftum gefchehen, zur Ehre und 
sum Lobe Gotted. Diefes beides zufammen m. a. Sr. ift die vol⸗ 
fländige DBefchreibung der Vollendung, aber nicht der einzelnen 
allein jeden für fi betrachtet; denn der Apoftel fchreibt an eine 
Gemeine, die wiederum nur ein Abbild ift von der ganzen Kirde 
bed Herrn. Alſo damit diefe der herrliche geiftige Tempel, an 
welchem die einzelnen nur bie lebendigen Steine find, fich vollende, 
müffen die einzelnen fo fein wie Paulus hier vertraut. 

Zunft alfo werben fie dann fein lauter und unanſtoͤßig 
Daß lautere m. g. Fr. miffen wir alle, daß es dag ift, dem nichts 
fremdes nichts ungehöriges anhaftet. Nur laßt ung bag fo gen. 
nau nehmen, mie wir auch anderwärtd gewohnt find; nicht nur 
was verunreinigt, was überhaupt nirgend erträglicd) waͤre ode 
zulaͤſſig, ſondern auch wogegen an und für fich nichts zu jagen 
wäre, dadurch kann doch jedes Verhältniß und jede Handlung 
unlauter werden, wohin eben biefes nicht gehört. Und nun das 
unanftößige, ach wie ſchwer ift das nicht zu entfcheiden, ob alles 
auch unanftößig ft, woran niemand Anſtoß nimmt; denn wie oft 
pflanzt fich nicht etiwag verberbliches von einem zu anderen fort, 
dem bald würde gefteuert worden fein, wenn nur irgend jeman 
des Gefühl dadurch wäre verlegt worden! Hat aber auf ber an 
dern Seite jemand Anftoß genommen, wie ſchwer ift es auch ds 
bie Schuld richtig zu theilen! wie leicht kann es auch nur feine 
Verkehrtheit geweſen fein, bie ſich aus einer unfchuldigen Blume 
Gift bereitete! wie oft kann die Geſinnung rein gewefen fein und 
die Meinung treu, und nur ein leichtes Verſehen in der Ausfuͤh⸗ 
rung bat doch einem andern Anlaß gegeben zu einer falfchen Auf 
faffung, die ihn mißleitet und in Schuld geführt hat! Darum 
ganz lauter fein, weſſen vorüberziehende &cbanfen mögen wol 
biefe Prüfung beftehen! in der That und Wahrheit unanftößig 
fein, was für ein vollfommner Manı gehört dazu! noch viel mehr 
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: als ber aud) nicht mit Einem Worte mehr fehlt. Aber wir duͤr⸗ 
; fen ung auc) geflehen m. th. Fr., daß mir es mit allem was aus 
ber Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes in unferer Seele hervor 
geht, und mit allem, was wir an einander thun und arbeiten, in 
diefem zeitlichen Leben doch zu dieſer Vollendung nicht bringen 
können. Vollkommen unanftößig fein und ganz lauter, das heißt 
ohne Sünde fein; und fo wir fagen, wir haben feine Sünde, fo 
verführen wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung *). 
Darum laffe fich niemand von einigen betbören, welche behaup⸗ 
“ten, der wahre Ehrift Eönne fchon hier ohne Sünde fein! Denn 
auch der Apoftel, von welchem die Worte unjeres Textes herruͤh⸗ 
ren, wußte das nicht anders wie wir, indem er ja fagt, dieſes 
Werk welches Gott angefangen hat müffe fortgeführt werden big 
an den Tag Jeſu Ehrifti. Er felbft will alfo weder fich noch 
andern damit fchmeicheln, daß diefe Vollendung bes göttlichen 
Werkes in irgend einem früheren Zeitpunft werde erreicht fein; 
fondern fo fange wir und unfere Nachkommen nach ung noch bier 
mwallen, wie weit auch fchon vorgedrungen, werden wir inner 
diefeg noch als unfer Ziel vor ung haben. Aber dag fol ed auch 
bleiben! Und niemand verführe ſich felbft auf die entgegengefegte 
Weiſe nuter dem Vorwand einer falichen Beſcheidenheit, als ob 
jeder einzelne zu wenig waͤre um etwas dazu beizutragen! Nein, 
tocder ein eitles Wohlgefallen an dem was ſchon geleiftet ift darf 
ung bethören, noch fol ung an bem Streben nach dem mag noch) 
vor ung liegt eine träge Verzagtheit hinbderlich werben. Laßt uns 
vergeffen was bahinten ift, damit wir defto weniger in Verſu⸗ 
hung fommen ſtill zu ſtehen ober müde zu merben. Denn auch 
was wir erreicht haben bleibt ung nur, inwiefern wir damit weis 
ter ftreben, weil es nur in fofern Geift und Lebens in ung ift. 
Und wen reiste auch nicht diefe Vollendung, der fie einmal recht _ 
ins Auge gefaßt hat als die Aufgabe des Leben für fich ſelbſt, 
für alle einzelnen, die feine Brüder find in dem Herrn, und noch 
mehr für das ganze, dem wir alle angehören, fo Ehrifti fein und 
Ehritum barftellen, daß mir alles fremde abgethan haben, -fo ganz 
dem Geift und nur ihm freien Lauf laflen, daß aller Anftog aus 
dem Wege geräumt ift! 

Laßt ung nun aber der Sache näher treten und fragen, 
mas ift denn dag fremde m. g. Fr., dag wir von ung thun fols 
len? Ich denke, wir mögen auf unfer einzelnes Menfchenleben 
fehen oder auf ben geiftigen Leib Chriſti: das gute Werk, welches 
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Gett angefangen hat, und welches er auch vollführen wird, iß 
bie Schöpfung des neuen Menjchen im einzelnen unb im großen. 
Darım ja heißt auch der Erlöfer zugleich der erfigeborene ver 
aller Kreatur *), meil fein Lchen und Wirken der Anfang fen . 
mußte von diefem neuen Leben in dem menfchlichen Seſchlecht. 
Da ift nun leicht zu fcheiden was biefem angehört und eignet, 
und wiederum was ihm fremd ift und ungehörig. Denn aufe 
dem neuen Menfchen, der gefchaffen ift zur Heiligfeit und Ge 
rechtigkeit, die immer mehr wachſen und gedeihen follen, giebt 
es nur noch den alten Menfchen. Wie nun der neue Menſch von 
Ehrifto Her ift, denn nur wer in Ehrifto ift ift die neue Kreatur: 
fo eignet auch alles dem neuen Menfchen und ift ihm angemeffen 
und gehörig, was aus ber Zülle Ehrifti fann genommen roerbden, 
alles was der Geiſt der Wahrheit aus berfelben nimmt und 
immer mehr verklärt; und je mehr fich diefe Gaben und Kräfte 
entwiffeln und ausbilden, je ungehemmter und genauer fie zufams 
mentwirfen und einander bienen: um deſto Eräftiger waͤchſt ker 
ganze "Leib zur Mehnlichkeit mit dem vollkommnen Manneealter 
Ehrifti empor. Uber alle, was von dem alten Menfchen ber if 
bag ift das fremde und ungehörige. Nun fagt zwar derſelbe 
Apoftel, welcher dieſe vollkommne Lauterfeit nur als eine Hof : 
nung ausfpricht auf den Tag Chrifti, daß alle die in Jeſum Chriſt 
getauft find auch mit ihm begraben find in den Tod **); und das 
fann doch nur von dem alten Menfchen gemeint fein, dena 
fügt hinzu, daß wie Ehriftus auferwekkt ift fo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln follen: aber doc) meint er keinesweges, baf 
bie noch übrige Unlauterkeit anderswo herruͤhre al8 von dem alten 
Menfchen. Denn er ermahnt ja auch eben ba, daß diefelben Ehri 
ſten nun nicht follten bie Sünde herrfchen laſſen, welches ja aller- 
dings noch auf einen Zuftand der Unlauterfeit hindeutet, und daß 
fie follten ſich dafür halten alfo aus dieſer Vorausfezung handeln, 
daß fie der Suͤnde geftorben feien: welches ja deutlich zeigt, daß 
auch nach feiner Meinung mit jenem Begrabenfein noch nicht alles 
abgethan ift, fondern wir bier alle auf einen Kampfplaz geftelt 
find, und dies auch fo bleiben wird bis auf den Tag Jeſu Ehifli, 
indem alle, die jemals bier der Gemeine der Epriften einverleibt 
werden, nur auf dieſelbe Weife begraben werden iin feinen To, 
nämlich daß dadurch ber alte Menfch anfängt gu ſterben, und 
das Leben des neuen beginnt. Aber diefer muß wachſen und je 


— — west ——— — 





) Koloſſ. I, 15. 
*) Möm. 6, 3 — 12. 


185 


ner muß abnedmen, und immer noch weiß er das Gefchäft bes 
göttlichen Geifted, der den neuen Menfchen zur Vollendung bes 
reiten toill, gu flören und zurüffzuhalten. Go finden wir alle 
noch vieles, was von dem alten Menfchen her ift, jeder in fich 
felbft, jeder in feinem nächften Kreife, alle im gemeinfamen Les 
ben, und nach der Lanterfeit dürfen wir nicht aufhören zu rins 
gen. — Aber wie verhält fi) nun zu biefer Lauterkeit dag Unans 
ſtoͤßigſein, welches der Apoftel hinzufügt? Soviel ift gewiß, wenn 
alles in unferer Gemeinfchaft gan lauter wäre: fo Eönnte nies 
mand an etwas darin Anſtoß nehmen außer mit feiner eigenen 
Schuld; aber die Fleinfte Unlauterkeit kann einen Vorwand geben, 
und dann theilen wir die Schuld. Nur giebt nicht jede Unlau⸗ 
terkeit Anftoß; die mwiderftrebenden Bewegungen des fchon im Ster⸗ 
ben begriffenen alten Menfchen haben Feinen Reis. Ja was je 
mand ohne volle Zuftimmung feines innerften Gefuͤhls wider beſ⸗ 
fer Wiffen oder auch nur Ahnen dennoch thur, das ift durch feine 
ganze Art und Weife eben fo warnend, ale es an fidy verführes 
riich fein Fönnte. Uber was wir ohne allen innern Widerfpruch 
thun, worin aber doch eine Unlauterkeit ift, das giebt Anftog, 
wenn e8 andere reisen Tann zur Nachahmung, ohne bag fie ihren 
innern MWiderfpruch gang überwunden hätten. Davon hatte der 
Mpoftel Erfahrung genug gemacht; feine Briefe an bie Korinther 
find vol davon, und auch andere Stellen geben deß Zeugnif. 
Darum giebt er fo oft die Regel in folchen Dingen, wo wir 
nicht gebunden find in unferm Gewiſſen ung lieber unferer Sreis 
heit nicht zu bedienen ald unfern Brüdern Yergerniß zu geben. Und 
ſchon biefe einzige Erinnerung muß und überzeugen, tie zumal 
bei großer Ungleichheit der Einficht unter den Gliedern einer Ge⸗ 
meinfchaft die ganze Fülle chriftlicher Weisheit dazu gehört unans 
ftößig zu fein. Der Herr weiß zwar auch diefes im großen im⸗ 
mer zum guten gu lenken: aber es ſteht auch gefchrieben, Es muͤſ⸗ 
fen Uergerniffe Eommen; aber wehe dem, durch welchen fie kom⸗ 
men. Und doch müffen mir auf ber andern Seite wuͤnſchen, daß 
jeder erleuchtete Ehrift in folchem Anfehn ſtehe um ſich ber, daf 
er mit jeder Schtwachheit eines unbewachten Augenblikks auch Ans 
ftoß giebt. Und es bedarf mol nicht mehr als dies um ung zu 
überzeugen, daß vollkommen unanftößig zu fein ebenfalls ein Ziel 
ift, welches wir immer vor Augen behalten werden. 

Wir wollen es aber dankbar anerkennen, daß durch die Rei⸗ 
nigung der Kirche, welche ſich in unſerm Bekenntniß ausgeſpro⸗ 
chen hat, in beiber Besichung ein großes gefcheben if. Welche 
reiche Quelle von Unlauterkeit war nicht jenes Streben der Kirche 
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nach tweltlicher Macht, nicht nur für diejenigen, welche bie Heerde 
weiden follten, fondern auch für alle Ehriften in ihrem Verhaͤlt 
niß zu ihnen! Wie ſchwer wurde es dadurch bis auf den Grund 
des Herzens zu fehen, was Eifer war für die Sache Chriſti und 
was Menfchenfurcht oder Menjchengefälligkeit; was treuer Gcher 
fam war gegen die Stimme, der ben Willen Gottes zu verfündi 
gen oblag, und was Eigennuz, der fi) einen mächtigen Schu; 
fuchen wollte; was Sorge für dag Heil ber Seelen war, und 


was Eitelkeit und Hochmuth fhaten um das Nez, unter welchem 


die Gewiſſen gefangen waren, nur mod) enger zuzuziehen. Und 
wenn wir bedenken, wie weit verbreitet damals dag faliche Ders 
trauen auf Auferliche Werke war, und auf welche Weiſe jene herr 
liche Gemeinſchaft guter Werke, bie überall unter den Chriſten 
aufgerichtet werben foll, gemißbraucht wurde um zuzudeffen auch 
ben offenbarften Widerſpruch des Fleiſches gegen den Geift: mie 
kann diefer Zuftand entftanden fein, als durch immer erneuerted 
Aergerniß! wie v.el einfältige- Gemüther mögen lange Zeit redlich 
gekämpft haben für ihre beffere Ueberzeugung, find aber doch als 
maͤhlig durch ſolches Beiſpiel mit ind Verderben gesogen morden 
und haben fich endlich doc, auf dieſem Ruhekiſſen eines faljchen 
Vertrauens niebergelaffen! und wie mußte die ohnedies zum Leicht 
ſinn geneigte Jugend auf ihrem ſchon fo fchlüpfrigen Pfade, au 
wenn fie beffere Eintrüffe in ber Stille bes häuslichen Lebens 
empfangen hatte, doch faft unvermeidlich zum Fallen gebracht wer 
den durch diefen fich immer erneuernden Anftoß, und fo dag Uebel 
ärger werden von einem Gefchlecht zum andern! Wohl ung dw 
ber, daß unter ung Fein Gedanke mehr daran auffommen kann, 
ale ob um nicht verdammlich zu fein noch etwas anderes nöthig 
wäre als nur daß wir in Ehrifto Jeſu find; oder als ob auf) 
dieſes allenfalls erfezt werben Fönnte durd) Gehorfam gegen menſch⸗ 
liche Sazungen ober durch Handlungen, die ihren Werth nicht 
davon ableiten, daß fie frifch aus dem Herzen bervorgehn. Da 
durch ift viel Anſtoß aus dem Wege geräumt. Wohl ung, baß 
Diejenigen, welche. da8 Wort Gotted augzutheilen haben, nicht 
auch Gewalt befizen in den Dingen dieſer Welt; dadurch ift eine 
Fülle von Unlauterkeit abgeichnitten! Aber doch laßt ung nicht 
glauben, daß wir es ſchon ergriffen Hätten! auch wir haben Bag 
Ziel nod) vor und. Immer noch fehlt es nicht, daß folche, bie 
in einem andern Gebiet Macht befizen und in Anjehn ftehen, doch 
einen Werth darauf legen andere auf ihren Weg der Froͤmmig⸗ 
keit hineizuleiten, woraus wieder unlautered Wefen entficht. Im⸗ 
mer noch haben wir im allgemeinen. nicht Achtung genug vor ber 
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Ueberzeugung und. dem Gewiſſen bes einzelnen, fondern jeder foll 
: mit dem Strom der Meinung und der Sitte ſchwimmen, in wels 
cher Richtung er grade fließt: und fo wird noch Auftoß genug ges 
geben, und die ſchwachen erben geärgert. 

Aber wenn wir auch dies fihon erreicht hätten: Die rechte 
Fuͤlle der Vollendung das eigentlich) wahre Weſen derfelben ſtellt 
ung der Apoftel doch erit in den folgenden Worten dar, Erfüllet 
mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum gefche, 
ben. Denn unlauter und anftößig dürfen freilich die nicht fein, 
welche follen die Vollendung in fich tragen: aber wenn wir fehen, 
daß einer Died nicht ift, fo giebt ung das doch noch Fein Bild 
von der Vollendung felbft was fie ift; dag erkennen wir nur an 
der Fuße von Früchten der Gerechtigkeit. Nun laßt ung alfo 
recht den Sinn diefes Ausdrukks erfchöpfen, der felbft eine folche 
Fuͤlle iſt, dafi wir Fein Wort darin überfehen dürfen, fondern je 
des von allen Seiten betrachten müffen. 

Zunaͤchſt nun findet jeber von felbft diefes darin, daß unfere 
ganze Erfcheinung, alled was fid) an ung geftaltet, alles was aus 
uns hervorgeht, jeder Gedanke und jede That eine Frucht der Ge⸗ 
rechtigfeit fe, Wenn wir nun bedenken, wie Paulus überall dies 
ſes beides einander entgegenfezt, die Gerechtigkeit und die Sünde: 
fo ift bei dem, welcher erfüllt ift mit Früchten der Gercchtigkeit, 
Fein Raum weder für bie trügerifche Blüte noch für die ſchmach⸗ 
volle Frucht der Sünde. Alſo zeige ſich auch nirgend bei ihm 
das Ende von biefer, nämlich der Tod, fondern er ift lauter geis 
ſtiges Leben: jeder Augenblikk feines zeitlichen Daſeins auf die ges 
haltvollſte und wuͤrdigſte Weife erfüllt, alles aus derſelben Quelle 
des Lebens hervorgefproßt, alles dieſelbe Gerechtigkeit die vor 
Sott gilt darſtellend, alles fähig und beſtimmt daſſelbe Leben auch 
anderwaͤrts zu erwekken und zu unterhalten. Beziehen wir aber 
eben diefeg Wort des Apoſtels, mie er ja an eine chriftliche Ges 
meine fchrieb, auch auf unfere Firchliche Gemeinfchaft, die ja von 
folchem Umfange ift, daß alle bedeutenden Aufgaben des menfchs 
lichen Lebens in ihr vorkommen, und fie aljo mit ihrem Pfunde . 
nach allen Seiten hin zu arbeiten und zu mwuchern hat: fo wers 
den wir gewiß auch diefes darin finden, daß in berfelben auch bie ' 
ganze Gerechtigkeit muß zum Leben Fommen, fo daß Feine wahre 
Frucht der Gerechtigkeit unter ung fehlen darf. Der einzelne freis 
lich trachtet auch nach allem was loͤblich ift und mohllautet, aber 
er Fann doch nur thun und wirklich machen was ihm vorhanden 
fommt, und fein Leben bleibt in diefer Beziehung immer nur ein 
zufällige Bruchftüfl; vieles was auch cine Föftliche Frucht ber 
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Gerechtigkeit iſt, liegt doc ganz außer feinem Bereich, und a 
kann nur auf eine fehr mittelbare und entfernte Weiſe dazu mit: 
toirken. Unſere Eirchliche Gemeinfchaft hingegen, twie fie ein voß - 
ftändiger Leib ift, dem Fein wefentliches Glied fehlt: fo fol fe 
auch eine vollftändige Entwilfelung der Gerechtigkeit fein, und 
alle noch fo verfchieben gearteten und geflalteten Früchte berjelben 
müffen in ihr gefunden werden. Ja twie der Reichthum der Ra 
tur fich in einer unendlichen Mannigfaltigfeit von Erzeugniflen 
offenbart, in denen man aber doc) diefelben Gefege diejelben gro 
fen Züge baffelbe Mufter, das allen zum Grunde liegt, mit feich 
tigkeit wicber erkennt: fo auch in unferer Gemeinfchaft Ein Geiſt 
aber viele Gaben bdeffelben, Ein Beift aber eine reiche Fuße man 
nigfaltiger Srüchte des Geiſtes, durch welche ſich der Geift gan 
und nach allen Seiten hin offenbart. Wo eine Wirkjamleit bed 
Beiftes fein muß, ja mo überall eine folche fein kann, da if fe 
auch wirklich, falls die Gemeine in Wahrheit erfüllt ift mit Fruͤch⸗ 
ten der Gerechtigkeit. 

Und in demſelben Sinne müffen wir auch ferner uoch Ne 
folgenden Worte des Apoftels verfiehen, daß er ihnen naͤmlich 
nur von ſolchen Früchten der Gerechtigkeit wuͤnſcht erfüllt zu fein, 
welche gefchehen durch Jeſum Ehriftum. Denn fonft Eönnte und 
dieſer Zufaz leicht vertwirren, als müßten wir, wenn in bide 
riftliche Vollendung nur folche Werke gehörten, welche durch 
Chriſtum geichehen, auch noch Vollendung fuchen in einer Menge 
von andern menfchlichen Vollkommenheiten, welche ganz aufet 
Derbindung ftehen mit den Früchten der Gerechtigkeit, welche 
durch Chriſtum gefchehen. Denn, Eönnte man fagen, Chriſtus 
fage ja feldft, fein Reich fei nicht von biefer Welt, und fo kuͤm⸗ 
mere er fi) aud nicht um die Dinge biefer Welt; wir aber 
müßten ja, wie wir nicht aus der Welt hinausgehen follen, doch 
auch die Dinge dieſer Welt beforgen. Wenn wir nun in ber. 
That fo nach einer zwiefachen Vollendung zu ftreben hätten und 
doch immer zugleich nur auf eine Seite fehen und achten koͤnn⸗ 

ten: fo müßte und dag in immerwährenden Zroiefpalt verwikkeln 
Aber. ber Apoftel weiß nichts von einer folchen Trennung. S 
giebt alle feine Vorfchriften nur den Ehriften als folchen; und 
Doc) fagt er, auch die Knechte unter ihnen follten ihren Hesen 
Ben fchuldigen Dienft leiften nicht ald den Menſchen fondern als 
dem Herru *), und erklärt alfo auch biefes für eine Frucht ber 
Gerechtigkeit, welche durch Chriſtum gefchieht. Und wenn er 
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ſage, fie follten dag ihre fchaffen und mit ihren Händen arbeis 
ten ): fo ſtellt er auch das dar als zu ber Ehre der Gemeinen 
nach außen hin gehörig, und alfo fell auch das um Chriſti wil⸗ 
Ien gefchehen und ift aljo auch eine Frucht ber Gerechtigkeit, die 
durch Ehriftum gefchicht. Und in demfelben Sinne fagt er auch), 
fie folten alles was fie thun im Namen des Herrn Jeſu thun “), 
und chen fo auch alled zu Gottes Ehre"). Alles alſo was 


von ben Gliedern der Gemeine gefchehen kann, alle Thätigkeit 


im bürgerlichen Beruf, alles gefellige Verhalten gegen andre fol 
dieſes beide vereinigen; es foll fein eine Frucht der Gerechtig⸗ 
feit, die durch Chriſtum gefchicht, und es fell gefchehen zur Ehre 
und zum Lobe Gottes. Bezeigen aber manche von den angeführs 
ten Ausdrüffen, Laß die Chriften, an Die er fchrich, cd nur mit 
Gefchäften von geringerer Art und Bedeutung zu thun hatten, 
wie es ja jegt auch der Fall ift: follen wir deshalb glauben, daß 
dieſe allein fich ciner fo glüfklichen Einheit ihres Lebens erfreuen; 
die es aber mit größeren und wichtigeren Dingen in dieſer Melt 
zu thun haben, die grade follten, wenn fie zugleich der Gemeine 
Chriſti angehören wollen, in nothivendigem Zwieſpalt fein mit fich 
ſelbſt? Das fei ferne! Hat Ehriftus wol jemald den urfprüng> 
lichen Beruf des Menfchen bag er fol ein Herr fein über alles 
was auf Erben ift aufgehoben? Vielmehr ift er ung in allem 
gleich getworden ausgenommen die Sünde: fo hat er auch diefen 
Beruf mit ung getheilt; und der Menfch Gottes fol auch gefchifft 
‚fein zu jedem guten Werfe, was hiezu gehört. Der Menfch wird 
aber nur Herr auf Erden, indem er die Werke und Einrichtuns 
gen Gottes immer genauer Fennen lernt, und indem er an ihnen 
feine geiftigen Kräfte entmwiffelt und übt; er wird nur Herr, ins 
dem er auch die menfchlichen Zuftände recht ind Auge faßt, um 
aufs befte zu gebrauchen was ba ift und zu beffern was fehlt. 
Heißt das nicht auc fi) immer größere Werke Gottes zeigen 
laffen, wie Ehriftus von fich fagt? beißt das nicht auch gekom⸗ 
men fein um gu dienen, wie e8 von ihm gefagt if? So mürte 
denn gar vieles fehlen in der Gemeine des Herrn, wenn biefe 
Sthchte der Gerechtigkeit fehlten; und viel unvollfommner wuͤrde 
das Ebenbild Gottes unter und aufgerichtet werden, zu welchem 
ja diefe Herrfchaft mwefentlich mitgehört; und viel unvollkommner 
wuͤrde bie Gemeine ber Leib Eprifti fein, wenn alle bie Gaben des 


) Theffal. A, 11. 12. 
) Kol. 3, 17. 
) 1 Kor. 10, 31. 


750 | 
Geiſtes fich nicht in ihr erweiſen Eönnten, bie nur vermittelſteke 
fer Herrichaft über die irdiſchen Dinge vermittelt bieſer Entwb 
kelung unferer geiftigen Natur hervorbrechen Eönnen. Aber Nee 
nigen haben Verwirrung angerichtet, welche beides fondern wei 
ten und in der Zurüffsiehung von den Gefchäften dieſer Welt ja 
gar in der Entfagung auf den Mitbeſiz aller geiltigen Schaͤze den 
felben eine höhere chriftliche Vollkommenheit gefucht haben. Vic 
mehr foll ſich immer völliger unter und bewähren, daß Chrifius 
jenes uriprüngliche und aͤlteſte Geſez nicht nur aufgehoben hat, 
fondern baß cr gefommen ift um es erft recht zu erfüllen Ak 
menfchliche Weisheit und Kunft gereicht erft Bann recht zur Ehn 
und zum Lobe Gottes, wenn auch fie eine Frucht ber Gercchtig 
feit ift, die durd) Ehriftum gefchieht; wenn fie auf dag Heil | 
Ehrifto auf bag Meich Gottes durch ihn bezogen wird und ven | 
wendet; wenn was bag Etreben danach in Bewegung erhält und 
ihm feine Richtung giebt nichts anderes ift als dieſelbe Liebe, dit 
ung auch lauter und unanftößig macht, und aus ber alle Fruͤchte 
der Gerechtigfeit hervorgehen, welche durch Ehriftum geichehen. | 
Diefe Bereinigung aller andern Tugenden und Bollfommenheiten 
in der chriftlichen Sottfeligfeit Ht bag Ziel, welches vor ung liegt. 
Nur fo werben alle jene guten Eigenfchaften alles Löbliche und 
twohllautende erft lauter und unanftößig frei von Eitelkeit und 
Hochmuth und nicht verführend dazu; und nur fo werden wir die 
Gemeine Chriſti ganz erfüllen mit allen Früchten ber Gerechtig 
feit, fo daß alle durch Chriſtum gefchehen und alle zur Ehte 
und zum Lobe Gottes gereichen unter und und überall m | 
der Welt. 


I. Wohl m. g. Sr., dieſer Reichthum an Früchten bet 
Gerechtigkeit diefe Fülle der Vollendung ift nun unfer Ziel, H 
das gute Werk, welches Gott vollführen’ wird bis auf den Zug 
Jeſu Ehrifti. Er kann es aber nur fördern an denen, bie icher 
mit dem Apoſtel derfelben Gnade theilhaftig worden find, daß 
fie naͤmlich dem Geſez mit Ehrifto durch das Geſez geſtorben 
find *) und die Gerechtigkeit angenommen haben, bie Gott jüt 
barbietet ohne Zuthun des Gefeged, und die vor ihm gilt, daß 
er nämlich Lie gerecht macht, die da find in dem Glauben mn - 
Jeſum **), und die nicht mehr unter dem Geſez fieben, die abet 
der Geift regiert *"*), und die daher, weil das Fleiſch geluͤſtet 





*) al. 2, 19. 
*) Rom. 8, 21. 26. 
), Sal. 5, 18.. 


751 


wider ben Geift, nun auch den altın Menfchen ertößten und feis 
nem Widerſtreben gegen den ung in dag Herz gefchriebenen Wil 
len Gottes ein Ende zu machen fuchen. Und mol müflen wir 
geftehen, daß gebeihliche Sortfchriete im dieſem allen hervorgegans 
gen find aus der Reinigung der Kirche, ' welche fich durch unfer 
Bekenntniß befeftiget hat. Aber nicht alles ift Loch ein folcher 
Kortfchritt gewefen, was feitdem unter ung gefchehen if. Sol⸗ 
len wir alfo nicht fiehen "bleiben, fondern, obſchon wiſſend bie 
gängliche Vollendung dieſes Werkes Gottes fei aufgefpart big auf 
den Tag Jeſu Ehrifti, doch diefer-Wollendung immer näher Eoms 
men; follen wir die Fehler Der Vergangenheit gut zu machen füs 
hen, und foll fie ung felbft nuslich werden: fo müffen wir zwei⸗ 
tens fragen, wie muͤſſen wir zu Werke gehen um auch an 
unſerm Theil immer reichlicher erfüllt zu werden mit fols 
hen Früchten der Gerechtigkeit? Mir finden in den Wors 
ten unſeres Textes zu diefem Behuf einen zwiefachen Nath des 
Apofteld. Denn für ganz daffelbe dürfen wir es doch nicht Hals 
ten, wenn er einmal fagt, daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, 
und dann noch hinzufügt, dag ihr prüfen moͤgt, was das 
beſte ſei. 

Offenbar alſo ſtellt er das Reichwerden an Erkennt—⸗ 
niß als ein unerlaßliches Mittel auf, wenn wir in jenem Werke 
Gottes fortfchreiten wollen; und dagegen wird mol niemand eis . 
nen Einwurf machen. Denn wer nicht fieht wohin er geht, der 
wird auch gewiß nicht anfommen; und mie follten Früchte ber 
Gerechtigkeit zur Reife kommen ohne gefunde Erfenuntniß von dem, 
wag jedem vorhanden fommt zu thun? Nun wird auch niemand 
läugnen, daß bie Verbeſſerer unferer Firchlichen Angelegenheiten 
von Anfang an ganz vorzüglich auf Erwerb und Verbreitung. 
grabe derjenigen Erfenntniß ausgegangen feien, welche ber Apos 
ftel bier am unmittelbarften im Auge bat. Welcher Eifer und 
welche Thätigkeit wurde nicht fogleich darauf gewendet unfere 
heiligen Bücher, aus denen allein ſich jeder mit Sicherheit dag 
geifiige Bild des Erloͤſers vergegenmwärtigen kann, den nah Er⸗ 
leuchtung begierigen Ehriften durch Uebertragung in bie Mutter 
fprache zugaͤnglich zu machen! mit welchem Heighunger wurden 
die verdeutſchten Bibelbücher genoflen, und mit welchem gefegs 
neten Erfolg wurden die darin enthaltenen Anmweifungen mit der 
damals gewöhnlichen Ausübung des Chriſtenthums verglichen! 
wieviel gefchah nicht um die Ehriften uber den Urfprung aller 
jener bedauernswuͤrdigen Verderbriffe zur Erkenntniß zu bringen! 
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Aber wie bald wurde man auch inne, daß, wenn nicht bald wie⸗ 
der alles zurüfffinfen follte auf den vorigen Stand, theilg über 
haupt im Wolf die geiftigen Kräfte mehr gewefft und beſſer ent. 
voiffele werben müßten, theilg diejenigen, welche vor den Riß 
treten follten, mit unverfürzter Sreiheit und immer zunchmenber 
Grünblichkeit weiter forfchen müßten. Und mie vieles ift nicht 
von diefem Antriebe aus gefchehen um immer reicher zu werden 
an Erfenntnig! Echon in den einfachen Worten jenes Befennt: 
niſſes und ber zunächft dadurch veranlaßten Schriften: welcve 
Sülle von herrlichen Zeugniffen aus den heiligen Schriften und 
aus den älteren Lehrern der Kirche liegen nicht Barin um zu 
zeigen, mit welchem Mecht fich jene Befenner des Glaubens los⸗ 
machten von einer Menge menfchlichen Wahneg, der in die Lehre 
des Evangeliums eingedrungen mar! wie deutlich wurde tie Ber: 
geblichkeit Außerer Werke zur Nechtfertigung bes Menfchen bar: 
gelegt, und mie fiegreicy der Wahn einer Genugthuung durch bie: 
felben niedergefchlagen! wie trat immer heller Chriftus im feiner 
ihn von allen unterfcheidenden Würde als der einige, auf den 
wir unfer Vertrauen fesen Eönnen, hervor, nachdem die Nebelges 
ftalten fogenannter Heiligen, die ihn nur zu bicht umbrangt hat 
ten, vor dem Licht ber Wahrheit verſchwanden! Wie ift dadurch 
der einige Grund, auf den gebaut werben Fann in dem Neiche 
Gottes, aufs neue zur Flarften Anfchauung gebracht worden! Und 
feitbem, wie vieles ift nicht in der evangeliichen Kirche in dem» 
felben Sinne gefhehen! und mie ift nicht vorzüglich durch bie 
allen Ehriften erleichterte Befanntfchaft mit dem Leben und ben 
Morten unferes Herrn das heilfame Band zwiſchen dem Erlöier 
und den feinigen befeftigt morben! wie wirb durch Bag immer 
erneuerte Zurüffgehn auf die Lehren des Herrn und feiner Juͤn⸗ 
ger ber rechte Ernft in der Heiligung gefördert, und das Licht 
ber Wahrheit in ale DVerhältniffe des Lebens bineingetragen! 
Und doch muß ich es wiederholen, nicht alles, was gefchehen üt 
um ung reicher zu machen an Erfenntniß, ift auch ein mahrer 
Fortſchritt geweſen zur Vollendung diefes göttlichen Werkes. Wie 
oft ift man nicht dahin gerathen auch auf dem Gebiet des Slaus 
beng die Entwifflung der Gedanken für etwas hohes und mich 
tiged zu halten, gang unabhängig von den Früchten ber Gerech⸗ 
tigkeit ja fogar ganz unabhängig von der 'befeligenden Kraft des 
Glaubens, welcher Loch der Gegenfiand jener Gedanken mar. 
Denn was bilft e8 noch fo genau befchreiben gu Eönnen, wie 
göttliches und menfchliches in Ehrifto vereinigt war, wenn es 
Boch wicht zu der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm gebeiht, in 
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welcher allein feine göftlichen Kräfte und zu Nuse kommen? 
Wie hat man immer aufs neue die Worte gefpalten und zuſam⸗ 
mengeſezt! welchen Werth hat man nicht auf die feinftgefponne: 
nen AUnterfchiede gelegt, fo daB man faft diejenigen: nicht für 
Glieder unferer Firchlichen &emeinfchaft erklären wollte, die fich 
dies und jenes nicht auch grade unter gewiſſen beftimmten Aug» 
drüffen am liebjten denken wollten! in welcher Menge von eit 
len und unfruchtbaren MWortftreitigfeiten hat man Zeit und Kräfte 
verſchwendet, wie oft um foldyer willen den Frieden der Kirche 
geſtoͤrt! wieviel Eitelkeit und Selbſtſucht wieviel Eigendünfel und 
geiftlicher Hochmuth hat fich dabei zu Tage gelegt! aus wieviel 
wiederholten befchämenden Erfahrungen haben wir immer wieder 
lernen müffen, als ob es für fich nicht deutlich genug waͤre, daß 
mer ſich darauf etwas einbildet, daß er Died und jenes weiß, ges 
wiß noch nichts aber am wenigften was mit den Angelegenhei« 
ten unſeres Heils zuſammenhaͤngt fo weiß, wie er es wiffen fol; 
daß das Wiffen für fich allein nur aufbläht, und nur Die Liebe 
beffere *)! Aber eine folche Vermehrung der: Erfenntniß war auch 
gar nicht in dem Sinn des Apoftele, der von einer folchen Trens 
nung nichts weiß, fondern um das Band recht feft zu Enüpfen 
zwiſchen Diefen beiden, Die nirgend getrennt fein follten am tes 
nigften aber bier, ausdrüfflich fagt, Die Liebe fol reich werden 
an Erfenntniß und Erfahrung. Fragen wir und num, wie bie 
Licbe reich wird an Erfahrung: fo iſt die Antwort darauf fehr 
leicht. Denn wenn gleich wir vielleicht alle auch da8 Wort wahr 
finden, daß die Liebe blind ift, fo gilt doch das nur von einer 
finnlichen leidenfchaftlichen Liebe. Die Liebe hingegen, welche bag 
geiftige Wohl anderer fucht, ift fcharffichtig und mol allein ge 
fchifft dazu auf dem Gebiet des menfchlichen Lebens reich zu wer; 
den in wahrer Erfahrung, weil fie nicht verbiendet wirb von ſinn⸗ 
licher und Teidenfchaftlicher Selbftlicbe. Und fie will auch noth⸗ 
wendig Erfahrungen fammeln, weil fie ja ohne dieſe ihrem Gegen» 
ftand nicht huͤlfreich ſein kann; Die fie aber gefammelt. hat find 
auch für fie ein wahrer Neichthum, weil fie fie immer in Bereit 
fchaft Hält un Gebraudy davon zu machen. Kann eg nun mol 
mit der Erkenntniß, an der die Liebe auch reich werben muß, eine 
andere Bewandnig haben? Gewiß nicht. Eine Erfenutnifl, von 
Der die Liebe feinen Gebrauch machen fünnte, wuͤrde der Apoftel 
auch nicht zu ihrem Neichthum gerechnet haben. Der Gebrauch 
aber ift der, daß alle Gaben fich bewähren follen zum gemeinen 
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Nuz. Je weniger nun eine Erkenntniß beitragen kann zum gemei: 
nen Wohl im Reiche Gottes, je weniger fie dazu fuhrt die 
Srüchte der Gerechtigkeit zu pflegen und zu zeitigen, deſto demuͤ⸗ 
thiger wird bie Liebe fie verwalten; und fo würde es auch mit: 
jenen Kenntniflen gegangen fein, wenn fie im Beſiz Der Liebe ge: 
weſen waͤren. Aber wie foll Die Liebe dazu kommen reich zu wer: 
den an Erfenntnig? Soll fie fie an fich reißen von anderwaͤrts 
ber, fie deren Wahliprud) ja ift, Geben iſt feliger denn nehmen! 
oder follen fie ihr in den Schooß geworfen werden, ihr die im: 
mer zu fchaffen hat und nie mäßig fein kann und warten? Rein 
gewiß, wenn der Apoftel gebetet hat Lie Liche möge reich wer: 
deu an Erfenntnig, bat er auch an nichts anderes gedacht, als 
daß diejer Reichthum auch aus ihrer eignen Thatigfeit und ihrem 
Sleiß hervorgehen folle. Wenn der Apoftel jagt, Wenn ic) alle 
Erkenntniß hätte und hätte der Liebe nicht, fo waͤre ich nicht : jo meint 
er dag nicht nur fo einfach, daß bie Erkenntniß nichts ift wenn die 
Liebe fehlt, fondern ganz ſtreng und vollftändig jo, Wenn ich alle 
Erfenntniß hätte, aber bie Liebe hätte mich nicht gedrängt und 
getrichen fie zu erwerben; wenn ich alle Geheimniſſe mußte, aber 
Die Liebe hätte fie mir nicht aufgefchloffen; wenn ich weiſſagen 
könnte, aber mein Blikk in die Zukunft wäre nicht der Blikk der 
Liche geweſen; wenn ich mit Menfchen: und mit Engelsungen re: 
Dete, aber die Liebe redete nicht durch mich: fo wäre ich nichtg, 
nichts als ein tönendes Erz und eine Elingende Schelle; wie lei: 
der jo viele von Denen ſchon immer aber auch in unjerer erneu: 
erten Kirche gemefen find, die mit dem Gejchrei von ihrer Er: 
kenntniß die Gaflen und die Märkte erfüllt Haben. Und das fon: 
nen wir ſchon von jeder Erfenntnig fagen, welche Stelle fie auch 
in dem Tichten und Trachten des menfchlichen Geiftes einnimmt 
Iſt nicht alles Sinnen und Denfen nur Borbereitung flille ins 
nere Vorfreude, bis es wirklich Wort wird, und ift Wort etwas 
anderes als Mittheilung? Und weilen Ohr nur irgend geiffig 
vernimmt, wer fih nur irgend jelbft in ber Schule der Liebe 
befindet, der follte nicht an dem Ton, diefer Mittheilung 
unterfcheiden den, der nur fich felbft in feiner Weisheit ver: 
fündigen will und preifen, und ben, der fich felbft in feiner gei- 
ftigen Thätigfeit und deren Früchten ald eine Gabe barbringen 
will dem menfchlichen gemeinen Wefen? Und wirft nicht jener 
immer nur twie dag ermuͤdende und bald vorübergehende Geraͤuſch 
ber Flingenden Schelle, und erkennt nicht hingegen jeder an bie 
fen den wohlthuenden belebenden Ton ber Liebe? Bor allem 
aber und am unmittelbarften gilt daffelbe von ber Erfenntnig auf 
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dem Gebiet unſeres Glaubens und unſerer chriſllichen Gemein⸗ 
ſchaft. Und gewiß gar deutlich wird jeder, der Muße und Auf: 
forderung bat fei e8 die frühere Sefchichte oder den dermaligen 
Zuftand unferer Kirche genauer zu betrachten, aud) beides finden 
und beides unterfcheiden: die Erfenntniß, zu welcher die Liebe 
Ehrifti gedrängt bat, wie zu allem andern wodurch fein Werk ge: 
fördert werden Fann, und durch folche Erkenntniß wird auch die 
erhaltende einigende Liebe reich geworden fein; und diejenige Er: 
kenntniß, durch welche in der Kirche nur Gesänf aufgeregt 
und unterhalten wird, Liejenigen aber welche fie befisen zu ihrem 
eigenen Schaden aufgebläht, und andere nur zu leicht irre gelei- 
tet werden, daß fie dag Heil in Worten fuchen und flatt des le 
bendigen Slaubeng, der eine Innere Bewegung des Gemüthes ift, - 
fi) mit einer Genauigkeit der Ausdrüffe begnügen. Dürfen wir 
ung nun die Thatfache nicht abläugnen, daß auch unſere Kirche 
oft erkrankt ift an dieſer Ueberſchaͤzung unfruchtbarer Erfenntniß: 
fo laßt auch durch dieſe Erfahrung unfre Liebe reich werden, in: 
dem fie ung zur Warnung dient. Denn es liegt Elar genug zu 
Tage, daß durch cin folches Streben nach Erkenntniß, welches 
nicht von ber Kiebe ausgeht, allemal auch ber Freiheit Eintrag 
gefchicht. Denn es ift doch immer darauf abgefehen ein Men: 
fchentwort geltend zu machen vor. andern, und fo werden wir wie: 
Der durch Sasungen der Menfchen Kuechte, da doch alles unfer 
fein fol, wir aber keinem gehören und ung Feines Menfchen in 
Diefem Sinne rühmen follen. Und wie leicht ift ed dod) aud) in 
diefer Beziehung den rechten Weg einzufchlagen für alle, welche 
unmittelbar nur danach fireben und das immer obenan fielen, 
bag Ehriftus in ung- lebe. Was alfo ihn in feiner Beziehung zu 
ung verflärt, was uns feine Worte verberrlicht und fie in ihrem 
ganzen Umfang deutlich. macht, das wird ung auch fördern in dem 
Leben, welches von ihm ausgeht; was aber darüber hinausgeht, 
wie tiefer Sorfchungsgeift auch dafür in Bewegung fei, wie reine 
Mahrheitsliebe dabei zum Grunde liege, e8 wird doch nur in dem 
Maaß unfchädlich fein, als wir es nicht für nothmwendig und ums; 
entbehrlich halten, als wir ihm nur feine gehörige Stelle anweiſen 
in dem ganzen Zufammenhang aller Früchte der Gerechtigfeit. 
Marum nun der Apoftel noch den zweiten Wunfch hinzu: 
fügt, Daß ihr prüfen möget, was das befte fei, dies m. g. Fr. 
bedarf wol feiner großen Erörterung. Denn wieviel Verwirrun⸗ 
gen und Migverftändniffe find nicht, wo alles eben uud Flar hätte 
bleiben können, aus der Verſaͤumniß diefer Regel entſtanden. Mie 
oft quaͤlen uns die ernfihafteften Beforgniffe, wenn einer zugugrei: 
DE O3 
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fen und zu entfcheiden hat ini fchtoierigen Fallen, dem mir nicht 

gusutrauen geneigt find, daß er werde gu prüfen tilfen was das 
befie fei! Mie oft fommt uns nicht in unfern Firchlichen Ange- 
legenheiten daſſelbe vor, was der Apoftel anderwärts von feinem 
Volk fagt, es eifere zwar um Gott, aber nicht mit Verſtand. 
Wenn auch nicht Diefelbe Leidenfchaftlichkeit feines Volkes, bie 
der Apoftel bei dieſen Worten im Einne bat, wenn auch nidt 
dieſelbe Vermiſchung bürgerlicher Verhältmiffe mit den Beſtrebun⸗ 
gen für dag Reich Gottes: fo finden wir doch nur zu häufig, daß 
Die Licbe unverkennbar wirkſam ift, aber ſowol in der Leitung em: 
gelner als in der Richtung, die fie dem ganzen giebt, nicht das 
befie wählt, weil fie blind sugreift und nicht wohlbedaͤchtig ge: 
prüft hat. Iſt num die Erfenntnig für ung von feinem Werth, 
wenn fie nicht aus ber Liche hervorgegangen ift: fo wird auch bie 
Liebe wenigſtens nicht auf dem graden Mege zu dem Ziele füh: 
ven, was vor ung liegt, wenn wir nicht prüfen was das beite jet. 
Deshalb eben follen wir tradyten, daß wir reich werten an Er: 
fenntnik und Erfahrung. Aber dennoch, wenn der Apojtel ge 
glaubt hatte, daß dieſes fo einfach folge, daß wer dieſen Neid): 
thum befist dann auch gewiß prüft und richtig wählt mag dus 
befte fei: fo würde er dies nicht noch als einen bejonderen Ge— 
genfland feines eifrigen Wunfches und ſeines Gebetes dargeſtellt 
haben. Und gewiß wird auch niemand unter ung die große Kluft, die 
zwifchen beiden noch befeftiget ift, überfehen. Diele befizen einen 
reihen Schas von Erfenntniß und Erfahrung, und bie auch turd) 
Die Liebe erworben find; aber wenn der Augenblif£ drängt zu han; 
Dein, dann ſchwanken einige unentfchloffen, indem die Gedanken 
ihnen in Menge auffteigen aber auch fchnell wieder verbleichen, 
fo daß fie Feinen fefthalten Eonmen;z andere hingegen werden von 
Dem erften, was ihnen in den Sinn fommt, und was nicht im; 
mer dag befte fein kann, fo bingeriffen in übercilter Borliebe, daß 
auch das beffere, wenn fie e8 gewahr werben, ſich nicht mehr 
geltend machen kann. Und auf wie vielfältige Weiſe wird nicht 
noch fonft im entfcheidenden Augenbliff dag Geſchaͤft der Prüfung 
erſchwert oder gar verhindert und fonach dag rechte verfehlt, auch 
da wo e8 an Einfiht und Erfahrung gar nicht mangelte! Das 
weiß wol jeder aus feinem eignen Leben, und die Geſchichte un: 
ferer Kirche ift voll Davon! Und doch ift es eigentlich fo leicht 
folche Sehltritte zu vermeiden. Jenes forgfame Abwaͤgen des ver: 
fehiedenen, welches für ſich allein in Unentjchloffenheit ausgeht 
und dann als ein Schler erfcheint; dieſe Wärme für einen plözs 
lich aus der Tiefe des inneren bervorgetauchten Gedanken, wor⸗ 
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aus für fich allein Webereilung entfteht, und bie wir dann mit 
Recht tadeln: wenn dieſe beiden Raum haben auf einander zu 
wirken, wird ſich dann nicht jede dieſer Eigenfchaften ale eine 
heilſame Gabe des Geiftes bemähren zum gemeinfamen Nuz? So 
ift denn diefes gewiß dag richtige Verhältniß zwifchen den beiden 
Rathſchlaͤgen des Apofteld. Soll jeder einzelne trachten nach 
Vermoͤgen reich: zu werden an Erfenntniß und Erfahrung durch 
die Liebe und um ber Liebe willen: fo fol das Prüfen was das 
befte fei fich immer mehr unter ung zu einem gemeinfamen Ge⸗ 
fchäft geftalten. Mie- viele Verirrungen wuͤrben vermieben wer⸗ 
ten, twie viele vergebliche Schritte unterbleiben, von wie viel falfchen 
Maafregeln würde nicht die Rede fein, wenn im einzelnen jeder 
‚gleich bereit wäre Rath gu nehmen und zu geben; je mehr aber 
was gefchehen foll von Einfluß ift auf die gemeinfamen Angeles - 
genheiten. der Kirche, um defto weniger auch der. befte in ben 
Fall Fame für fich allein prüfen zu follen oder zu bürfen mels 
ches das befte fei, fondern dann immer diejenigen gemeinfchaftlich 
prüfen müßten welches dag befte fei, die am reichten find an 
Einficht und Erfahrung. 

Dies m. a. 3. ift der Weg, den uns ber Apoftel vorzeiche 
net um zu dem ganzen Neichthbum aller Früchte ber Gerechtigkeit 
zu gelangen, welche durd) Ehriftum gefchehen. Er ift um fo mehr 
unferer evangelifchen Kirdye befonders vorgezeichnet, als es in 
ben Werfen bderfelben liege Eeinen einzelnen weiter zu binden, ale 
fein eigenes Gewiſſen ihn bindet unter dem Worte Gottes, auf 
daß wir ung der Freiheit der Kinder Gottes in ihrer ganzen Kraft 
erfreuen. Defto nothiwendiger ift unter- ung, daß Feiner ich felbft 
vertraue, daß jeder die Sicherheit ſeines Wandels die Zeftigfeit 
feineg Herzens die Ruhe feines Gewiſſens in der Zuſtimmung 
derer fuche, die ruhig fein kounten, wo er aufgeregt war, bie nach 
allen Seiten fchauen Fonnten, während fein Blikk nur nach einer 
gewendet bleiben mußte. Defto nothwendiger if, weil es Feine 
Herrfchaft über die Gemiffen giebt, daß, wie es ſchon zur Zeit der 
Apoftel geſchah, das, was fich in einem oder mehreren zum Heil - 
der Gemeine regt, erft gemeinfam geprüft werde und berathen, 
damit nichts nothwendiges unterbleibe, nichts heilſames leichtſin⸗ 
nig verworfen nichts verkehrtes eigenmaͤchtig ins Leben gerufen 
werden koͤnne und uͤberall in unſern Gemeinen Gott ſich offen⸗ 
bare als einen Gott nicht der Unordnung fondern bes heilbrin⸗ 
genden Friedens. 

Auf diefem Wege möge unfere Kirche fortwandeln ſo wird 
fie, was für Stürme ihr auch bevorſtehen mögen, ſich immer 
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mehr befeftigen! fo werden wir am beften immer mehr lerneß 
und es wird und immer leichter werden einer den andern sur. 
tragen in ber Liebe mit aller Demuth und Sanftmuth uns Ee 
duld *)! fo werden wir — nicht thörichterweife bald jo LE. 
anders ung trennend und fcheidend — Ein Leib und Ein Ger 
fleißig fein zu halten die Einigkeit nicht im Buchftaben joint: 
im Geift durch das Band des Friedens! » fo werden wir in allen 
Stüffen wachen an tem, der bag Haupt ift, Chriſtus, bis daz 
wir alle binanfomuen zu einerlei Slauben und Erkenntniß des 
- Sohnes Gottes und zum vollfommnen Mann werben nach din 
Maaße des volllommenen Alters Ehrifi. Amen. 

— s 

) Epheſ. 4, 2—1. 
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